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Vorrede. 


€ a diefer fiebente Band der Lebens⸗ 
3 befchreibungen ohnehin Tange 
ausgeblieben, indem andre Hins 
derniſſe deffelben Ausgase big hies 
her verzögert Haben: fo Fan nicht 
tool dieſelbe noch Länger verfchieben, um einiger Zus 
füge willen, fo ich bey einigen Stüden, (ald bey 
der Clarkiſchen Lebensbefchreibung, u. f. w.) zu 
machen willens geweſen; wozu mich aber jegt nicht 
im Stande finde. Sie find ohnehin nicht eben we⸗ 
entlich, indem allerdings die Verfaſſer ſeht viel 
Fleis in guter Samlung der Nachrichten aus den 
ſicherſten Quellen, bewieſen, auch viel anftändige 
Freiheit in Abfaffung ihrer Defchreibungen und in 
den eingeftreueten Urtheilen, gebraucht haben; mels 
ches zumal bey der re Mancher Berichte 
2 





oder 


F Vorred. 
oder Vorſtellungen, noͤtig geweſen, und den Leſern 
zu Fortſetzung und Erweiterung dieſer Beurtheilung 
ſehr dienlich ſeyn kan; geſetzt, daß ſie auch in man⸗ 
chen Dingen wirklich ganz andrer Meinung ſeyn 
ſolten. | De 


Mas die nötige Nachricht betrift von den in dies 
fem Bande enthaltenen Stuͤcken, und zwar in Abſicht 
des englijchen groflen Werks, oder der biographia 
britannica: fo find alle Lebensbeſchreibungen auß- 
diefem Werke genommen; bis auf das legte Stüc, 
oder die Lebensbefihreibung des Caſpar von Cor 
ligny, Admirals von Frankreich; welches eine 
eigne neue Ausarbeitung ift, fü der Herr Profeſſor 
- Bertram aus den zuverläßigften. Nachrichten mit 
der ihm eigenen. Gefchicklichfeit. jetzt abgefaſſet hat. 
Es iſt dieſer Admiral eine fehr merfwürdige und 
groffe Perfon, welche zugleich in einem groſſen Ver⸗ 
Hältnis auf alle Proreftanten in Franfreich im 
isten Jahrhundert geftanden, und den erheblich⸗ 
ften Theil der damald anfangenden hugonotriichen 
Hiftorie mit ausgemacht hat. Sein eigener Char 
rakter ift fehr reißend, gros umd wuͤrdig; auch die 
Berbindung, Veranlaſſung und Hinderung der mans 
nigfaltigen Unternemungen, Abfichten und dazu ers 
grifnen Mittel, auf bewen Parteien ungemein merk 
wuͤrdig und lehrreich; indem fich die erlaudte und 
unerlaubte Politik in der gröften Stärfe an den 
Tag gelegt hat. Eben um deswillen ift es nicht 
wol möglich gewefen, durch einen zu Furzen Aus— 
zug die groſſe Nutzbarkeit diefes Stuͤcks der vori⸗ 
gen Gejchichre zu verringern, indem fie auch heut zu 

= Tage 


Vorrede. 


Tage noch immer in gar groſſem Maſſe ſtatt finder. 
Die vorhergeſehene Ausfürlichkeit dieſes wohlgeratnen 
Arffages hat es weiter um fo leichter veranlaſſet, daß 
fine Lebensbefihreibung von einer oder der andern 
teutichen groſſen Perfonin diefem Bande angebracht 
worden, Da ohnehin manche Liebhaber es für beſſer 
angeſehen haben, daß vergleichen Nachamung des 
englischen Werks, in einer biographia germanica, 
insbefondre möchte zu Stande kommen, und dergleis 
hen Merk nicht durch einzele hier eingeruͤckte Stücke 
ohne Noth und Nutzen zerriſſen wuͤrde. Diefes Ur⸗ 
theil ſcheint in der That ſehr vielen Grund zu haben; 
und es mus freilich manchen Liebhabern viel angene 
mer fepn, wenn fie ihre Neigung für das wohlver⸗ 
diente Andenken merkwuͤrdiger teutjchen per! önli 
hen Gegenitände, durch eine eigene befondre Sam⸗ 
lung, ebenfals befriediget finden, da faft alle Aus 
länder in neuern Zeiten die Ehre ihrer Nation fo vor⸗ 
süglich aufzuftellen fuchen; gleichtwol e8 gar fehr bes 
fihwerliche Arbeit ift, melche noch dazu fehr fleißigen 
Gebrauch vieler groflen und Eleinen, und oft iehr fek 
tener Schriften und Nachrichten, auch wirklich noch 
den Zutrit zu manchen ungedruckten Quellen, erfos 
dert, wenn nur einige Bolftändigfeit und Zuverläf 
figkeit in folchen Lebensbefchreibungen - teuticher 
merkwuͤrdiger Perfonen ftatt finden fol; folglich es 
ſo gar den nicht ungelbten Eiebhabern der vorigen 
teutſchen Gefchichte nicht eben leicht iſt, hierin ihrem 
Borfag feldft ein Genüge zu thun, ‚und fie, alfo meift 
aus den Häufig unrichtigen und untreuen befanteften 
Büchern fich den Charafter fo vieler Perfonen vor 
ſtellen. Eine folche Samlung mus aber auch notwendig 
3 noch 


| Vorrede. 
noch groͤſſern Nutzen haben, als der gemeine Vortrag 
der teutſchen Hiſtorie an ſich, worin aͤltere und neuere 
Verfaſſer ſich nach ihrem Zweck, gar nicht, oder nur 
ſehr ſelten, auf die perſoͤnliche Geſchichte einlaſſen koͤn⸗ 
nen: welche doch allein das erforderliche Licht uͤber 
viele uͤbrigens bekante Veraͤnderungen oder Begeben⸗ 


heiten verbreitet, welche bey aller Wichtigkeit oder 


Merkwuͤrdigkeit ſonſt doch nicht naͤher eingeſehen, noch 
weniger aber jetzt weiter gros genug genutzt werden 
konnen, was die Veranlaſſung, Mittel, Hinderniſſe 
und Urſachen derſelben betrift, oder was zur nuͤtzli⸗ 
chen Erkentnis der Menſchen, ihrer Art zu handeln, 
ihrer Vorurtheile, und der Befoͤrderung ihrer Tu⸗ 
genden und Laſter, wirklich heut zu Tage noch eben 
fo, als ehedem, gehoͤret. Dis iſt der Nutzen, den 
man mirflich in diefen englifchen Lebensbefchreibuns 
gen zeither gar deutlich Hat entdecken und beurtheilen 
fonnen: er mus unter uns aber alddenn notwendig 
noch viel gröffer feyn und ftatt finden, wenn der Ge⸗ 
genftand wirklich aus unferm Mittel, aus der teut⸗ 
ſchen Nation, genommen ift 3 wie dort ein groffer 
Theil des Bortheils eigentlich und unmittelbar fuͤrEng⸗ 
lander und dortige Eandeseingeborne oder Einwoner 
gehöret. N | 


Die Wahl der aus dem englifchen überfesten 
Lebensbeſchreibungen wird Hoffentlich Feiner befondern 
Nechrfertigung nötig haben. Der Graf von Elas 
rendon, der Graf von Torrington und daß eilfte 
Stuͤck, oder der Vicomte von Falkland, find angefes 
bene Perfonen in der politifchen englifhen Hiſtorie, 
tie die Lebensbeſchreibung des Godwin, Grafen von 


Kent, 


“ — 


Vorrede. 


Kent, aus der alten engliſchen Geſchichte ein ſehr 
wichtig Stuͤck begreift, und mit viel Fleis abgefaſſet 
iſt. Das Leben des Biſchofs von London, Heinrich 
Compton, des Biſchofs Richard Cor, des B. Gib 
bert Burnet, find für die Kirchengefchichte fehr ers 
heblich und fichtbar von fehr nüglichem Inhalt. Die 
Lebensbefchreibung des beriimten Doctor Samuel 
Clarke enthält für die Gottesgelerfamkeit und Philos 
fophie unfrer Zeit eine ſchaͤtzbare Samlung, der is 
halt dieſes Stuͤcks muß in vieler Abſicht ohnfelbar 
groſſen Nutzen haben: dergleichen auch fuͤr die Ge⸗ 
lerſamkeit uͤberhaupt, und insbeſondere fuͤr die Arznei⸗ 
gelerten, aus den Stuͤcken zu hoffen iſt, welche des 
Johann Freind, und des Bernhard Connor Les 
bensbefihreibungen enthalten. Den fo genanten fchös 
nen Wiſſenſchaften, befonders der Dichtkunft, werden 
die umftandlichen Nachrichten von dem Galrried 
Ehaucer, Vater der englifchen Dichtfunft, und von 
dem Wilhelm Congreve,nicht gleichgültig ſeyn koͤn⸗ 
sen. Der fruchtbare Auszug, der in dem ofen 
Stück gefunden wird, oder in der Lebensbeſchreibung 
bes Humphrey Gilbert, eines beruͤmten Seefarers, 
ift fo fehrreich ald anmutig. Zn allen Stücken ift die 
Abhandlung meift gleich gut eingerichtet, daß Eefer, 
auf mannigfaltige Art, felbft Nutzen von den erzälten 
Begebenheiten und Merkwuͤrdigkeiten, Haben koͤnnen, 
und Die Berfafler feine blos voruͤbergehende Beluftis 
gung oder taufchende Sonderlichkeiten aa ſich 
zum Zweck geſetzt haben. 


Die Ueberſetzung der aus engliſchen Werk 


genommenen Stuͤcke, iſt von der vorigen geſchickten 
(4 und 


Varrede. 


und ſichern Hand; und das Regiſter zu dieſem Ban⸗ 
de hat Herr Damrich geſamlet; und es wird auch 
die Dienſte thun, die man von einem Regiſter zu er⸗ 
warten pflegt. Was die Fortſetzung dieſer bisheri⸗ 
gen teutſchen Ueberſetzung betrift, ſo wird noch der 
achte Theil, ſo bald es nach uͤbrigen Umſtaͤnden thun⸗ 
lich iſt, folgen, um theils Feine Ungleichheit der Baͤn⸗ 
de zu veranlafien, da mehrere Eiebhaber 2 Theile in 
Einem Bande zu vereinigen angefangen habenz 
theild um aus den noch übrigen Theilen der engli- 
fchen Biographie das befte und mwichtigfte noch mits 
zutheilen. Alsdenn, und nach Lieferung des achten 
Teils, wird diefe teutſche Leberfegung eine Zeitlang 
ausgefegt werden, um an deren Stelle den Anfang 
mit einer teutfchen Biographie wirklich zu machen, 
wovon vorhin einige Meldung. gefcheden. Dan 
wird aber nicht die alphabetifche Ordnung erwaͤlen, 
wie folches in der englifchen Biographie gefehehen 
ift; als melches vieler Unbequemlichkeit in der Aus⸗ 
arbeitung und Samlung der Lebensbefchreibungen 
unterworfen ift, indem unmögfich fogleich eine alges 
meine Ausbreitung und. Volftändigfeit ftatt finden 
fan. So ift auch bey der alphabetiſchen Folge eben 
Bein befonderer Zweck zu erhalten, oder in Abweſen⸗ 
heit derfelben ein wirklicher Nachtheil zu befürchten; 
hingegen deſto mehr Wahl und Beurtheilung mögs 
fich, als wenn man der Folge der Buchftaben durch, 
aus die Abhandlung unterwerfen mus. Wenn auss 
waͤrtige Gelerte, die gute Quellen nugen können, fich 
zu Beiträgen oder völligen Ausarbeitungen entfchliep 
fen wolten, wird es mit dem gebürenden Dank anges 
nommen werden; es ift aber dabey voraus — 


Vorrede. 


doß vicht vornemlich und am meiſten Gelerte, als ſol⸗ 
ehe, beſchrieben werden, ſondern in ſo fern ſie ein nicht 

unanfenlich Verhältnis auf. mehr Merfivurdigfeiten 
gehabt Haben; wie auch Die Abhandlungsart der eng⸗ 
liſchen Anlich Bleiben mus. Bey grofien Perfonen 
im Staat und im Krieg, wird auch die Einfchrenfung 
nach dieſer Abficht beobachtet, Daß nicht Die gefamte 
Hiftorie ihrer Zeit eingebracht werde, fondern ver 
vornemſte Fleis auf die Unterfuchung der perfönlichen 
Fähigkeiten, Worzüge oder Mängel, und den wahren 
Antheil an erzälten Veränderungen, ‚gewendet wird. 
Dichter, Kuͤnſtler, Kaufleute, u. d. g. werden ebens 
fals nicht felten eine verdiente Stelle finden, und die 
eigentliche Stufe ihrer Kunſt, die zufammengehöris 
ger Umftände, die ihr Unternemen befördert oder eins 
geſchraͤnket haben, angezeigt werden. 


Sch empfele fo wol dis obengemeldete Vorhaben, 
als auch diefen Theil der geneigten Aufname der 
Lefer, und wünfche, daß fie ihres Theils viele Bors 
theile aus folchen Hiftorifchen Nachrichten ſamlen 
und zum Beten der jeßigen menfchlichen Gefelfchaft, 
nach ihren Umffänden weiter glücklich anwenden md» 
gen. Gefchrieben Halle, auf der koͤnigl. preußi⸗ 
ſchen Friedrichsuniverſitaͤt den 30 September 
1762, 


Der: 


Verzeichnis 
der in dieſem ſiebenten Theil enthaltenen 
Lebensbeſchreibungen. 


I. Des Eduard Hyde, Grafens von Clarendon 


und Groskanzlers von England © 1 
U. Des Heinrich Compton, Biſchofs von Lon⸗ 

don 73 
III, Des Galfried Chaucer, des Vaters der eng- 

lifhen Dichter Ior. 
IV, Des Johann Sreind, eines Weltweifen und 

Arztes | 166 
V. Des Arthur Herbert, Grafens von Tor⸗ 

rington 242 


VL Des Richard Cor, eines gelehrten Biſchofs 300 
VI. Des Bernhard Connor, eines berühmten | 


Arztes und Schriftftellers 318 

VII. Des Wilhelm Congreve, eines engliſchen 
Dichters 344 

1X, Des Samuel Clarke, eines groſſen Gottes« 
gelerten 383 

x. Des Humphrey Gilbert, eines berümten 
Seefahrers und groffen Heldens 423 


XI. Des Aucius Cary, Vicomts von Salkland 455 
XII Des Thomas Burner, eines gelerten Schrift. 


ftellers 485 

XII. Des Gilbert Burnet, Biſchoſs von Salis- 
buy 496 

XIIIL Des Godwin, Grafens von Kent und Here 
3098 der. Weſtſachſen 545 

XV, Des Caſpars von Coligny, Admirals von 
Frankreich 584 


1. Lebens⸗ 


—ñ— Er ii 





J a 
erbengbefchreibung des Eduard Hyde, | 


Grafens von Elarendon. 







Sie, (Eduard,) Graf von Clarendon 
> und Örosfanzler von England, ſtam— 
/ mete von einer alten Familie in Chefbis 
re 4) ab, und wurde an einem Orte 
mit Namen Dinton, nicht weit von 
Hindon in Wiltfbire, den fechjehnten 
Februar. 1608 geboren 9). Da er in Erlernung der Vor 
bereitungsmiffenfchaften in der Schule fedr geſchwind zunahm; 
| DIE: ſo 

t) Life of Edw. Earl of Clarendon ©, 1. in den Leben der Groskanzler, 

London, 1708, in 3. 


M €8 erhelfet aus dem wiltſhiriſchen Viſttationsbuche (1) in dem 
Heroldsarchiv, daß Sir Robert Hyde von Hyde, Ritter, in der 


Grafſchaft Cheſter, zur Zeit Heinrichs des dritten den Robert 


yjyde von eben dem Orte, gezeuget, der-von feiner Gemahlin, einer Ans 


verwandtin und naͤchſten Erbin des Thomas Vorbury von Norbu⸗ 
ty, in eben dieſer Grafſchaft, zween Söhne gehabt, nemlich den Sir 
Jhann Hyde von Norbury, Nitter, und den Alerander Hyde 
unDenton in Wiltfhire. Sir Johann verheyrathete ſich zweymal, 


ud zeugete mit feiner erſten Gemahlin Anne, einer Tochter des, ⸗— 


Saguly, von Baguly in Chefbire, den Wilhelm Hyde von — 
(1) Fol. 118. | | u 


1. Toeil, 2 


/ 
# 


2 1. Lebensbeſchreibung des Eduard Hyde, 


ſo wurde er in einem Alter von vierzehn Jahren nach Oxford 
geſchickt, und um die Faſtenzeit 1622 b) in Megdalenenhall 
aufgenommen, wo er unter die Aufficht des Herrn Johann 

"Oliver aus dem Magdalenencollegio kam ®) Er Date 

| | | 

4) Woods Athen. Oxon. Vol. IL’ col. 533. nach der zwoten Ausgabe " 
1721 in fol. | 


bury, von dem durch. einen jüngern Sohn die BSyden von Hopton⸗ 
Wafee in Salop herfiammeten. Allein der ältere Sohn des gedach⸗ 
ten Wilhelm jeugte den Thomas Hyde, deflen Sohn Robert BSy⸗ 
de zu Norbury blieb; und da diefer drey Weiber hatte, jo zeugte er 
mit der erften den Hamnet oder Hamlet Hyde, deſſen Nachkommen 
fchaft fich noch jeßt zu FZorbury befindet; und mit der dritten den 
S.aurentius “Hyde von Öuffage St. Michael in Dorferfbire (2), 
und von Welt: Hatch in Wiltfbire. Diefer Anurentius hatte vier 
‚Söhne. Der ältefie war Robert von Weſt-Hatch, der andere 
Heinrich, der dritte Sir Nicolaus Hyde, Lord Oberrichter, und ber 
- vierte Sir Laurentius Ayde von Salisbury, Anwald der Königin Anz 
na, der Gemahlin Königs Jacob des ıften. Unter diefen war Heinrich, 
der zweete Sohn, von Pyrton in Wiltſhire, und zeugte mit Ma⸗ 
rig, einer Tochter und Erbin des Eduard CLangford von Trows |. 
bridge in eben diefer Graffchaft, auffer dem Kdugrd, von dem bier :: 
geredet wird, fünf Töchter (3): J 
B) Bon dieſem würdigen Manne treffen wir beym Hrn. Wood ii 
folgende Nadyriht an (4), „Er war aus Kent gebürtig, und nache ı, 
„dem er ſich aus dem Mertonscollegio in das Mogdalenencollegium >. 
„begeben, wurde er dafelbft erftlich ein halbes und fodann ein ganzes >». 
„Mitglied. Er wurde. wegen feiner. vorzüglichen.Gelehrfamfeit und 
„wegen feiner orthodoren Grundfäge in der Religion, zum Hausfapels 
„lan des Erzbifchofs Laud gemacht, und in die Kirche befördert. 
„Da er aber zur Zeit der Empoͤrung alles verlohr, wurde er im April „x 
„des Jahrs 1644, als der Dr. Srewen zum Sitz von Cichfield er⸗· 
„hoben wurde, zum Praͤſidenten ſeines Collegii erwaͤhlet. Gegen das 
„Ende des Jahrs 1647 wurde er von der Committee des Parlaments, 
‚welche eine Aenderung mit der Univerfität vornehmen folte, und im 
„Anfange des nächftfolgenden Jahres von den Viſitatoren, feiner Praͤ⸗ 
„ſidentenſtelle beraubet. Nach dieſem lebte er in der Dunkelheit und 
| „iun 
(2) Ein anderer Schriftſteller ſaget, von St. Michaelsberg in Cornwal. 
Lives of the Bifhops, from the Reftoration to the Revolution. 1731. 
3. unter dem Artikel Alerander Hyde, Bilchof von Salisbury. 
(3) Peerage of England, nach der vierten Ausgabe, unter deim Titel 


CTlarendon. ( Faſtis, Vol. I eol. 280, nach ber zwoten J 
Ausgabe. | 


ı 


Grafens von Llarendon. 3 


ſch auf der Hohen Schule durch feine vorfreflichen Fähigkeiten 
in den ſchoͤnen Wiffenfchaften, inder Beredtfamfeit und Dicht- 
kunſt hervorgethan, als er im Jahr 1625 den 14 Februar. die 
Dirde eines Baccalaureus der freyen Künfte annahm ©), und 
fih, da er gerne dafelbft bleiben wolte, um eine wiltf hirifche 
Stelle eines Mitglieds im Exetercollegio mit bewarb ©). 
_ A 2 Weil 

() lbid. Faſti, Vol. I. col. 231. = 


„in geoffer Armuth, und hatte die Almofen nötbig, die er vormals 
„den Armen ertheilet und zum gemeinen Beſten beftimt hatte, indem 
„et gewiſſermaſſen der Gegenftand der chriftlichen Liebe felbft war. 
„den ıgten May ı660 wurde er, ohngefähr vierzehn Tage vor Er. 
„Majeſtaͤt Zuräckkunft, von dem Parlament wieder in feine Präfidens 
„tenftelle eingeſetzet, worauf er dieielbe den 2 2ften in Beſilz nahm, und 
„unter allen dem Könige getreuen Dberhäuptern, die zu Oxford ihre 
„Stellen wieder erhielten, der erfte mar. Kurz nachher wurde er von 
„St. Majeftät zum Dechant von Worcefter ernant,; und vafelbft den 
„ızten September 1660 eingeführet. Er begleitete diefe Würde bis 
„an feinen Tod, welcher den 27ſten October 1661 erfolgte, und wurde 
„in der Kapelle des Magdalenencollegii begraben. Dieſer überaus 
„gelehrre, ſanftmuͤthige und gottfelige Mann hatte eine ganz aufferor; 
„ventliche Begierde diefe Melt zu verlaflen, obgleich) wenige von den 
„damals Lebenden folche Reitzungen, länger in derfelden zu bleiben, har: 
„en, als er. Und das Wenige, welches er feit Sr. Majeftät Rück; 
„funft erlanget hatte, wandte er auf eine gottfelige Weife an, indem 
„er es entweder den Armen gab, oder zur Ausbefierung der Kirchen 
„GBt. Paul, Wincheiter, wovon er Präbendarins war, und Wors 
„ceſter, und für fein Collegium beftimte.,, Dr. Oliver, beſchlieſſet 
diefer Schriftfteller, binterlies auch dem Sir Eduard Hyde, da: 
maligem Grafen von Elarendon and Groskanzler von England, 
der eine Zeitlang fein Untergebener auf der boben- Schule ge: 
wefen war, ein in einem Papier verfiegeltes Vermächtniß; denn 
auf des Eanzlers Antrieb wer er Dechant von Worcefter ges 
worden. ö 


O Ich glaube, es wird fehmerlich fireitig gemacht werden, daß er 
damals die Abſicht gehabt, ſich dem geiſtlichen Stande zu widmen, weil 
ie Stelle eines Mitgliedes dieſes wahrſcheinlicher Weiſe erforderte, und 
heil er einen natürlichen Hang hatte, das Beſte der Kirche zu befoͤr⸗ 
dern, und aud) der hohen Schule überaus ergeben war. Es findet 
fh eine Stelle in feinen Anmerkungen. über Herrn Creſſys nn. 

e 


% 


a I. Bebensbefchreibung des Eduard Ayde; 


Weil ihn aber die Wahl nicht traf, fo begab er fih in dere . 
Middle, Temple d), und legte fih auf die Erlernung dee 


| Rechts⸗ 
'd) Athen. Oxon. vbi ſupra. 


gegen Stillingfleets Irenicum (5), woraus erhellet, daß er eine 
mehr als gewoͤhnliche Aufmerkſamkeit auf die beſondern Vorfaͤlle ge⸗ 


— 


habt, welche die Ehre dieſer gelehrten Geſellſchaft betroffen, und daß 
er einen ganz ungemeinen Antheil an denſelben genommen. Nachdem 
Herr Creſſy geſaget, daß Stillingfleet die beruͤhmten Lehrer und 
Stifter der Beſchaulichkeit gewidmeter Schulen, als den h. Benedict, 


den h. Romusld, den h. Bruno, den h. Franciſcus, den h. Do⸗ 


7 


minicus und Ignatius, in alten Kleidern auf ſeine Buͤhne gebracht, 
und ſie zum Geſpoͤtte ruchloſer Leute gemacht: ſo merkt er weiter an, 
daß dieſer auf eine unheilige Weiſe angewandte Witz, wie er es nennet, 


keine neue Erfindung ſey, indem er dergleichen Witz ſchon ehemals, als 
er noch ein junger Student in Oxford geweſen, in einer vor der Unis 
verfität gehaltenen Wiederholungspredigt, gehoͤret. Diefe Predigt, 
fähret er fort, verdiente, wenn man den darin angebrachten WIE 
"on und vor ſich betrachtet, weit eher Beyfall. Denn, als fih der 


Prediger in derfelben über das ganze Leben unfers Erlöfers ausbreites , 
te, fo machte er ihn und feine Begleiter, fo wol Männer als Weiber, . 


2U 62 


— — — 


zu den allerveraͤchtlichſten und abſcheulichſten Leuten, als wenn ſie ins⸗ 


geſamt nur aus einem Haufen liederlicher Landſtreicher und Spitzbuben 
beſtanden hätten :- gleich darauf aber aͤnderte derſelbe ſeine Art zu re⸗ 


den, wie einem Juͤnger Chriſti zukam, und beantwortete alle die wor⸗ 


hergehenden Epöttereyen und Anzüglichfeiten mit einer berounderndz 


würdigen Gefchicklichkeit und mit einer foldhen Stärke der Vernunft, _ 


daß er durch den öfters wiederholten lauten Beyfall feiner Zuhörer 
ziemlich fange verhindert tonede, weiter zu gehen. Als demobners _ 
achtet aber die angefebenften Kehrer und Vorfteber der Uni-⸗ 


verfität, welche mit feinen Säbigkeiten wohl zufeieden waren, , 
weislich in Erwegung zogen, daß fich ein leichtfertiger hiftos 
riſcher Styl auch in Einwürfen für eine fo beilige Sache 
nicht ſchicke, und Daß es nicht recht fey, einen fpottenden Jus \ 
den gar zu natürlich vorsuftellen : fo nötbigten fie den Prediger, 


den Sonntag darauf auf eben dDerfelben Kanzel eine öffentliche 


Widerrufungsrede zu halten. Ich will, fagte der Graf von Cla⸗ 

tendon, nichts gegen diefe kurzweilige Erzählung einmwenden, weil fie, . 

nad) dem Urtheil folcher, die nicht mit Vorurtheilen eingenommen find, . 

mit dem, was der Dr. (Stillingfleee) gefagt oder gethan hat, in Eeis 

nem Stüde in Vergleichung.igeftellet werden fan. Doc will ih 

den HZerrn Erefiy zu hberfübren fuchen, daß ibm fein en | 
ni 


6) ©. 2ı bis 24.. 
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echtsgelehrfamkeit, worinnen er ſich auch in wenig Jahren, 
zachdem er in den Gerichten gebraucht worden, einen groffen 
a3 Ruhm 


sk in Bebaltung des gefamten Grundes diefer Sache und der 
mit verbundenen Widerrufung nicht getreu gewefen, und 
ill ihm Dadurch Urfache zu glauben geben, daß ich gleicher» 
teitale bey dieſer Predigt zugegen gewefen, wenn ich ibm zu Bes 
muͤthe fübre, wie diefelbe von einem gewiffen Herrn Luſhing⸗ 
‘ ti, einem wegen feiner vortreflicben Gaben berühmten Wien: 
n, uber folgende Worte des Evangeliſten gehalten worden: 
: And feine Juͤuger kamen des Nachts und ſtahlen ihn, dieweil wir ſchlie⸗ 
in, Matth. 28, 13. Da er an diefen Worten Gelegenheit nahın, 
ten Soldaten in ihrer VBertheidigung beyzuftehen; fo ließ er diefelben 
wcbey fich einiger leichtfinnigen Ausdrücke gegen die Zeugen der Aufers 
' fehung bedienen, welche fic) für diefe Sache ‚nicht fehickten. Allein 
| dee Rolle war gar bald geendiget. Hierauf legte er den Juͤngern, bes 
nen er auch eine Rolle zu fpielen gab, Worte in den Mund, die fich 
volllommen für fie ſchickten, und an diefer Stelle gar wohl geredet wers 
den fonten, und womit die ernfihafteften Zuhörer mehr als zu wohl 
wufrieden waren, ob ihnen gleid) einige leichtfinnige und aͤrgerliche Auss 
drüke in einigen andern Theilen diefer Predigt misfielen, die er mit 
den Worten anfleng: was giebts Fleues ? gleichfam als ivenn er da> 
hin getemmen ware, fich nad) Neuigkeiten zu erkundigen und diefelben 
zu vernehmen. Allein es war, mit Erlaubniß des Gedaͤchtniſſes 
des Herrn Erefiy, biervon nichts der Grund, warum er verurs 
theile, oder zu einer Widerrufung genöthiget wurde; fondern 
weil damals eben ein Parlament ſaß, fo barte der Prediger 
onvorfichtiger und ganz unnötrbiger Weiſe einige Worte fallen 
laffen, worinnen er auf ibe Betragen flichelte, insbefondere, 
daß ſich nun Kein einziger Bauer, vermöge des Vorrechts, fo er 
hätte, im Parlament feine Stimme zu geben, mebr darum be: 
kümmerte, wie er fich gegen den König oder gegen Die Kirche 
30 betragen hätte, oder wie fonft Die Worte obngefäbr laute: 
ten (6), welches diejenigen, die ihn am meiften liebten, er 
- ihn 
(6) Herr Wood faget, eö wären folgende Worte geweſen: Nun glau⸗ 
bet der Bauer, es Fomme ihm, vermöge feines Vorrechtes int: 
Parlament, zu, nach feinem Belieben mit Röntgen und gemei- 
nen Wefen en u ſ. w. und über dieſes harten fich nuch vers 
fchiedene „andere Stellen darinnen gefunden, -worinnen cr auf Die 
Entſchlieſſung zum Kriege mit Spanien, und auf vie ſpaniſche Wars 
ten geftichelt. Achen. Oxon. Vol. II. col. 262. Hier werden auch 
einige Stellen von der Wiberrufungspredigt angetroffen, welche, Die 
en der vom Lord Clarendon darüber gemachten Anmerkung 
eſtaͤtigen. 


ko. 
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Ruhm erwarb *). As demnach die Rechtsgelehrten den 
Entſchluß faſſeten, ein oͤffentliches Zeugniß von ihrem Mis— 
fallen uͤber die in der Schrift des Herrn Prynne, welche die 
Aufſchrift, Hiſtriomaſtix, fuͤhrete, vorgetragene neue Lehre 
abzulegen; ſo wurde Herr Hyde unter andern auch mit zur 


Beranftaltung der Masfarade beftimt, welche bey dieſer Gele-⸗ 


genheit vor Ihro Majeftäten zu Whitehall, am Lichtmeßta⸗ 


ge 1633 + 1634 gehalten wurde ) 2). Zu gleicher Zeit bezeug- \ 


te 


(*) tim diefe Zeit fchrieb er: Tbe Difference and Difparity between sbe 


Eflates and Condition of Georg: Duke of Bukingham and Ruberr 
Earl of Effex, Gedruckt in den Reliquüs Wortonianis, 1672. 8. 
Athen. Oxon, vbifüpra. €) Siehe fein Leben, vbi fupra. 


ibn dafelbft zu beftrafen, damit er einem bärteren Urtbeil ans 


derswo entgeben möchte. Hierauf verlängte der Vicefanze 


ler, weldyes der Dr. Pierce, nachmaliger Bifchof von Barb und 
Mells war, eine Abfchrift von der Predigt; und nachdem er diefelbe 


erhalten und nebſt gewiſſen dazu verordneten Doctoren durchgelefen hats >» 


te, wurde Herr Kufbington wegen der leichtfinnigen und Ärgerlihen : 


Ausdruͤcke, deren er fich bey einer über dergleichen Ausfchweifungen -, 


viel zu weit erhahenen Sache, bedienet, zur Rede geftellet, und ihm = 


‚anbefohlen, eine NWiderrufungspredigt in Anjehung defien, was er vom . 
Parlament gefagt hatte, zu. halten, wozu er auch einen Tert bekam. 


Die Worte waren aus dem zten Kapitel, Vers ı, der Apoftelgefhichte :. 


genommen, allıvo von den Apniteln gefagt wird: und fie verfamleren . 
ſich alle einmütbig bey einander; und er hielt diefe feine Wider» . 


rufungspredigt mit vieler Aufrichtigkeit und mit groffem Beyfalle. 


Wenn diefe befondere angeführte Umftände, befchlieffet der Graf, den hi 


Heren Creſſy nicht bewegen, der Warheit diefer Erzählung beyzus \ 


pflichten, fo beforge ich, daß wir mol wenig tuͤchtige Schiedsrichter , 


zur Entfcheidung diefes zwifchen uns obwaltenden Streites finden moͤch⸗ 
ten; denn diefe Predigt, wurde, wo ich mich nicht gar zu fehr irre, im 
April 1624 oder 1625 gehalten (7), daß alfo auffer dem Herrn Creſſy 
und mir wol nicht viele von den damaligen Zuhörern noch a am Leben 
ſeyn moͤchten. 


D) Herr Whitloke und er wurden wegen des Middle-Temple, 


Sir Eduard Herbert und Herr Selden wegen des Inner-Temple, 
Herr Noy, der Generaladvocat, und Herr Berling wegen Rincolnss 
Inn, und Sir Johan Sinch und noch ein anderer Herr wegen Grays⸗ 


Inn 


(7) Sie wurde am Oſtermontage im Jahr 1624 gehalten, Id. ibid. 
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te er bey allen Gelegenheiten fein äufferftes Misfallen über die 
übertriedene Gewalt, welche vom Hofe ausgeübet €) und von 
den Kihtern in Weſtmuͤnſterhall unterftügee wurde. In 
biefer Geſinnung verdamte er das gewaltthätige Verfahren der 
hohen Commißion, der Sternfammer, der Tafel des koͤnigli⸗ 
den Raths, Des Grosmarfchallgerichts und des Gerichtshofes 
wor.  Dergleichen Unterdruͤckungen fchienen ihm fo viel 
willführliche Eingriffe in die gefegmäßige Berfaffung der Kir 
de und der Monarchie zu feyn, welchen beiden er auf das 
Kandhaftefte-und eifrigfte ergeben war f). In diefer Gefin« 
nung und mit diefen Grundfäßen wurde er indem kurzen 

| 44 ü Dar: 
f) Siehe unters in den Anmerkungen G) H) und J). 


Inn erwählee (8). Es ift- gewiß, daß man diefe Schrift des Herrn 
Prynne, Hiſtriomaſtix betitelt, wegen der frechen und unverfhäm: 
ten Schreibart durchgängkg verdamte, weil darinnen alle Chrerbietung 
und Hochachtung gegen die Krone bey Seite gefekt worden; eine Ges 
finnung, gegen welche Herr Hyde von Natur einen ganz befondern 
Viderwillen Hatte, und der er fih, da fie in der Folge bis zu den et» 
ſetzlchſten Ausfchweifungen getrieben wurde, jederzeit mit dem gröften \ 
Eifer und mit einem aufferordentlichen Abſcheu widerfekte ; wie ausdern 
ganzen Inhalt feiner Befchichte ver Empörung erbellet. | 
E) Di Bifdof Burner (9) erzählet eine Gefchichte von ihm, 
welche anzeiget, daß ihn fein Ehrgeiz bey feiner erften Ausflucht ges 
neigt gemacht gehabt, allen Maasregeln des Hofes beyzupflichten, und 
daß er durch folgenden Zufall auf beſſere Gedanken gebracht worden. 
„als er anfieng, faget diefer Geſchichtſchreiber, ſich in feiner Profeßion 
„berühmt zu machen, ſtattete er einen Beſuch bey feinem Water in 
„Wiltſhire ab. Diefer ftellete ihm einsmals, als fie mit einander 
„auf dem Felde fpazieren giengen, vor, daß Männer von feiner Pros 
„feßion geneigt wären, die Vorrechte zu weit auszudehnen und der 
„Freyheit Eintrag zu thun, und befahl ihm daher, daß er, wenn er fich 
„irgend einmal in feiner Profeßlon empor ſchwingen folte, nie die Ges 
„ige und Freyheit feines Waterlandes feinem eigenen Bortheil oder 
„dem Willen feines Fürften aufopfern möchte. „, Er wiederholete dies 
Rs zweimal, und wurde gleich darauf. von einem Schlagfluß befallen, 
wovon er in wenig Stunden, ſtarb; und diefer Nath hatte in der Folge 
derzeit einen folhen Einfluß auf feinen Sohn, daß er denfelben bes 
fändig beobachtete und befolgte. | 
(3) Whitlocke's Memorials, etc. ©. 19 nach der Ausgabe von 1732 
(y) Hittory of his own Times, Vol. I, b, 2. 


s I Lebensbeſchreibung des Eduard Hyde, 


Parlament, welches 1640 den sten April zu Weſtmuͤnſter 
zufammen Fam, wegen Wotton⸗Baſſet in Wiltfbire zu 
einem Mitglied erwählet.  Diefer Umftand gab ihm die befte, 
Gelegenheit, die verfchiedene Denfungsart der damaligen 
Dderhäupter genau Fennen zu lernen, als wozu er auf eineganz ' 
beivundernswürdige Weife aufgelegt war; und er legte in dem 
Hauſe der Gemeinen einen vortreflichen Beweis fo wol von 
feinen Fähigkeiten und Verdienſten, als auch von feiner aufe 
richtigen und herzlichen Neigung gegen den König an den 
‚ Tag 9). Diefe vorzügliche Verdienſte verſchaften ihm eine 

Stelle 


F) Die VBeranlaffung hierzu wird von ihm felbft erzählet ; es wuͤr⸗ 
de aber eine bloffe Beziehung hierauf vermuthlich zu unjerer Abſicht 
nicht file Hinreicherid gehalten werden, weil uns diefer Umſtand einen 
fo deutlichen Begrif von den Srundfäken machet, nad) weichen er von- 
diefer Zeit an den Lauf feiner Handlungen einrichtete. „Der König 
„hatte dem Haufe der Gemeinen zu wiſſen gethan, daß er das Schifs: 
„geld (Ship money) erlaffen wolle, wenn fie ihm zwölf Huͤlfeſteu⸗ 
„ren verwilligen und in drey Jahren bezahlen twolten. Dieſer Antrag 
„veranlaffete diefen und den folgenden Tag groffe Streitigkeiten, bie 
„endlich Herr Hampden, als er fahe, daß es nun Zeit fey, die Sache 
„vorzunehmen, die Frage zus enticheiden verlangte: Ob man in den 
„Antrag des Aöniges, wie er in der Meſſage enthalten wäre, 
„willigen folte? Hierauf fuchte fie der Sprecher, Glanvile, (denn 
„das Haus war damals in einer Committee verjamlet,) in einer pas 
„thetifchen Rede dahin zu bewegen, daß fie dem Könige willfahren, 
„und,ihn auf diefe Weile auf immer mit den Parlamenten wieder vers 
„einigen möchten... Es hatte nie ein Sprecher durch feine Rede eine 
„allgemeine Verſamlung fo fehr auf feine Seite gebracht, als diefer ; 
„und wenn die Frage gleich vorgenommen worden wäre, würden fich 
„vermuthlich wenige derfelben wiberſetzet haben. Weil man aber ein 
„kurzes Stillfchweigen beobachtete, fo befam die Gegenpartey wieder 
„Muthh, und verlangte nochmals mit einiger Heftigkeit, daß Heren 
„Aampdens Frage vorgenpmmen werden folte. Da nun zu beforgen 


„ſtand, daß es darüber zu Streitigkeiten kommen möchte, foftand Herr 


„Byde, der die Sache.gar zu gerne in einer erträglichen Ruhe erhal⸗ 
‚ten wolte, auf, führete feine Gründe an, warum er diefe Frage miss 
„Billige, und that zu gleicher Zeit den Vorſchlag, dag man, damit ein 
»,jeder fein Ja oder Nein ungehindert geben Eönte, die Frage blos auf 
‚eine dem König zu gebende Beyfteuer einfchränfen möchte; und wenn 
„man hieruͤber einig geworden, fo fönte eine andere über die an und 

eiſe 
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Stelle in dem langen Parlament megen der kleinen Stabt 
Saltsfb in Cornwall, wo er ftandhaft nad) eben derglei⸗ 
den Grundfägen handelte, und fich eben fo eifrig fir die Ab— 
ftellung der wirklichen Beſchwerden des Volkes, als wachfant 
für die Ehre ver Krone und für die, gegründete Rechte der 
Kirche bewies. Die engen Öränzen diefes IBerfs erlauben 
uns nicht, dem Andenfen des Heren Hyde Gerechtigkeit wies 
derfahren zu laflen, und fein Betragen, während ber Zeit, daß 
er in dem Haufe zu Deftmünfter gefeffen, mweitläuftig zu era 
sählen. Allein er hat ſich diefe Gerechtigkeit ſelbſt wiederfah⸗ 
ren laſſen, und zwar auf eine ſolche Weife, daß es uns der 
Lſer Danf wiſſen wird, wenn wir ihn dahin verweifen, wo 

45 er 


„Weiſe und über die Stärfe derfelben vorgetragen werden, widrigen⸗ 
„falls aber würde fie eben die Wirfung haben, welche die andere, fo 
„Kerr Hampden vorgetragen, gehabt. Ob man fich num gleich dies 
„em Vorfchlage eine Zeitlang widerfeßte, und inzwijchen andere thät, 
„welche Herr Ayde beantwortete: fo würde er doch, wie maͤn durchs 
„sangig glaubte, befolget und mit Sa beantwortet worden feyn, ohn⸗ 
„achtet ſich der Generalanwald ſchlechterdings dagegen fette, wo der 
„Serrerair, Sir Heinrich Vane, nicht aufgeſtanden waͤre, und ſie 
„om Namen Des Koͤniges verſichert hätte, daß er, wenn fie ihre Stim⸗ 
„men zu einer Beyſteuer, aber nicht in der in feiner Meſſage ange: 
„jelgten Maaſe, gaben, diefelbe nicht annehmen würde, und verlangte 
„daher, daß die Frage bey Seite gelegt werden moͤchte. Da der Ges 
„heralanwald nochmals darum Anfuchung that, und es bey nahe fünf 
„Uhr des Nachmittags war, fo wurde man mit leichter Mühe einig, 
„daß das Haus bis zum naͤchſten Morgen ajourhiret werben folte, da 
„es ſich denn ploͤtzlich trennete. Und als Here Hyde ohngefähr eine 
„Stunde nachher dem Herrn St. Johann begegnete, der, wie bekant 
„war, ſelten freundlich ausſahe, damals aber eine uͤberaus freudige 
„Miene machte, und den Herrn Hyde, den er ganz niedergeſchlagen 
„ſahe, fragte: was ibn beunruhigte? fc antwortete dieſer: eben das: 
„jenige, was, wie er glaubte, alle Redlichgefinnte beunrudigte, dat in 
„einer fo verworrenen Zeit ein. fo weifes Parlament fo unvorfichtiger 
„Weiſe getrennet werden ſolte. Herr St. Johann antwortete ihm 
„etwas hitzig: es wäre alles gut, die Sachen müften erit noch ſchlim⸗ 
„mer werden, ehe fie beſſer werden Eönten, und diefes Parlament wuͤr⸗ 
„de nie gethan haben, was man verlanget hätte (10), », 


(10) Hiftory of the Rebellion etc. B.2, | 
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Dur... Ce _ ⏑⏑ 


16 I. Lebensbefchreibung des Eduard Hyde, 


er diefes Iefen kan *). Wir wollen nur noch, als eine Era 
gänzung feiner eigenen Machricht, anführen, daß er ein Mit 
glied von der Committee war; welche die Anflage,gegen den 
Grafen von Strafford zu Stande bringen mufte 9) 9; 

und 


*) Sp feiner Gefchichte der Empörung 9) Siche des Grafens 
Verhoͤr beym Aufhworth. x ce Ä 


G) Er befand fich wirklich eine — mit in dieſer Committee. 
So bald er aber die unerlaubte und unrechtmaͤßige Gewalt ſahe, wo⸗ 
mit diefer Rechtshandel getrieben wurde, verlies er diefelbe, und widers 
ſetzte fih der Ueberzeugungsbill eifrig. Es iſt nicht gewiß, wie lange 
er fic) dabey gegenwärtig befunden; es wird aber eine Stelle in feiner 
Geſchichte angetroffen, welche dieſer Sache einiges Licht zu geben ſchei⸗ 
net. Denn wenn er von den Anftalten zum Verhoͤr redet, fo bemers 
ket er folgendes: „Was die Führung des Proceffes anbetrift, fo hats 
„een fie nicht-Luft, den Edniglichen Räthen zu trauen, weil es höchfts 
„wahricheinlich war, daß diefe,. die weder etivas von ihrem geheimen 
„Erweis mußten, noch) von dee Anklage unterrichtet waren, denfelben 
„mit einem der Erforderniß der Sache gemäffen Eifer treiben würden; 
„und daher trugen fie der Committee, welche die Anklage beforgte, auf, 
„den Erweis einzugeben, und die Anklage im Namen aller Gemeinen 
„von England zu führen. „ Nah Whitlocks Bericht von der 
Committee gefihahe es den 27ſten Februar 1640, daß ſich das Haus 
erflärete, wie fie wohl damit zufrieden wären, daß der bey dem Vers . 
hoͤr vorzutragende Beweis von dieſen Sliedern geführet würde Cır): 
and weil fi) Herr Hyde nicht mit unter diefen befand, fo mufte er fie 
aller Wahrfcheinlichkeit nach um diefe Zeit verlaffen haben. Here Old⸗ 
mirton, welcher auf diefe Umstände niche Acht hatte, daß er fich zus 
erft mit bey der Committee befunden und diefelbe nachmals verlaffen, 
machte fid) dadurch lächerlich, daß er der kurz vorher aus der Gefchichs 


te der Empoͤrung angezogenen Stelle einen Schandfleef anhängen wol _ 


te, indem er in einer Anmerkung fagte: Es wuͤrde recht wunder: 
bar darinne raifonnirer, und wenn fich ja jemals einer in dem 
Hauſe Der (Bemeinen etwas dergleichen hätte in die Gedanken 
Eommen laffen, fo würde er doch gewiß nicht die Schwachheit 
begangen baben, daſſelbe zu fagen (12). Nun hätte er aus dem 
Rufhwortb ternen können, daß dergleichen vorläufis ge Umftände nicht 
in dem Haufe, fondern in der geheimen Committee überleget würden, 
und daß die Entfchlieffungen derfelben, wovon man nachher Bericht 
abftattete, von dem — genehm gehalten und Beige wuͤrden. 

War 


(11) Ruſhworth Vol. IV. p. (12) In feiner en die den 
Zitel BIS Clarendon Kur Whitlocke compared. -» 
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und da er nachgehends beſtimt wurde, fich mit dem Haufe 
Ver beds, wegen Abichaffung des yorkifchen Gerichtshofes, 
wo dieſer Graf verſchiedene Jahre Präfident gewefen var, 
zu herathſchlagen; fo biel er bey dieſer Gelegenheit eine vor— 
refliche Rede, weiche unten mit eingeruͤcket worden iſt P). 

Die 


War es denn nun etwas wunderbares, wenn auch von noch feltfamern 
Dingen, als hiervon, in einer auserlefenen Gefellihaft frey geredet 
wurde, worinnen niemand argwohnete, daß fie einer aus ihrem Mit; 
tel in kurzem verlafien, und alles, was unter ihnen burgefallen, € ent» 
decken würde. 


5) Diefe Rebe wurde in eben dem Jahr, da fi ie gehalten worden, 
in 4to, und nachgehends beym Ruſhworth (13) wieder gedruckt ; 
weil aber beide Abdrücke fehr unvolltommen find, fo haben wir diejels 
ben mit einander verglichen, und uns Mühe gegeben, fie richtiger, und 
p wie fie gehalten worden, zu liefern. Sie lautet folgendergeftalt. 


Miylords, 


„Es iſt mir von den Run, Bürgern und Gliedern des Unter, 
„hauſes aubefohlen worden, Ew. Herrlichkeiten eine groffe und 
„ſchreckliche Klage vorzutragen, welche zwar bey den gegenmvärtigen - 
„Drangfalen nur von den mitternächtlichen Gegenden geführet wird, 
„die aber ihrer Natur und Folgen nach eine Klage des ganzen König: 
„reiche iſt. Der Gerichtshof des Präfidenten, oder der mitternächts 
„liche Rat), oder, wie er gewöhnlicher genant wird, der Gerichtshof 
„zu Nork, bat durch) den Stolz und Ehrgeiß der daſelbſt befindlichen 
„Bedienten, oder vermittelſt der natuͤrlichen Neigung der Gerichtshoͤfe, 
„ihre eigene Gewalt und Gerichtsbarkeit zu erweitern, die Ufer der ers 
„ften Candle, worinnen ex floß, auf eine fo erftaunende Weiſe nieders 
„geriſſen, daß er faſt diefes Land mit einer See willführlicheer Gewalt 
„uͤberſchwemmet, und das Volf in ein Labyrinth von Verwirrung, Uns 
ar und Armnth hingeriffen bat. 

„Ew. Herrlichkeiten werden mir erlauben, (nicht als 06 id) 
„mit herausnehmen wolte, Männer von ſolchen groffen Einfichten zu 
„belehren, fondern um Ihnen zu wiſſen zu chun, wodurch das Haus 
„der Semeinen zu feinen Entfchliefungen bewogen worden, ) daß ich 
„Sie erinnere, wie diefer Gerichtshof entftanden und eingefähret wer; 
„den, und wie er nad) und nach gewachfen und zugenommen. 

„Es ik Ew. Herrlichkeiten zur Senüge befant, daß von dem 
„fieben und ziwanzigften Regierungsjahre Heinrich des sten an, in 
„welchem alle kleine Kiöfter-abgefchaft wurden, bis zu dem —— 

„Regie⸗ 
(1) Colleftions, Vol. I. part. II. | 
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Die allgemeine Hochachtung gegen feine Fähigkeiten hatte 
Be | ihm. 


‚ „‚Regierungsjahre diefes Koͤniges, viele (nicht weniger als ſechs) Ems 


„Pörungen in den mitternächtlichen Gegenden unter dem Vorwand 
„dieſer Sache, gröftentheils unter der Anführung einer angeſehenen 
„Perſon diefes Landes, erregt wurden. Da diefe noch vor dem Beſchluß 
„des zoften Jahres gedaͤmpfet wurden ; fo ertheilete diefer groſſe Koͤ⸗ 
„nig, der fich feiner, und was er in dem folgenden Jahre mit den grofs 
„gen Klöftern vorzunehmen Luft hatte, wohl bewußt war, zur Verhuͤ⸗ 
„tung aller Ungelegenheiten, fo ihm aus dergleichen Verwirrung zus 
„wachfen koͤnten, in feinem ein und dreyfigften Negierungsjahre, dem 
„Biſchof von Landaff, dem erfien Präfidenten und einigen andern 
„eine Vollmacht, zur ruhigen Regierung der Landfchaften Mork, 
„Northumberland, Aumberland, und Weftmoreland, des Biß⸗ 
„thums Durbam, der Gebiete der Stadt Work, Kingfton am Hull 
„und Newcaſtle an der Cyne. Allein, Mylords, diefe Vollmacht 


„war nichts anders als eine Vollmacht of oyer and terminer, 


„nur daß fih) am Ende derfelben eine Clauſel befand, alle Streitfas 
„chen, fie möchten Sachen oder Perſonen betreffen, zu verhören, 
„quando ambo partes vel altcra pars ita grauata paupertate fue- 
„rit, quod commode ius fuum fecundum leges.regni noftri _ 
„aliter perfequi 'non pofüt. So unrechtmäßig aber auch diefe Claus 
„ſel war, (denn daß fie unrehtmäßig und den Gefegen zuwider ſey, 
„daran fan wenig gezmweifelt mwerden,) fo weis id) doch nicht, ob fie 
„diefen Theil der Vollmacht entweder gar nicht,oder doch fo ſparſam 
„in Ausübung brachten, daB den Armen eine Erleichterung und Wohl⸗ 
„that dadurch wiederfuhr; ich finde wenigſtens nicht, daß man ſich da= 
„mals desiwegen beflaget. Diefe Vollmacht blieb bis auf die Zeit, da 
„der König Incob den Thron beftieg, unverändert, und diejenige; 
„welche der Lord Sheffield im erften Jahr feiner Regierung erhielt, 
„gieng in weiter nichts von der erfiern ab, als daß fie fich auf Vera 
„haltungsbefele bezog, die überfchickt werden folten ; und es ift unges 
„wiß, ob dergleichen überfchickt worden oder nicht, denn wir koͤnnen 
„Feine finden. ** 


„Im ſiebenten Negierungsjahr des Könige Jacob, im Monat 
„Junius, erhielt eben diefer Mann (Sheffield) eine von allen vor« 
„bhergehenden ganz verfchiedene Vollmacht, indem darinnen ausgelafs 
„fen war, daß fie per facramentum bonorum et legalium homi- 


- „num. unterfuchen, und fecundum leges Angliae verhören und 


„enticheiden folten. Im Gegentheil bezog man fich darinnen blos auf 
„die Verhaltungsbefehle, welche die erften waren, die, fo viel man fin« 
„den koͤnnen, dahin gefchichet worden; ob ich gleich Ew. are 

| „keiten 
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ihm nicht nur die Stelle eines Vorſtehers bey der Committee, 
. | welche 


„taten oben gefagt, daß fchon einiger derfelben im erften Negierungss 
„ihr des Königs Jacob Meldung geſchehe. Ach will Bw. Here 
„lichkeiten toeder mit diefen Verhaltungsbefehlen, noch mit denen, 
„die im 14ten Megierungsjahr des Königs Jacob an eben dieſen 
„Mann erfolgten, noch mit denen vom 10ten Negierungejahre Ja⸗ 
„cobs, da der Lord Sunderland eine neue Vollmacht erhielt, noch 
„mit irgend einigen andern beſchwerlich fallen, bis wir auf diefe gegen: 
„wärtigen Berhaltungssefehle und Vollmacht kommen, worunter dies 
„fer Theil des Königreichs feufzet und ſchmachtet. 


„Mylord von Strafford gelangte im vierten Negierungsjahe 

„des Königs Earl zu diefem Gouvernement, und die Vollmacht ift feit 
„dern zu dreyen verfchiedenen malen erneuret worden; nemlich im fünfs 
„ten Regierungsjahr diefes Königes im Merz, im sten, im November, 
„und im ızten Megierungsjahre deflelben.. Sn die Vollmacht vom 
„sten und 13ten Jahre wurde eine neue Klaufel eingerücket, welche 
„die Ertheilung und Einziehung der Güter, zu Folge den Verhal— 
„tungsbefehlen, betraf, unter welchen fich ein geoffer Theil neuer, übere 
„triebener und unerträglicher Gewalt mit eindrängete. Obgleich uns» 
„tere Klage genen diefe Vollmacht felbft und gegen diefe gefamten Vers 
„haltungsbefehle gerichtet ift, fo will ich doch die Ew. Herrlichkei⸗ 
„ten Eoftbare Zeit damit nicht verderben, daß ic, fie insgefamt hergeles 
„fen haben wolte,. fondern ich will mich erkuͤhnen, Ew. Herrlichkei⸗ 
„ten nur mit fünfen oder fechfen diefer Verhaltungsbefehle befchwerlich 
„iu fallen, und Ew. Herrlichkeiten mögen aus derſelben entfeglie 
„hen Unregelmaͤßigkeit urtheilen, wie unerträglich die ganze Faft fey. 
„Sch will Ew. Herrlichkeiten nicht mit dem neunten, obgleich ganz 
„eurzen, WBerhaltungsbefehle beſchwerlich fallen, welcher diejenige mi- 
„feram feruitutem, vbi ius eft vagum et incognitum, dadurch 
„einführete, daß er einen Gehorſam gegen folche Verordnungen und 
„Schluͤſſe forderte, welche von dem Föniglichen Rathe oder von der hos 
„hen Commißion gemacht würden, oder noch gemacht werden folten. 
„Eine Befchwerde, Mylords, die, ohnerachtet confuetudo et pec+ 
„cantium claritas nobilitauerit hanc culpam, von einer fo aufferors 
„dentlichen DBefchaffenheit ift, daß Ew. Herrlichkeiten unvergleiche 
„liche Serechtigfeitstiebe mit eben dem Eifer ein Mittel dagegen aus⸗ 
„fündig machen wird, als fie das Leben und das Blut des gemeinen Mes 
„ſens retten wuͤrden. Belieben Ew. Herrlichkeiten nur noch den 
„ızten, z2ften, 23ſten, 24ften, 29 und zoſten zu leſen, und ich 
„will Ahnen nicht mit Leſung mehrerer befchwerlich fallen ; denn es 
„find dieſer Verhaltungsbefehle Überhaupt acht und fünfzig, und — 
„den⸗ 


* 
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welche dieſe Sache in Erwegung zog h), zuwege gebracht; 
| fondern 
6) Ruſhworths Colle&tions, Vol. L part. II. 


„denſelben findet ſich kaum einer, der nicht den Geſetzen zuwider laufen 
„oder fich weiter als diefelben erſtrecken folte. vr 
5 „ob Se. Majeftät durch Gevollmaͤchtigte über einen Theil ihres 
„Königreichs, jedoch nach den VBorfchriften der Geſetze, Gericht halten 
„laſſen Eönnen, weil das ganze Neich unter den Gefegen und unter 
„der . Gerichtsbarkeit der. zu Weſtmuͤnſter veroröneten Gerichtehöfe 
„ftehet, und 06 aus diefem Grunde verichiedene Theile des Königreiche 
„diefes Worrechts beraubt werden können, davon iſt jeko die Rede 
„nicht 5 daß aber Se. Majeftät durch Vollmacht weder ein neues 
„Eonzeleygericht, noch ein gerichtliches Werfahren nach den Vor⸗ 
„Ichriften der Sternkammer einführen Eönnen, das ift allen ganz Elar 
„und deutlich, welche die Magna Charta gelefen haben, die Fein ande⸗ 
„res gerichtliches Verfahren erlaubt, nifi per legale iudicium pa- 
- „tium et per legem terrae.. Denn das Canzeleygericht hier ift 
„durch lange Gewonheit und Verjährung gleichjam lex terrae gewor: 
„den. Allein, Mylords, der dreyßigfte Verhaltungsbefehl gehet 
„weiter, und führer eine ſolche Regierung, eine ſolche Herrfchaft ein, 
„die ganz unumfchränfe jeyn will. | | 
„Die Gerichtshöfe zu Weftmünfter, Wiylords, haben die 
„Oberaufſicht über alle Untergerichte, und müffen beftimmen, wie weit 
„ſich ihre vichterliche Gewalt erfivecken fol. Wenn fie ihre Gränzen 
„in Ausübung derfelben überfchreiten, daß fie z. E. wichtigere Pros 
„ceſſe Übernehmen, als ihnen erlaube ift, oder dergleichen; fo haben 
„die Richter geſchworen, Verbote dieferhalb zu geben oder zu überfchis 
„een: und verhindern, daß dergleichen Verbote nicht gegeben werden 
„eönnen, und denfelben, wenn fie gegeben worden, nicht nachkommen, 
„iſt die gröffefte und verwegenfte Verachtung der Gefeke, und der Ge— 
„ſetzgeber, die man fid) nur einbilden fan. 

„Die Eöniglihen Gerichte in Weftmünfter haben bey Unter⸗ 
„richten jederzeit in dieſer furchtbaren und ehrwürdigen Achtung ge: 
Iſtanden, daß daher die Heitpiele von ſolcher Verachtung derfelben ſehr 
„ſelten und jederzeit eremplarifch beftraft worden find. Der Bifchof von 
Morwich wurde im zcften Negierungsjahr Eduard des zten. des⸗ 
„wegen in Verhaft. genommen, weil er fih in dem fedcillifchen 
„Nechtshandel gegen ein Verbot ungehorfam bemwiefen hatte. Bey der 
„ausiührlichen und feyerlihen Unterfuchung der ganzen Gache erfläres 
„te fih das Gericht, daß das Betragen des Bifchofs fey, inobedien- 
„tia et diminutio Domini et poteflatis regiae, duthoritatis fuae 
„eiectio, et coronae fuae exheredatio manifefta u. ſ. w. wie die 
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fondern dieſes geſchahe auch bey noch verſchiedenen andern 
| Com⸗ 


„Worte in den Acten lauten, und erkanten daher, daß die Einkünfte 
„des Biſchofs dem Könige übergeben, und die Kläger völlig ſchadlos 
„gehalten werden folten. Und derjenige, wer er auch immer feyn 
„mag, der Anmeifung zu diejen ftolzen VBerhaltungsbefehlen gegeben, 
„hätte fi erinnern follen, daß erft noc) im ten Regierungsjahr der 
„Königin Klifaberb die Verhaftung des Erzbiſchofs von Work, das 
„maligen Präfidenteng diefes Raths, verftattet vourde, weil er dem Ker⸗ 
„fermeifter verboten, einen gewiflen Lambert, der jein Gefangener 
„war, loszulaffen, als er durd) ein habcas corpus von des Königs 
„Banck abgeholet werden folte. And wenn fie dem von allen Richtern 
„Englands im:sten Negierungsjahr des Könige Jacob gefaften 
„Entfchluffe Hätten Glauben beymeſſen wollen, fo würden fie erfehen 
„haben, wie unfchicflich es gewefen, ihre richterliche Gewalt zu ermweis 
„tern, weil damals die meiften ihrer gerichtlichen Proceduren, die ges 
„gen dag, was fie jeßo neworden find, von feiner groſſen Erheblichfeit 
„waren, für unvechtmäßig und als den Freyheiten der Unterthanen zus 
„widerlaufend, erEläret wurden. | 

„Und verdienet wol, Mylords, ein folher Gerichtshof, wie 
„diefer, länger zu beftehen! Mas für einen Eurzen Inbegrif von allen 
„Gerichtshoͤfen in Weſtmuͤnſterhall hat Work erhalten! Alles, was 
„ur immer unter die Gerichtsbarkeit irgend eines ber hieſigen Ges 

„ühtehöfe fallen Ean, das fan in diefem einzigen Gerichtshofe zu Nork 
„voͤllig abgechan werden. Und hierzu fomt noch die Gewalt deſſelben 
„bey dem geiftlichen Gerichtshofe und der hohen Commißion. 

„Was haben denn die guten Leute in Norden gethan, daß fie 
„allein aller der Vorrechte der Magna Charta und ‚der Rechtsbitte: 
„(Petition of Right) beraubet feyn müffen ?_ Denn ıwas helfen 
„dieſe Geſetze, wenn diefelben ohne Gefeke, nach dem Gutduͤnken dee 
„Commiſſarien, mit Geldbuffen beleget und gefänglich eingezogen wer⸗ 
„ben koͤnnen. Was haben fie dent gethan, daß fie, und fie allein, 
„unter allen Bewohnern diefer glücklichen Inſel ihtes Geburtsrechteg, 
„ihres Erbtheils, beraubet feyn müffen? Denn Verbote, Befehle ve 
„habeas corpus, Appellationen wegen Übertriebener richrerlichen Ges 
„malt, find das Geburtsrecht, find das Erbtheil der Unterthanen. 

„Und es verdienet hier von Ew. Herrlichkeiten bemerft zu 
„werden, daß man bey diejen vielen Verboten, die von höherer Hand 
„gekommen, (denn vor kurzem hatte der Serichtshof zu Nork das 
„Herz noch nicht, fich den Verboten zu widerfegen, ja er hatte es nicht 
„eher, bis ſich die hiefigen Gerichtshöfe nicht mehr unterfiunden, die» 
„selben zu geben,). nie gehörct, daß Diefer Gerichtshof die ern 
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Eommitteen, welche bey den alerwichtigſten Angelegenheiten 
ver⸗ 


J 


„keit feines Rathes vertheidiget; welches er gewiß, durch die Beyhuͤlfe 

„vieler groſſen Männer, in deren Schuß er jederzeit geſtanden, gethan 
„haben würde, wenn er nicht gewußt haͤtte, daß die Gefege nicht uns 
„richtig genug erkläret: werden £önten, um es zu erlauben. 


„Ew. Herrlichkeiten belieben ſich an die von mir vorhin ge— 
„dachte Verordnung der Magna Charta zu erinnern, daß alles gerichts 
„liche Verfahren geſchehen foll per legale judieium parium et per 
„legem terrae. Nun faget Ihnen aber dieſes Gericht: ihr folt nach 
—„eurem Butbefinden (diferetion) verfahren, das ift, ihr folt thun, 
„was euch beliebet. Ja, damit wir uns ja nicht einbilden möchten, 
daß diefes Gutbefinden beffer und gelinder für uns ſeyn werde, als 
„die Geſetze, fo hat man befonders verordnet, daß ſo wol Geld ale 
„andere Strafen durchaus nicht geringer feyn füllen, als in den Geſe⸗ 
„ken beftime iſt; fondern um fo viel gröffer, als ihr es für gut befins 
„den werdet. Und mir finden, daß wilfführliche Gerichtshoͤfe fehe 
„fruchtbar an dergleichen Wergröflerungen find. Wenn die Geſetze eis 
„ne gute Aufführung von mir verlangen, fo machet mich diefes Gut: 
„befinden zu einem feften Gefangenen ; wenn mich die Geſetze an den 
„Pranger ftellen, fo verurcheilet mich diefes Gutbefinden, meine Oh⸗ 
„ren dafelbft zu laffen. 

„Allein diefes Verfahren nah Butbefinden ift Eein nener Aus⸗ 
„druck. Es hieß in der erften Vollmacht vom ; ıflen Regierungsjahr 
„Heinrich bes sten, davon ich Ew. Serrlichkeiten oben gejagt habe, 
„daß fie verfahren folten fecundum legem et confuetudinem regni 
„Angliae vel aliter nun fommen die Worte: fecundum fanas 
„Gifcretiones veftras, welches nad) der Erklärung des Geſetzes, und 
„das ift die befte Erklärung, eben_dafjelbe bedeutet. Nach Gutbe⸗ 
. „finden verfahren, heiffet nach dem Gefege verfahren, weldyes fum- 
„ma diferetio ift; nicht aber nach ihrem eigenen Gurbefinden oder 
„nach ihren Neigungen, denn talis diſcretio diſcretionem confun 
„dit, wie die Geſetze ſagen. Und eine ſolche Verwirrung hat dieſes 
„Gutbefinden, haben dieſe Verhaltungebefeble zuwege gebracht, gleich 
„als wenn das Gutbefinden blos von Wuth und Raſerey regieret 
„wuͤrde. Aller Schade, alles Ungluͤck, alle Schande, welche die dos: 
„heit oder der Stolz oder der Vorwitz der Commiſſarien dieſen Leuten 
„zuzufuͤgen Luſt hatte, ſind ihnen durch die Freyheit und durch die 
„Macht diefes Gutbefindens zugefuͤget worden; es ift ber Triebfänd 
„geweſen, der ihr Eigentum uud ihre Freyheit verfchlungen hat. Sch 
„bitte Ew. Herrlichkeiten daher, erlöfen ſi fie diefelben von dieſem 
BER: wen 
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verordnet wurden, fo lange feine Gegenwart unfer ihnen dau⸗ 


„Auffer den Unkoſten, welche diefer Gerichtshof Sr. Majeftät 
„mache, indem fich diefelben jährlich auf ı300 Pfund belaufen, Eins 
„nen Ew. Yerrlichkeiten leicht muthmaflen, was die vielen Bedien⸗ 
„ten, (deren Stellen fehr hoch zu ſtehen kommen,) die Anmwalden, die 
„Serretarien, die Gerichtsichreiber, und mehr als taufend Advocaten, 
„die bey den Gerichten bedient find, diefen Leuten für eine unerträglis 
„he Laft feyn müffen. Ja, das ganze Land ſcheinet nur aus Bedien⸗ 
„ten diefes Gerichtehofes , aus dazu gehörigen Leuten, und aus den 
„Unterthanen zu beftehen, die von Dielen Bedienten des Gerichtshofes 
„geplündert und beraubet werden; fo daß man bier fagen fan, wie es 
„dort bey dem Petronius heiffet = Omnes hie aut captantur aut 
„captant, omnes aut cadauera qui lacerantur, aut corui qui 
„lacerant. 
„Diefe arme geplagte Leute in Norden erfuchen nın Ew. 
„Herrlichkeiten feınesiveges, die Unordnungen diefes Gerichtshofeg 
„und die Ausſchweifungen der Richter defielben abzustellen, fordern fie 
„Sitten um die Abfchaffung diefer Richter und um die gänzliche Aufhe⸗ 
„bung diefes Gerichtshofes. Sie find wie Eato gefinnet, der lieber 
„fein Leben laſſen, als fih dem. Eäfar unterwerfen woolte, und daher 
„sagte: er wolle einem Tyrannen nicht um Lngerechtigfeit willen ver: 
„bunden feyn, denn es fey ungerecht von ihm, daß er einem Manne 
„das Leben retten wolle, über den er Feine Gewalt hätte. So ver: 
„langen auch diefe Herren in Zukunft dieſem Gerichtehofe nicht wegen 
„feiner. Ungerechtigkeiten verbunden zu feyn, da felbft die auf unrecht⸗ 
„mäßige Grundfäge ſich ſtuͤtzende Verwaltung der Gerechtigkeit den 
„Unterthanen eine Beſchwerde und Unterdrückung ift. 
„Uebrigens ift das Haus der Gemeinen der Meinung : 1) daß 
„die Vollmacht und die Verhaltungsbefehle, nad) welchen der Präfis 
„dent und der mitternächtige Kath eine Gerichtsbarfeit ausüben, fo 
„wol in ihrer Abfaſſung als Befolgung den Gefeken zuwider feyn. 
„Und daß 2) Sr. Majeftät fein Mugen dadurch geftiftet werde, 
„Denn auffer den 1300 Pfunden, welche jährlich von Sr. Majeftät Ein⸗ 
„eünften genommen merden, verliehren Diefelben die anfehnlichen Vor⸗ 
„theile, weiche fie von Geldſtrafen, Achtserflärungen und deraleichen 
„erhalten koͤnten, und die mebft noch vielen andern Sr. Majeftät aus 
„den hiefigen Gerichtshdfen zuwachfen. Und, welches ich Ew Herr: 
„lichkeiten zu fagen bald vergeflen hätte, damit Se. Majeftät verfi- 
„chert ſeyn Eönnen, daß Sie nicht den geringften Nußen von diefem 
„Serichtshofe Haben; fo Hat man in den funfzig Verhaltungsbefehlen 
„auf eine merkwürdige Weije dafür geforget, daB für das Geld, wel 
7. Theil. B „ches 
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tete. I), Als fie aber ihre Verordnung wegen der Aufriche 
tung eines Kriegsheeres gegen Se. Majeftät zu vollziehen an⸗ 
d ü . — en⸗ 


„ches irgend nach allen Ausgaben uͤbrig bleibt, Hausgeraͤthe fuͤr das 
„Haus angeſchaffet werden ſoll, worinnen der Lord Praͤſident und der 
„Math zu feyn pflegen. 3) Und zulekt, daß diefer Gerichtshof Sr. 
„Majeftät Unterthanen in diefen Gegenden beſchwerlich und läftig fey- 
Und daher erfuchen fie in diefer Abfiht Ew. Herrlichkeiten 
„und das Haus der Gemeinen demüthig, daß, weil fie es in allen Stüs 
„gen der Schuldigkeit und der Zuneigung den beften von Sr. Majeftät 
„Unterthanen zuvor zu thun gefucht haben, und noch thun, fie auch 
;von denfelben in der Art und Weife feiner Gerechtigkeitsverwaltung 
„und feiner Beſchuͤtzung nicht unterfihieden werden moͤchten, weil Dies 
„fer uefpränglich von Seiner Majeftät zum Nutzen und Beſten feiner 
„Unterthanen errichtete Gerichtshof denfelben augenſcheinlich zur Laſt 
„und Beſchwerde geworden ift, und daß Ew. Herrlichkeiten zugleich 
„mit-dem Haufe der Gemeinen Se. Majeftät bitten wollen, die ges 
„genwoärtige Vollmacht aufzuheben, und dergleichen in Zukunft nicht 
„mehr zu ertheilen.,, | 
I) Wie eifrig er fih bey diefen Gelegenheiten in Vertheidigung 
der Kirche bewieſen, wird von ihm ſelbſt erzaͤhlet; auf welche Nachricht 
wir die Leſer um der bereits angefuͤhrten Urſache willen verweiſen. 
Wir wuͤrden aber ſeinem Character von einer andern Seite nicht Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren laſſen, wenn wir mit Stillſchweigen uͤbergehen 
wolten, daß er Vorſteher bey der Committee geweſen, welche die gegen 
das Grafmarfihalgericht angebrachte Klagen unterfuchen folte. Die 
Glieder. diefer Committee waren: Herr Selden, Herr Hollis, Herr 
Hyde, Lord Saulkland, Dr. Eden, Vorſteher von Erinitatisball 
zu Cambridge, Herr Palmer, Sir Johann Colepeper Hr May⸗ 
nard, und Dr. Parey, LL.D. Sie waren bevollmächtiget, alle 
Bittfchriften, fo den Grosconftable und das Grafmarfchalgeriht bes 
‚ träfen, anzunehmen, fih nad) dem Amte des Grosconftable und des 
Grafmarfchals und nad) den Heroldstaren zu erkundigen, das Ders 
fahren und die Gewalt des Örosconftable und des Grafmarfchalges 
richts in Erwegung zu ziehen, und dem Haufe von ver Befchaffenheit 
der ganzen Sache Bericht abzuflatten. Da nun Herr Hyde von der 
: Committee zum Vorfteher ernang worden, fo ſtattete er folgenden Be⸗ 
eiht ab. 1) Das Eonftable » Ind Grafmarfchalgericht hat nid;t das 
Recht, gerichtliche Wertheidigungsreden hatten zu laflen. 2) Der 
Grafmarſchal fan ohne den Eonftable keinen Gerichtshof ausmachen, 
3) Das Grafmarfchalgericht ift eine Befchroerde. Alles diefes wur: 
de von. dem Haufe beftätiget (14). In gleidyer Abfiche muß bemerkt 
/ — — werden 
(143) Ruſhworths Colleclons, Vol. II. P. IL p. 1056. m 


— 


I 
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fiengen, trennete ſich Herr Hyde, der uͤberzeugt war, daß die⸗ 
ſes ein offenbar aufruͤhriſches Unternehmen fen, von ihnen i); 
und fie fuͤhleten den Streich, den ihr Anſehen durch feine Ent— 
fernung befam, fo ftark, daß er kurz nachher in ihren Verhal⸗ 
tungsbefehlen an den Grafen von Eſſex, ihren General, nebſt 
noch einigen wenigen andern, für unfähig erfläret wurde, die 
geringſte Gnade oder Gewogenheit von ihnen zu empfangen k). 
Er begab ſich zu Dem Könige nad) Nork. nachdem er vorher 
erhalten, DaB Das groffe Siegel den zoften May 1642 dahin 
geſchickt worden 1). Da er fih vom Anfange des Parlas 
ments her mit unter denen befunden hatte, in welche Se, 
Majeität Das meiſte Zutrauen ie fo wurde er auch bey 


2 feiner 
i) Athen. Oxon. an dem kurz vorher angeführten Orte, und die Anmer⸗ 
fung K)— .  £) Wbitlofes Memorials, S. 62, ach der zwnten 


Ausgade, und Clarendons Hiltory of the Rebellion, Vol. II. p. 22. 

‚nach der Koltonusgabe, 9 Hiltòory of the.Rebellion, Vol. IL und 

Salmons Chronological Hıttorian unter dieſem Jahre, 
merden, daß Here Syde, als das Haus die Richter wegen ihres unres 
gelmäßigen Berfahrens anzuffagen beichloß, von den Nichtern der Edr 
niglihen Rentkammer mit der Klage an die Lords abgeſchicket wurde; 
und die Rede, welche er bey Weberreichung derjelben hielt, giebt Feiner 
von denen etwas nach, die bey dieſer ©elegenheit gegen die Ungeredhs 
tigkeit diefer Nichter gehalten wurden. Doch vergißt er dadey nicht, 
die Ehre Sr. Majeſtaͤt zu retten, und Derofelben Nedlichkeit und 


Aufrichtigkeit diejenige Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, die man,  *" 


wie er überzeugt war, dem Kaifer fehuldig fey. Mylords, faget er 
„gegen das Ende feiner Rede, ich bin nicht willens, viel hiervon zu fas 
„oen. Es ift genung, daß Ew. Yerrlichkeiten wiflen, daß Conna⸗ 
„ge und Poundage ber Krose nicht als eine Schuldigfeit zufommen, 
„ſondern daß fie eine.-Hülfsfteuer find, und daher bisweilen pro vna 
„vice tantum, bisweilen aber auf einige Jahre in fubfidium verwils 
pliget worden, und dann, wenn die Zeit verfloflen geweſen, wieder aufs 
„gehöret Haben. Sind fie aber auf Zeit Lebens verwilliget worden, fo 
„it es mit dieſer Einichranfung gefihehen: ita quod non trahatur in 
„exemplum futuris regibus. Allein es iſt binlänglich bekant 
„genug, daß Se. gebeiligte Majeſtaͤt von dem Kar) und der 
„Meinuna dieſer Leute nicht angeſteckt feyn koͤnnen, fondern 
dieſe Schuldigfeit nur als erne blofle Zuneigung und Gütig; 
„Eee Dero Unterthanen anfıben; woran es Denenfelben auch 
„ohne Zweifel niemals fehlen wird (ı5). | 


(15) Id. ibid, p. 1361. 1362. 
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feiner Ankunft zu Nork der gröften Vertraulichkeit gewuͤrdi⸗ 
get, ohnerachtet ſer einige Monate lang an dem Hofe nicht die 
geringfte Würde bekleidete. Gegen ven Beichluß des Jahres 
aber folgte er dem Sir "Johann Rolepeper, der zum Ober⸗ 
auffeher über die Kanzelteyregiftraturen erhoben wurde, in der 
Stelle eines Kanzler der Schaßfammer, und wurde zu glei. 
her Zeit zum Ritter und zum geheimden Rathe gemacht m), 
Mit diefen Würden befleider, faß er in dem Parlament, wel⸗ 
ches fich im Syenner 1643 zu Oxford verfamlete, und war im 
Jenner des folgenden Jahres einer von den föniglicyen Coma 
miffarien bey den Unterhandlungen zu Uxrbridge 8). Diefe 

| | VUnter⸗ 

m) Hiftory of the Rebellion, Vol. Il, p. ısı, 


K) Hr. Wbitloc meldet, daß Sir Eduard mit einigen von bes 
nen, die fich noch zu Weftmünfter befunden, in befonderer Freund- 
fchaft geftanden habe. Als daher unter andern Herr Holles und bie> 
fer Schriftfteller von denfelßen im November 1644 mit Vorfchlägen 
wegen eines. mit dem Könige einzugehenden Vergleiche nad) Oxford 
gefchickt wurden; fo ſtatteten ſogleich nach ihrer Ankunft verfchiedene 
vornehme Eönigliche Bediente und Lords ihren Beſuch bey ihnen ab, 
und einige hatten ihre beften Freunde darunter, unter welchen insbeſon⸗ 
dere Sir Eduard Hyde (nachmaliger Graf von Elarendon ) übers 
haupt von den Friedensvorfihlägen zu reden anfieng, und fein ernitlie 
ches Verlangen an den Tag legte, daß fie von guten Folgen feyn moͤch⸗ 
ten. Eben diefer Schriftiteller bemerfet auch, daß, als die Bevoll⸗ 
mächtigten wegen eines Vergleiche von beiden Seiten, den 29ſten Sen: 
ner 1644:1645, Zu Uxbridge zufammengefommen, noch an demfelben 
- Abend verfihiedene Befuche zwifchen einigen Gevollmächtigten abgeftats 
tet worden, und daß Sir Eduard Hyde den Herrn Holles und ihn 
feldft befuchet, da fie denn eine lange Unterredung mit einander gehabt, 
worin einer den andern zum Nachgeben zu bereden gefuchet. Als man 
aber von der Militz zu reden anfieng, fo wolte Sir Eduard bewiefer 
haben: Daß die ganze Macht der Milig, nach den Geſetzen Eng⸗ 
landes, dem Rönig allein Zzugeböre. Herr Wbitlock leugnete, 
daß diefes fo ausgemacht fey, und fagte: Er zweifele nicht, den Ge: 
vollmächtigten in diefem Stade Genuͤgen zu thun. Hierauf 
wurde in Vorfchlag gebracht, daß man einen Tag zur Anhörung ihrer 
Gruͤnde beftimmen möchte. Allein diefes wurde durch einige Compli⸗ 
mente, welche der Graf von Southampton auf der einen Seite, und 
Herr Holles auf der andern, den Difputanten wegen ihrer Gefchick- 

lichkeit 
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Untehandlungen enbigten fi den aaften Februar 2). Und. 
im Infange des Monats Merz begleitete Sir Eduard den 
Prinen von Wallis nach Briftol, weil er vom Könige zu 
einem Miegliede des Raths ernant worden, der Sr. Königl. 
Hoheit bey Der Dberaufficht über die abendländifchen Provins 
son bengegeben wurde 9). Kurz nad) feiner Ankunft in diefer 
Stadt, trat er, auf Sr. Majeftät Befehl, mit dem Marquis 
von Ormond in einen Briefwechſel °); und diefes mar der 

B 3 Anfang 


n) Dugdales Short View of the Troubles u. ſ.w. p. 737. 0) Siehe 
die folgende Anmerkung. 


fihfeit machten, Bintertrieben, weil wahrfcheinlicher Weiſe die Streitig- 
feiten zwoifchen ihnen dadurch mehr angefeuret als beygeleget worden 
feyn würden (*). 


2) Der von ihm an den Maris von Örmond abgelaffene Brief 
lautet folgendergeftalt. | 
Mylord, J 
„Ich bin nicht ſo ſtolz, daß ich Ew. Herrlichkeit noch einiger⸗ 
„maflen bekant oder erinnerlich zu ſeyn glauben folte, ob ich gleich ver: 
„Ihiedene mal die Ehre gehabt habe, Ew. Herrlichkeit in Kondon 
„meine Aufivartung zu machen. Ich habe aber eine überaus groffe 
„Ehrbegierde, von Euch als ein- folcher aufgenommen zu werden, der 
„Ew. Herrlichkeit ganz befonders bewundert, und bin der Hofnung, 
„daß Euer anfferordentlidyes Betragen, in diefen verborbenen Zeiten, 
„einen fo aroffen Einfluß auf andere edle Herzen haben roerde, daß fie,- 
„wenn weder Tugend noch Gewiffen einigen Eindruck machen, felbft 
„der. Neid antreiben wird, Ew. Herrlichkeit Beifpiel zu folgen, das 
„mit fie einigermafjen die Belohnung eines folchen vortreflichen Ruhms 
„und einer fo aufferordentlichen Hochachtung erlangen mögen. 
„Als ich) von Oxford kam, (welches noch nicht völlig eine Wo⸗ 
„he ift,) und auf Sr. Majeftät Befehl die Ehre hatte, den Prinzen 
„in dieſe Gegenden zu begleiten, erhielt ich vom Könige einen ausdruͤck⸗ 
„chen Befehl, daß id) alles mögliche anwenden folte, Ew. Herrlich⸗ 
„keit öfters von dem, was hier vorgehen würde, Nachricht zu ertheis 
„ien, und mich nach der Befchaffenheit der Angelegenheiten in dieſem 
„Rönigreiche, wo Ew. Herrlichkeit würdiglich am Ruder fiken, eif⸗ 
„rigft zu erkundigen. Und da die Begierde des Prinzen, an Ew. 
„Herrlichkeit zu ſchreiben, fo. grofi iſt, daß er, wo ich mich nicht irre, 
„dreyen verfchiedenen Händen eine Abfchrift von feinem Briefe überges 
„ben Hat: fo. halte ich es nicht nur meiner Schuldigfeit, fondern F— 
| Ä „meiner 
(*) Whitlockes Memorials, p. 122 und 124. 
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Anfang zu der merkwuͤrdigen Freundſchaſt zwiſchen ihnen, 


welcher bereits in dieſem Werke gedacht worden P), und wir 
werden ung in der Folge dieſer Nachricht genoͤthiget ſehen, ver- 
ſchiedene ruͤhrende Beyſpiele hievon zu bemerken. Als ſich die 
Angelegenheiten des Koͤnigs verſchlimmerten, ſegelte er mit 
den Lords Capel und Colepeper von Pendennis-caſtle in 
Cornwall nach Scilly, und von da nach Jerſey. Er kam 
im Anfange des Merz 1645 daſelbſt an 9), und weil er mit der 
im Jahr darauf erfoigenden Abreife des Prinzen von bier nad) 
Ftankreich fehr übel zufrieden war, fo befam er Erlaubniß, 
anf diefer Inſel zu bleiben M). In dieſer Einfamfeit fieng 


er 
py) ©. das Leben dei Herzogs von Ormond im dritten Theil diefer deut: 
ſchen Ucberfekung ©. 3. 4‘ Cares Collettion of Leerres etc. 


No, 43 in einem vom Aten Merz 1645 datirten Briefe, worinnen Sir 

Eduard Hyde fchreibet, daß der Prinz den Montag von Pendennis 
ahgetegelt, und den Mittwochen daſelhſt unemlich zu Jerfey ) anges 
ommen 


„meiner Neigung gemaͤs, dieſe Zuſchrift an Ew. Herrlichkeit erge⸗ 
„hen zu laſſen. Der Prinz ſchmeichelt ſich zwar ſehr mir der Hof⸗ 
nung, eine geringe Mannſchaft von Zuch zu feiner Leibwache zu ers 
»halten, weil er erfahren, daß diefe Leute in geſchwinden Marſchen 
„ganz aufferordentlich emfig und gefchäftg find; ich weiß aber nicht, 06 
„es für Euch rathſam ift, einige vor Kuren Vdikern zu miffen. Es 
„würde mir eine überaus groffe Freude ſeyn zu vernehmen, daß Ew. 
„Herrlichkeit mit der Vereinigung der verfchiedentlic)  gefinnten Ge: 
„müther diefes Königreichs ſchon ziemlich weit gefommen wären. Al- 
„lein ih muß es geftchen, daß ich noch nicht Erfahrung genug babe, 
„die Sefinnungen. derer einzufehen, mit denen Ihr Unterhandlungen 
„anfangen woher, da ihr Vorgehen nie fo fcheinbar gesveien. Allein, 
„wie Ew. Herrlichkeit groffe Gewalt und bewundernswuͤrdige Geſchaͤf⸗ 
„tigkeit dieſes elende Koͤnigreich Gis hieher unterſtuͤtzet bar, fo ift Kuch 


„auch nur allein die Erhaltung deflelben vorbehalten ; da doch in dere 


„Entfernung, worinnen wir uns befinden, die Mittel dazu ſehr ſchwer 
„zu ſeyn ſcheinen. Ich bitte Ew. Herrlichkeit um Vergebung, und bin 


„Mylord 
Briſtol, „Ew. Herrlichkeit u. ſ. w. 
den 14ten Merz 1544. „Eduard Hyde (16). 
M) Einige Zeit nach ber Abreife des Prinzen entdeckte Sie 


Eduard 
- (16) Collection of Lettres to and from the Duke of Ormond, No, 
| GCCLRRVII 
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er an, feine Befchichte der Empoͤrung u. f. w. zu ſchrei⸗ 
B 4 ben. 


Eduard dem Marquis von Ormond ſein Herz in folgendem pathe⸗ 
tigen Briefe. | 
Mylord, . Den 22ſten Junius 1646. 
„Ew. Derrlichkeit ift fhon längftens bekant, wohin Mylord 
„Digby den Prinzen begleitet, und ich habe von daher Vergebung ers 
phalten, daß ich mich gegen Ew. Gnaden, für die mir erwiefene Se: 
„wogenheit, nicht danfbar bewiefen, weil es fhlechterdings unmoͤg⸗ 
„lich geweſen, dieſes zu thun. Ich bekenne, daß ich bey dem gegen» 
„waͤrtigen Zeitumſtaͤnden der Meinung geweſen, die Reiſe von Jerſey 
„nach Irland verdiene allerdings recht wohl uͤberlegt zu werden, ehe 
„ſie unternommen würde; allein ich würde fie doch weit lieber erwaͤh⸗ 
niet Haben, a!s dieie, fo unternommen worden, weldyes, wie ich glaus 
„de, ein Denkmal meiner Schwäche bleiben wird. Denn es üft ein 
„Unglück für mich, daß ich verſchiedener Meinung mit denen bin, mit 
„weichen ich) Bis hieher gleiche Sefinnungen geheget habe, und befon» 
„ders mit meinem beften Freunde, welches, wie ich hoffe, mich nicht 
„unfähiger zu Eurer Liebe machen wird, ob ichs gleich in Anfehung 
„Eurer Abfiche wol feyn mag. Es findet ſich in der That nicht Licht 
„genug vor mir, meinen Weg zu fehen, und ich kan nicht wohl im Fin⸗ 
„ftern wandeln, und daher babe ich den Prinzen um Erlaubniß gebes - 
„een, mich in diefer Inſel ein wenig erholen zu dürfen, bis ich irgend 
„einen Weg entdecke, auf welchem ich Sr. Meajeftät dienen Fan. Ich 
„Hoffe, daß Ihr nie in der Ausübung derjenigen Dienftergebenheit 
„werdet unterbrochen werden, welche Euch zum beneideten DBeifpiel 
„dreyer Königreishe gemacht hat, und daß id) dennoch eine Gelegen: 
„beit, Ew. Herrlichkeit meine Aufwartung zu machen, finden, und 
„die Ehre Haben werde, von Euch empfangen zu werden, als 
„Mylord, | — 
„Ew. Herrlichkeit u. ſ. w. 
| 25 „Eduard Hyde (17). 
Wir ſehen hier, daß Sir Eduard die Reiſe des Prinzen nach 
Paris nicht blos mißbilliget, ſondern auſſerordentlich aufgebracht daruͤ⸗ 
ber iſt; und ich glaube, es werde nicht ſtreitig gemacht werden, daß der 
Hauptgrund dieſes Zorns in der offenbaren Gefahr beſtand, worein 
ſeine Religion hierdurch von den unablaͤßigen Bemuͤhungen ſeiner Mut⸗ 
ter geſtuͤrzet wurde. Es iſt weltkundig, daß der Kanzler nie bey Ihro 
Majeſtaͤt deswegen gut angeſchrieben war, weil er beſtaͤndig auf alle 
Bemuͤhungen von dieſer Art ein wachſames Auge hatte, wie bald mit 
mehrerm erhellen wird. Und von dem befondern Wege, den er bey fei« 
nem Aufenthalt in Jerſey erwählete, dem Könige zu dienen, wird IN 
der folgenden Anmerfung geredet. 
(17) Ibid. No. CCCCLVIIL 
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ben. Die Verfertigung diefes Werks war ihm befonders 
empfohlen worden, und der König, der ihm auch hierin be= 
hülflic war, verfahe ihm mic verfchiedenen Materialien hier— 
zu N). Zu eben diefer Zeit brachte er einige feiner muͤßigen 
| / Stun= 


N) Daß fich diefes alfo vwerhalte, erhellet nicht nur ganz deutlich 
und umviderfprechlich aus einer Stelle des Werkes felbft, fondern wir 
werden auch in einer andern werfichert, daß der König, als der Lord 
Capel feine Aufwartung bey ihm zu Hampton: court im Jahr 1647 
‚gemacht, an den Kanzler gefchrieben, und „ibm gedanker, daß er 
„fich dem Werke, woran er arbeitete, unterziehen wollen, auch 
„ibm dabey gemeldet, daß er ſich Hofnung machen Eönne, fo 
„bald als möglich einen Beitrag von ihm zu demfelben zu ers 
„balten N. ſ. w. (18) „e 


Hiermit ſtimmet der Anfang des neunten Buche überein, allwo 
gejagt wird: „Daß das Werk zuerft mit des Königs Benebm: 
„baltung und auf deffen Aufmunterung dazu unternommen 
„worden, und daß insbefondere dem Verfafjer durch Des Rö: 
„nigs unmittelbare Anordnung und Befehl, auch da er ſich 
„bon in den Haͤnden und der Gewalı feiner Seinde befanden, 
„viele wichtige Stuͤcke aus jeinen eigenen Aufſaͤtzen und Tages 
;„büchern uͤber machet wotden.„ In ſo fern Ean die Zeit, wenn 
dieſe Gefchichte angefangen worden, aus der Gefihichte felbft beſtimmet 
werden; es findet fid) aber eine Stelle in einem Briefe des Marquis 
von Ormond an den Verſaſſer, welche dieſelbe noch genauer beflims 
‚men hilfe, und es fehr wahrſcheinlich macht, daß fie nicht lange nach 
des Prinzen Abreife im Jahr 1646 angefangen worden. Der Brief 
lauter folgendergeftalt : Zu | 

Sir, Ä 
. „Wiylord Digby wird mir zu geffeben erlauben, daß mei: 
„ne Sceude über feine Anberofunft dadurch febr vermindert 
„worden, Daß Ihr nicht. mir ihm gekommen feyd. Und ich 
„werde nie in Abrede feyn, Daß ich Kuren Beyfall wegen ders 
„ienigen Unternebmungen, woran ich, nächft denen, deren Des 
„feblen: ich nicht widerftrebe, ſondern gehorche, Theil haben 
„werde, bochfchätze. | 
„Der Friede, woruͤber man fo lange Unterbandlungen 
„gepflogen, ift bier gefchloffen worden, und ich hoffe, daß ders» _ 
‚„felbe, der dabey gehabten Abficht gemäs, ein Grund zu einer 
gluͤckſeligen Rube in Sr. Majeftär übrigen Bönigreichen ſeyn 
„werde. 
(18) Vol, V. p. 70. nach der Ausgabe in 8. 
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Stunden damit zu, daß er einen Theil von feinen Betrach⸗ 
tungen und Anmerfungen über die Pfalmen Davids 
| ! B5 ver⸗ 


„werde. Wenn es Euch inzwiſchen gefallen ſolte, Euren Arreſt, 
„bey dieſen Umſtaͤnden, durch die Ueberkunft in dieſe groͤſſere Inſel zu 
„erweitern, fo kan ich Euch verſprechen, daß die Kinjamfeit, welche 
„Such gefällt, und alles was ſonſt zu Eurem Vergnuͤgen etwas beytra⸗ 
„gen Fan, in meiner Gewalt flehet. Ich bin 


Dublin: Eaftle „Euer gehorfamfter 
den zten Auguſt 1646, unterthäniger Knecht 
Örmonde (19). 


So viel fey genug von der eigentlichen Zeit, wenn diefe Geſchich⸗ 
te angefangen worden ; da wir aber einmal von diefer Sache reden, fo 
wollen wir nun weiter gehen und die Zeit beftimmen, wenn bieielbe zu 
Stande gebracht tuorden, welches ſich aus der vor unfers Verfaſſers 
Beleuchtung Des bobbefifchen Leviathans befindlichen Zueignungs: 
ſchtift eben fo genau beftimmen läffet, allwo er den König Carl den 
sten folgenderrnaflen anredet: „So bald ich ein Werk zu Ende ges 
„bracht Hatte, Cſo weit ich memlich diefes ohne Beyhuͤlfe derjenigen 
„Auffäge und Urkunden, welche aufgefucht zu werden verdienen, im 
„Stande gervefen,) deſſen Ausarbeitung mir von Eurem hodyfeligen 
»Bater wo nicht andefohlen, doch empfohlen, und das von Ew. Ma: 

„ieltät genehm gehalten und zum Theil durchgelefen tworden, (welches, 
„wie ih hoffe, dem Andenken Sr. Majeſtaͤt und Eurem grosmüthis 
„gen Leiden zur Ehre gereichen wird,) fo Eonte ich nicht u. f. 10. Aus 
diefer Zueiguungsschrift, welche datiret ift, Monlins, den roten May 
1673, erhellet, daß die Geſchichte nicht eher, als gegen den Anfang dies 
fee oder gegen den Beſchluß des vorhergehenden Jahres fertig gewor⸗ 
den (20%. Dieſe Aninerfung dienet dazu, daß fie den Grund von 
denjenigen Stellen in der Geſchichte anzeiget, worinnen Begebenheiten 
erzählet werden, die ſich fange nach der Wiederherftellung der koͤnigli⸗ 
den Gewalt zutrugen, als z. B. daß Bir Johann Digby noch viele 
Jahre nach des Röniges Rüdkunft gelebet (zı); und daß dem 
Grafen von Sandwih die Ynternebmung, wobey er den 
Zönig mit der Flotte begleitet, von einigen niemals verges 
ben worden (22); welches alfo in diefer Geſchichte gar wohl anges 
merft werden fonte, ob dieſer Graf gleich fein Leben erſt 1672 verlohr. 


(1,4) Cartes Colletion, No. CCCCLVII, (20) Herr Gldmiron 
behauptet, daß fie kurz nach der Wiederherſtellung des Königes fertig 
geworden. Clarendon and Whitlucke compared, in der Einleitung. 
(2ı; Vol, V. p, 192. nach der Ausgabe in 8 (22) Vol, Vi. 
pag. 708. 
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verfertigte x); und vor feiner Abreiſe gab er heraus: A full 
Anſwer to an infamous and traiterous Pamphlet, intituled, 


"4 Declaration of the Commons of England in Parliament aſ- 


Sembted, expresfing the Reafans and Grounds of pasfing their 
late Refolutions, touching no farther Addrefs or Application 


to be made to the King. Das ift: Kine ausführliche 


Antwort auf eine fihandbare und verraͤtheriſche 
Scharteke, die betitelt iſt: Kine Erklaͤrung der im 
Parlament verſamleten Gemeinen von England, wor⸗ 
innen die Urſachen und Gründe wegen ihrer neulis 
chen Zntfchlieffungen, dem Könige fernerhin keine 
Bittſchrift mebr zu überreichen, angezeiget werden. 
Diefe Schrift wurde im Jahr 1648 zu London in 4to ges 
druck, und gegen die Mitte des Monats May in eben diefem 
Jahr erhielt er einen ‘Brief von der Königin, der ihn nad) 
Paris rief 8). Nach dem Tode des Königes lies ihm Rös 
nig Carl der 2te feine Stelle im geheimen Rathe und feine 
Bedienung ben der Schagfammer, und fehickte ihn das fols 
gende Fahr im November ‚mit dem ford Cottington, feinem 
aufferordentlichen Abgefandten, nah) Spanien, diefen Mon⸗ 
archen zu erfuchen, daß er ihm zu der Wiedererlangung ſei⸗ 
ner Krone behülflich feyn möchte f), Im Monat Yulius 
1651 fam er wieder zu Sr, Majeftät zurück, ohne etwas aus⸗ 
gerichtet zu haben u). Kurz nach feiner Ankunft ertheilete 
ihm der König die in der Gefchichte der Empoͤrung w) 
gedruckte Nachricht von feiner Flucht nad) der Schlacht bey 
Worceſter, in derjenigen unglücflidyen Unternefmung auf 
Schottland, die während - Eduards Abwefenheit un« 
ter⸗ 

9 Der erſte iſt unterfehrieben: Jerſey den 26ften December 1647. Sein 
Eflay on Sacrilege iff auch von einem Faſttage im Terfey, 1641 unters 
fchrieben, re n Anſehung des Jahrs ein Irrthum zu — 
ſcheinet. Hiſtory of she Rebellion Vol. V. p. azi. nach der 
Ausgabe in 8, e) Sord Cottington fam nicht wieder mit ibm 
zurück, fondern — ſeine Religion, und blieh Zeit ſeines Lebens 

in Spanien. Ibid. Vol. IIL nach der Folibausgahe. un Geine 
Betrachtungen über den acht und fechzigiten und die beiden folgenden 
Palmen find zu Antwerpen den ısten Julius 1651 datiret, und er 
fchrieh diefelben, wie er in der vor dieſem Werk befindlichen — 


faget, kurz nach ſeiner Zuruͤckkunft aus Spanien. w) V 
nach der Folioausgabe. 
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terrommen worden, und womit er ganz und gar nicht zufries 
denwar X). Er hielt fich nunmehro eine Zeitlang zu Ants 
werpen auf; er lics aber fein Mittel, das er in Händen hats 
te, unvertucht, um Die Biederherftellung des Königes zu bes 
werkſtelligen, und fchickte diefer wegen Briefe und Boten nad) 
England *). Indeſſen verlies er ſich Bierinnen blos und 
allein auf die  bifchofliche Partey 9). —Im Jahr 1653 bes 

| | ſchuldig⸗ 


x) ©. die folgende Anmerkung O). *) In Thurloes State Papors 
werden verjchiedene dieſer Briefe angetroffen. 


9) Er zog fich durch feine ſtandhafte Beharrung auf diefem Ent» 
fhluffe verfchiedene Feinde zu, und man widerjeßte fih ihm an dem | 
kleinen Hofe, welcher den König während feiner Vertreibung hegleite- 
te, ſehr heftig. Diefe Mishelligkeiten konten den Kundfchaftern des 
Eromwell an diefem Hofe, nicht unbefant bleiben. Daher werden in 
Thucloes Samlung verfhiedene Briefe und Schriften hiervon anges 
ttoffen. Mir wollen einen Aufzug von der erſten Nachricht, die da: 
felbft von diefer Sache angetroffen wird, mittheilen. Es ift eine 
Schrift des Oberften Bampfield, und führer den Titel: The Con- 
ditions and Sentiments of the Titular King of Scots, and of 
thofe abroad who are interefled jn his Affairs. Sie ſcheint ges 
gen dag Ende des Jahrs 1651, nad) der Bezwingung von Schottland 
durch den Eromavell, aufgefeget worden zu feyn. Der Kundfchafter 
fänget mit einer Nachricht von des Königes Rath an. „Diefer, fage 
„er, beftehet aus feiner Mutter, dem Herzog von NorE, dem Prinzen 
„Rupert, und den Herzog von Buckingham, dem Marquis von 
„Örmonde, dem Grafen von Kochefter, den neuen Lords Percy, 
„Jermin, Inchiguin, — Taaffe, und dem Sir Eduard “Hyde, 
»Die vier eriten find von einer dem Hyde gerade entgegen geſetzten 
„Partey; und die von der andern Partey haben gröftentheils völlig die 
„Oberhand in feinen Rathsverſamlungen, und ihre Abfichten fchefnen 
„fo verfihieden zu feyn, als ihre Neigungen.  Ürmonde, Hyde und 
„ihre Partey haben, gegen die Meinung der andern, ihrem Könige ges 
„rathen, und denfelben beredet, die Partey und die Srundfäße der 
„Presbyterianer gänzlich- fahren zu laffen, und fein Vertrauen blos 
„und aflein auf feine alte bifchöfliche Partey zu fegen. Sie haben ihm 
„beygebracht, daß der ganze hohe und niedere Adel und der groͤſte Theil 
„des Königreichs zu  derielben gehöre, und daß fich diefe auf feinem 
»leßten Zuge nad) England deswegen nicht zu ihm Schlagen wollen, 
„weil fie von ihm geglaubet, er handele nach. Grundfägen, die ihren. 
„Sefinnungen und ihrem Intereſſe und dem Beſten des Volks entge⸗ 

„gen 


kat. ee ER _ nn AT EEE te. il u er ee un... re ni u 
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ſchuldigte man ihn, daß er einen Briefwechſel mit Crom⸗ 
welln 


„gen wären, und mie der alten Berfaffung der Kirche und des Staats 


ynicht beftehen Eönten. Und in diefer Abficht wurde Sir Julius 
„Tbalbot, ohnaefähr vor anderthalb Jahren oder noch etivas langer, 


„zur Beforgung einer Vollmacht von England gebraucht; und zu de 
„ren Unterftükung wurde nachmals der Oberfte Philips mir einer_anı 


„dern abgefchickt ; und ob ich gleich dafür Halte, daß fich viel Gegruͤn⸗ 


„detes in diefer Vollmacht finden mag, fo zweifele ich doch nicht, dag 


„dieſe Perfonen und ihre Abfihhten vom Hyde und Brmonde, (mel: 


sche diefelben als ſolche empfehlen lieſſen, die vollflommen eines Zus 
„trauens fähig ‚wären, ) weit vortheilhafter vorgejtellet worden, als 


„ſichs in der That befand, um ihr eigenes Anfehen bey ihrem Herrn 


„zu vergröffeen. Auf diefe Weiſe brachten fie den König dahin, daß 
„er fich niche mehr von ben Nathichlägen feiner Mutter vegieren lieg, - 
„und feit dem haben fie ihn ganz und gar an ihre Meinung gefeffelt, 


„fich blos und allein auf die biſchoͤfliche Partey zu verlaffen. Was die 


„Schottländer anbetrift, die ſich (nach ihrem eigenen Ausdruck) un: 
„ter der Sclaverey der englifchen Eroberung befinden, fo wollen dies 


„ſelben nun des Königes Intereſſe nach feinen eigenen Bedingungen er: 


„greifen, um ſich von ihrer gegenmärtigen Knechtſchaft zu befreyen „(23)- 


In einem andern. in eben dieſer Samlung befindlichen Briefe vom _ 


Jahr 1655 wird gemeldet, daß die Presbyterianer dem Hyde nicht 


getrauet (*). Was er von ihrem Beyſtande im diefer Sache hielt, dars 


über erflärete'er fich, bey einer andern Gelegenheit, deutlich in folgen 
den überaus ftarfen Ausdrücken, wo er, indem er von der Wiederhers 
fiellung redet, faget: „Es hat Gott gefallen, dasjenige endlich, durch 
„eine Kette von Wunderwerfen, zu Stande zu bringen, was alle Welt 
„auszufuͤhren für unmöglich hielt. Er lies zu, daß der König alles 
„das zu feiner Nettung verfuchte, was ihm feine Vernunft, feine Em—⸗ 
„figfeit und feine Tugend an die Hand geben Eonte, und daß er durch 
„eine Vereinigung und Berbindung mit feinen Unterehanen, bie der 
„Urfprung alles feines Elendes gewefen, diejenigen zu bezivingen fuchte, 
„die noch ſchlimmer gewefen, als fie ; allein Gott gab feinen Segen 
„nicht zu diefee Bereinigung und Verbindung, diefe Hände waren zu 
„ſchwach zur Aufhebung in der Schlacht, und zu flolz zur Aufhebung 
„im Geber. Gott wolte nicht zulaffen, daß diefe Leute das Unglück, 
„ſo fie angerichtet, durch irgend eine edle Unternehmung wieder gut 
„machen folten, ſondern verdamte fie durch fehe merkwürdige Leiden, 
„von und unter denen dafür beftraft zu werden, welche von ihnen in 
»Stand gefeßet worden, noch groͤſſere Sottlofigfeiten zu begehen, (**). 


(23) Thurloes State Papers, Vol. IL p. ss.  (*) Ibid. VoL:IV. p. 86. 
(**) Addrefs to his Children, in feinen Mifcellaneis p. 371. 
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welln unferhielte, und wegen diefes geheimen Berftändniffes 
ein Gehalt von ihm bekaͤme; allein er wurde den ızten Jen⸗ 
nerdes folgenden Jahres durch eine Erklärung des Königs 
und des Raths völlig hiervon frey gefprochen P). Diefer 
Vaſuch, ihn bey Sr. Majeftät zu ftürzen, war von den alten 
Aoyaliften unternommen worden, und er fehlug dergeftalt 
zu feinem Vortheil aus, daß er bey der Abfeßung des Herrn 
Robert Long, der Theil daran genommen, zu der Stelle 
eines 


P) Wenn wie der Nachricht des Thurloe glauben, fo befürchtete er, 
diefes Bortheils ohnnerachtet,im folgenden Jahr einige Gefahr von der Par⸗ 
tey der Königin. In einem Briefe von Manning vom ıften Jun. 1655 
fhreibet diefer Kundfchafter folgendergeftalt: „Ich babe nicht noͤthig 
»euch zu melden, durch wen Prinz Rupert vom Hofe weages 
„bracht worden; vielleicht aber babt ihr nicht erfahren, Daß 
„ſich Hyde Damals gegen Earl Stuart erboten, daß vor Vers 
‚fieffung eines Jabres in England soooo Mann in den Waf⸗ 
„fen ſeyn folten, wenn er den Hof der Koͤnigin und des Prin⸗ 
„sen Partey verlaffen wolte (24)., In einem andern Briefe von 
Eölin vom gten November 1655, wird von eben diefer Sache folgen: 
des berichtet: Hyde befürchtet fehr, geſtuͤrzt zu werden, und 
daber unterläßt ee nichts, wodurch er fich erbalten Fan, ob» 
gleich viele taufende Dadurch zu Grunde gerichtet werden. Dies 
fes bat ibn zu verfprechen bewogen, daß in feinem Anfchlage 
auf England und Schottland vor Weibnachten noch vieles ges 
than werden foU (25). Eben diefe Perfon fchreibet von eben dem 
Orte den folgenden ızten November folgendergeftalt : Earl Stuart 
faget uns täglich: babe nur noch ein wenig Geduld, fo wird 
is euch. nicht, fo wol in England als Schottland, an Gelegens 
beit zu fechten fehlen, over fonft werden Ormonde und Hyde 
laufen Eönnen (26). Daß aber diefer ganze Sturm von dem Kanzs 
fer gelegt worden, erhellee aus einem Briefe vom 24ften Sun. 1656, 
worinnen fich folgende Nachricht findet. Ich böre, daß lich der 
Bönig Carl in ſehr elenden Umfiänden befindet, und daß ihn 
faft jedeeman verlaͤſſet. Es reder jeverman fhlecht von fei> 
nem Kanzler Hyde, Daß er ibn ganz eingenommen hat, und res 
gieret (27). 

(24) Thurlse Vol. III. pag. 459. (25) Ibid. Vol. IV, pag. 122. 
(26) Ibid. p. 169. Man glaubet in diefem Briefe vom Zyde, daß 
er einen Briefwechſel mit dein Lambert uber Fairfax unterhulten, 
und den Anichlag gefaßt habe, dem Protector zu ermorden, und fich 


fodann derjenigen Seehaafen zu bemächtigen, Me ınan am bequems 
ſten dazu finden würde. (27) Ibid, Vol. V. ». 14. 
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‚ eines Staatsfeeretarius erhoben wurde y). Im Jahr 1657 
wurden abermals in gleicher Abficht zween Anfälle gewagt, 
der eine von den Papiſten, und der andere von den Presby- 
terianern; allein fie hatten feinen beſſern Erfolg, als der vo⸗ 
rige 5), und er wurde noch in dieſem Jahre zum Groskanz⸗ 
ler von England gemadyt 9), Es würde verdrieslich fenn, - 
- alles das genau und ausführlich zu erzählen, was er im Jahr 
1654 that, da er Anftalten zu dem Empfang Sr. Majejtät 
machte b). Diefes war eine um fo viel angenehmere Bes 
fhäftigung für ihn, weil ee Sr. Majeftät jederzeit gerathen 
. Batte, fich wegen der Wiedererlangung Dero Krone auf die 
bifchöfliche Parten zu verlaffen, und er nun auch vie Ehre und 
das Vergnügen hatte, diefes durch eben diefe Mittel bewerf. 
ftelliget zu fehen, wobey er eins der vornehmſten Werkzeuge 
war. And feine Klugheit, Gerechtigkeit und Mäßigung bey 
der Beftimmung der rechtmäßigen Gränzen zwifchen den Bor- 
rechten der Krone und den Freyheiten des Volkes bey der 
Wiederherſtellung, werben gleichergeftalt zu feinem. Ruhme in 
allen allgemeinen a Englandes erzaͤhlet DO). In— 
deſſen 

9) ©. den Artikel — Sir Kichard). - 4) Hiftory of ıche 
Rebellion Vol. III. und Thurloes State Papers Vol VI. pag. 835. 

a) Die Siegel wurden ihn zu Brügge den izten Jenner 1657 uͤber⸗ 

liefert. Id. ıbid. Ay 729. 750. oder den zgiten Jenner, Wood Vol. IL 

col. 534. ‚©. viele feiner Briefe in dem Anhange zu bem Les 


. ben des Dr. — Berwik, im en 1723, in 3. und Alle 
dere mehr beim Churloe Vol, VII 


O Die merkwuͤrdigſten Beifpiele von diefer — find, daß 
er weder die Rechtsbitte abfchafte, nocdy Die Sternfammer oder das 
Gericht der hoben Eommißion wieder aufzurichten bemühet war, 
da es in feiner Gewalt ftund, noch die Bill wegen der öreyjihrigen 
Parlamente zu widerrufen ſuchte; da er doch zu gleicher zeit Sorge 
trug, alles zu widerrufen, was das lange Parlament vom Könige Zarl 
dem erften erzwungen hatte, und die Angelegenheiten wegen der Krieges 
völfer in Ordnung zu bringen. Allein andere Dinge, weiche di: Bors 
rechte betrafen, als Tonnage, Poundage, Siupmsney und- vergl. 
beruͤhrete er nicht; und da er jaͤhrlich zwo Millionen gewiſſer Eins 
fünfte hatte erhalten Finnen, fo verlangte er nur 1,2c0,600, iveil er 
dadurch den König in eine Nothwendigkeit feken zu Eönnen glaubte, 
feine Zuflucht zu feinen ‘Parlamentern zu nehmen (2.". 
(28) ©. fein Leben, in den Leben der Groskanzler S. 28. 29. 


y 
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deſen ſuund es bey Der Abſtellung fo vieler Verwirrung und 
Unorduung, wobey in Anſehung des Eigenthums ein fo mans 
nihfoltiges und ganz entgegenlaufendes Intereſſe anzutreffen 
war, nicht in Dem Vermoͤgen eines Mannes, e8 allen und 
jömrecht zu machen. Und wie ihm die Acte der jndemnis 
tät auf der einen Seite diejenigen unter den Royaliften zu 
Feinden machte, die in der Folge die vornehmften Werkzeuge 
fines Unglücfs wurden ©); fo wurde ihm die Acte der Unie 
formität auf der andern Seite niemals von den Presbytes 
tisnern vergeben d). Was ihn inebefondere betraf, fo hatte 
er, gleichwie er den gröffeften Antheil an feines Herrn ungluͤck⸗ 
lichen Umftänden mit genommen, aud) einen verhältnißmäßie 
gen Antheil an feinem Gluͤck. Er behielt nicht nur die Stelle 
eines Grosfanzlers ©), fondern wurde aud) den 27ften Dctos 
ber 1660 zum Kanzler der Univerfität Oxford ermähler *). 
Zu Anfange des Novembers wurde er unter dem Titel, Ba⸗ 
ton Hyde von Hindon in Wiltfbire, zu einem Pair ges 
made 1); und im April des folgenden jahres 9) erhielt er 
noch überdis die Titels Vicomte Cornbury in Örford« 
fbire und Braf von Clarendon in Wiltſhire. Mad) 
dem im Jahr 1663 erfolgten Abfterben des Heinrich Lord 
Salt. 
©) Cie nannten fie_eine Aete der Vergeſſenheit für feine Freunde, und 
eine Acte der Verzeihung für feine Keinde. Norths Examen of Ken- 
ners Hittory of England p, 454. London, 1740. stv. Man legte 
ihm auch zur Laſt, daß er dem Könige gerachen, fich feine, Feinde zu 
Freunden zu machen, Damit fie es bey allen Worfällen bleiben moͤch⸗ 
ten. Diefes leugnete erjtandhgft bis and Ende. Lives of the Lord- 
Chancellors p. 20.27. D) ©. the. compleat Hiftory of England, 
e) Kurze Zeit darauf, nachdem er feinen Eid wegen diefer Stelle abs 
geleget, fchrieb er: a tollection of tbe Rules and Orders berestofore 


ufed ın Chancery, done by the advice and affiltance of Sir Harbotsle 
Grimſton, Malter of the Rolls. -Diefe Samlung wurde zu London 


1661 in Bun gedruckt. *) Wood vbi Supra. f) Der offene 
Brief it vom sten November 1660. Peerage of England, unter 
dem Namen Zyde. 9) Den zwangigften April 1661. Id. ibid. 


Er hatte dieſes But von dem Könige erhalten, dem es burch die Ein: 
ziehung der Güter des Sir Johann Danvers, eines von den Rich— 
tern des Königs Carl des erfien, zugefallen war. Wood Vol. II. 
col. 534. Mas die eigentlichen Kronguͤter anbetrift, ſo verfichert: 
uns der Graf, daß er feines von Sr. Majcjtät Gütern befite, das er 
nicht eben fa theuer erkauft hätte, ald irgend ein anderer dafür bes 


aahlen würde. Siehe feine Vertheidigung u. f. w. in his Tradts p- 25- 
London, 1727. fol. u 


J 
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Saltland ward er Lord Kieutenant der Graffchaft Ox⸗ 
ford 9); und enölih war er auch Nentmeifter des foniglis 
chen Kammergutes Woodſtock i). Mit viefen Ehrenftel« 
len befleidet, behauptete er den erſten Platz in Gr. Majeftät 
Zutrauen, und war unfer ihm, wo nicht erſter Mini- 
fter E), doc) erfier Verweſer. Er erhielt auch von der . 
Krone verfchiedene Gefchenfe von einem beträchtlichen  ; 
Werthe R). Um endlich fein Glück vecht vollfommen zu 
— | | machen, 
h) Wood an dem letztangeſuͤhrten Orte und Vol.I, col. 586. i) Geine 
Vertheidigung u. |. w. Art. 14. und cd erhellet aus dem ſechſten Ar: 

titel, daß er kurz nach der Miederherftellung ein Commiſſarius bey 

der Schatzkammer und bey den Zöllen geweſen; daß er alſo zu glei» 

cher Zeit Groskungler vor England, Kanzler der Rentkammer, 
Staatsfecretarius, und Commiſſarius bei der Schagfammer und bey 

den Zöllen war. Er wurde auch im Jahr 1644: 1645 deu sten Febr. 
einmuͤthiglich zu einem Mitglied der Eoniglichen Gefeilfchaft erwählet. 


Birchs Hilft. of the R. S. Vol. IL p. 12. £) Deraleichen Stelle, 
als die Stelle eines erſten Minifters ift, giebt es iu England nicht. 


Ry Auffer dem vorhin gedachten Gute Kornbury, und der Grunds 
ftelfe zu feinem Haufe bey dem £öniglichen Palaft St. James, wur: 
den ihm auch 25000 Pfund vermilliget, die vun den eingezogenen Guͤ⸗ 
tern in Irland bezahlet werden folten, und wovon er uns feldft fols 
‚gende Nachricht ertheilet hat (29). »unter den Bills, faget er, wel» 
„che nah Sr. Majeftät glücklichen Zuruͤckkunft zuerft von Irland 
. „überfchicket wurden, befand ſich auch eine Auflage einer gewifen Sums 
„me Geldes auf einige namhaft gemachte Ländereyen in den verfchies 
„denen Provinzen, die Str. Majeftit in einer beftimten Zeit ausges 
„zahlet werden folte, und welche Se. Majeftät nach Sutbefinden fol- 
„hen Perfonen folten ertheilen fönnen, die Denenfelben fo wol in der 
That als mit Worten treulich gedienet und dabey gelitten hätten; 
„denn es ift ganz gewiß, daß ich Damals, als diefes vorfiel, nicht dag 
„neringfte davon gehöret. Allein, faft zwey Fahr nah Sr. Majeftät 
 „Zurückkunft erhielt ich einen Brief von dem Grafen von Örrery, 
„daß er und die beiden andern Lords (die zu Schagmeiftern bekimt 
worden, um dag vermöge diefer Acte gehobene Geld in Empfang zu 
„nehmen,) eine gute Sunmme Geldes für mich in die Hände bekom⸗ 
„men würden, und verlangte, daß ich, fo bald als möglidy, eine‘ Ans 
„weifung überfchicfen möchte, wie ichs damit gehalten Haben wolte, 
„weil er ganz gewiß glaube, dag das Geld wenigftens um die Zeit ges 
| „zablet 


(29) In feiner Bertheidigung gegen die Anklage wegen Hochverraths u. ſ. w. 
1667, ©. 65 :68 in feinen Tradts u. |. m. 1727, Solie. 
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mohen, fo wurden dieſe auſſerordentliche Gnabenbezeigun, 
gen, u der Zeit, da er diefelben erhielt, durchgängig als fo 
| | viele 


„ihlet werben voürbe, daß mein: Brief: dafelbft ankommen koͤnne. Es 
„fan niemand durch eine Sache in gröflere Verwunderung geſetzt wer⸗ 
„cn, als ich, beym Empfang diefes Briefe. Da id, glaubte, daß 
„tgend ein Irrthum darunter feyn, und mein Name vielleidt von 
„onf jemanden, der mir feine Nachricht davon ertheilet, entlehnet 
„worden ſeyn möchte; fo fchrieb ich mit diefer Poft, ohne dem Grafen 
„on Örrery das geringfte zu antworten, an den Lord Lieutenant, und 
„erihtete ihm, was Mylord von Ürrery an mid) gefchrieben- hätte, 
„und erfuchte ihn zugleich, fich zu erkundigen und mir zu melden, was 
„dies zu bedeuten hätte. Ehe ich noch eine Antwort von dem Lord 
„lieutenant erhalten hatte, ja, ehe ihm noch mein Brief zu Haͤnden 
„gelommen feyn Eonte, erhielt ich abermals einen Brief von dem Gras 
„een von Orrery, worinnen er mir meldete, daß nunmehro eine Sums 
„me von 12600 Pfund zu meinem Gebraudy ausgezahlet würde, und 
„daß ich nach verfloffenen fehs Monaten abermals eine gleiche Sum— 
„me erhalten würde. Er überfchickte mir auch zugteich eine befondere 
yanmweifung, an wen und auf was Art und Weiſe ich meine Ordre 
„wegen Auszahlung des Geldes überfenden ſolte. Ich beantwortete 
„auch Diefen Brief nicht, bis ich eine Antwort vom Lord Lieutenant ers 
„halten Hatte, der mir fodann ausführlich berichtete, was ich für Recht 
„zu dieſem Gelde hätte, und wie ich dazu gekommen wäre. Es fey 
„nemlich Furz nad) dem obgedachten Parlamentsichluffe der Graf von 
„Berery zu ihm gefommen, und habe ihm vorgeitellet, wie ſich der 
„Kanzler fchlechterdings geweigert, etivas aus diefem Königreiche als 
„eine Gnadenbelohnung anzunehmen, (und diefe Verweigerung ift nebft 
„nod) vielen andern, die deutlich zeigen, wie unbefümmert ich jederzeit 
„geweſen, Reichthuͤmer zu erlangen, niemand befler befant, als dem 
„Lord Lieutenant,) und daher gewoünfchet, daß er Se. Majeftät dahin 
„bewegen möchte, demfeiben einen Theil von diefem Gelde zu verleihen, 
„welches er (der Lord Lieutenant) fehr gerne gethan, worein Ge, 
„Majeſtaͤt auch herzlich gerne gewilliget hätten. Man habe demnad) _ 
„eine Schrift aufgefeger, und diefelbe mit Sr. Majeftät koͤniglichem 
„Inſiegel Durch die Beforsi.ng des Herrn Secretarius LTicholas uns 
„terfiegelt, welchem der König zugleich befohlen, mir nichts davon wi 
vſen zu laſſen. Und in diefee Abfiche fände fi auch eine Clauſel un 
„der Schrift, wodurch verboten wuͤrde, mir das geringfte davon Au 
„meiden, welches, fagte der Lord Lieutenant, auf Sr. Majeflät aus: 
„drücklichen Befehl oder mit Dero Genehmhaltung gefchehen, weil 
„man gefaget, ich würde, wenn ich darum wüßte fo thöricht ſeyn, 

7. Cheil. ai 
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viele Beweisthümer von der Gerechtigkeit des Königes gege 
feine perfönlichen Berdienfte und gegen feine geleifteten Dienf 

| | ang 
vund daſſelbe zu verhindern ſuchen. Ferner faͤnde ſich auch eine Clau 
„in der gedachten Schrift‘, welche die Auszahlung dieſes Geldes « 
„meine Erben, Teftamentsvollzieher oder Bevollmächtigten verordn 
„wenn id) vor Empfang defielben fterben folte. Da mir alfo nun d 
»Lord Lieutenant in dieſer Sache Licht gegeben hatte, woven mir 6 
„dahin nicht dag geringfte befant worden, oder in die Gedanken gefon 
»men war; fo erfuchte ich den Hrn. Secretarium Nicholas, mir eit 
„Abſchrift von diefeer Schrift zu geben, (die ich nachher unter dei 
„groſſen irländifchen Siegel als eine Schenkung erhalten habe,) we 
„ches er auch that. Er theilete mir auch zugleich eine ausführlicher 
„Nachricht von vielen bey des Königs Bewilligung vorgefallenen ange 
‚ „nehmen Umftänden mit, und wie er zu einem Stillfchweigen verbun 
„den gewefen, und was für groſſe Behutſamkeit gebraucht worden, da| 
„ich nichts davon erfahren möchte.» — Er bemerket hierauf, dat 
ee Sr. Majeftäe mit feiner Dankſagung aufgewarter, da Sie danı 
ihre Guͤtigkeit mit überaus gnädigen Ausdrücken nod) vergröffert ; dat 
er fich in Abficht auf diefes Geld zur Erfaufung eines Landgutes it 
Miltfbire, mit Namen Blunfden, entfchloffen, um es mit einen 
andern Gute, fo er dafelbft gehabt, zu vereinigen ; und daß er meh: 
Geld auf einmal zu zahlen verfprochen, als bey dergleichen Erfaufun 
gen gewöhnlich fey, weil er geglaubet, er Eönne um die obgedadhtı 
Summe Geldes aus Irland ganz und gar nicht betrogen werden, 
welche auch der einzige Grund und die Veranlaffung gemwefen, warum 
er diefen Kauf unternommen. Sin den nächftfolgenden Briefen aber, 
fo er von daher erhalten, fey ihm gemeldet worden, daß. die Umftänd« 
diefes Königreichs fo befchaffen gewefen, daß fie ihm nur 6000 Pfunt 
zufchicken Eönten, und daß fie fich gezwungen gefehen, das übrige zum 
Beſten des Publici anzuwenden, welches ohne Zweifel dafür Sorge 
tragen würde, daß er in wenig Monaten twieder zu feinem Gelbe kaͤme 
„Und alfo, fähret er fort, Hatte ich mic) in Erwartung dieſes Geldes, 
„warum ich auf diefe Weiſe betrogen wurde, in einen Kauf eingelaffen, 
„den ich nicht wieder rückgängig machen Eonte : und ic) habe nachher 
„nicht nur niemals einen Pfennig von dem empfangen, was mir auf 
„den andern Termin beftimmet war, (und welches ich fo gewiß zu er: 
„Halten hofte, daß ich es meinem zweeten Sohn bey feiner Verehfis 
„hung als einen Theil feines Erbes anwies,) fondern der Meberreft 
„der erften Summe wurde mir auch. fo abgeborget oder abgenommen, 
„daß nachher nicht das geringite weder mir noch zu meinem Gebrauche 
„davon bezahlet worden, Ich Fan alfo dieferwegen, und um der mir 
„nachher 
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angefehen, und für einen Theil derjenigen Gluͤckſeligkeit ge, 
halten, Deren Empfindung damals die Herzen aller Unterthas 
nen auf eine fo merfwürdige Weife mit einer Fluch voll Freus 
de erfuͤllete. Allein es war nicht möglidy, viele Jahre über 
andere fo Hoch erhaben zu feyn, ohne ein Gegenftand des Meis 
ks zu werden ©); und daher brachte ihm berfelbe, da er eine 

| Ga natürs 


‚nahhee dadurch zugewachſenen Verdrieslichkeiten und Schadens wil⸗ 
„en, mit Grunde jagen, daß ich noch dabey verlohren, und durch diefe 
nusnehmende Sütigkeit Sr. Majeftät in eine groffe Schuld geſteckt 
„worden, die mir, wie ich hoffe, unter einer fo guten Bürgfchaft, als 
„nur immer ein Parlamentsſchluß feyn Fan, zu feiner Zeit gut gethan 
„werden wird. Und ich Habe hohe Urjache, mich über diejenigen mei⸗ 
ner beften Freunde zu beklagen, die Se. Majeftät erft zu diefer gnaͤ⸗ 
„digen Handlung bewogen, und nachher ihrer Seits nicht forgfältig 
genug waren, mir diejes Geld auch in der That zu verfchaffen. , 

S) Nichts diente zur Anfeurung diefer Leidenfchaft mehr, als der 
Vorfall der Wermählung feiner älteften Tochter mit dem Herzog von 
Dorf, weiche wenig Monate nad) der. Zurückunft des Königs vor 
ſich ging. Sie war einige Zeit während der Vertreibung eine von 
den Staatsfräulein bey der Eöniglichen Prinzeßin Zenrietta geweſen, 
als fih der Herzog in fie verliebte. Denn als dieſer durch die Nieder⸗ 
Inge des Sie George Booth feinen gemadhten Entwurf, im Jahr 
1859 mit einigen Völkern nad) England zu kommen, vereitelt fahe, 
gienger nah Breda, wo fich feine Schmwefter damals aufhielt (30). 
Und da er hier einige Wochen zubrachte, fo bediente er ſich diefer Ges 
legenheit, wenn wir dem Bifhof Burnet glauben dürfen (31), das 
gräufein Hyde um eine Gefälligkeit ohne Verehelichung zu erfuchen; 
alein fie wußte die Sache jo geichickt zu leiten, daß er fie endlich den 
vierten November diefes Jahres dafelbft Heyrathete (32). Indeſſen 
geſchahe dieies fo aeheim als möglich, und ohne daß ihr Vater etwas 
davon wußte. Als fie nach ihrer Ankunft in England ſchwanger 
wurde, und ſich der Zeit ihrer Entbindung näherte, erfuchte fie den 
Herzog, feine Vermaͤhlung mit ihr zu geftehen ; und ob er fie gleich 
fo wol durch groffe Verfprechungen als heftige Drohungen hievon ab» 
bringen fuchte, fo befaß fie doch fo viel Muth und Kiugheit, daß fie 
zu ihm fagte: Sie wolte es befant gemacht vwoiffen,*daß fie feine Ges 
mahlin fen, er möchte nachher mit ihe anfangen was er wolte. Der 
Koͤnig beorderte einige Bifchöfe und Richter, die Beweiſe 

| J | maͤhlung 


(30) Cartes Hiftory of the Duke of Ormond Vol. IIT. p. 133. (39) Hi- 
itory of his own Tünes Vol. I. (32) Rennets Regifter p. 240. 


36 I Lebensbefchreibung des Eduard Hyde, 


natürliche Mutter der Bosheit ift, folche Feinde zuivege, Die 
nicht nur feinen Untergang wünfchten und verfuchten, fondern 
denfelben auch zulegt bewerfitelligten. ‘Der erfte öffentliche 
Angrif auf ihn gefchahe vom Grafen von Briſtol, der im 
Jahr 1663 dem Haufe der Lords eine Anklage wegen 
Hochverraths gegen ihn überreichte T); und ob fich gleich 

| diefe 


maͤhlung durchzuſehen; und da diefe berichteten, daß fie der Lehre des 
Evangelii und den engländifchen Geſetzen gemäs fey (33), fo fagte er 
zu feinem Bruder: er wolle nicht gerne mit dem Grafen von Claren⸗ 
don brechen, er mäÄfte nun mit ihr leben, da er fie einmal zu feiner 
Gemahlin gemacht hätte. Sie wurden alfo den zten September 1660 
im Worcefterbaufe, two fich der Graf von Elgrendon damals aufs 
hielt, vom Dr. Joſeph Crowther, des Herzogs Kapelan, wieder 
zufammen gegeben (34). Eben diefer Schriftfteller merfet an, daß 
der Water feyerlich verfichert, ee habe nicht eher etwas davon gewußt, 
bis es auf die hier erzählte Weiſe ausgebrochen, und daß er es als eine 
Sache angefehen, die ſich mit feinem Fall endigen würde (35). 


T) Das MWefentliche diefer Anklage beftund darin, daß der Kanzler 
Hefaget, der König fey in feiner Religion auf eine gefährliche Weife ans 
geftekt und zum Papſtthum geneigt. Daß Perfonen von diefer Reli: 
gion einen ſolchen Zutrit zu ihm haͤtten, und in foldhem Anfehen bey 
ihm ftünden, daß, wo man nicht ein wachſames Auge darauf hätte, die 
proteftantifche Neligion zu Grunde gerichtet werden würde; und daß 
das Papſtthum eingeführet werden würde, wo er (der Kanzler) nie 
vor dem Riß flände, und daß er der eifrige Vertheidiger der proteftans 
tifhen Religion wäre. Daß er, als Sir "Heinrich Bennet an des 
Sir Eduard Nicholas Stelle Staatsferretarius geworden , gefüget, 
der König hätte 10,000 Pfund wegen der Entfernung eines eifrigers 
Protejtanten gegeben, damit er einen heimlichen Papiften an diefe hohe 
Stelle bringen möchte. Daß er den König, gegen feine beffere Ein 
fichten, überredet, feinen Namen von dem Papfte und von verfchiedes 
nen Sardinälen, bey der Bewerbung um einen Cardinalshut für ders 
ford Aubigney, Gross Almofeniver bey der Königin, brauchen zu laſ⸗ 

fen; 


(33) Sie hatte einen unnermerflichen Zeugen hierin an dem Grafen von 

Oſſory, den fie, aus einer Eugen Vorſicht, ganz aller dahey zuges 
a gen feyn laflen. "Carte, vbi fupra. (34) Rennets Regilter, wie 
oben. ..(35) Burnet an bem vorhin angezogenen Orte, und 
Echards Hiftory of England ad annum 1660 9.1. 8.1. Diefe 
zwote Zuſammengehung feheinet um Verhütung aller Streitigkeiten 
willen geichehen zu ſeyn, welche fonft vieleicht wegen der Rechtinäßige 
keit der Kinder hatten erreget werben koͤnnen. 
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fen; daß er fich, um diefes zu beiverfftelligen, des Richard Bealing, 
eines befanten Papiften, bedienet, und den Papiften groffe Verſpre⸗ 
dungen gethan, fals diefes zu Stande gebracht werden folte; und daß 
wgehoffet, die Aufhebung aller Strafgefeke gegen die Papiften zu bes 
verkſtelligen. Daß er, ‘da ihm die Unterhandlung zwiſchen Sr. Mas 
eftät und der Königin aufgetragen worden, bes Könige Vermaͤhlung 
auf Fhändliche und der proteftantifchen Religion gefährliche Artitel ges 
ſchloſſen. Daß er fhändliche und Ärgerliche Dinge von Sr. Majeftät 
kebenswandel ansgeftrenet, und daß er dem Herzog von Nork beyge⸗ 
bracht, wie Se. Majeftät gefonnen wären, den Herzog von Monmouth 
chtlich zu machen Clegitimate). Daß er den König, gegen ben Rath) des 
Lord General, überredet, die engländifchen Befakungen aus Schott» 
Iand herauszuziehen, und alle dafelbft angelegte Veftungen zu fhleifen, 
ohne die Genehmigung des Parlaments zu erwarten. Daß er zu ©t. 
Majeſtaͤt gefaget, es fey nie ein Haus der Lords fo ſchwach und unbes 
tähtlich, noch) ein- Haus der Gemeinen fo ſchwach und hartnaͤckigt ges 
wein. Daß er insbefondere gefaget, es ſey beſſer Dünkirchen zu 
verfaufen, als wegen Geldmangel ihrer Gnade zu leben; und daß er 
die Verfaufung deflelben an den König von Srankreich angerathen 
und bewerkſtelliget. Daß er fich auf eine den Geſetzen zuwiderlaufen⸗ 
Reife durch die Verfaufung der Bedienungen bereichert, und grofle 
Summen öffentlichen Geldes zu feinem eigenen Gebrauche angewandt, 
das in Irland als eine Hälfsfteuer zu Beftreitung der Negierungsuns 
Foften in dieſem Koͤnigreiche aufgebracht worden; und daf er Sr, Ma⸗ 
jefät Zölle für einen weit geringern Preis verpachten lafjen, als ans 
dere geboten, und zwar an Perfonen, mit denen er zum Theil eine 
Teilung eingegangen, welches auch in Anfehung anderer koͤniglichen 
Seldeineünfte gefhehen. Man bat angemerkt, daß die Worte von des 
Königs geheimen Neigungen und unordentlichen Lebenswandel durchs 
gängig für die wirklichen Ausdrücde des Kanzlers gehalten worden, als 
lein geroiß nicht ganz und gar ohne Grund. Da fi nun fchwerlich 
glauben laͤſſet, daß fie irgend aus einem Mangel der Redlichkeit oder 
Treue hergeruͤhret, fo Eönnen fie gar wohl als die Wirfung einer unge: 
jiemenden Freyheit angefehen werden (36). Inzwiſchen werden mir 
bald ſehen, daß diefe Freyheit, durch die liſtige Vergroͤſſerung feiner 
Feinde, die vornehmſte, wo hicht die einzige Urfache feines Falls ward. 
Jetzo wird es unferer Abfiche gemäfler feyn, zu bemerken, daß zwar 
hie dem Kanzlee Schuld gegeben wird, daß er als Unterhändler bey 
km portugiefifchen Vermählungsvergleiche gebraucht worden, und 
denfelben gefchloffen, doch aber nicht gefagt wird, daß er diefe Vers 
mählung . 

(36) Lives of the Lord Chancellors p. 208. . 
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mählung im Vorſchlag gebracht, worauf mm fo viel mehr ge: 
merkt werden muß, da diefer Vorwurf. dem Kanzler unter andern 
erft noch neulich von einem beruͤhmten Schriftftellee gemacht worden, 


der, um die Warheit diefeer Sache zu berveifen, eine lange Stelle aus 


den portugiefifchen Nlemoirs des Herrn von Ablancourt anführet, 
der franzöfiicher Nefident an dem poreugiefifcben Hofe war, als 
diefe Vermählung in Vorſchlag gebracht wurde, woran Sranfreich, 


fagete Se. Herrlichkeit, viel zu groffen Theil nabm, daß es nicht 
vollkommen davon unterrichtet gewefen feyn folte (37). Weit 


diefes dem gerade entgegen ift, was in der Vorrede 3u der Befchichte 
der Empörung gefagt wird, alwo die Verfaffer melden, daß er ſich 
desivegen diefer Wermählung twiderfeßet, weil man durchgängig geglau⸗ 


bet, daß die Infantin (wegen nicht gehöriger Bildung der Theile) 
feine Kınder befommen f£önte ; fo wollen wir folgende beym Seren 


Carte befindliche Nachricht beybringen, die vielleicht in des Kanzler 


Vertheidigung für entfcheidend-gehalten werden wird, weil fie fich auf. 
einen, diefem Verfaffer vom Dr. Hough, Biihof von Worcefter,. 


Cdeflen Character in diefem Werke annetroffen wird (38),) ertheilten 
Bericht gründet, den derfelbe aus des Herzog von Ormonds eigenem. 


Munde und aus SirRobert Southwells Erzählung gehabt. »Der 


„Entichlug des Königs, die Jufantin zu heyrathen, faget Herr Earte, 
„war ohne Vorwiflen des Herzogs von Ormond und des Groskanz⸗ 


ꝓlers Elgrendon gefaflet worden. Der König theilte denfelben denz. 


„Groskanzler zuerft mit, und ſagte ihm zugleich dabey, daß er in die 
„Heyrath eingemilliget hätte. Der Kanzler fagte: er hoffe, Se, Mas 
„jeſtaͤt würden fich noch nicht entfchloflen haben, denn es verdienten bey 
ssdiefer Sache verfchiedene Dinge wohl überlegt zu werden, welche ve 


„Herne vortragen wolte, wo dieles Se. Majeftät dadurch nicht verhin⸗ 


„dert hätten, daß fie zu ihm gefagt, fie Hätten fich fhon gänzlich dazu 
„entichloflen. Ale der Kanzler den Herzog von Ormond und dem 


„Strafen von Southampton Nachricht davon ertheilte, wurden fie: 


„unter einander einig, daß er den König bitten folte, ihnen allen dreyen 
»zugleich eine Audienz zu geben. Diefes gefhad. Sie machten ihm 


„ihre Aufwartung in dem Zimmer, welhes Tom Chiffinchskabinet 
„hieß, allwo die Raritäten ftunden, nnd theilten ihm ihre Grunde ges. 


„gen die Vermaͤhlung mit. Der Kanzler machte den Anfang, und 
„ftellete insbefondere vor, daß nicht nur der Vorwurf der Spanier 
„wegen der. Iinfruchtbarfeit der vorgefchlagenen Prinzeßin, ſondern auch 
„die Nachrichten und Veweisthümer, fo er von andern hätte, glauben 
„tieffen, daß die Infantin nie Kinder bekommen würde ; daß dieſes, 
„wenn 08 ſich in der That fo verhielt, ein groffes Unglück für das gan. 


ne. 


(37) Vindication of General Monk etc, in. dem zweeten Bande der Werft 
des Lord Lansdowne, ©. 135. (38) ©. feinen Artikel. 
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ze Koͤnigreich ſeyn wuͤrde; und dieſes ſey eine fo uͤberaus wichtige 
„Sache, daß man ſich gegen den portugieſiſchen Miniſter deutlich 
‚nierüber erflären, und die Sache ernſtlich unterfüchen müfte (39). 
‚Der König antwortete, er fey überzeugt, daß diefe Befchuldigung von 
„der Bosheit der Spanier herrähre, und ohne Grund fey; umd end⸗ 
‚ih fagte er ihnen, er habe ſich ſchon fo weit in diefe Sache eingelafs 
‚een, daß es nun zu fpät für ihm fey, zurück zu treten, und er müfte 
den Vertrag eingehen. Als fie dem Könige während diefer Audienz 
Vorſtellung thaten, daß er doch feine roͤmiſchkatholiſche Gemahlin 
„nehmen möchte, fo fragte er: Wo iff denn eine Proteftantin, die 


; ‚fih zu meiner Gemahlin febide ! Man fagte: Se. Majeftät 


- 


‚Enten in dieſem Stücke ganz und gar nicht verlegen feyn, weil es in 
‚Deutfchland Prinzeßinnen genug gäbe, die von dieſer Religion und 


ang ſolchen Käufern wären, mit denen ein Prinz gar wohl eine Ver» 


„indung eingehen koͤnne. Pos tanfend, fagte der König, fie find 
‚ale gar zus tölpifch, und ich Kan Feine einzige darunter als 
„ine Gemabhlin lieben. Durch diefe Antwort, welche alle protes 
„ſtantiſche Prinzeßinnen, die nur vorgefcehlagen werden fonten, auss 
»ihloß, wurde der Herzog von Ormond deutlich uͤberzeuget, daß vom 
„Könige der Entſchluß gefaffet worden, feine andere als eine roͤmiſchkatho⸗ 
„she Gemahlin zu haben. Diefes war, befchlieffet Herr Carte, in 
„ter That eine Sache, die feiner Mutter und den Katholiken, welche 
„um das Geheimniß, daß er feine Neligion geändert, mußten, fehr am 
„Herzen lag, und von den wichtisften Folgen gehalten wurde, theils 
unihm Erben zu verfchaffen, theils aber, um die Sache der Kathos 
iten uf einen beflern Fuß zu feßen (40).» Wie es ein Beweis 
von des Kanzlers NedlichFeit war, daß er ſich diefer Bermählung wegen 
der Unfruchtbarkeit diefer Prinzefin widerfegte; fo war auch fein Wis 
derforud gegen die im Merk ſeyende Ehefheidung, wo unter andern 
Urſachen auch diefe angeführet wurde, ein abermaliger Beweis von 
einer gleichen Redlichkeit, welche ihm twenigftens eben fo viel Ehre 
bringt. Die Perfon, welche man auserfehen hatte, Ihro Majeftät 
Stelle zu erfegen, ivar die Fräulein Stuart, ein junges fchönes Frau⸗ 
nimmer, die mit dem Könige verwandt und in der Königin Dienften 
war. Der Kanzler lies, um diefes zu verhüten, den Herzog von 
Kihmond, der gleichen Namen fuͤhrete, zu ſich kommen. Er ſchien 
ſich zu betruͤben, daß eine ſo wuͤrdige und mit dem Koͤnige verwandte 
Perſon keine Merkmale der Gewogenheit von demſelben empfangen 
C4 ſolte, 


69) ©. ein mehreres hievon unter dem Artifel Lanſdowne. (40) Life 
of the Duke of Ormond, Vol. 11 p.254. Biſchof Burner faget, 
an dem oben angeführten Orte, daß der franzöfifche Agent dem San: 
ler 10060 Pfund angeboten, und ihm die Berficherung gegeben, daß 
eben dieſes Geſchenk alle Jahr wiederholet werden folte; allein er * 
be dieſes Anerbieten mit groſſem Unwillen re 


D 
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fe endigte u): fo erreichten feine Feinde dadurch doc) in fo 
fern ihre Abficht, daß fie die Gnade feines Herrn gegen ihn 
| ver⸗ 


ſolte, und rieth ihm daher, dieſes Frauenzimmer zu heyrathen, welches 
aller Wahrſcheinlichkeit nach das beſte Mittel ſeyn wuͤrde, ſich empor 
zu bringen. Dieſer junge Herr, dem die Perſon gefiel, folgete dieſem 
Rath; er machte ſich ſogleich an dieſes Frauenzimmer, die von des 
Koͤnigs Abſichten nichts wußte, und heyrathete ſie in wenig Tagen. 
Der Koͤnig, der ſich ſolchergeſtalt betrogen ſahe, und kurz darauf er⸗ 
fuhr, wie dieſe Heyrath zu Stande gebracht worden, verbannete den 
Herzog mit ſeiner neuen Herzogin vom Hofe, und verſchob ſeinen Zorn 
gegen den Kanzler bis auf eine bequemere Gelegenheit. Wir haben 
diefe Erzählung des Heren Echard (41) bier mit eingeräckt, weil die 
Nichtigkeit derfelden, fo viel wir wiffen, nicht flreitig gemacht worden 
it. Herr Carte (der hievon nichts entfcheidendes unter des Herzogs 
von Ormond Papieren fand,) bemerfet zivar, daß es nicht gewiß fey, 
oh dee Kanzler den Herzog von Richmond zu diefer Heyrath wirklich 
angetrieben oder nicht. „Allein ich finde, ſaget diefer Schriftfteller auf 
„eine dieſes befräftigende Weife, daß er (der Kanzler) fo ſtark von des 
„Königes Neigung zu einer Eheſcheidung eingenoinmen geweſen, daß 
„er noch nach feinem Kal geglaubet, der Herzog von Buckingham 
„hätte die Durchtreibung diefer Sache hbeym Parlamente unternoms 7 
„men. Es iſt mehr als zu gewiß, fähret er fort, daß ihn der König 
„als den vornehmiten Anftifter diefer Heyrath angefeher, und ſich dies 
„ſerwegen im höchften Grade gerächet (42).» Die Anklage gegen den 
Kanzler, daß er die Berfaufung von Dünkirchen angerathen, fol in 
einer der folgenden Anmerkungen unterfuchet werden. 


U) Es iſt zu bemerken, daß der Kanzler und der Graf von Briftol  .. 
eine lange Zeit fo wol im Gluͤck als Unglück fehr gute Freunde gewe⸗ 
fen waren ; da fie aber in Anfehung der Religion oder der Staatsfunft 
verfchiedener Meinung zu. feyn anfiengen, und der Kanzler dem Gras 
fen eine Eleine Sefälligfeit, wofür es diefer ausgab, und die, wie man x 
fügte, die Ausfertigung eines Patents zum Beſten einee Hof dame bes 
troffen, verweigerte; fo hielt fich diefer lefstere für fo beleidiget, daß er ; 
feinem hitzigen Tenperament den Zünel fchieflen lies, und auf nichts 
als auf Rache dachte (43). Eben derjenige Schriftfteller, der diefe 
Anmerfung machet, merfet an, daß eine feltfame Wendung in des 
Grafen von Sriſtols Artikeln angetroffen werde; denn erftlich werde 
Ä der 
£4r) in feiner Hiftory of England ad annum 1667. B. I. c. 4, (42) Life 
of the Duke of Ormaund, Vol. II. p. 352. S. auch Burnets Hifto- 


ry of his own Tiines, Vol. I. nach der Folioausgabe. (43) Li- 
ves of the Lords Chancellers p. 107, 108. 
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retminderten, ihn beym Parlament weniger geehret und beym 
C5 Volke 


de Kanzler als ein ſolcher darinnen vorgeſtellet, der des Papſtthums 
vegen in Sorgen ſtehe, und ſich über des Königs Neigung gegen dafs 
kbe durch) Zählung neuer papiſtiſch gefinnten Minifter beflage; und 
ish werde er dem ohneradhtet zum Werkzeuge eben diefer auf die Eins 
ährung des Papſtthums abzielenden Anidyläge und zum offenbaren 
deförderer derfelden gemacht. Diefes ift etwas erflaunendes; und 
was die vorgehabte Mache nachher noch deutlicher entdecke, ift dieſes, 
daß dem Kanzler in den Artikeln Schuld gegeben wurde, als ob er ges 
get, Sir Heinrich Benner fey ein heimlicher Papift, da doch der 
Graf von Briſtol felbft einer toar, und um alles wußte, was der Ks 
tig zu Sonterabia bey dem pyrenäifchen Friedensihluß gerhan 
hatte. "Allein anftate fich zu rächen, fo frrl die Rache zur völligen 
Rettung und ungemeinen Ehre des Kanzlers durch das Urtheil des 
Hanies der Lords auf den Verfolger zuruͤck. Dieſe lektern waren 
aufferordentlich Aber diefe boshafte Verfolgung aufgebracht, nud fo bald 
ihnen die Artikel überreichet und vorgelefen worden, machten fie, nad) 
einer Eurzen Berathſchlagung, folgende Verordnung : „Es foll eine 
„Abfhrift von den Artikeln oder von der Anklage wegen des Hochvers 
»rtathe, Die Heute von dem Grafen von Briſtol gegen den Groskanz⸗ 
„ler überreicht tworderr, dem Lord Oberrichter überliefert roerden, der 
nebſt allen Übrigen Richtern in Erwegung ziehen foll, ob die gedachte 
„äntlage regelmäßig und gefegmäßig angebracht worden 5 ob man da> 
„den gerichtlich verfahren foll und wie; und ob einiger Hochverrath 
„darinne angetroffen wird, oder nicht; und hiervon follen fie, wenn fie 
„körnen, Eünftigen Montag, wo aber nicht, fo bald nachher als nur 
„immer möglich, diefem Haufe Bericht erftatten. „ bey diefer wid) 
tion Gelegenheit kamen alle Richter in Sergeants : Inn zufammen, 
mohin.fich der Graf von Briſtol auch verfügte, und ihre Ordre zu fes 
hen verlangte. Als diefelbe vorgelefen worden, fagte er zu ihnen: Br 
kaͤne in Der Abficht, um von ibnen zu willen, ob fie unter» 
tichtet wären, wie es in Das Anus der Pairs gekommen, ent 
weder als eine Anklage oder nicht. Als aber einer von den Nic) 
tern, dee bey der Ueberreichung gegenwärtig gewelen, fagte : fie waͤ⸗ 
ten an ibre Ordre gebunden ; fo machte der Graf einige Finwens 
dung gegen feine Art ſich auszudruͤcken, als wenn feine Anrede für jetzo 
unnoͤthig fey, und begab fich, indem er es als einen Verweis auf: 
nahm, hinweg. Nachdem fie die Sache, ihrer Ordre nemäs, welche 
dieſelbe als eine Anklage wegen des Hochverratbs, nicht aber als 
eine Meldung beganzener Aafter vorftellete, überleget, wurden fie 
änmöthiglich über folgende Antwort einig, welche der Lord nn 
% - DJOHMER 
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Volke weniger beliebt machten I). Die Erbauung eines 
prächtigen Haufes, das im folgenden Jahr 1664 angefangen 
wurde, gab neue Gelegenheit zu Berleumdungen ®), Ob 


er 


D as Hiftoryi of England, Vol. III. p.266, nach ber zwoten Aus⸗ 
gabe | | 


Softer dem Haufe der Lords überreichte? „Wir halten dafür, daß 
„eine Anklage wegen Hochverraths, nad) den Gefeken und Status 


„ten diefes Königreichs, dem Haufe der Pairs nicht zunächft von einem 


„Pair gegen einen andern Üiberreichet werden kan; und daß daher die 


„von dem Grafen von Briftol gegen den Kanzler angebrachte Ankla⸗ 
„ge wegen eines Hochverraths, deren ın der an ung erganyenen Berords 
„nung vom zoten des jeßtlaufenden Monats Julius gedacht wird, nicht 
„regelmäßig und gefeßmäßig angebracht worden ; und wenn aud) die 
„in gedachter Anklage angeführte Stuͤcke als wahr angenommen würs 
„den, fo wird, ob fie gleich als Verraͤthereyen angeführet worden, dens 
„noch fein Hochverrath darinnen angetroffen. » Als diefe Antwort 
vorgelefen worden, machte der Graf von Briſtol Einwendungen das 
gegen, und einige von den Lords, die des Kanzlers Freunde. waren, 
machten den Schluß: „Wenn die Anklagenicht regelmäßig und geſetz⸗ 


„mäßig angebracht worden wäre, fo fey es eine Schmähfhrift ; man 


„muͤſſe diefelbe alfo verdammen, und den Verfaſſer derfelben zur Strafe 
„ziehen. „ Um das Haus zu befriedigen, zeigte einer von den Rich⸗ 
tern, mach einer mit feinen Amtsbrüdern gehaltenen Unterredung, den 
folgenden Tag die Gründe von der Meinung der Richter in ihrer Ants 
wort an; da denn der Graf von Briftol, um die Sache etwas zu 
verringern, fagte: Er babe durch Heberreichung diefer Artikel 
Feine Anklage anbzsingen, ſondern nur einen Bericht abflatten 


wollen. Hierauf befchlofjen ihre Herrlichkeiten, nach einer freund» - 


fehaftlichen Berathſchlagung hierüber, einmüthiglich zu erklären, daß 
fie der Meinung der Richter beypflichteten. 


Wy) Wir wollen die Nachricht von diefee Sache aug dem Burner 
nehmen, der nicht unterlaflen, des Grafens Unvorfichtigfeit bey dies 
fem Schritte zu tadeln, welches er felbft mehr als zu wohl einfahe, und 
nachher beklagte (44). „Der König, ſagt diefer Geſchichtſchreiber, 
— „hatte ihm, wie bereitd bemerft worden, ein anfehnliches Grundftück 
„bey dem Palaft St. James gegeben, um darauf zu bauen u. 

„Er 

Man fehe fein Leben, das fich vor feinen im Jahe 1712 in ato ber: 
re wn nr Die A (45) N 
Eigenchuͤmer von Worcetterhoufe, allwo er wohnte, hatte ich eut⸗ 


ſchloſſen, ſelbſt dahin zu sieben, wenn des Grafen Miethieit verſloſſen 


ſeyn wurde, : 


u men Br Wo 
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et inzwifchen gleich fehr wohl wußte, daß fih Sr. Majeftär 
Gnade immer mehr und mehr gegen ihn verminderte, fo 
hielt 


„Er wolte alfo nur ein gutes gewoͤhnliches Haus daſelbſt aufführen. 
„Jaſſen; weil er aber diefe Suche felbft nicht verftand, fo trun er atıs 
‚ern die Aufficht darüber auf, die ihn in mehr als 50,006 Pfund 
‚Unkoften brachten, welches dreymal fo viel war, als er daran. zu wens 
„den befchloflen gehabt (46). : Er hatte während des Krieges und in 
„dem Peſtjahre (1565) auf 300 Arbeiter dabey, weil er glaubte, daſi 
„es eine angenehme Sache fey, wenn fo_viele Leute zu arbeiten hätten, 
„und fo viel Geld, als täglich) ausgezahlet wurde, circulire. Allein 
„diefes Hatte eine ganz eritgegenftehende Wirkung, und errente ein grofs 
„ſes Sefchrey gegen ihn. Kinige nannten es das duͤnkirchiſche 
„Haus, womit ſie zu verftehen gaben, dafı eg von dem Gelde gebauet 
„worden, das er bey der Verfaufung von Dünfiechen zu feinem Ans 
„theil befommen. Andere nanten es das bolländifche Haus. Denn 
„da er für feinen Freund des Krieges gehalten wurde, fo Iprengete man 
„aus, er muͤſte, da er bey einem fo allgemeinen Elende einen fo praͤch⸗ 
„tigen Palaſt baue; das Geld dazu von den Holländern bekommen 
„heben, ° Hierzu kam noch, daß man vor dem Kriege willens geweſen 
„war, die St. Paulskirche auszubeflern, und im diefer Abſicht viele 
„Steine dahin gebracht hatte. Da aber diefes Unternehmen nachher 
„ey Seite gelegt wurde, fo kaufte er diefe Steine, und brauchte die> 
eben zur. Erbauung feines Hauſes. Sp. unerheblich diefe Sache 
„auch immer ſcheinen mag, fo hatte fie doch auf das Anſtiften feiner 
„Beide eine geoffe Wirkung (47).» Des Biſchofs Anmerkung fan 
noch bengefüget werden, daß diefer prächtige Palaſt erft im Jahr 1667 
zu Stande Eam (48); fo daß berfelbe als ein zunehmendes und dem 
Kaffe des Volkes zur Nahrung dienendes Denfmal, faſt die ganze Zeit 
wifhen feiner erften und legten Anklage, da ſtand Und damit diefer 
Haß vergroͤſſert und nod) weiter ausgebreitet werden möchte, fo gab 
man ein überaus beiffendes fatyrifches Gedicht unter der Auffhrift: 
Clarendons Heufewarming , heraus, Diefes Gedicht beftand 
— aus 


(46) Here Carte bemerket, daß dieſer Aufwand faſt fein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen zu Grunde gerichtet, und ihn in eine ſchwere Schuid geſtecket. 
Life of the Duke of Ormonde, Vol. II. p. 349. Man ſehe auch des 
Sanzlers Brief an Se. Gnaden in der Anmerkung 3). (+7) Burs 
nets Hiftory of his own Times, Vol. I. p. 249, nach der Folioaus—⸗ 
gabe. (48) Er bezog daſſelbe erſt im Monat Ayril dieies Jahrs. 
Carte an dem legt angeführten Orte. Bey ſeinem Eintrit ſagte er: 
Diefes Haus wird dereinft mein Derderben fern. Es and oben 
an der St. alt wo jetzo die Albemarlefteaffe und die dar⸗ 
anfoffenden Straffen find. Echard Vol, IL p. 142. 
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biele er es doc) für. eine. Schande, fi) zu denen Künften 
herabzulaffen, welche nothwendig geworden waren, um. Die 
gefährlichen Folgen hiervon zu vermeiden &), Der König 

| | | | wurde 


aus vielen Strophen, und jede Strophe aus vier eilfſylbigten Verſen, 
hinter welchen ſich, als ein Stachel vom Schwanze, folgendes unge⸗ 
ſchickte aber bittere Epigramma befand. | 

| Upon the Houfe. 


Here Iye the facred bones 
Of Paul beguiled of his Stones. 
Here Iye the golden briberies 
Of many ruin’d families. 
Here lies the Cavalier’s debenture wall, 
Fix’d on an eccentric bafıs. | 
Here’s Dunkirk town and Tangier hall, 
The Queen’s marriage and all, 
The Dutch-mens Templum Pacis (*)s 
Auf das Haus, 
„Hier liegen die heiligen Gebeine 
Des um feine Steine betrogenen Paulus, 
„Hier liegen die goldenen Beftechungen 
Vieler zu Grunde gerichteten Haͤuſer. 
Hier liegt des Royaliſten Sicherheitsmauer 
Auf einem eccentriſchen Grunde errichtet. 
Hier iſt Die Stadt Duͤnkirchen und Tangers Hall, 
Der Rönigin Vermäblung, und alles, 
Der Holländer Templum Pacis. 


X) Von der Zeit an, daß Sit Heinrich Bennet (nachmaliger 
Lord Arlington) Stantsfecretarius geworden, pflegte er ſich bey allen 
Gelegenheiten zu beklagen, daß er in feinem Anfehen mehr bey Hofe 
ſtuͤnde, wodurch fid) der König beleidiget fand; und wenn fein Rath, 
den er auf eine Eluge und redliche Weife gegeben, überfehen wurde, fo 
fuchte er ſich nicht darein zu mifchen, fondern überlies es weiſern Män- 
nern, wie er fie nante, ihren eigenen Anfchlägen zu folgen, und dag, 
was fie fo zuverfichtlicd zum Dienfte des Königed unternommen, bins 
auszuführen. Diefe feine Aufführung machte, daß er fein Anfehen 
( melches wol bey wenigen Staatsbedienten gröffer und doch auf Tus 
gend, gegründet gewefen,) in dem Kaufe der Gemeinen nicht ju bes 

Ä baupten 


{*) State Papers von Oliver Crommell an den König Jacob den zwey⸗ 


ten, ©, 247. London, 1697. 80. 
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wurde daher nach und nach endlich dahin gebracht, daß er 
| einen 


bauten ſuchte, daher e8 zuletzt gänzlich zu Grunde gerichtet wurde (49), 
Die Anmerkung des Heren Carte ſtimmet mit allen allgemeinen Ge⸗ 
fihten überein. Es wird aber ein DBeifpiel in Anfehung diefer 
Aufführung von dem Grafen feldft erzählet, welches dieſe Sache in dag 
hellefte Licht feet. Als nemlich im Jahr 1667, kurz nachher, da der 
Graf Elarendon fein Haus bezogen hatte, die "Holländer bey Cha: 
tham einfielen, fo war die ‚ganze Wuth des Poͤbels bey diefer Geles 
genheit gegen ihn, als den Urheber alles Elendes im Königreiche, ges 
richtet; fo daß er beftändig befürchten mufte, fie würden fein Haus 
niederteiffen, und ihn zu einem Opfer ihrer Wuth machen (30). „Sins 
„wiſchen war die Verwirrung bey Hofe und in der Stade fo groß, 
„als wenn eine Armee von 100,000 Mann diefelbe umzingelt gehabt 
»hätte. Und obgleich die holländifche Flotte nicht weiter als big 
„Chatham fam, und aus der Themſe wieder abfegelte; fo blieb fie 
„doch noch immer an den Küften, landete bey Harwich, that einen 
„Verſuch auf das Fort Aanghorne point, und hielt die Grafichaften 
„Eſſex, Norfolk und SuffolE viele Tage lang in einer beftändigen 
„Unruhe. Die Soldaten, welche zufammengebracht worden, gaben 
„vor, die Zeit jey nunmehr verfloffen, daß fie fich felbft zu unterhalten 
„verbunden wären, und verlangten daher entweder Bezahlung, ober die 
„Freyheit aus einander gehen zu dürfen, da doch der Feind im Anges 
„ſicht fund, und fie befürchten muften, zuerft der Raub deſſelben zu 
„werden. Die Negimenter, welche auf Koften verfchiedener redlichge- 
„finnten und angefehenen Perſonen angeworben worden waren, hatten 
„bey der erften Mufterung auf einen Monat Löhnung erhalten; allein 
„diefe Zeit war verfloffen, und fie muften entweder wieder Loͤhnung bes 
„kommen, oder freyes Quartier auf dem Lande nehmen, welches die 
„zeit nicht verftatten wolte. In diefer Verwirrung hatten einige dem 
„Könige gerathen, das Parlament auf eine Furze Zeit zufammen zu 
„berufen, ohnerachtet es Bis auf den October verlängert wordeh war. 
„Und als mich, fähret der Graf fort, der König um meine Meinung 
„hierüber befragte, fo fagte ich ihm, ich glaubte, daß es nicht gefihes 
„hen könne; denn fo viel ich wüßte, fey diejes noch niemals gefchehen. 
„Hierauf antwortete der König; es hätten ihn verfchiedene verfichert, 
»daß er es thun Eönte, und unter andern fey Herr Prynne biefer Met: 
‚nung. Kurz darauf verordneten Se. Majeftät, daß der ganze Kath, 
„um fich über diefe Suche zu berarhfchlagen, zufammen kommen folte; 
„wovon ich nicht eher etwas wußte, bis ich ins Zimmer trat. on = 
| »Rönig - 

(49) Life of the Duke of Ormonde, Vel. IL p. 350. (50) Carte 
— tanseſubrten Orte und des Grafens Vertheidigung, hin 

und wieder. 
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„Koͤnig fagte es ung felbft, worüber wir uns berathfchlagen folten; er 
„ftellete vor, daß wir insgeſamt unfere gegenwärtige North, das allge= 
„meine Misvergnügen des Volks und den Stolz der Feinde vor Augers 
„ſaͤhen; daß man nothwendig ein Kriegsheer haben müfle; daß er we⸗ 
„der Seld habe, noch wiſſe, two dergleichen herkommen folle, und daB 
„er kein ander Mittel zur Abftellung diefer gegenmärtigen Not, aus> 
„fündig machen’ könne, als die Zufammenberufung des Parlaments; er 
„wolle alfo unfer Gutachten hierüber und vielleicht noch über andere 
„vorzufchlagende Mittel vernehmen; und bierbey entdeckte er feine Mei—⸗ 
„nung fo jeher, daß man deutlich genug \ehen fonte, daß et zu dieſem 
„Hülfsmittel geneigt war. Hierauf erfläreten fi) dreye oder viere 
„von denen, die unten an der Tafel faflen, und von denen man wußte, 
„daß fie die Rathsverſamlung angeſtellet, folgendergeſtalt weitlaͤuftig: 
„Es ſcheine gar nicht zweifelhaft zu ſeyn, daß dieſes auf eine rechtmaͤſ⸗ 


„ſige Weiſe geſchehen koͤnne; es koͤnne ſonſt Fein ander Mittel ausfuͤn⸗ 


„dig gemacht werden, Geld aufzubringen; die Kriegsvoͤlker koͤnten ohne 
„Geld nicht beyſammen erhalten werden; und endlich verlangten ſie, 
„daß diejenigen, ſo anderer Meinung waͤren, einen andern Rath in 
„Vorſchlag bringen möchten. Ich muß geſtehen, daß mich ihre Grüns 
„de ganz und gar nicht überzeugten; und ob ich gleich mehr als zw 
„wohl wußte, daß man bereits in diefer Sache einen Entfchluß gefaflet, 
„und daß einige, deren Bosheit mir befant genug war, ein grofles 
„Verlangen trugen, mid) zu einigen Ausdrücen zu verleiten, deren fie 
„ſich zu ihrem Vortheil bedienen koͤnten: fo wurde ich doch durch die 
„Verbindlichkeit meines Eides, meine Gedanken frey zu entdecken, durch 
„die vermeinte Sicherheit diefes Ortes und durch die Meinung, daß 
„diefe Sache nicht recht fey, und dem Könige viele Ungelegenheiten 
„verurfachen Eönte, bewogen, mein Gewiſſen, Gott weiß es, nad) meis 
„nen beften Einfichten zu befreyen. Ad) fagte: Ich wüßte wohl, mit 
mas für Machtheil ich bey einer fo kuͤtzlichen Sache redete, und wie 
„gefährlich es fey, fi) der Verfamlung des Parlaments in einer fo 
„erüdfeligen Zeit, da Eein ander Huͤlfsmittel ausfündig gemacht werde 
„Eönte, zu widerfeken; da mir dieſes aber nicht thunlich zu ſeyn ſchien, 
„fo fey ich der Meinung, man müffe ſich nicht dazu entfchlieffen. Es 
„werde von allen und jeden zugeflanden, daß die Zufammenberufung 
„der Parlamenter vor der Zeit, auf welche fie verlängert morden, im 
„Abſicht auf die Geſetze mwenigftens fehr zweifelhaft fey; und daß ich, 
„bey aller möglich angeſtellten Unterſuchung, deutlich gefunden, daß es 
„nicht gefchehen Einne. Die Sefinnung beider Häufer ſey zur Genüge 
„bekant, und man koͤnne nicht anders glauben, als daf fie ſich bey ih⸗ 
„rer Zufammenkunft zuerit über die Art und WMWeife derfelben beraths 
„fihlagen worden, und ob fie im Stande wären, etwas vorzumehmen. 
„And ich zweifelte fehr ſtark, ob fich aud) viele finden wuͤrden, die im 
„einer fo bedenklichen Zeit zur Abfaffung eines Parlamentsſchluſſes ges 


„neigt 
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„neigt ſeyn würden ;_ und wenn denn ihre Zufammenfunft auf eine 
„bloffe Berathſchlagung binauslief, wenn fie etwas fagen und nichts 
„beſchlieſſen Eönten, fo glaubte ich, daß es wohl Äberlege zu werden 
„perdiene, ob, bey einer fo allgemeinen Verwirrung, eine ſolche Vers 
„ſamlung nicht alle andere Ueberſegungen und zu ergreifende Mittel ver» 
„hindern, und doc) feines vorfchlagen, und alfo die Verwirrung noch 
„geöffer machen Eönne. Sch fagte: wenn die Noth fo dringend wäre, 
„aß nothwendig ein Parlament zufammenfommen müfte, und das 
„verlängerte, nach den Gefegen nicht eher als an dem Tage, auf wel⸗ 
„hen man es verfihoben, wieder verfamler werden Eönte, wie denn 
„diefes, nach meiner Ueberzeugung, nicht gefchehen Eönte; fo fey ganz 
»und gar Fein Zweifel, daß es nicht in des Königs Gewalt fehe, dies 
„ſes Parlament aus einander gehen, und fogleich ein anderes durch 
»fhriftlihe Befehle zufammen berufen zu laffen, welches fich länger 
»als einen Monat vorher, ehe das verlängerte Parlament zufammen 
„time, otdentlich verfamlen Eönte.„ Es hielten noch mehrere dieſes 
Mittel für das beſte; viele erklärten ſich aber dagegen, und der Koͤ⸗ 
nig felbft fragte den Kanzler mit einiger Heftigkeit, wozu er denn ras 
then wolte 2? _ Hierauf fagte diefer: Er fähe weiter fein Mittel vor fich, 
als dag man, Bis ein neues Parlament zufammen kommen fönte, zur 
gegenwaͤrtigen Unterhaltung der zue Bewachung der Küften beftimten 
Völker, und zur Vermeidung des noch weit gröffern Uebels freyer und 
von den Soldaten eigenmächtig gemachter Quartiere, an die Statthals 
ter und Unterftatthalter derjenigen Provinzen, wo die Völker zu bleis 
ben verbunden wären, fchrieb, daß fie Lebensmittel in ihre Quartiere 
Bringen lieffern ; ingleichen daß man auch an die benachbarten Provin⸗ 
zen frieb, daß fie Geld nach Art einer Eontribution aufbräcdhten, wie 
fonf geſchehen wäre. „Und es ift möglich, fehlieffet er, daß ich mich, 
„wegen der Heftigkeit diefer Berathfchlagung und wegen der Öftern Uns 
„terbtechungen, vielleicht des Ausdrucks habe bedienen können, daß fie 
„Contribution aufbrächten, wie in dem letzten einheimifchen Kriege ge: 
„ſchehen wäre (51).  Alfo wagte er es, dem gröffeen Theile des 
Raths, der den König an feiner Spike hatte, muthig zu widerftehen, 
und die Folge hiervon war, daß diefe feine Meinung gleich zuerft unter. 
den Anklageſtuͤcken wegen des Hochverraths, die kurz nachher gegen ihn 
überreicht wurden, erfchien, und folgendergeftalt eingekleidet war: 
„Der Graf von Elarendon ift damit ungegangen, ein immer auf 
„den Beinen bleibendes Kriegsheer anzumerben, und das Königreich da: 
„durch zu regieren. Er bat dem Könige gerathen, das gegeñwaͤrtige 
„Parlament aufzuheben, fih in Zukunft aller Gedanken wegen der 
„Darlamenter zu entfchlagen‘, durch eine Kriegsmacht zu regieren, und 
diefelbe durch freye Quartiere und Contributiones zu unterhalten. » 


(si) Sm feiner Vertheidigung gegen den erfien Artikel des Haufes der Ge⸗ 
meinen, gedruckt in feinen Tradts, 1727 in Folio. 


J 
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einen unuͤberwindlichen Haß gegen ihn hegte 9) ; und nach⸗ 
ee dent 


Y) Nichts kan feine Unſchuld und wirklichen Verdienfte klaͤrer be— 
weiſen, als die niederträchtigen Meittel, deren ſich feine Widerfachex 
bedienten, diefen Haß bey Sr. Majeftät gegen ihn zu erregen, und 
wovon die befondern Umftände in der Vorrede zu dem eriten Bande 
feiner Befchichte der Empörung auf eine fehöne und vortrefliche 
Art berühret werden. Es wird aber nicht undienlich feyn, dem Lefer 
einige Machriche von dem beſondern Umſtande zu ertheilen, von denz 
man durchgängig geglaubet, daß er das meifte zur Hervorbringung deg 
gedachten Hafjes bengetragen. Es wird von allen Seiten zugeſtanden, 
dag der Kanzler nicht vom Stolz der ſich bewußten Tugend frey 
war (*). Weberdem tar fein perfönliches Betragen mit einer gewiſſen 
Art von Ernſthaftigkeit und Hochmuth verbunden, welche einen mit 
ausfchmweifenden Perfonen von beiderley Gefchlecht angefüllten Hof in 
eine fehr unangenehme Zucht feßten. Er nahm fich öfters die Frey⸗ 
beit heraus, diefen muntern und artigen Perfonen ſolche Berweife zu ges 
ben, die ihnen fehr unangenehm waren; und bisweilen hielt er es für 
feine Schuldigfeit, dem: Könige felbfE auf eine folhe Weife Vorftellun: 
gen zu hun, Sie fuchten ihm daher bey allen Gelegenheiten etwas 
anzuhängen, und pflegten sfters, wenn er bey Hofe gieng, zu Sr. 
Majeftät zu fagen: Da geber euer Schulmeifter. Der vornehms 
fte unter denfelben war der Herzog von Buckingham, der eine ganz 
aufferordentliche Gabe zu Spöttereyen und Narrenspofien hatte; und 
damit er einen Weg zu dem Fall des Kanzlers bahnen möchte, fu äffete 
er ihm öfters in des Königs Gegenwart nah. Er hatte anftatt des 
Deutels einen Blafebalg vor fih, mit dem er auf eine gravitätifche 
Meife hin und her fpazirete, und der Oberſte Titus hatte anftate 
des Stabes eine Feuerfchaufel auf feiner Schulter. An dergleichen 
Spöttereyen und Poffen, faget Herr Echard, fand der König ein 
überaus groffes Vergnügen, und wurde dadurdy eingenommen (52). 
So bald ihm demnach das grofle Siegel abgenommen und dem Könige 
überliefert wurde, fagte Here May, der wohl wußte, was dem Könis 
ge bey diefer Gelegenheit für ein Complimene am angenehmften ſeyn 


würde, indem er ihm die Hand Eüflete, zu ihm: Nunmehro fey ee: 


König von England, vorher aber fey er es niemals gewes 
fen (s3). Allein wir haben noch einen unleuabarern Beweis, daß 
diefes Stück feines Betragens von Sr. Majeftät vornemlich. hoch em⸗ 


pfunden wurde, und den giebt der König felbft, der den Kanzler in einem- 
| Briefe: 


(*) Er geſtehet diefes felbft in feiner Vertheidigung u, f. w. mo er ed den 
Stolz eines guten Gewiſſens nenne, ©. 9. (52) Echards Hi- 
ftory of England ad annum 1667. B. I. c.43. (53) Des Kanz⸗ 
lers Vertheidigung u, ſ. w. vbi fupra p. &. 


.- 
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den er ihm erſt im Auguſt des Jahrs 1667 das groffe Sie⸗ 
adlamommen hatte 3); fo wurde nachmals auf feinen An» 
| nl Zr trieb 


Brife, den er ausdrücklich fchrieb, um dem Herzog von Grmond zu 
ken zu thun, warum derfelbe in feine Ungnade gefallen, auffer dem 
Nserguägen des ganzen Volkes über ihn, eines Verbredyens, fons 
- km nur eines gewiſſen muͤrriſchen Weſens befehusdiget, wodurch er 
belitiget worden (54). | 


. 3) Bey diefer Gelegenheit fihrieb er folgenten Brief an den Herzog 
m Örmond. . | 
„Ob ich gleich hohe Urfache habe, mid im Schreiben und Reden 
wohl in Acht zu nehmen, und daher aud) nicht mehr alle Briefe mit 
oder Poſt Äberfchicfe; fo bin ich Doch überzeuger, daß Euch diefer Vote 
egenwärtigen Brief mit aller nöthigen Vorſicht überbringen wird ; 
‚und der Eurige vom zöften-ift fo freundſchaftiich, daß ich derifelben 
sicht. unbeantwortet taflen muß. — ee 
Es iſt wahr, ich weiß nicht was ich fagen ſoll, fo fehr hat ſich 
die Welt feir meinem letzten Schreiben geändert. Die groffe Betruͤb⸗ 
„uf, worin ich mich wegen des unerwarteten Verluſts meiner Gattin, 
„ben ih nicht zween volle Tage vorher vermuthete, befinde, Hatte mich 
sehr wohl zubereitet, die Welt zu verlaſſen; dech muß ich Euch fagen, 
„daß mich der andere, der wenig Tage nachher erfolgte, in eine aujfers 
„erdentliche Verwunderung und fo-gar Erflaunung feßte; und ich has 
„be mich in der That von diefer Beſtuͤrzung noch ‚nicht wieder erholet. 
Ich tan mir auch ganz und garinicht vorftellen, wie es zugehet, daß 
rih,.der ich ſonſt für einen jeher mweifen Mann gehalten wurde, num 
„auf einmal feinen Berftand mehr haben und nicht zu gebrauchen ſeyn 
„fell. Dieſes hat mic) zu einer ſchlimmen Zeit betroffen, und ich weiß nicht, 
store ich mie helfen ſoll. Ich ſtecke in grofien Schulden, mein Vers 
mögen iſt ſehr Elein, und ich werde alfo aller Wahrſcheiulichkeit nach 
„in Noth genug fommen. Ueberdem weiß ich auch nicht, was man 
„noch mehr gegen mic) im Sinne hat. Ich danfe meinem Gott, daß 
„ich nicht befuͤrchten darf, daß meine Feinde etwas auf mich werden, 
»hringen Eönnen, obgleich) die Anzahlderfelden groß, und meiner Freunde 
„weniger find, als ich mir eingebildet hätte. (). „Ich 


. (54) Life of the Duke of Ormonde; Vol.1. p. 353. und Echards Hiftory 

an dem let angeführten Drte. CS Er verlohr den ısten May 

- feinen beften Freund, den Grafen von Southampton, Nach deflen 

Abſterben kam der Schatz in die Hände des Herzogs von Albemarle, 

des Lord Afbley, des Sir Thomas Klıfton, bes Eir Wilhelm Cor 

ventry. und Bir Johann Dunconsde, bie dem Kanzler insyelanit 
nicht gewogen waren. Carte, Vol. II. p. 351. 


7. Theil, : ED 


— 


Pr J. Cebensbeſchreibung des Eduard Hyde, 


trieb im November vom Haufe der Gemeinen eine Anklage 
‚ : 23 wegen 


„Sch finde bey allen mir möglichen angeftellten Betrachtungen 
nuicht, daß ich bey der Verwaltung meines Sffentlichen Amtes etwas 
ssgethan oder gefagt hätte, welches ich nicht gethan oder gefagt haben 
wuͤrde, wenn ich denfelben Augenblick haͤtte ſterben follen. Man bes 
Iſchuldiget mich einer Frechheit und Unverſchaͤmtheit bey den Berath⸗ 
„fchlagungen, und will mir diefes ſchon längft zu verſtehen gegeben han 
„ben. Es ift wahr, ich bin öfters Fühn genug geweſen; allein meine 
Abſichten find wariich jederzeit pflichtmäßig geweſen; und ich bin übere 
oszeuget, ihr würdet für mich ſchwoͤren, daß diefe Pflicht niemals ab⸗ 
nehmen werde: Wenn ich mich felbft kenne, fo werde ic) in allem, 
„rung den König anbetrift, nie weniger Eifer bezeigen , als id) je ges 
zthan Habe, und es iſt nicht unmöglich, daß ich ihm bey meiner Un⸗ 
zgnade noch mehrere Dienfte teiften kan, als ich im Stande geweſen, 
dar ich noch bey ihm in Snaden geſtandenn. 

„Es find num andere Mittel zu Sr. Majeftät Dienft erwaͤhlet 
„worden, als ich für gut befinden Eonte. Ich habe ein überaus ruhi⸗ 
„ges Gemuͤth, und wenn ich darf, fo werde ich dieſen Winter mit 
„Freuden. bier zubringen, und mich im Fruͤhjahr in einen Winkel dieſes 
„Königreichs. begeben, ‚wo ich mir Brod verdienen fan. Ich muß euch 
‚nicht zu. melden vergeffen, ‘daß der Herzog von Nork überaus gnaͤdig 
„gegen mic) gervefen, und es noch: ift, und fo viel für mic) forget als 
„möglich ;. vielee andern Freunde aber kan ich mich nicht rühmen. IH 
„muß geftehen, ich werde bey Beobachtung der verſchiebetien Sefitis 
„nungen -der Menfhen-öfters fo verdruͤßlich, daß ſelbſt das Lächerliche 
‚nberfelben. meiner Traurigkeit zu einiger Linderung gereichet. Gott 
„ſegne euch und die Eurigen, und erhalte euch beftändig in der Gnade 
„eures Herrn; denn ich glaube, daß ich wenig Feinde habe, die euch 
„nicht eben das zu thun wünfchen, was fie mir gethan haben (*). Ich 
„bitte Gott, daß er hier für das gemeine Hefte forgen und ung dereinſt 
„tvieder zufommen bringen wolle. | Eee 


‘ Elarendonboufe _ 
den z4ften September | — | 
1667. FR | Clarendon (55). 


(*) Die aufrichtige und unverbruͤchliche Freundſchaft zwiſchen dieſen beb⸗ 
den würdigen GStaatsmänner it ſehr exemplariſch. Wir haben den 
Andfang derſelhen geſehen, und fie wurde durch eine ununterbrochene 

Reihe genenfeitiger Sreundfchaftsproben beweiliget. Eine hi e 
auf des Kanzlers Seite mar, daß er.die Geſchichte der Empsrung 
und der bürgerlichen Kriege in Irrland aus den ihn vont 
. mitgetheilten Papieren beſchrich. Diefe Schrift wurde zu 
ondon 1726 in zvo gedruckt. (55) Lite of the Duke öf Or- 
monde, Vol, IL. im Anhange, No. LIi. 
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megen Hochverraths gegen ihn angebracht A); und end» 
\ic brachte er es, während der Verfolgung, dahin, daß er 
im Anfange des Decembers das Königreich) verlaffen mufte 2) ; 

| D 2 wor⸗ 


N Wir haben einen gedoppelten Beweis hievon. Den einen für: 
den wir beym Herrn Carte, welcher meldet (56), daß der König, da 
er bemerfet, daß Sir Johann Sinch, als diefe Sache im Haufe vor: 
genommen toorden, flille gefchtwiegen, demfelben ausdruͤcklichen Befehl 
ertheitet, fich zu rühren und die Sache zu befördern. Und Kerr 
Echard faget uns (57), der König habe es dem Sir Stephan Fox 
ſehr fharf verwiefen, daß er feine Stimme gegen die Anklage gegeben. 
Und auffer diefen ausdrüdlichen, Erklärungen feiner Gefinnung bey 
diefer Gelegenheit, hat auch der Graf noch folgendes gemeldet: Das 
Parlament Hatte ſich kaum verfamlet, als man fogleich fehen Eonte, 
dag meine Feinde den König: dahin vermocht hatten, daß er mir und 
allen deren feine Ungnade anfündigte, die feine boͤſe Meinung von mie 
zu haben Schienen ; und dann wurde von nichts fo viel geredet, als von 
dem Entfchluß, mie mein Leben zu nehmen; und die Lady Cafile: 
main verficherte, daß der Herzog von Buckingham die Stelle eines 
Lord Oberrichters von England bey meinem Verhoͤr befleiden würde. 
Man Hatte bey Hofe ſchon verfchiedene Wetten angeftellet, daß ich 
meinen Kopf verlieren würde, und Sir Thomas Öfborne, ein fehr 
vertrauter Freund des Herzogs,‘ hatte fich vor feiner Abreife ins Pars 
lament auf dem Lande erfläret, daß er, wenn der Kanzler nicht gehan: 
gen würde, fich felbft wolte Hängen laffen. Alles diefes geſchahe, feiner 
Ausfage nach, in der Abſicht, ihn aus dem Lande zu treiben (58); 
eine Sache, welche Se. Majeftät wirklich beſchloſſen hatten, und die 
auf die Art und Weiſe bewerkftelliget wurde, wie in der folgenden Ans 
merfung gemeldet‘ wird, Ä 


B) Weil diefes fein Betragen von. vielen feiner Freunde getadelt 
wurde (59), und dieſes insbefondere vom Herzog von Örmonde ge: 
fhah, der gleihfam Buͤrge für feine Standhaftigkeit und fir feinen 
Math, fich gerichtlih verhören zu lafien, geworden war (60): fo 
feste er eine befondere Nachricht davon auf, wie folget. „So bald als 
„die Verfolgung im Parlament gegen mic) angieng, viethen mir einige 
„Perfonen, die mir fehr wohl wolten, und die von dem, was matı ges 

| | gen 
' (56) Ibid. Vol, II, p. 353. (57) Echards Gefchichte von England 
; Vol, DL. 3. (58) In feiner. Bertbeidiguna, gegen dag Ende, 
(sy) Norths Examen of Kennets Hiftory of England p. 454 
(60) Life of che Duke of Ormonde, Vol, U. im Anhange, No. 
LXVIL S. auch in chen. dieſem Bande, ©. 353, einen Brief von 

ben Herzöge an den Lord Urlington vom sten September 1667. | 
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J worauf den neunzehnten dieſes Monats eine Acte der Verban⸗ 
nung gegen ihn erfolgte, Vor feiner Abreiſe ſetzte er eine 
. | — Schutz⸗ 


„gen mich im Sinne hatte, unterrichtet waren, nachdruͤcklich an, dag 
„ic mich aus dem Staube machen und dadurch für meine Sicherheit 
„forgen möchte; welches ich fihlechterdings nicht thun wolte. Und es 
„ift bekant genug, daB weine. Kutſche an dem Tage, da das Haus deu 
„Semeinen feine Anklage überfchickte, bereit ftund, und drey oder vier 
„Stunden wartete, um mich nach dem Hauſe zu bringen, indem ich, 
‚fo lange es noch beyfammen tar, immer gerufen zu werden hofte- 
„Als die Streitigkeiten in dem Haufe der Pairs fo heftig wurden, daß 
„viele Klagen aus dem Unterhaufe deswegen einfiefen, daß fie mich 
„nichtfin Verhaft nehmen laffen wolten: fo lagen mir meine Freunde 
„abermals inftändigft an, mich wegzumachen. Sie wurden von eini> 
„gen, welche den geöffeften Antheil an der Bewerkſtelligung meines 
„Ralls hatten, zu glauben überredet, daB es dem Könige angenehm 
„feyn, und daß man meiner Entfernung nicht das geringfte in den Weg :: 
zlegen wuͤrde. Da mich aber nichts dergleichen bewegen Eonte, fo 4 
ſchickte der Biſchof von Hereford (der ſich nicht fo gegen mich bes 
„tragen hatte, wie ich nach dem Lrtheil einiger Leute von ihm verdies 
„net hatte (*),) zuerſt zum Biſchof von Wincheſter, um ihn zu uͤber⸗ 
„reden, daß er mic) aus dem Koͤnigreiche ſchaffen moͤchte, und erklaͤ⸗ 
„tete ſich gegen ihn, daß es der König verlange, ob er dieſes gleich ſonſt 
niemanden geftehen wolte. Hierauf kam er felbft zu mir, und lag 
mir inftändigft darum an, verficherte mir auch bey feiner Seelen Se⸗ 
„ligkeit, (wie fein eigener Ausdruck lautete,) daß mit auf meiner Reife 
nicht dag geringfte in Weg geleget werben, und daß meine Ehre und 
„mein Vermögen durch meine Asweſenheit nicht dag geringfte leiden 
„folten. Er fagte, ic) fönte ficher glauben, daß er dieſes nicht ohne 
„fehe guten Grund thun würde, und fieng darauf weitläuftig von dem 
„Sende zu reden an, welches das Königreich wegen diefer Streitigkeit 


„zoifchen den beyden Käufern auszuſtehen Hätte, twovon ich als die ein 


Zige Urfache angefehen werden muͤſte, und daher Grund zu befürchten 
„hätte, mit was für Empfindung diefes, aller Wahrfcheinlichkeit nach, 
„von dem Volke aufgenommen werden würde. Ingleichen, dag. Here 
„Seymour die Dreiftigkeit gehabt, einem vornehmen Lord von dem 

- „Haufe, der ſich meiner Verhaftung muthig widerfeget, zu ſagen, wenn 
„ſich das Oberhaus nicht nach dem Unterhaufe richtete, fo würde das 
„Volk nicht nur mein Haus, fondern auch die Häufer aller derer Lords 
„niederseiffen, die mir anbiengen. Sch fagte zum Bifchofe: ich wäre in 

| „allem, 


(*) Dr werden feinen Namen bald unter den proteflirenden Lords ers 
icken. or 
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Schutzſchrift 9 in Geſtalt einer Bittſchrift an das Haus der 
lords auf, die fein aͤlteſter Sohn, der Lord Cornbury, dem 
D 3 | Grafen 


) — findet dieſelbe in Rapins englaͤudiſcher Geſchichte unter dieſem 
Jahr. 


‚allen, was man mir zur Laſt fegte, voͤllig unſchuldig, und daher lies 
‚id mich durch keine Drohungen erſchrecken; wenn es indefjen zu St. 


„Majeſtaͤt Dienft für gut befunden würde, daß ich mich entfernete, fo 


wolte ich mich vhne einige Rückjicht, in wie fern meine Ehre darunter 


‚ „leiden möchte, dem Befehl Sr. Majeftät unteriverfen. Nur. verlans 


+ - — —— * 


gete ich, daß man mir einem ſolchen Geleitsbrief geben moͤchte, der 


„mich voͤllig ficher ftellete, daß mir Fein Hinderniß in den Meg geleget, 
„Daß ich dem Volke nicht zu einem Schaufpiele gemacht, und als ein 
„Mann angefehen würde, welcher der Gerechtigkeit entlaufe. Der 
„Biihof, welcher dieſe meine Forderung für billig hielt, trug fein Wer 
„denken, mir diefelbe zuzugeftehen ; allein den folgenden Morgen fagte 
er zum Biſchof von Wincheſter: der König würde, wenn er mir 
„nen ſolchen Geleitsbrief ertheilete, das Parlament höchlic) beleidigen, 
„worauf e8 Se: Majeftät nicht ankommen laffen wolten. Er wicders 
„helete aber alle die VBerficherungen, welche er mir wegen der Sicher⸗ 
„heit meiner Reiſe vorher gegeben hatte; wozu ich mich aber fchlechters 
„dinge niche verftehen wolte. Ich blieb alfo noch eine ganze Woche, 
„ritdem dee Biſchof bey mir gewefen tvar, in meinem Haufe, und res 
dete tinlich Sffentlich mit. vielen Perſonen, ohnerachtet mir meine 
„Freunde und nächiten Anverwandten bie DBerlaffung des Königreichs 
„räzlih anriethen, und mic, inftändigft darum erſuchten. 
„Es Harte Bote gefallen, den Herzog von Nork einige Wochen 
„lang an den Kinderblattern aufs Krankenbette zu legen, daß daher 
„bey nahe einen ganzen Monat hindurch niemand dag allergeringfte mit 
„ihm geredet hatte.- Als aber Feine Gefaht mehr zu befürchten war, 
„flattete der König am legten Freytage im Monat November einen 
„Beſuch bey feiner Eöniglichen Hoheit ab; und da. es etivas mehreres 


⸗ 


„ju ſagen haben mochte, als ihm zu ſeiner Wiedergeneſung Gluͤck zu 


wuͤnſchen, und feine groſſe Freude daruͤber zu bezengen, ſo kam er den 
mächften Morgen in aller Frühe wieder, und hatte eine geheime Unter⸗ 
»tedung mit ihm. - Der König hatte den Herzog kaum verlaffen, als 
„diefer feiner Gemahlin befahl, augenblicklich zu mir au ficken, und 
„mich inftändigft zu bitten, daß id) mich ſogleich wegmachen moͤchte (*). 
Sie 

Das Intereſſe des —— lief einigermaſſen Gefahr, weil man da⸗ 
mit umgieng, eine Erklärung vom Könige bekant machen zu laſſen, 

daß er mit des Herzogs von Wionmouch Mutter vermählet geweſen; 

und Diejenigen, welche vom Könige zur Einſchraͤnkung ſeiner ause 


I 
, 
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Grafen von Denbigh einhaͤndigte, der ſie am dritten Decem⸗ 


ber dem Oberhauſe uͤberreichte. Seine Freunde waren in ih⸗ 
| | rei, 


| | ge 
„Sie folte mie. zu wiffen thun faffen, daß es der Dienft bes Königes 
„ſchlechterdings erfordere, und daß ich ganz fiher und gewiß feyn koön⸗ 
me, daß mir auf meiner Abreife nicht das geringfte Hindernig in des ' 
„Weg geleget, und meine Ehre und mein Vermögen nicht den gering= ' 
sten Schaden dadurd) leiden folte. Auf diefen Befehl verließ ich den 


„teßten November 1667, welches ein Sonnabend war, mein Haug, 


„und fuhe nad) Erich, wo ich mich einfchifte; und ich Fam mit Got⸗ 
„tes Hülfe, nachdem wir einige Tage mit fchlimmen Wind und Wet⸗ 


„ter zu flreiten gehabt, den folgenden Mittwochen zu Calais an. Und : 


„was ich mir auch für Schaden durch diefen Schritt 3zugesos ' 
„gen baben mag, fo babe ich Doch Onbey weiter nichts getban, 


„als was ich jederzeit mit Aufopferung meiner Ehre und mei= 
“ „nes Lebens felbft auf den geringſten Wink Sr. Wajeflät Bes 
„lieben, und wenn Diefelben glauben, daß ihr Dienft dadurch 
„befördert werden Eönne, tbun werde. Und wenn alles deſſen, 
„was ich gefaget habe, ohneradhtet, doch noch jemand denken folte, ich 


„hätte mich nicht entfernen, fondern-dafelsft im Gefaͤngniß oder in its . 


„gend einem andern Zuftande, worein fie mich geſetzt haben wuͤrden, 
„bleiben müffen, bis ich nach einem billigen Verhoͤr gänzlich frey ges 
»ſprochen worden wäre; fo hoffe ich, er wird fo viel Mitleiden mit mir 
„haben, und glauben, daß ich groffe Schwierigkeiten zu überwinden 


„gehabt, und wird mich beklagen, daß ich gezwungen bin, ein ſo har⸗ 


„tes Schickfal in einem Alter von mehr als fehzig Jahren zu ertras 
»gen, wovon ich dreyßig in dem Dienft der Krone zugebracht habe; für 
„deren Wohlergehen und für das Gluͤck Sr. Majeftät ich täglid) mein 
„Gebet ausfchlitten werde, in was für einem Zuſtande ich mich nur 
„befinde, und in was für einem Winkel der Melt ich nur eingeſperret 
„oder verurtheilet feyn mag (Sr) ,„. Diefe gänzliche Ergebung feines 
Lebens fo wol als feiner Ehre in den Willen des Könines, wird. viels 


leicht heut zu Tage (wo noch für etwas mehr als ein Hofcompliment)) 


als ein feltenes Beyſpiel von dem Einfluffe der Lehre von einem uneins 
geſchraͤnkten leidenden Gehorfam angefehen werden, die in diefen Tagen 
hoch erhoben wurde, und um welcher willen unjer Graf volltommen 
mie dem Namen eines Bekenners beehret werden fan. Ob man aber 
gleich dieſem Grundfage, um feiner durchgängig zugeſtandenen Redlich⸗ 

| keit 


hen beſtimmet worden, hatten in Vorſchlag gebracht, man ſolte die 
wöchentlich für des Herzogs Tafel bewilligte 200 Pfund abſchneiden. 
General Hiftory of England, und Carte p. 355. (61) Geine 
Dertheidigung, am Ende. 
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en Meinungen wegen ſeines gefaßten Entſchluſſes, ſich zu 
entfernen, getheilet; ſie glaubten aber insgeſamt, daß er in 
| | D4 feiner 


fit Recht wiederfahren zu lafien, den erften Plag unter den Bewe⸗ 
gungsgründen einraumen muß, die ihn zu feiner Verlaffung des Koͤ⸗ 
nigreich® beftimten; fo werden wir ihm, weil er fich zu gleicher Zeit 
erfläret, Daß er groſſe Schwierigkeiten zu uͤberwinden gehabt, doch auch 
nidit unrecht thun, wenn wir annehmen, daß der Grundſatz der Selbſt⸗ 
erhaltung den zivoten Pla& unter diefen Bewegungsgruͤnden gehabt. 
Man hat einen Brief von feinem Sohn, dem Lord Eornbury, an 
den Herzog von Örmonde, der diefe Meinung binlänglicy/beftätiget. 
Er it den achten December, vier Tage nad) feines Vaters Ankunft 
zu Calais, und zur Entfhuldigung diefer Enefchlieffung gefchrieben 
worden. Nachdem er in diefer Abficht die verfchiedenen Gründe, wo⸗ 
durch er hiezu bervogen worden, angeführer, fo befchlieffet er die An⸗ 
zahl derfelben folgendergeftalt: „Er habe, da ihm von fehr glaubwuͤr⸗ 
„digen Händen verſichert worden, daß man den Borfat hätte, das Par⸗ 
„lament zu verlängern, um ihn von vier und zwanzig geſchwornen 
„Pairs verhoͤren zu laflen, (wobey er denen proteftirenden Lords in die 
„Hände fallen Finnen, ) den Entfchluß gefaflet, fi) davon zu mas 
„hen (J,. So meldet uns auch Here Carte, daf man aus ben 
Vrifen des Lord Arlington an den Herzog von Ormonde deutlich 
aiſche, daß man eine Woche vor der Gebung der Stimmen (nemlich 
a feine Verhaftung) erwartet, daß die Gemeinen, wenn die Lords 
niht von ihrem Worrechte abgehen wolten, entweder zu einer Gegen⸗ 
vorkelung fchreiten (**), (wie fie auch thaten,) oder eine Ueberzeu⸗ 
gungsbill einbringen wuͤrden. Das letstere, wobey dod) das gefamte 
Haus der Lords würde haben entfcheiden mäffen, machte den Berfol- 
gern wenig Hofnung zu einem guten Erfolg, befonders da die Biſchoͤfe 
dieſe Sache durd) die Mehrheit der Stimmen entfchieden haben wol» 
ten; und daher wurde ein Verhoͤr von vier und zwanzig gevollmaͤch⸗ 
tisien Pairs für befier gehalten ; und der Lord Clarendon hatte bey 
aller feiner Linfchuld und Nedlichkeit zu befürchten, daß diefes Gericht 
aus vier und zwanzig folchen Perfonen beftehen Eonne, die von dem 
Herzog von Buckingham durch Beftehungen zufammengebracht wor⸗ 
den (**x8). Die Zahl von vier und zwanzig folchen Geſchwornen 
zeigte deutlich auf die Lords, welche gegen Die gegebenen Stimmen, 
| | | den 


(*) Life of the Duke of Ormonde, Vol. I. im Anhange No. LIT. 
(**) Der Streit, welcher fich mit diefer Gegenvoritelung endinte, 
wurde von des Herzogs von Albemarle Sohn, einem jungen Men 
fchen von 14 bis 15 Jahren, den man damals in dem Hauſe der Gt: 
meinen figen fies, angefangen. Ebendajelbf in dem Werke ©. 3:19. 
(***) Ibid, | | ’ 
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56.1 Lebensbeſchreibung des Eduard Hyde, 


feiner Bittſchrift nicht Behutſamkeit genug gebrauchet m), weit 
er ſich darinnen gegen alles, was er zu den neulichen Unglüds» 
fällen beygetragen haben folte, auf eine ſolche Weife vertheidige 

te, die zugleich die Schuld auf andere [hob €), Er begab 
ſich in die PTormandie, wo ihn, wo nicht die Bosheit, doch 
wenigſtens bie falſche Borftellungen feiner Feinde verfolg. 
ten. Als er gegen das Ende des folgenden Monats Merz 
von Rouen nad) Paris aufbrach, und ſich einige Zeit. gegen 

das Ende des Aprils in einer Stadt an der‘ mistägige Seite 
| . der 
, M) Life ofthe Duke of Ormonde „Vol. II. P- 354 


den Srafen nicht gefänglich einzuziehen, proteftirten, und welche fol⸗ 
gende waren: Der D. Bude, D. Albemarle, Teynham, St. Dar 
vids, E. Aucas, Eb. Garrard, Berkfbire, Powler, Howard 
von Charlton, Pembrote, Rochefter, W. Durefme, T. San⸗ 
des, Job. Berkley, Northampton, Rent, Earlisle, Dover,. 
Norwich, Vaughan, sen. Hereford, Byron, Bath, Briftol, 
Arlington, Say und Steal, Powis; welches auffer den drey Bis 
fihöfen vier und zwanzig find (9). 


. €) Der Lord Arlington, der fi befonders: in_der Bittſchrift ges 
troffen fand, nante fie in dem Oberhauſe eine Schmähfchrift,. unddiee 
Lords fihickten nach Verleſung derfelben zween von den Nichtern ab, "": 
welche die Gemeinen davon benachrichtigen und eine Unterredung ver⸗ 
‚langen folten. Der Herzog von Buckingham, auf welchen aud) 
deutlich in der Bittfchrift gezielet wurde, überreichte fie den Gemeinen, 
und fagte nach feiner gewöhnlichen. Art zu fporten und zu fiherzen : 
Die Lords haben mir aufgetragen, euch dieſe ſchaͤndliche und 
aufrübrifche vom Grafen von Elarendon uͤberſchickte Schrift 
3u überreichen. , Sie baben mie befohlen, euch Diefelbe zu 
übergeben, und zu verlangen, daß ibe ibnen dieſelbe zu gelege- 
ner Zeit wieder fehicken möchtet; denn da fie in einer Schreibs 
art abgefailer ift, Die ibnen fo fehr gefällt, fo wollen fie Diefels 
be gern auf behalten. Nach Ablefung derfelben in diefem Haufe 
wurde durch die Mehrheit der Stimmen entfchieden: daß fie anſtoͤßig, 
boshaft und voller. Vorwürfe wider die Gerechtigkeit der Na⸗ 
„tion fey. Hierauf lagen fie den Lords an, daß fie durch des Henkers 
Hand verbrant werden möchte; welches auch befohlen und vollzogen 
wurde (62). | rn: | 
(*) Complear Colte&iion of the Lords Protefts, unter dein Jahr 1667. 
London 1737. 8. (62) Stars Trials in that of the Eurl of Cla- 
rendon, Vol, IL p. 572. | 
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de Seine, mit Namen Evreux, aufpielt, wurde er hier von 
einigen Seeleuten meuchelmögderifcher Weife überfallen, und 
kam mit genauer Moth mit dem Leben davon D). Da er 

D 5 0 aber 


9) Diefer Ueberfall gefhahe am drey und ziwanzigften April, wie 
heſee aus einem Briefe des Herrn Dlivier Long an den Sir Wil 
helm Coventry, Staatsfecretarium, der vom zöften April 1668 zu 
Evreux unterichrieben iſt, erhellet, und worinnen folgende Nachricht 
hievon angetroffen wird (63). „Als ich von Rouen nach Orleans 
„eeifete, war ich fo glücklich, den 23ſten April den Grafen von Cla⸗ 
„wendon (der ſich damals in feiner unglüklichen und. unverdienten 
„Verbannung befand,) anzutreffen, der eben auf feiner Reiſe nach 
‚Bourbon begriffen war, und fein Quartier in einer Eleinen mit 
„Mauren umgebenen Stadt, Namens Koreur, einige Meilen von 
„Ronen, in einem» Privathaufe nahm. Ich ſtattete, twiegdie meiften 
‚ „engländifehen Herren thaten, diefem fo verehrungswuͤrdigen Patrios 
„ten meinen Beſuch gegen die Abendmahlzeit ab, da er, nad) jeiner 
»Gewonheit, ſehr höflich gegen mich. war. Ehe noch die Abendmahls 
sit -verbey-twar, kamen zwanzig Dis dreyßig oder mol noch mehrere 
„engländifche Eeeleute, und verlangten bey dem groffen Thore bins 
„eingelaffen zu werden. Da, diefes aber ftarf verriegelt und verwahret 
„war, fo muften fie einige Zeit lang drauſſen bleiben. Allein es waͤhre⸗ 
„te nicht lange, fo erbrachen fie daflelbe, und trieben durch ihre Ueber⸗ 
„legenheit ſogleich alfe, die fie- antcafen, in. des Grafen Zimmer, wo 
„wir fie mie nicht mehr als. dreyen Degen und Piſtolen eine halbe 
„Stunde lang abhielten. Es wurden in diefem Gefechte viele von ung 
„dutch ihre Säbel und Piſtolen, deren fle fehr viele, hatten, verwundet, 
„Endlich zerbrachen fie, unter der Anführung eines gewiflen Howards, 
„eines Feländers (der, wie mir gefagt worden, drey Bruͤder in des 
„Königs von England Dienften hat,) und Faͤhndrichs bey der Cano: 
‚niereompagnie, die Fenfter und Thuͤren, da fie denn den Grafen für 
' „gleich in feinem Bette antrafen, weil er wegen der Heftigkeit des Po⸗ 
„dagra nicht fiehen Eonte. Sie verfeßten ihm viele Streiche mit ihren 
»Säbeln und Stöcen, wobey fie fchrecflich Fluchten und ſchwuren, und 
„fhlepten ihn auf der Erde hin mitten in: den Hof, wo ſie ihn mit ih» 
sen Saͤbeln umzingelten. Nachdem fie ihm in ihrer Sprache gefaget 
„hatten, Daß er das Königreich verkaufet und ibnen ibre Koͤh⸗ 
ung geraubet; fo ertheilete ihnen Aoward Befehl, feinen Leib 
„mie ihren Säbeln alle zugleich zu durchrennen. Was aber für ein 
„Streit unter ihnen entftund, ehe fie einig werden Eonten, das weiß 
„Gott im Himmel, dev diefen Geiſt der Zwietracht unter fie ſchickte, 
| | nur 
(63) Die Urſchriſt iſt in der boblejifihen Bibliothek. 


58 I Zebensbefchreibung des Rduard Hyde, 


aber gar zu viel von dem Podagra auszuftehen hatte, und füch 
in diefem Theil von Srankreich nicht fidyer fahe, fo gieng er 
im Sommer nach Montpelier, wo er bey mehrerer Bequem 
lichkeit E) feine. Dercheidigung gegen die vom. Haufe 

| Ä der 


„nur allein. Unterdeffen Fam ihr Lieutenant, ein gewilfer Swaine, 
„und enttwafnete ſie. Sechzehn von den Anführern wurden ins Ges 
„faͤngnis geworfen; und da man vieles von dem, wos fie ihm geraubet, 
„und das von einem groflen Werth war, wiederfand, fo gab man eg 
„zuruͤck. Der Herr La Sonde, ein groffer Mann und Rammerbdie- 
„ner des Königs von Seankreich, wurde fo gefährlich in den Kopf 
„verwundet, daß fehr wenig Hofnung zu feinem Leben Nbrig war. 
» Diele von diefen Meuchelmördern wurden ſchwer verwundet, und eg 
»ift jederman bier Über diefes Unternehmen dergeftalt aufgebracht, daß 
„viele von diefen Böfewichtern ihren verdienten Lohn empfangen 
„werden. „ — 


J s 
Ey) Nachdem er in der vor feinen Betrachtungen über die Pfals 
men befindlichen Zueignungsſchrift gemelder, wie graufam man mit ihm 
zu Evreux umgegangen,.fo verfichert er, er habe nirgendsiwo einer 
fihern Aufenthale finden Eönnen, bie er nah Montpelier gefommen, 
100 er, durch die ganz aufferordentliche Höflichkeit und Worfprache der 
Kady Miordaunt, fehr gut empfangen und bewirthet worden. Die- 
fes Srauenzimmer, welches ſich von allen dafigen Perfonen eine fehr 
groſſe Hochachtung erworben hatte, Hatte ſich einige Mühe gegeben, fie 
durch die vortheilhafte Borftellung, welche, fie fo wol von ihm und bee 
Würde, fo er befleidet, als aud) von feinen Anvertwandten (*) gemacht, 


folhergeftalt zu feiner Bewillkommung vorzubereiten, daß er fih vom. 


allen Standesperforten, fo wol Männern als Weibern, ganz aufferors 
dentlic) geehret fahe; und diefes dauerte fo lange, als er fich daſelbſt 
aufhiele (64). Weil wir hier der Freundfchaft der Lady Mordaunt 
gegen den Grafen gedenken, fo wollen wir daran Gelegenheit nehmen, 
des Kanzlers Antheil an der Wieberherftellung, in Anfehung eines Um⸗ 
flandes, der den Lord Mordaunt mit betraf, zu retten. Es war kein 
unerheblicher Punct in Monkes Verhaltungsbefehlen an den Sir 

| a Johann 


(*) en Wood gedenket derfelben eilfe, Die alle durch bes Kanzlers Anſe⸗ 
ben bervor gezogen worden. Arten. Oxon. Vol, II col. 1151-1153. 
und des Kunzlers Leben, wie oben ©. 2: So harte er auch dem 
Hberften Günter zu feinem Schwager, welcher, gewiffer von Kaniler 
erhaltener. DVerhaltungshefchle zu Folge, Maasregeln zur Beförderung 
einer vom Könige im Jahr 1657 zu unternehmenden Landung in 
Sujfer nahm. Thurloe, Vol. VIL p. 77. (64) Des Graſen 
Mifcellaneous Works etc, a 373, a 
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der Gemmeinen im YTovember 1667 wider ihn einges 
brachte Anklage wegen, Hochverraths auffegte 3), 


Yyhnn Breenoile, daß er nicht eher zuruͤckkommen folte, bis ſich der 
Sing ang dem fpanifchen Gebiete entfernet hätte, und man von 
Cr. Najeſtaͤt verlangte, ſich eitigft nach Breda zu begeben, und von 
halle Briefe und Schriften nad) England abzufertigen. „Ich 
„abe, ſͤhret Herr Carte fort, diefes Umfiandes Meldung gethan, 
‚fheils um dem General Monke Gerechtigkeit wiederfahren zu laffen, 
und zu zeigen, daß er fich weit eher an den König gewendet, als ges 
„Meiniglicy vorgegeben wird, und daß er nicht gewartet, bis er den 
vAusgang der Wahl nefehen, um. daraus von den Sefinnungen der 
„Hlieder urtheilen zu fönnenz; sbeils aber, um dem Marquis von Or: 
‚monde (von welchem, tie ic) dafuͤr halte, niernand den Groskanzler 
ottennen wird,) ein gleiches zu -thun, und zu beweiſen, daß ihn Mon⸗ 
„es Angelegenheiten und Verhaltungsbefehle nicht unbekant gemwefen, 
„Die Vermuthung, als ob diefe zween vornehme Männer nichts hier» 
„on gewußt, ift fo weit von der Warheit entfernet, daß Lord Mor⸗ 
„un an eben dem. Zage, da er und Sir Jobann Greenvile vom 


Könige abreifeten, auf Erhaltung einiger neuer Nachrichten aus 
„England von Monkes genommenen Maasregeln und fernern Mits 


„teilung feines Vorhabens, einen Brief an den Marquis von rs 
„monde überfchickte, worinnen er ihn erfuchte, daß er den Baron 


 »ssetoile mit der Vollmacht für den General und mit den übrigen 


‚nöthigen Verhaltungsbefehlen abfertigen möchte (65). » 


5) Es würde ‚zu verdrieslich" feyn, diefe aus ſiebzehn Artikeln bes 
fiehende Anklage hier durchzugehen, zumal da man, ohnerachtet der 
von feinern Sohne, Kern Aaurentins Hyde, an das Dberhaus ges 


ſchehenen Aufforderung, nur einen einzigen davon zu beweifen, uoch nie 


dergleichen Beweis dafelbft verfucht hate Der Artikel, worin er be 
ſchuldiget wird, daß er Dünkirchen an Seanfreich zu verfaufen ans 
gerathen, ift der allereinzige, der je einigen Eindruck zum Nachtheil 


‚ feines Andenfens gemacht hat; und weil ein neuerer vornehmer und in 
dieſem Aufſatze bereits angezogener Schriftfteller einen Umftand anges . 


führet Hat, der, wo ernicht recht verftanden wird, ſo angeſehen ivers 
den kan, als ob er die Meinung, daß er vornemlich den Verkauf deſſel⸗ 
ben angerathen, unterftüße; fo wollen wir ung bemühen, dieje Sache 
in ihr gehoͤriges Licht zu feßen. Der Graf von Elarendon fängt feine 
Vertheidighng gegen diefen Artikel folgendergeftalt an. Es ift Sr. 
Majeftät und verfchiedenen andern noch am Leben befindlichen Perfos 

5 nen 


(65) * of the Duke of Ormonde, Vol, II. B. V. p. 198, ad annum 
1 0. 2 
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‚6 1 Lebensbefchreibung des Eduard Hyde, 


Er blieb, nachdem er ſo ziemlich wieder zu ſeiner Geſundheit 
gelanget war, drey bis vier Jahre zu Montpelier, und 
wandte 


nen ſehr wohl bekant, daß die Abtretung von Duͤnkirchen beſchloſſen 
worden, ehe ich noch etwas davon gehoͤret; und daß man dieſes Vor⸗ 


hahen deswegen vor mir verborgen gehalten, weil man geglaubet, ich 


waͤre nicht dieſer Meinung, und würde mich folglich dagegen ſetzen (*). 
Indeſſen geſtehet er im der Folge, daß er, als diefes zum erftenmal im 
geheimen Rath vorgetragen und in Frwegung gezogen worden, nicht 
‚nur zugegen gewefen, fondern auch. der Mehrheit der Stimmen für 
die Verkaufung deſſelben beygetreten fey; daß er auch, bey einer zwo⸗ 
ten Berathſchlagung, in Sr. Majeftät VBorfchlag, Frankreich zuerft 
den Antrag zu thun, eingewilliget; und daß er, zu Folge diefer Ent» 
fchlieffung, einer von denen vier oder fünf Lords aus dem geheimen 
Rathe geivefen, die beſtimt worden, mit dem Herrn Eftendes, der in 
dieſer Abſicht inggeheim nach England gefommen war, Unterhand⸗ 
lung zu pflegen, und daß der Handel, nach verfchiedenen gehabten Un⸗ 
terredungen mit ihm, geichloffen worden (66). Alfo beitätigen die. das 
maligen Umftände des Kanzlers die Anmerkung des Lord Lanſdow⸗ 
ne (67) aus den riefen und Vinterbandlungen des Grafen 
von Eſtrades, daß der erfie Antrag vom Kanzler in einem’ von 
Hoemptoncouet den zoften Junius 1662: datirten und Elarendon 
unterſchriebenen Briefe gefchehen fey; nemlich der erſte Antrag an: dies 
. fen. Grafen. Ob dieſes nun gleichwol feine gute Nichtigkeit Haben 
mag, ſo ift doch nicht weniger: gewiß, daß der Entfchluf, Duͤnkirchen 
zu verfaufen, gefaflet twordeit,_ che der Kanzler etwas davon erfahren ; 
wie er felbft verfihere. Allein wie müffen unfern Lefern einen Um⸗ 
ftand in Anfehung diefes Handels zu melden nicht vergeſſen, ob er gleich 
“ feinem Andenken etwas nachtheilig zu feyn fcheinet. Nachdem er die 
verfchiedene Schritte erzähler, welche man bey der Unterhandlung we⸗ 
gen djefer Sache gethan, ehe man fie durch einen Wergleich über 
500000 Speeies Piftolen zu Stande gebracht, fo fähret er folgender: 
geftaft fort: „Ich glaube nicht, daß je bey irgend einer Gelegenheit 
„von einen chriftfichen Prinzen auf einmal eine: fo groffe Summe Gel⸗ 
»»des bezahlet worden. Und, faͤhret er fort, daß fich diefe nicht — 
Dez . : ber 


(*) Es iſt gefagt worden, man habe guten: Grund zu glauben, daß des 
Königs Frau Mutter, als fie im Jenner 1660 nach England hinli= 
ber gekommen, fo. wol diefe Sache wegen Dünfirchen, als auch Die 
wegen der portugiefifchen Vermaͤhlung aufgeteanen- gevefen. Cars 
tes Anmerkung in den Gen. Diet. Vol. VI. p. 337. in der Anmer⸗ 
fung b). (66) Seine Vertheidigung gegen den eilften Artikel 
in feinen Mifcellanies p. 33. (67) In dein zweiten Band feiner 
Werke 68,173. | 5 F 
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panbte einen guten Theil feiner Zeit n) auf das oben gebachte 

ebaulihe Werk: Betrachtungen und Anmerkungen 

| - über 

n) Der gröffefte Theil feiner DBerfuche find auch von Mondpelier unters 
ſchrieben. 


‚siher belaufen ſolte, als ber Kriegsvorrath, das Geſchuͤtz und die Les 
densmittel, die zugleich mit uͤberliefert worden, werth gewefen, ift 
stehe feltfam, und bey einer nur ganz ‚billigen Rechnung unglaub⸗ 
ih (). ich erinnere mic) fehr wohl, daß wir bey der Unterhands 
‚ung mit vielem Eifer auf die Ruͤckbehaltung der Kanonen und des 
‚übrigen Geſchuͤtzes, wie auch des Kriegsvorrathes derungen. Allein 

‚er Herr von Eſtrades wolte nicht darein willigen, weil, wie er fagte, 
»diefes zur Wertheidigung des Platzes nothwendig wäre, der vielleicht 
„wenig Tage nach der Uebergabe an feinen Herrn, von den Spaniern 
„angegriffen werden Eönte.e Und als wir diefe Ausnahme wegen des 
Geſchuͤtzes u. ſ. w. mit in unfere Forderung brachten, wurde er end⸗ 
' „lid beroogen, in die Zahlung von 500000 Pifiolen zu willigen, wozu 
yit ſich vorher nie verfiehen wollen. . ‚Er merfet zulegt noch an, daß 
„Se. Majeftät das Geſchuͤtz u. fe w. ſchaͤtzen faffen, und daß fich der 
„Berth hievon nicht über 20000 Pfund Sterling belaufen.„ Es ift 
offenbar, daB der Kanzler bey diefer Nachricht fein Augenmerk auf 
‚ datimige gerichtet hatte, was Sir Eduard Harley, der bis auf. dies 
fen in Borfchlag gebrachten Verkauf Gouverneur von Duͤnkirchen ger 
toden war (**), zu Sr. Majeftät fagte. Denn als diefer nach Nieder 
legung feinee Stelle nady England zuruͤckkam, fo fagte er bey Ables 
gung feinee Rechnungen in Gegenwart - des Herzogs von Aibemarle, 
ber ihm dieſes Shouvernement verfchaft hatte, zu dem Könige: dag 
Geſchuͤtz, die Lebensmittel und der Kriegsvorrath, fo er zu Duͤnkir⸗ 
chen gelofjen, wären mehr ‚Geld werch, als. die Seansofen für den 
Platz gäben (68). Er fagte ferner, er wolle Sr. Meajeftät noch et- 
was überliefern, das fie ſich garnicht einbilden folten, und das waren 
10000 Pfund, die er im Sal einer Belagerung oder irgend einer ams 
dern vorfallenden Noth in feinem eifernen Kaften aufbehalten hatte (69). 
Es wirtd auch nicht unſchicklich ſeyn, hier noch etwas zu bemerken, das 
| . bie 


(*) Diefes Stück feiner Anklage iſt in folgenden Morten abgefaffet : Er 
hat angerathen und bewerkitelliget, daß Dünfirchen, als ein Dos 
mainenftüd Sr. Wiajeftät, nebſt der dafelbft befindlichen Mu⸗ 
nition, Artillerie und allen Arten von Dorräthen an den Rönig 
von. Sranfreich für Feinen gröffern Werth verfauft worden, als 
die gedachte Munition, Artillerie und Lebensmittel werth was 
ren. 1**) Bon ber Zeit der Wiederherftelung an. (66) Cols 
fins Hiftorical Colle&tions of the Families of Cavendifhe,. Holles, 
— Harley etc. p, 204. (69) Id, ibid. ex collectione ], Freind, 


| 
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über die Pfalmen‘,. welches er bier zu, Stande brachte, und . 
eine überaus rührende Zuſchrift an feine Kinder davor feßte 0), - 
Ä | Ä | Sm ; 

- 9) Sie iſt vom saten (zgiien) Februar 167021671 unferzeichnet, und 
murde folglich geſchrieben, ehe er noch etwas von der Keligionsans 
derung der Heriogin von Kork gehorer hatte, im welcher er fich ganz 
beſonders gluͤcklich ſchaͤtzet, daß, ohnerachtet ihr Stand feine Schul: 
digkeit a fie zu einer Pilich gemacht, fie fich dennoch eben fo lieb⸗ 
reich, zärtlich and pflichtinapig gegen ihn betragen, ald ob fie noch 


unter feiner Unterwuͤrfigkeit und Zucht ſtuͤnde. 


die Ueberlieferung dieſes Ortes noch unbegreiflicher machte. Dieſer 
Herr hatte nemlich während der kurzen Zeit, daß et dieſes Gouverne⸗ 
ment gehabt, die Beſatzung bis auf 9000 Mann und drüber vermeh⸗ 
vet, und viele Veſtungswerke angefangen, die nachmals von den Fran⸗ 
sofen zur Bollfommenheit gebracht wurden (70). "Er überlieferte bey 
feinem Abzuge dem abgeordneten Schatzmeiſter eine Summe von 
327752 Pfund und 15 Sch. in die Hände (71). Er widerſetzte ſich 
der Verkaufung deffelben heftig, und brachte duch fein Anfehen 
in dem Haufe der Gemeinen den Entfchluß zumege, daß es. nicht vers 
tauft, fondern zu einem erblichen Domainenftück des Könige gemacht " 
werden folte (72), und weigerte fi, 10000 Pfund von einem ges 
wiſſen groſſen Manne unter der Bedingung anzunehmen, daß er fich 
bey der Ueberlieferung deſſelben ftille verhalten ‚folte (73). As ihm > 
Cie Wuͤrde eines Pair, nebft dem Titel eines Vicomte, wegen der aus⸗ 
nehmenden Dienſte, die er bey und vor der Wiederherftellung geleiftet, 
angetragen wurde, verweigerte er diefe Ehre, und führete folgende ' 
Urfacdhe davon an: man möchte fonft feinem Eifer und feinen ' 
Dienften, die er. bey der Wiederberftellung der alten Regie 
zungsform bewiefen, den Vorwurf machen, Daß fie aus Ehr⸗ 
geitz und nicht aus Bewiffenbaftigkeit hergerührer. Und end⸗ 
fih-gefchahe feine Ernennung zum Nitter vom Bade ohne fein Vor⸗ 
wiſſen, da er fih zu Dünkiechen befand, indem der König feinen 
Namen mit eigener Hand in das Verzeichniß einfchrieb (74). Kurz, 
es kan, meiner Meinung nach, gar nicht geleugnet werden, daß ber . 
Graf von Elarendon ben gröffefien Ancheil mit an dem Antrage und 
u am 
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C(0) Ibid. p. 202. aus einer Handſchrift, die den Titel fuͤhret: Hiſtoiro de 
F la Maifon de Harley, par Monſ. Morec. (71) Ibid..p. 203. aus - 
Sir Eduard Harleys Account of the Expences and Treafure at 
Dunkirk. M. S. (72) Rennets Hiftory of England, Vol. III. 
p- 259. nach der zwoten Ausgabe 1719. (73) Collins vbi fupra 
». 202. aus Worths Handichrift.. (74) Eoltins ©. 205, Dies ' 
er Sir Eduard Harley war der Vater des Robert Harley, Gras | 
„tens von Orford und Grosſchatzmeiſters unter der Königin Anne 
Regierung. Ebendafelbfi. | 


\ . 
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In Jahr 1672 hatte er ſeinen Aufenthalt zu Moulins, mo 
e time Anmerkungen über. des Herrn Creſſy folgendet« 
geſtalt betiteltes Buch fdhrieb : Fanaticiſm fanatically 

inputed to the Catholic Church by Dr. Stillingfleet, and 

he lnputation refuted and retorted, etc. Das ift: Die 

m Dr. Stillingfleet des Fanaticiſmus fanatifcher 

Weife befchuldigte Eacholifche Rirche, nebft einer Wis 
derlegung und Zuruͤckſchiebung diefer Befchuldigung, 
von J. C. ©, Er feste auch das folgende Jahr zu Mou⸗ 
| Be; 2 Ä lins 

ander Bewerkſtelligung des Verkaufs von Dünkiechen an Frank⸗ 
reich, gehabt: Doch muß man auch zu gleicher Zeit zu feinem Vor⸗ 
teil bemerfen, daß er. ſich hierinnen nach der Meinung anderer und 
vornemlich nach Sr. Majeftät ausdruͤcklichem Verlangen richtete. Sr 
diefer Abſicht machten fichs der „Herzog von Ormonde und er zu einer 
unverleglichen Vorſchrift ihrer Schuldigkeit, dem Könige. nach feinem 


| Begehren. zu dienen (75). 


G) Mas ihn zuerft zur Unternehmung dieſer Arbeit bewog, war 


fine Bekantſchaft mit dem Heren Creſſy (76), die zu Oxford ihren 


Anfang genommen (77), wo diefer Mann fein Zeitgenofle gewefen war. 
Im Jahr 1625 wide er zum Mitglied des Mertonscollegii erwaͤh—⸗ 
let (78), nahm fodann den Gradum eines‘ Magifters ber freyen 


' Künfte an, und trat indie heiligen Orden. Er war kein unanfehnlis 
' Ger Prediger, und ward Kapellan beym Lord Wentworth, damalis 


gen Präfidenten in Norden (79), und bfieb es, als er Deputirter 


| von Irland mar, wohin er fih im Jahr 1538 mit Lucius Lord 
Falkland (go), vermuthlich ale Kapellan begab. Als Se. Herrlich, 


fit im. Jahr 1642 Staatsſecretair wurden, verfchaften fie ihm ein 


| Cano⸗ 
(5) S. No. zu in dem Anbange gu Cartes Leben des Herzogs von Or— 
mond, Vol. I.  , (76) Diefe Arbeit wurde ihm auch durch das 


erleichtert, mas er-in feinem Verſuche Das Jahr vorher zu Wioplins, 
gegen die Vervielfaͤltigung der Streitigkeiten u. ſ. w geſchrieben hats 
ge, - welches ihm einen guten Theil diefer Anmerkungen an bie 
Hand gab. Mifcellaneous Works etc. p. 240 ſeq. nach der zwoten 
Ausgabe, 1781. (77 Seine Anmerkungen ©. 7. (78) Die 
fes ift eben das Jahr, Da fich, wie oben gemeldet worden, der Graf 
um die Stelle eines. Mitgliedes im Exetereollegio bewarb. - (79) Hr. 
Erefiy war zu Warefteid in Norkihire gebahren, wo fein Water 
ein Sachwalter war, und für welche Stadt Se. Herrlichkeit ein Mite 
glied Des Parlaments im Unterhauſe geweſen waren. Arhen. Oxon. 
Vol. U. col. sat. und des Grafen vor Straffords Artikel. (80) Er 
mar Sr. Herrlichfeit fange bekant geweſen. ©. feinen Artikel in der 
Anmerkung €), | | 8 
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lins p), nachdenter fein | groſſes Werk, nemlich die Geſchichte 


der Empoͤrung u. ſ. w. kurz vorher daſelbſt zu Stande gebracht 


hatte, 


9) Die Zueignungsſchrift an Se. Majeſtaͤt iſt unterſchtieben, Moulins, 
den ıoten May. 1673. ©. ben Artikel Hobbes. Ä / | 


. 


Canonieat zu windſor, und faft tum "eben diefe Zeit erhielt er das 


Dechanat von Leighlen in Jeland; allein er fam nie in den Beſitz 
des Dechanats, und z0g wegen ber vertvortenen Zeiten nie einigen 
Mugen von diefen beiden Würden (81). Da er fih uun, befonderg 


nach dem im September 1643 (in der Schlacht bey Newbury erfolg⸗ z 


tem Tobe des Lord SalEland, in fehe ſchlechten Umftänden befand, 


gieng er mit Carl Berkley, Eig. (nachmaligem Grafen von Fal⸗ 
moutb,) im Jahr 1644 als Hofmeifter: auf Reiſen. Weil er aber 
vermuchete, (wenn wir ihm felbft glauben dürfen) (82), daß die eng⸗ 
laͤndiſche Kirche durch die unaufhörlichen Bemühungen der Sectirer 
Bald ihr; Ende erreichen würde: fo fieng er an auf feinen Uebertrit zur 
roͤmiſchen Kirche zu denfen. Er reifete daher von Paris: nad Nom; 
und ſchwor in diefer Stadt 1646 jeine Religion Öffentlich ab. Nach 
feiner Zuruͤckkunft nad) Paris gab er- feine Exomologefis, oüpr 
glaubwärdige Erzaͤblung der.Gelegenbeiten and Urſachen, wel⸗ 
che ihn bewogen, ſich zur katboliſchen Kirche zu bekehren, 
1647 in 12. heraus, ‚Eo bald diefelbe, gedruckt worden, überfchickte 
er dem De. Heinrich Hammond, der fein vertrauter Bekanter gewe⸗ 
fen war, ein Exemplar davon. Dieſer Dann, ‚der ihm wegen jener 
Befcheidenheit, Gelehrſamkeit und grofjen ‚Fähigkeiten, ſehr gewogen 
wat, lud ihn mit der Verfiherung nach England zu fommen ein, da 
es einen hinlänglihen Unterhalt uud alle Bequemlichkeit erhalten, und 
feiner Religion und Gewiſſens halber nicht im geringften beuntubiger 
werden folte; allein er weigerte ſich, Diefes zu thun. Im Jahr 1653 
am die zwote Ausgabe von feiner Exomologefis mit verfchiedenen 
Veränderungen und Zufägen unter der Auflicht der Benedictiner⸗ 
moͤnche (83) Heraus, deren Ordenshabit er damals in dem: engländi- 
ſchen Collegio zu Douay angeleget hatte. Cr bekam zu Paris von 
Eu — a 0 woBysı rn DER 
81) Die Dechantöftellen und Eanitul waren das Jahr vorher von dem 
Warlamente durch Die Mehrheit der Stimmen eingejugen worden, 
Satınons Chron. Hit. unter dem Jahr 1641. ° 6G2) In feiner 
Exomologefis cap. 2. wo er feine Meinung aus dem „oder heſtaͤti⸗ 

get, der in Ecclef pelity 1.5. p- 432 n. 79 fage, die engländifche 

- Kirche koͤnne aller Bermuchung nach nicht uͤber Bo’ Jahr Dauren. 


(33) In diefer Ausgabe wurde die Verficherung der Treue, und des 


Gehorſams gegen den König ausgelaffen, ımd hingegen einige Laͤſte⸗ 
zungen gegen die engländifche Kirche und viele giftige Ausdruͤcke ges 
gen = Beiftlichen iM derfelben, bepgefügt; Clarendons Anmerkun⸗ 

- 918, 7% 77. | — 3 
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hitte*), feine Seleuchtung ‘des bobbefifchen Leviathans 
auf, und begab fich von bier nad) Rouen, wo er den gten 
| " Decem⸗ 
N6. die Anmerkung N). | 


ir Königin Frau Mutter von England 100 Kronen zu diefer Reife; 
und als fih, der König Earl der zweite nach feiner Wiederherftellung mit 
ke Infantin von Portugal vermählete, wurde er bey diefer Königin 
in Dienfte genommen, und wohnete meiftentheils in Somerferhaufe 
em Strande. Er ftarb endlich den roten Auguft 1674 in dem Haufe 
is gewiffen Herrn Earyl, zu Gaſt-Grinſtead in Suffer, und 
hurde in der Kirche dafelbft begraben ; wie Herr Wood von dem Se⸗ 
nr feines Ordens, diffeit des Fluffes Trent in England, einem 
ywiſen Gregorius Mallet, fonft Johann Jackſon genant, erfuhr. 
Deſer ftarh auch den ıoten September 16081 in dem febeldonifchen 
Haufe, und wurde in dem hohen Chore der Long-Comptonkirche 
‚ nWarwidfbire begraben (84). Dieſer Ereffy gab unter verfchies 
; men andern Sachen insbefondere auch eine Eleine Schrift heraus, 
die den Titel führete: Sandta_ Sophia, oder Anwyeifungen zum Bes 
‚ bt uf. w. (85), woraus erhellet, daß er der Lehre und den Grund» 
fiten des Quietismus und der myſtiſchen Theologie ergeben war, 
| Sodeflen wurde er lange Zeit für das Haupt der römifchen Partey 
‚ halten, und feine Exomologefis war, wie man. uns fagt, das gols 
bene Kalb, vor dem die engländifchen Papiften niederfielen, und es 
 mnbeteten: denn fie ruͤhmeten fich, daß diefelbe unbeantwortlich ſey, 
und daß die Chillingworthianer und das Buch und die Lehrfäge des 
Ancins Lord Falkland dadurd) gänzlich zu Boden geworfen wor⸗ 
' Immwären (86. Ev hatte in feiner Antwort auf Stillingfleets 
kenicum einige. Worte fallen laffen, die zu verſtehen zu geben ſchie⸗ 
tm, daß Se. Herrlichkeit fo wol als Herr Ebillingwortb mit dem 

einianismus angeſteckt wären. Diefes wurde, befonders in Ans 
' Hung des Lord Falkland, von dem Grafen von Elgrendon in der 
cz gegen» 


(4) Athen, Oxon. Vol. I. col. 528 bis «32, Diefe Benfpiele find hier 
bengebracht worden, um eine Anmerkung des Grafen zu beflatigen, 
daß dieſer Moͤnchsorden vom König Carl dem zweiten ganz befonders 
geehret worden, den der. Kanzler nach feinen befanten Grundſaͤtzen 

.. bier vertheidiget. S. die Annterfungen ©. 43- 44 (85) Dies 
ſes war ein Auszug alis einigen Abhandlungen des Aug. Hafer, eis 
ned Bertedictiners zu Douey, gedruckt im “Jahr 1657 in zween 
Hrtavbänden. (86) ©. Romifh Doßtines not from che be- 
ginning; oder AReply to what S. C. hath returned to D. Pierce's 

‘sSermon, in the preface, London 1664, von Daniel Whitby, ©- 
feinen Artikel, | | 


1, Theil. — E 
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December 1674 der Natur ſeine letzte Schuld bezahlete. Sein 
Leichnam wurde von hier nach England gebracht, und auf 
der mitternaͤchtigen Seite der Kapelle Koͤnig Heinrichs des 
| NE | zten 


gegenwaͤrtigen Abhandlung fehr Übel aufgenommen. Cr Elaget darin: 
nen, daß diefer Verſuch, dem Andenken dieſes unvergleichlichen Lords 


einen Schandfleck anzuhängen, fo viel Glauben bey zwo oder drey Pers 


fonen von der engländifchen Kirche gefunden, „(welche doch, fagt er, 
„diefen vortreflichen Mann weder gekant, , noch, wie ich dafür halte, je 
„geiehen haben,) daß fie füh unterffanden, einen-Mann von der bes 
„wundernswuͤrdigſten Gelehrſamkeit, von dem eremplarifchften Lebens 
‚„wandel, von einem gatız befonderg guten Herzen, von der untadelhafs 
„teiten Redlichkeit, und die gröffefte Zierde der Nation, die irgend ei. 
„Zeitalter hervorgebracht, zu verläftern.„ Er fähret ſodann fort, dies 
fen mit Recht zärtlidy geliebten Freund folgendergeftalt zu vertheidigen. 
„Wenn die Lefung des Socinus und die Ruͤhmung deſſen an ihm, 
„was niemand mit Grunde an ihm tadeln Fan, und der Gebrauch der 
„jenigen Vernunft, welche Gott den Menſchen gegeben bat, dasjenige 
„zu unterfuchen, was von der. Bernunft eigentlich unterfuchet werden 
„muß, und die ſchwachen Beweisgeünde einiger Menichen zu vermei⸗ 
„den, fo troßig man, auch auf diefelben thut, oder die Trugfchläffe an 
„derer zu entdefen, die Erflärung eines Socinianers iſt; fo würde 
„diefe Partey fehr ftark in allen Kirchen feyn. Allein wenn eine völlis 
„ge Verabfcheuung aller diefer gegen bie Perfon und Gottheit unferg 
„Erlöfers gerichteten Meinungen, oder nur irgend einer andern Lehre, 
„die der engländifcben Kirche zumider ift, (und die engländiiche 
„Kirche hat, wie aus den Canons von 1640 erhellet,; den Socinia⸗ 
„nismum förmlicher verdamt, als irgend eine andere Kirche gethan - 
„hat,) jemanden von diefem Vorwurfe befreyen Fan, wie ohne Ziveifel 


“gefchehen muß: fo Ean ich ganz gewiß verfichern, daß diefer unvers 


‚„gleichliche Lord fein Socinianer gewefen; es Fan dud) niemand, der 


„ein wahrer Sohn der engländifchen Kirche ift, mit dergleichen Mes 


„nungen angeſteckt ſeyn (87).» Als demnach Herr Creſſy kurz vor 
feinem Tode eine Antwort auf die Anmerkungen fehrieb, fo leugnere 
er darinne, daß er die ihm vom Grafen Schuld gegebene Adficht, den 
Lord Falkland des Socintanismus zu befchuldigen, gehabt, und ver- 
einigte fih darinnen mit feinem vornehmen Gegner, daß er Se. Herr- 
Jichfeit von diefem Schandfleden, der ihm von andern angehangerz 
worden, reinigte (88). | 
(87) Seine Anmerkungen ın ſ. w. ©: 183 bis 199. ° 98) Epiftle 
apologetical to a Perfon of Honour, $. 7. nach der Ausgabe vonz 
Fahr 1674. in 8. | 
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1 sten in der Weſtmuͤnſterabtey beerdiget q). Er verheyra⸗ 
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hhueſch zweymal; das erſtemal mit Anna, der Tochter des 
Nm Sir Gregorius Ayloffe von Robſon in Wiler 
ffir; und da diefe Frau, ohne Kinder von ihm zu haben, 
fat, ſoverband er ſich im Julius 1654 zu Sc. Wargareren 
Wimünfter mit Franciſca, einer Tochter und endlich 
indes Sir Thomas Aylesbury, Baronet, mit der’ er, aufs 


‚ frdem aͤlteſten Sohn Seinrich, der ihm, in feinen Würden 


ind Vermoͤgen folgete, noch verſchiedene andere Kinder erjeus 
ed. Wir wollen. unten in der Anmerfung cine Nachricht 
hon denſelben mittheilen 9). | | | 


4) Athen, Oxon. Vol. II. col. 535. r) Sie ſtarb wenig Tage vors . 
ber, ehe than dus groſſe Siegel genommen wurde, und er beklagte ſie 
ihr. ©. feine Berrveidigung u. ſ. w. gegen das Ende, 


H) Bon diefer zwoten Gemahlin harte er vier Söhne und zwo 
Vcter. Unter diefen vermählte ſich Anna, die ältefte, wie bereite, 
Madıe worden, mit dem Herzoge von Nork, und wurde durch dieſe 
Vabindung eine Mutter von zwoen Töchtern, der Maria und Anne, 
de nach einander Königinnen von England wurden, Auſſer diefen 
sebahr fie dein Herzog noch vier Söhne und drey Töchter, die alle in 
Irer Kindheit farben (*). Die letzte wurde den Hten Febr. 16701671 
gebohren, und ihre Mutter ftarb den darauf Folgenden zıftlen Merz. 
Gie hatte kurz vor ihrem Tode ihre Religion (**), zu groffer Berrübs 
tip ihres Vaters, geändert, der ‚bey diefer Gelegenheit einen überaus 
führenden Brief an fie, und einen andern an den Herzog, ihren Ge⸗ 
nahl ſchrieb +, Der Bilchof Burner machet folgende Scildes 
tung von ihr. „Die Herzogin von Kork, faget er, war ein aufferor- 
wentliches Frauenzimmer; fie hatte geoffe Einſichten und einen lebhaf: 
„ten Verftand, Sie lernete bald, was zu einer Prinzeßin gehörete,, 
"und hatte mehr als zu vielen Staat an fih. Ihre Schreibart war 
hön, und fie Harte angefangen dag Leben des Herzogs aus deſſen 
„Tagebuche zu befihreißen, movon fie einen Band vorzeigte. Sie 
„Murde überaus ſtrenge in der Neligion erzogen, und. bediente fich, wie. 
E 2 „it 


P) Sie hatte nach ihrer Vermaͤhlung ale Jahr ein Kind, ausgenommen 
im Jahr 1661. Salmons Chron. Hitt. von 1660 bis 1670. ("") ©» 
eine von ihr im Palaſt St. James hinterlaflene Schrift, die, vom 
zoften Auguſt 1670 unzerfchrieben iſt. C**) ie finden fich 
beyde im dem Leben des Grafen Eduard von Llarendon gedruckt, 
1712. 3, nach der zwoten Ausgabe. S. Rennets Hiftory of England, 
Vol- III. in den Noten bey p. 321, Sie ſtarb, ehe, ber Brief. nach: 
england kam. Burnets Hiltory of his own Times, Vol. 1.p,510. 
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„mir Morley, der Bifchof von Wincheſter, der feiner Ausfage nach 
„ihr Beichtvater war, verficherte, der geheimen Beichte. Sie fam 
„im zwölften Jahr unter feine Aufficht, und blieb unter derfelben, bis 
„er. nach ihres Vaters Fall von Hofe weg mufte.„ Der Bifhof bes 
fihlieffet, nad) feiner gewöhnlichen Weife, ihren Character mit folgen 
der Anmerkung: fie war edelgefinnt und gütig, allein eine gar 
zu firenge Seindin (*, Des Kanzlers zwote Tochter, Franciſca, 

heyrathete den Thomas Keightley von Hertingforöbnry in Ser⸗ 
foröfbire, der zum Ritter vom Bade gemacht wurde, um bey: der 
Krönung König Carls des zweiten aufzumarten: (**). Diefe Stan, 
ciſca, welche die Handfhrift von ihres Vaters Abhandlungen im Beſitz 
hatte, übergab diefelben Eurz vor ihrem Tode den Buchhändlern, daß fie 
biefelben, nad) des Kanzlers Willen, drucken lafien folten; welches auch 
gefhah (***). Unter des Grafen Söhnen ertranf Jacob, der jüngfte, 
am Bord der Fregatte Gloucefter, als er im Jahr 1682 mit dem 
Herzog von Nork nach Schottland gehen wolte (). Eduard, 
‚ der dritte Sohn, fudirte in dem Middle: Temple, und. ftarb unvers 
heyrathet. Vom Laurentius, dem. zweiten Sohne, foll an einem 
andern Orte geredet werden, und vom erften, dem Heinrich, wollen 
wir hier einige Nachricht ertbeilen. Der Grund feiner Erziehung war 
kaum geleget worden, als er fihon in Gefchäften gebraucht wurde, 
Denn da fein Vater voransfahe, von was für unglücklichen Folgen es 
für die Angelegenheiten des Königes feyn würde, wenn ungetreue 
Schreiber feinen Briefivechfel entdeckten : fo mufte er ihn, da er noch 
fehr jung war, alle feine Briefe in Ziffern fchreiben. Er brachte da= 
her gröftentheils den halben Tag mit Briefichreiben in Ziffern oder mie 
- Erklärung in Ziffern gefchriebener Briefe zu, and war fo. vorfichtig'und 
getreu, daß nie etiwas von ihm entdeckt wurde (89). Nach der Wies 
derherftellung ward er im Jahr 1660 den ısten Februar Magiſter dere 
freyen Künfte zu Oxford; und als im folgenden Jahr die Hofftatt der 
. Königin eingerichtet wurde, erhielt er die Stelle eines Kammerherrn 
bey Ihro Majeftät (90). Da fin Vater im Jahr 1667. das Königs 
reich verlies, fchrieb er einen Brief an den Marquis von Örmonde, 
toorinnen er ihn um die Fortfekung feiner Freundfchaft gegen deffen Fa⸗ 
milie erfuchte. Diefer Brief wurde vermuthlich auf- Befehl feines Ba= 
ters gefchrieben, und fieng fich folgendergeftalt an : 


Em. 


(9) Id. ibid. p. 170 und 310. wo er noch ſtrenger iſt. (**) Pcerage 
unter Hyde. Es wurden derfelben den ısten. April 1661 in allem ‚7 
emacht. Salmon unter dieſen Jahr. (**) G. die vor Dies 
en Abhandlungen befindliche Nachricht. ° (P ©. den Artikel des 
—J— Johann ven Marlhorough, in der Anmerkung E >, 
39) Burnets Gefchichte feiner Zeit, Vol. J. (y2) Woods 
Palti, Vol. II. col. 131. j 


— 
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I „Em. Gnaden wollen ſich gefallen laſſen, was ich vorzubringen 


„Da ich jetzo Gelegenheit habe, einen ſichern Boten anzutreffen, 
„unterftehe ich mich, Er. Gnaden mit diefem Schreiben beichwerlich 
hlen,. und Denfelben einige Nachricht zu ertheilen, in mas für bes 
‚iiten Umſtaͤnden fi) unfere elende Familie befindet. Denn’ da die: 
„ehe jederzeit von Ew. Gnaden fo vielen Schuß genoffen hat, fo 
„Mmeihele ich) mir, Sie werden jeko (in diefer Äufferften Noth) dies 
hlbe eines Antheils Ihres Mitleidens und einer Fortdauer Ihrer Ges 
„Megmheie würdigen, bis Sie Urſache finden werden, ihr dieſelbe zu 
yntziehen, welches gewiß nie gefchehen wird. „ Er meldet fodann Sr. 
Gnaden die Umſtaͤnde von dem Verfahren gegen feinen Vater, wovon 
hir hereitß einen Eurzen Auszug mitgetheilet Haben, und beſchlieſſet 
tif folgenden Worten! „Em, Snaden fehen alfo den unvermeidlichen 
„ntergang and Ruin eines Mannes, der faft dreyßig Jahr in dem 
»Dienfte dee Krone zugebracht Bat, ind davon Sie in Anfehung eis 
mes Theils dieſer Zeit ein Zeuge ſehn koͤnnen. Käme diefer Sturm 
nur von der Macht und Bosheit einer befondern Partey her, fo waͤ⸗ 
nee noch wol zu ertragen; allein da er von dem Zorn und der Uns 

ade des Königs herruͤhret, ( wovon er den Grund noch auf feiner: 
a Weife entdecken koͤnnen,) fo wird fein Unglüd dadurch unerträge 
ld. Ich erfühne mich nicht, Ew. Gnaden eine Nachricht von dem 
‚feneen Verfahren des Parlaments in Anfehung diefer Sache zu ers 
‚heilen, da ich weiß, daß Sie es von beffern Händen Haben werden. 
„Nur eins muß ich Ew. Gnaden zu melden nicht vergeffen, nemlich, 
„aß der Lord Berkeley auf eine fehr gefchäftige Weiſe ein Gerücht 
„ausbreitet, als ob Em. Gnaden, mie er wüßte, ſchon länger als vor 
„wey Jahren alle Freundſchaft mit meinem Vater aufgehoben hätten, 
„welches mir aud) ein weit befferes Zengniß, als das feinige ift, nicht 
„laubend machen Fan. Em. Gnaden find viel zu ebeigefinnt, als daß 
ie jemanden, den ſie ſo lange beſchuͤtzet, verlaffen folten, ohne es dem⸗ 
„reiben zu fagen (91). Mein Bruder und ich find nody in unfern Bes 
„dienungen (92); allein man fagt uns, daß wir fle nicht lange mehr 
„behalten würden. Wir Eönnen uns auch eine Hofnung zu einer 
„sroffen Gnade machen, da wir. niemand haben, an den wir na wen⸗ 
„den können, als den Herzog (von Vork). Ob ſich nun diefer gleich 
„die ganze Zeit Über unferer Familienangelegenheiten auf eine fehr gnaͤ⸗ 
E 3 „dige 

(91) Der Marquis leugnete, daß er je den geringſten Grund zu einem 
folchen Gerüchte gegeben. S. Lartes Ormonde, Vol. Il. im Ans 
hange, No. LIV. Es iſt angemertt worden, daß der Kanzler einen 
Streit mit dem Lord Berkeley gehabt, und daher ſuchet ex in feiner 
Gefehichte der Empörung ded Lords Dienfre amd Berdienfte zu vers 
ringern. Peerage of England, Vol. IV. p. 167. nach der vierten 
=. 192) Sein Bruder Laurentius war damals Kae 

merherr. Ä | 


/ 
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„dige und unverdroffene Meife angenommen hat: fo dürfen toir uns 
„doch nicht die Net nung machen, daß er, da er nicht Macht und An⸗ 
„fehen genug gehabt, den Water zu befchügen, folche in Anfehung der 
„Kinder haben werde. | | 
„Ew. Gnaden fehen .alfo, wie viel ich von Dero Gewogenheit 
„heffe, da ich Ihnen auf eine fo ungeziemende Meife beſchwerlich fallez 


„allein Sie mit noch mehrern Entfihuldigungen zu quälen , würde E 


„mein Vergehen noc) gröffer machen, Ich bitte dahero Ew. Gnaden 
„au Befchluß, daß Sie unferer Familie ferner Ihren Schutz anges 
„deyen laſſen wollen, und denfelben auch insbefondere | | 
| Ew. Gnaden 


Wbiteball Et | 
den sten December gehorfanften und unterthänigften Knecht v 
1687. Ä j Cornbury (93). 


Das. fhlimme Verfahren des Könige mit feinem Vater brachte 
ihn fo fehr auf, daß er fi zur Gegenpartey des Hefes Ichlug (94); 
und wir finden, daß er, als er im Haufe. der Pairs faß, fich fogar mit 
dem Buckingham und Shaftesbury in einer Proteftation gegen den 
Entichluß, Str. Majeſtaͤt für die bey der Eröfnung der Sikung im 
April 1675 gehaltene Rede Dank abzuſtatten, vereinigte (95). In— 
deſſen behielt er immer feine Stelle als Kammerherr bey der Könis 
gin (98); und da er:fih in der Folge nicht weniger eifrig gegen die 
Ausfchliefungsbill, um den ‚Herzog von Kork zu enterben (97), be: 
zeigte, wurde er zu. Gnaden angenommen, und den 27ſten May 1680 
zu einem geheimden Rathe gemacht (93). Als der Marquis von Ba⸗ 
lifax bey der Selangung des König Jacobs anf den Thron (99), 
Präfident des geheimen Naths ward, folgte ihm der Graf von Ele: 
rendon den ıgten Februar 1644 : 1645 in dem.geheimen Siegel (100). 
Er wurde hierauf zu Anfange des Decembers (1) zum Lord Lieute— 
nant von Jeland ernant.(2), und reifete den ısten diefes Monats 


nad 


(95) Life of the Duke of Ormonde, Vol. IL. im Anhange, No. LIT. 


(94) Burner an dem erft angefuͤhrten Orte. (95) Samlung 
der proteſtirenden Lords unter dieſem Jahr, London. 1737. 8. Er 
pröteflirte in eben diefem Jahr auch gegen die berühmte Teftbill, 
(y4) Er bekomt diejen Titel in der Zueignungsſchrift einer Treau'e 
upon Coin and Coinage, by Rice Vaughan, London 1675, B. und 
dieſes iſt vieleicht der Grund, warum Herr Wood fagef, er habe gez 
funden, daß Se. Herrlichkeit in dieſem Jahre Kammerherr geweien, 
©. Fatti, vhi fupra, 97) Burnet, vbi füpra..  (yB) Woods 
Faftı , an dem fest angeführten Drte. (09) Diele Gelangung 
auf den Thron gefchahe den Gten Fehruar 1483. Salmons Chron. 
Hit. bey’diefem Jade,  -* (100, Id. ibidem - . (a) Der Herz 
zog von Ormonde war diefer Stelle yom Könige Carl bem zweiten 

"fur; vor feinem Tode entfeget worden, Siehe des Herzogs Artikel. 
(2) Woods Faflti, Vol, IL 


* * — 
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nach dieſem Königreiche ab (3). Weil er aber für die damaligen Zeir 
ten der proteffantifchen Religion zu veft anhieng (4), wurde er den 
sten Febrnar 1686 51687 dieſer Würde beraubet (3); und den darauf 
folgenden Meerz wurde ihm das geheime Siegel abgenommen, welches 
wihrend feiner Abweſenheit Gevollmaͤchtigten anvertrauet gemwefen 
mar (6). Um dieſe Zeit ward er Dberaufleher der hohen Schule zu 
Orford (7). ac) der Landung des Prinzen von Oranien war er 
ine von den proseftantifchen Lords, die den 26ften November zum 
Röinig Jacob nad) Wbiteball beordert wurden, wo er unter andern 
GSr. Majeftät rieth, ſich durch Gevollmächtigte mit diefem Prinzen in 
eine Unterhandlung einzulafien (8), und begab ſich Furz nachher zu 
dm Prinzen bey Salisbury (9). Nach der den ısten December 
erfolgten Ruͤckkunft des Königes non Seversbam nad) Wbirebsll, 
thaten Se. Herrlich£eit den VBorfchlag, den König nad) Breda zu fens 
den (10), Nach der Revolution weigerte er fich, dem König Wil: 
beim den Eid abzulegen, und wurde im Jahr 1690, auf die Befchuls 
digung, daß .er fich mit den Bifchof von Ely und andern in eine Ver: 
ſchwoͤrung gegen die Regierung eingelaffen, in den Tower zu Aondon 
geſchickt; indeflen Eam er nad) einigen Monaten wieder aus demfelben 
log, wurde aber in feinem Haufe auf dem Lande eingefperrer Cır). 
Er lebte Hierauf als eine Privatperſon bis an feinen Tod, der dem 
zften October 1709 erfolgte, - Aufler den bereits gedachten Stellen, 
die er bekleidete, war er auch Gouverneur von LTeu: England und 
ein Mitglied der Eoniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften. Er vers 
heyrathete fih zweimal ; das erftemal mit Theodofia, der ‚dritten 
Tochter des von den Rebellen im Merz 1643 :1649 enthauptefen Ars 
tbur Lord Erpel. Das anderemal mit Flora, der Tochter und ein« 
zigen Erbin tes Wilbelm Backhouſe von Swallowfteld, Efa. und 
Witwe des Sie Wilhelm Backhouſe, Baronet. Aus viefer letzten 
Ehe Hatte er Feine Kinder, und von feiner erften Gattin, die er im 
Jahr der Wiederherftellung heyrathete, befam er das Jahr nachher 
einen einzigen Sohn mir Namen Eduard. Diefer, der 1782 in eis 
nem Alter von ein und zwanzig Jahren vor feinen Neifen zurücd kam, 
ward nachmals Etallmeifter bey dem Prinzen Georg von Dänne: 
mark, und gieng im Monat November 1658 faft mit drey ganzen 
. Ei Regi⸗ 
(3) Salmon, unter dem Jahr 1635. (4) Burnet, vbi ſupra. 
(5) Der Graf von Tprcomnel, ein offenbarer Papiſt, kam an feine 
Stelle. Ebenderſelbe, unter dem Jahr 1686. (6) Som folgte 
der Lord Arundel von Wardour: Id. ibide (7) Wood, vii 
fupra. (8) Burnet, Vol. I. p. 794. Dieſer faget, der Graf 
habe hey diefer Zuſammenkunft unter allen am meiften auf Sr. Ma» 
jeſtaͤt Vortheil geſehen. :y: Burner ſaget an dem vorher anne: | 
zogenen Drte, ce habe fo viele wunderliche und jeltfame Dinge vorz 
gebracht, Laß er ſich dadurch verdächtig gemacht. (19) Eben⸗ 
daſelbſt ©. 800. (11) Ibid. Vol. IL p. 69 und zı. | 
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Regimentern zum Prinzen von Oranien über (12), wohin ihm der 
Prinz George bald nachfolgte. Dieſer letztere fehickte ihn dag Jahr 
nachher ab, die Abgefandten der Generaljtaaten in feinem Namen_zu 
becomplimentiren, welche anfamen, dem König Wilhelm und der Koͤ⸗ 


F nigin Maria wegen ihrer Gelangung auf den Thron Gluͤck zu wuͤn⸗ 


ſchen. Unter der Regierung der Koͤnigin Anna war er Gouverneur 

von Neu⸗Nork und auſſerordeutlicher Abgeſandter an dem hannoͤ⸗ 
veriſchen Hofe (13). Er heyrathete Cathar inam, die Tochter des 
Heinrich Lord O Brian aus Irland, aͤlteſten Sohns und Erbens 
des Grafen Heinrich von Thomond, von der er einen Sohn mit 
Namen Eduard, und zwo Töchter hatte, tworunter die Ältefte, Ca— 
tharina, im Jahr 1708 unverheyrathet ftarb, die andere, Theodoſia, 
ober den Jobann Blighe Eſq. heyrathete: Eduard, der Sohn, 
ward Baron von Clifton, vermöge des Rechts feiner Mutter, die 
nach bem Tode ihrer Mutter, einee Schweſter und einzigen Erbin 
Earls, Herzogs von Lenox und Richmond, dieſen Titel befam (14). 
Diefer Eduard Baron von Llifton farb im zwey und zwanzigſten 
Jahr feines Alters, den ızten Februar 1712: 1713 unverheyrathet, und 
da fein Vater, der dritte Graf von Elarendon, den erften Merz 1723+ 
2724 (*) auch ohne Hinterlaſſung männlicher Erben ftarb, fo kamen 
feine Titel auf feinen Vetter, den Sohn des Srafen Anurentius von 
Rochefter. | | | 


(12) Salmon, unter dem Jahr 1688. (13) Siehe den Artikel des 
: Johann Gay. 114) ©. einen Schluß des Oberhauſes vom Jahr 
1673. - (#) Peerage unter Ayde, Vol. II. nach der Ausgabevom 

Jahr 1741. 
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1 I. 

Lchensbeſchreibung des Heinrich Compton, 
Biſchofs von London. | 


\ 








= ompton, (Heintich,) Bifhof von London 
rs gegen das Ende des fiebzehnten u:d zu Ana 
3 ” fange des achtzehnten Jahrhunderts, und einer 
der vortreflichften Prälaten, die je dieſe Würs 
z de befleidet, war. der fehfte 9) und jüngfte 
we Sohn Spencers, des zweeten Grafen von 
Northampton. Er wurde zu Compton a) im Jahr 
1632 gebohren b). Da fein Vater im Jahr 1642-1643, als 
ddieſer fein jüngfter Sohn erft zehn Jahr alt war, ungluͤcklicher 
FE Weife fein Leben verlohr,- wurde er dadurch der väterlichen 
Fürforge beraubet, welche in dieſem zarten Alter fo nöthig iſt. 

Ipndeſſen erhielt er, diefes Unfalls ohnerachtet, eine feinem 
| Stande gemäffe Erziehung. Nachdem er die nievern Schus 
len durchgegangen, wurde er im Jahr 1649 nad) Oxfotd in 
das Collegium der Königin gebracht. Er blieb dafelbit bis 
ums Jahr 1652, da cr fid) von hier weg und zu feiner Mutter 
& 5 nach 


a) Wood, Ath..nach der Ausgabe vom Jahr 1721. Vol. II. col. 968. 
b) Dieſes erheflet aus feinem Alter, im welchem cr geflorben, wie 
unten geineldet werden wird. 





A, Herr Boyer faget aus einem Irthume, er fey der vierte _ 
Cohn gewefen (1). Es wird gemeldet, daß er in feiner Wiege im. 
I Enger bey Edgehill geweſen; welches fo zu verftehen ift, daß er der 
Sicherheit wegen ins Lager gebracht worden, da er noch fehr jung ges 
weien (2). Er Eonte aber damals gewiß nicht mehr in der Wiege lies 
gen, denn er war zehn Jahr alt. | | 
(3 ) Jaͤhrliche Todtenliſte vornehmer Perſonen S. 61 zu Ende der Hift..of 
‚Qneen Anne , nach der Ausgabe, vom Johr 1735. fol. (2) Res 
ben des Dr. Heinrich Compton, Biſchofs von London, in den Re 
ben ber englänoifchen Biſchoͤfe von der Wicderheritelung bis auf die 
an von N. Salmon, LL. B. nach, der Ausgabe von 1731. % 


J 
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nach Gryndon in Northamptonſhire begab. Nach die⸗ 
ſem gieng er über das Meer. auf Reifen ©), brachte eine bes 


traͤchtliche Zeit in auswärtigen Laͤndern zu, und unterſuchte 
derſelben Stants« und Kirchenverfaſſungen; allein je genauer 
er Diefelben betrachtete, defto mehr gefiel ihm die engländifche. 


Er fahe ihre Sitten, und war zu mweife, als daß er fie hätte 
nachahmen follen, Unterdeſſen brachte er, was er ſchaͤtzbares 
unfer ihnen fand, mit nad) Haufe zuruͤck, und insbeſondere 
behielt er ihre Sprachen vollkommen d) B). Nach der 
Wiederherſtellung Koͤnig Carls des zweiten gieng er nach 
England zuruͤck. Da nun um dieſe Zeit ein Regiment 


Reuter zu des Koͤnigs Leibwache errichtet wurde, woruͤber 


Albrecht, Graf von Oxford, die Stelle eines. Befehlsha⸗ 
bers erhielt; ſo nahm Herr Compton, entweder aus freyer 
Wohl, oder auf Zureden feiner Freunde, die Beſtallung eines 
Cornets unter demfelben an. Weil er aber Furz nachher eine 
gröflere Neigung zu den Wiflenfchaften als zum Seldatente- 
ben bey ſich verfpürete, verlies er diefe Stelle, und. widmete 
ſich dem Dienſt der Kirche e). Er begab ſich er” nach) 

em: 


) Wood, ibid, und — presched at the cathedral of St. Pauls, Ju- 
l1y 26, 1713. by Thom. Gooch, DD. now Bifhop of Ely. d), Dr. 
Gooch. Ebendaſelbſt. e) Ibid. und Wood, vbi ſuͤpra. 


D) Dre. Gooch meldet ung folgendes (3): „Er brachte, un zu Der 
„Figur, die er in der Folge vorftellen ſolte, deſto beſſer zubereitet zu 
„werden, einige Jahre mit Reiſen zu; nicht um die Grundſaͤtze aus— 


„waͤrtiger Staaten einzuſaugen, oder die Laſter fremder Hoͤfe zu probi— 


„ren; nicht, ehe er unſere Staats, und Kirchenverfaſſung wußte und 
„diefelbe zu "vertheidigen in Stande war, und ehe man fiher von ihm 
„glauben konte, daß er derfelben veft zugethan fey, Er betrachtet. 
„und prüfte die auswärtigen Staats: und Kirchenverfaflungen; e 
„machte fie zum Segenftande feiner Unterfuchung, nicht aber zu feinen 
„Muſter. S$e länger er fich in Scankceich, Italien u. f. w. aufhielt 
„defto englifchgefinnter ward er; er fam als ein befferer Staateman: 
„und als ein beijerer Geiftlicher zuriick. Er war gegen alle ihre Kurſt 
„griffe, die: entweder auf die Werderbung feiner Grundfäke oder ſeine 


„Bitten abzieleten, ſicher geftellet: , Mean fagt, daß er während feirze 


Abweſenheit in Flandern unter dem Herzog von Nork eine Pike g 


tragen (4). 


(9) Sermon, wie oben. Salmon, ebendaſelbſt. 


Biſchofs von London. 75 
lambridge, und nahm dafelbft die Würde eines Magifters 
de ſteyen Künfte an 1), Er frat hierauf in die Heiligen 
Inden E), und wurde, nachdem ihm das nädhfte erledigte 
Cnonicat bey der Chriſtkirche in Oxford vermwilliger wor. 
im zu Unfange des Jahrs 1666 zu einem Mitglied dieſes 
Clegi, auf Anrathen des Dr. Johann Fell, damaligen 
Ohant deſſelben, aufgenommen 9). Den datauf folgenden 
ſchenten April wurde cr der Univerfitär zu Orford als Ma- 
fer der Frenen Künfte, fo wie er es zu Cambtidge geweſen 


ar, einverleibet h). Um dieſe Zeit erhielt er die Pfarrherrnſtelle 


u (ottenham in Lambriögefbire, die jährlidy über fünf 
hundert Pfund einbrachte. DBorber hatte er eine fchlechtere 
Münde, Er lies in beiden einen überaus groffen Eifer für 
de Seelen der Menfchen bliefen, Im Jahr 1667 wurde er 


nah dem Tode des Dr. Wilhelm Lewis zum Vorſteher 


ds. Hofpitals St, Croffe bey Wincheſter gemacht ®), 


Den vier. und zwanzigſten May 1669 wurde er, ‘an die Stelle 

des verftorbenen Dr. Richard Heylin als Canonicus der 
| | Ä Chriſt⸗ 
f} Wood, ibid. g) wia.  H) Idem Fafti. Vol.II. col. 166. 
€) Er mar, als er diejes that, weder in Anfehung feines Alters 


noch feiner Wiffenfihaft ein Novitius; denn er war fchon über die Jah: 
ie, welche em Bifhof haben muß, (das find dreyßig Jahre,) als er 


8* 


zum Diaconus ordiniret wurde; allein er ſuchte oder verlangte die bi⸗ 


ſhoͤliche Wuͤrde nicht eher, bis er ſich hinlaͤnglich dazu geſchickt ges 
macht hatte. — Und nd er gleich groffe Forderungen hey Hofe 
hätte machen und ſich auf einmal zu den höchften Ehrenſtellen empor 


ſchwingen koͤnnen, fo wolte er doch lieber nad) und nad) und ordentlid) 


empor fleigen (5). ’ 
D) Eine Stelle, die fih, nach der ganz richtigen Anmerkung des 


dr. Gooch (6), vollkommen für den ſchickte, deffen Haus jederzeit 
ein beftändiges KHofpital war. - Sein Einfommen wurde bierdurch ans 


ſehnlich vermichret, (denn es befief ſich jaͤhrlich ber 500 Dfund,)-und 
er harte mehrere Gelegenheiten Gutes zu thun; fein einziger Bewe⸗ 
gungsgeund, Warum er die Vermehrung deffelben wünfchte ; diefes war 
kin gröftes Vergnügen, und bier febte er, und genoß daſſelbe. Hier 
wuͤrde er von Herzen gerne geblieben ſeyn, allein die Vorſehung hatte 
Ihn zu etwas groͤſſerm beſtimt. — 57 


(5) Gooch, ebendaſ. (6) Ebendaſelbſt. 


\ 
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Chriſtkirche eingefuͤhret 1) E)y. Zween Tage nachher k) 


nahm er den Gradum eines Baccalaurei I), und den Darauf 
folgenden 2$ften Junius den Gradum eines Doctoris in der 
Theologie an m). Da die Gewogenheit und Hocachtung 
des Königes gegen ihn, und die gute Meinung aller Net: 
ſchaffenen von ihm, von Tage zu Tage zunabın, wurde er, als 
der Bifchof von Orford Biſchof von Durham ward, zu 
feinem Nachfolger in dem Bisthum zu Örford ernant. Er 
‚wurde 1674 den zoten November erwählet, den aten Decem« 
ber beftätiget, und den fechften diefes Monats zu Lambeth 
geweihet 2). Mach dem Abjterben des Dr. Blandford, 
Biſchofs von Worceſter, ward er ohngefähr im Monat 
Julius 1675 Dechant der Föniglichen Kapelle. Er wurde nod) 
in eben dem Jahr an die Stelle des verftorbenen Dr. Hench⸗ 
man zum Bisthum von erhoben 8), und den acht⸗ 
zehnten | 
it) Joh. de Neves Fafti, Br der Ausgabe vom Jahr 1716 ©. 237: 
‚. 5) Dber den Tag darauf. Denn in dem Werzeichniß der Grabuieket 
fiehet der 25fte May. 1) Wood, Fafti Vol. II. col.ı75. m) lbid. 


col. 176. 1) Survey of the Cathedral of Oxford etc, by Br. 
Willis, Efq. nach der Ausgabe von 1750, ©. 434. 


| & Als er Unterdiaconus bey diefer Kirche war, ſtund er den theos 
logiſchen Diſputationen mit ſolchem Ernſt und mit ſolcher Weisheit 
vor, daß dieſe Uebungen nicht nur beruͤhmt, ſondern auch lehrreich 
wurden (7). 

F) Anton Wood meldet ung hiervon fofgendes (8). „Dieſe feine 
„Erhebung zum Bisthum von Kondon wurde von einigen politiſchen 
„Geiſtlichen ſehr ſtark betrieben, weil ſie wußten, daß er ein Eühner 
— „Mann und ein Feind der Papiften war, und daß er alles thun und 
„ſagen würde, was fie ihm auftragen würden, und was fle nicht gerne 
„über fich nehmen wolten, wie viele angefehene Papiſten zu fagen pfleg: 
ten. Es wird auch gemelder (9), daß diefe Erhebung durch das 
Anfeben des Grafen von Danby bewerfftelliget worden, dem der Bi: 
ſchof gänzlich ergeben war, und von dem er ſich gebrauchen lieg, wie es 
ihm beliebte Der Herzog von Nork haſſete ihn; allein der-Lord 
" Danby beredete den König und ihn, daß er durch ſeine Hitze niemand 
groß beleidige, und daß dieſelbe, wenn ihr Platz gelaſſen wuͤrde, die 
- Eifer, 
7) Dr. Good), ebendaf. (3) Athen. vbi ſupra. (9) Burs 


nets Hiltory ot his own Tüne, er Der Ausgabe vom Sabr 1724. 
fol, Vol. I. p. 392. | B 
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Yonten December darin beftätigee o). Den aaften Januar 
175.1676 mufte er dem Könige Carl, der eine gute Meinung 
von feiner Fähigkeit und von feiner Treue gefchöpfer hatte, als 
xheimder Kath den Eid ablegen ; und als Se, Majeftät im 
Ipril 1679 einen neuen Geheimdenrath errichteten, fanden fie 
#für gut, ihn in diefer Stelle zu laffen #), Es wurde ihm 
ufgetvagen, die beiden Nichten des Königes, die Prinzegin, 
en Maria und Unna 9), in der Lehre und Gemeinfchaft der 
ngländifchen Kirche zu erziehen und veft zu gründen ; und- 
eentledigte fich diefes ihm anvertrauten richtigen Amtes zu 
üfgemeiner Zufriedenheit der Nation 9), Den vierten Mo« 
sumber 1677 hatte er die Ehre, die Trauungsceremonie ben 

Bu | der 


0) Willis ibid. und Wood, Athen. vbi fupra. ° p) Boper, wie oben, 
M Die glorreichen Königinnen Maria -und Anne. 


Eiiefucht der Kirchenpartey unterdrucken heifen würde. Als Sbel; 
don ohmgefähr ein Jahr nachher ftarb, verficherte man dem Biſchof 
Eompton, daß ſich der Lord Danby alle nur erfinnliche Mühe gege: 
in, iin nach Eanterbury zu befördern; ob man fich gleich diefes nie 
in den Sinn fommen laflen. Er war ein groffer Gönner folher Per» 
Prem, die aus den Papſtthum übergetreten waren, und derjenigen 
Proteftanten, twelche das graufame Verfahren, das in Frankreich gs 
gen fie feinen Anfang nahm, nach England hinüber trieb: und hiers 
durd) erwarb er ſich einen groffen Ruhm. Er beklagte‘. öfters bey 
dern Könige, und vielmals im geheimen Rathe, -über der Papiften und 
befonders Colen / ans Unverfchämtheit, fo daß aud) der König dem . 
Serzeg befahl, den Eoleman aus feinen Dienften zu laffen; allein er 
ieh deswegen doch noch immer fein DVertrauter. | 

G) Wie ruͤhmlich er demfelben vorgeftanden, das mäffen, nach der 
Anmerkung des Dr. Gooch (10), diejenigen ausfagen, weldye tag Än- 
denken der glorreichen Königin (Maria) hochſchaͤtzen, oder die wicht 
de Schuldigfeit gegen unfere jeßige uͤberaus gnädige Veherrfches 
fin (11) bey Seite gefeßet haben. Sie vergaffen nie, wie fehr fie ihm 
kunden waren; fondern er wurde von der erftern jederzeit hochge⸗ 
ehtet, und von der letztern empfieng et Merkmale der Gewogenheit. 
!r hatte die befondere Ehre, welche noch nie ein Bifchof gehabt hatte, 
im regierende Königinnen proteftantischen Prinzen anzutrauen. Sie 
dutden beyde dem 23ſten Januar 1675 + 1676 von ihm eingeſegnet (12). 


(10) Sermon , wie oben, (1) Das ift die Königin Anna, unter des 
ven Regierung dieles herausfam.  - (12) ©. Continuation uf Reg. 
Coke’s Detection, Vol. IIL 1718. p. 117. —F 


— — 
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der Bermählung der älteften Prinzefin Maria, mit. dem 
Prinzen Wilhelm von Oranien, zu verrichten; fo mie er 
den 28ſten Julius 1693 bey der Vermaͤhlung der jüngften, 


R Anna, mit dem dänifchen Prinzen Georg, eben diefe Ehre 


hatte !). Die Standhaftigkeit diefer beiden Prinzeginnen in 
der proteftantifchen Religion war groffentheils ihrem gelehrten 
Lehrer, dem. Bifchof Compton, zuzufihreiben, und Diefes 
wurde ihm nachmals, als das Papftchum an dem engländis 
ſchen Hofe überhand zu nehmen anfieng, zu einem nicht zu 


vergebenden Verbrechen gemacht. Als es gegen das Ende 


der Regierung König Carls des zweiten auf beiden Seiten zu 
bisigen und heftigen Streitigkeiten fam, fuchten einige von 
den gelehrteſten und eremplariichiten Geiftlichen, fo mot insbe, 
ſondere als öffentlich, den Diſſenters begreiflich zu machen, 

‚wie nothiwendig es fey, daß fich Die Proteftanten. mit einander 
vereinigten. Zur Beförderung diefer guten Abſicht hielt unfer 
würdiger Bifchof im Jahr 1679 mit feiner Geiſtlichkeit drey 
Unterredungen über die zwey Sacramente und über den cates. 
chetifchen Unterricht der Jugend in den wahren Örundfäßen 
der Religion.  ym Jahr 1680 hielt, er in gleicher Abſicht 
abermals drey Unterredungen, nemlid), über die halbe Toms 
munion, über die Gebete in einer unbefanten Sprache, und 
über die Geb:te an die Heiligen, wovon er das Wefentlichte 


in einem vom 6ten Julius 1680 unterfchriebenen Briefe an 


die GeiltlichEeit feines Sprengels, öffentlich befant madıte. Er 
hofte ferner, daß es vielleicht etwas zur Befriedigung und 
Wiedervereinigung der Diffenters beytragen würde, wenn er | 
das Urtheil ausländifcher Gottesgelehrten gegen ihre unnötige 
Trermung einhoiste. In dieſer Abfiche fchrieb er an den 
Herrn Le Mopne, öffentlichen Lehrer der Gottesgelahrtheit 
zu Beiden, an ven Herin de P’Angle, Prediger der prote 
ftantifhen Kirche zu Charenton bey Paris, und an den | 
Herrn Claude, einen andern berühmten franzoͤſiſchen Got- 
tesgelehrten, welche die engländifche Kirche, in ihren ver- 

| fehiedenen 


£) The Genealogical Hiftory of the Kings and Queens of England etc. 
by Fr, Sanatord and Fr. Stebbing,, fol, edic. 1707. p. 679. 750» 
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ihiedenen Antworten 9) insgefamt von allen Irrthuͤmern in 
ihtet khre und von allen unrechtmäßigen Aufbürdungen im 
ihten Öottesdienft und in ihrer Kirchenzucht frenfprachen, 
und daher-eine Trennung von derfelben als unnöthig und uns 
 önili verbanmeten 6). Allein dem Papftthum fegte fich 
da Viſchof aufs eifrigſte ertgegen. Denn da es fich in dies 
fm Königreichen unter der Begünftigung unddem Einfluffe des 
vermeintlichern Thronerbens, des Herzogs "Jacob von Nork, 
immer weiter ausbreitete, that unfer würdiger Bifchof an der 
Epihe feiner GeiftlichEeit einen muthigen Widerftand, Durch 
kine Aufmunterung vertheidigten ihre Kanzeln und ihre Fe 
den die proteftantifche) Religion eifriger als jemals, und bes 
ſhaͤmeten dadurch ihre roͤmiſchen Widerfacher, und brachten 

ſe zum Stilifehweigen I), - Als König Jacob ber zweite 
| | den 


$) Compleat Hiſtory of England erc. by Bifhop Kenner, nach der Aus: 
gabe von 1719. Vol. IIL p. 382. A 


H) Ihre Antworten find des Biſchof Stillingfleets Unrea- 
 Imablenefs of Separation, 1681 in 4. hinten bengefüget wor⸗ 
ie, Des Heren. Le Moyne feine ift vom dritten September 16080. 
Ds Heren Dr. P’Angle feine ift Paris den ziſten October unters 
ſteieben; und des Herrn Elaude feine den often Noveniber 1680 
von eben dem Orte. | 


I Diefeg berichtet ung eine Perfon, die Sr. Herrlichkeit Kapelan 
ı melen (13), Mus was für einer Gegend, faget er, oder zu was 
für einer Zeit auch nur ein Angrif anf unfere Lehre oder Kirchenzucht 
vxeſchahe, fo waren feine Wachſamkeit und chriftliche Herzhaftigkeit auf 
Me Hut, diefelben zu vertheidigen; twovon ich nad) dem engen Ums 
fange meiner Kentniß nur einige wenige Beyſpiele anführen, will. 
”) Daher kam der Band nuͤtzlicher Abbandlungen gegen, die Dif 
 ‚femers, Tracts againft the Diflenters,, worinnen man fie aus 
er Vernunft, Schrift und Alterthum von der Unbilligkeit ihrer 
ennung und ſchlecht gegruͤndeten Gewiſſenszweifeln zu uͤberzeugen 
uch. Man hat noch nie etwas dagegen eingewendet oder fie bes 
antwortet, - 2) Ferner trat vor und auch unter feiner Suſpenſion 
„m daher ans Licht, die deutliche Antwort auf alle Dorgebuns 
j a ; F „gen, 
(13). ©. eine Predigt, die bey dem Abiterben des Lord Biſchofs von Lon⸗ 
don, den zıten Auguft 1713 3u St. Wiertins Ludgate gehalten wor⸗ 
den von Wilhelm Wbirfeld, London 1713,.8, ©. 14 u: fi | 


® 
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den Thron beftieg, war man des groffen Nachtheile, der ihnen 
und ihrer Sache dadurch zugefüget wurde, eingedenf, und rä- 
chete fich deshalb... Zur unfterblihen Ehre unfers Bifchofs 
war diefes fein umverzeihliches "Berbrechen, und er wurde Da= 
her zum.erften Opfer der papiftifchen Wuth beftime t). Der 
erfte Beweis hievon war, daß er kurze Zeit nach der Gelan« 
gung des Königs Jacob auf den Thron von der geheimen 
Kathstafel weggemwielen wurde, und den ısten December 1685 
die Dechantsftelle bey der Föniglichen Kapelle verlohr u). Man 

| Ä Ä . ſuchte 


t) Dr. Goch, wie oben. Er widerſetzte fich auch der Aufhebung des 
Teſts, wodurch der De ſehr genen ihn aufgebracht wurde. -Burnets 
- Hittory uf his own. Time, p. 665. u) Wood, Achen. vbi lupra. 


„gen der roͤmiſchen Kirche, Reply to all the pretences of the 
„Church of Rome, in ihren Tagen der Erhöhung und Prüfung, 
„die gröftentheils von dem gelehrteften Theologen diefer Stadt gefchries 
„ben worden. Verbindet diefe beiden mit einander, und ihr werdet 
„genug darinnen gefagt finden, was eud in dem Glauben und in der@ 
„Gottesdienſt diefer Kirche gegen die Widerfacher von beiden Theilen 
„beveftigen Fan; damit ihr euch weder aus unnöthigen Gewiſſenszwei⸗ 
feln und dem fo oft widerlegten Vorwande, eine geöffere Lauterkeit 
„und beffere Erbauung. zu fuchen, von unferer heiligen apojtolifchen Ge: 
„meinfchaft trennet; noch auch, um die wahre Kirche zu finden, zur . 
„Abgoͤtterey verführen laffet. 3) Die Gefahr des Socinienismus . 
„und anderer Irrlehren entgieng feiner forgfältigen Aufmerkſamkeit 
„und Gegenanftalten, fo weit feine Kräfte und fein Zureden reichen 
„eonten, nicht ; und e8 traten in.diefer Abſicht viele gelehrte-und vers 
„nünftige Abhandlungen über diefe Sache von feiner Geiftlichkeit ang 
„Licht. Und als-der Streit über die heilige ungetheilte Dreyeinigkeit 
„von einigen in neuen-und ungewöhnlichen Ausdrücken gefuͤhret wur⸗ 
„de, wirkte man ein Eönigliches Schreiben aus, tworinne verboten wur⸗ 
„de, ſich folcher Ausdrücde in dieſer Streitigkeit zu bedienen, die dem 
"„Alterehum oder der Schrift unbekant waren. — Auf diefe und, 


„dergleichen Weiſe wandte unfer gottſeliger Bifchof, als der gute. Hirte 


„der Seelen, fein Auflerftes an, die Schwachen zu flärfen, die Kran⸗ 


ofen zu heilen, die Zerbrochenen zu verbinden, die Verlohrnen zu für 


schen, und die Verworfenen zuruͤck zu bringen, nicht durch Strenge 
„auch gegen die, welche ſich nicht zurückrufen laſſen wolten, oder‘ durch 
„Berfolgungen gegen die Irrenden, fondern vornemlich und Hauptfächs 
„lich durch Gründe und Ueberzeugung. Doch gieng feine Güte nicht 
„fo weit, daß er gegen gottloje Keger und offendare Ruchloſigkeit nach 
„läßig geweſen wÄre. » j 


ih 


} 
I 


— 
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hehe ferner Gelegenheiten, ihn zu druͤcken, und mo möglich, 


zu runde zu richten, und fand fie gar bald, Denn da Dr. 
obann Scharp, Rector von St. Aegidii in cbe Kields 
london, in einigen Predigien die Lehre der engländis 
ſchen Kirche gegen das Papftthum vertheidiget hatte 8); 
fhifte der König ein den vierzehnten Junius 1696 ausgefer« 
fütes Schreiben an den Biſchof Compton, „tworinne er 


.. „ton ihm verlangte und befahl, daß er fogleid) nad) Empfang 


„effelben den Dr. Sharp fo lange von allen fernern Predis 
| | gen. 


K) Es wurde ihm einsmals, als er von der Kanzel kam, ein Schreis 
ben, vermuthlich von einem Priefter, uͤberſchicket, welches eine Art von 
Herausforderung uͤber gewiſſe Streitpuncte enthielt, die er in eininen 
kiner Predigten berühret hatte. Da er nun nicht wußte, wem er 
eine Autwort zuſchicken folte, fo beantwortete er dafjelbe in diner Pre⸗ 
dit; und nachdem er dafielbe widerleger, machte er damit den Bes 
Muß, doß er zeigete, wie unvernänftig es für Proteſtanten fey, ihre 
Religion folder Urfachen halber zu ändern. Diejes wurde nad) Hofe 
gebracht, und daſelbſt fo vorgeftellet, als 05 er damit auf den König, 


f be diefer Urfachen halber feine Religion geändekt,'gezielet (14). Al⸗ 


kin um zu verftehen, wie diefes dem Dr. Sharp als ein Verbrechen 


: jugeſchrieben werden Eonte, fo muß bemerkt werden, daß der König 


Jacob die im Jahr 1662 herausgefommene Directions concerning 
the Preachers, das ift, Anweifung für die Prediger, jeto wieder 
hatte drucken -taffen, und fie in einem Schreiben an den Erzbifchof von 
Eanterbury und Nork, gegeben zu Whitehall den fünften Merz 
1665 (1686), worinnen alles Predigen uber Streitpuncte: verboten 
wurde, von neuen einjchärfte (15). Dieſes hieß in der. That ihnen 
die Vertheidigung ihrer Religion auf der Kanzel verbieten, da fie doch 
su gleicher Zeit von den papiſtiſchen Prieftern in ihren Predigten und 
Büchern mit aller nue möglichen Lebhaftigkeit angegriffen wurde, 
Diefe Verordnung war aus derjenigen genommen morden, welche zur 
Zeit der Königin Maria der erſten herauskam. Denn diefe harte 
kaum den Thron beftiegen, als fie einen Befehl ausgehen lies, über 
feine ſtreitige Religionspuncte zu predigen; weil fie, wie man fügte, 
das Volk nicht gerne unter einander aufhegen wölte (16). 


(13) Burnet, wie oben, ©. 674. (15): Compl. Hift. wie oben ©. 
452. und Biſchof Rennets Regifter and Chronicle etc. ful. London - 
1728. 1.794. 795." (16) Memolss etc, hey J. Welwood, M. D- 
nach der Ausgnbe vom Jaht 1718. ©. 173. 174. — 


7. Theil. F 


, 
Ds 
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„gen in irgend einer zu feinem Sprengel gehörigen Pfarrkirche 
„oder Kapelle fufpendiren folte, bis der König Genugthuung 
von ihm erhalten. ,„ .. Mad) Empfang deffelben uͤberſchickte 
der Bilchof den achtzehnten Junius dem Grafen von Sum 
derland, vornehmftem Staatsfecretario, eine Antwort, wor⸗ 
innen er fagte: „Er würde es jederzeit für feine Schuldigfeit 
„halten, dem Könige in allen Befehlen, die er ihm auferlegte, 
„zu gehorchen, wenn er es mit einem guten Gewiſſen thun 
„eönte : allein hierinnen fähe er fid) gezwungen, nach den Ge— 
sfegen zu verfahren, und daher wäre es ihm unmoͤglich zu 
„willfahren. Denn ob gleich Se. Majeſtaͤt nur die Bollzie 
„hung ihres Willens von ihm verlangten, fo müfte er doch 
„hiebey vermoͤge feines Amtes als ein Richter verfahren, und 
„ein Richter verdamme niemanden, ehe er. um die Sache wiſſe, 
„und die Gegenpartey vorgefordert habe, ,, Allein da der Hof 
befchtoffen hatte, ſich an dem Bifchofe wegen feines eremplari« 
ſchen Eifers für Die proteftantifche Sache zu rächen, und dere 
felbe dadurch alle andere (insbefondere die Geiftlichen) abe 
ſchrecken wolte, ſich feinen willführlichen Unternehmungen zu 
widerſetzen; fo wurden Ge. Herrlichkeit den dritten Auguſt 
gefordert, fich den neunten eben diefes Monats vor der neuen 
geiftlichen Commißion zu ftellen. Bey feiner Erfcheinung 
befchuldigte man ihn, „daß er Sr. Majeftät Befehl. in. der 
„Sache des Dr. Sharp nicht,nachgefommen, den er zu ſu⸗ 
„fpendiren beordert worden. ,, Der Biſchof ſchien hierüber 
zu erftaunen, und bat demüthigft um eine Abfchrift von der 
Bollmacht, und um eine Abfchrift von feiner Anklage: allein 
der. Kanzler TJefferys antworsete ihm: „Er folte weder eine 
„Abfchrift von der Vollmacht haben, nod) ſehen; und von fei- 
„ner Anflage wolten fie ihm eben fo wenig eine geben. „„ Niere 
auf verfangte der Biſchof, daß man ihm Zeit laſſen möchte, 
feinen Anwald darüber zu befragen, und man verftattete ihm 
einen Auffhub bis zum fechzehnten, und nachgehends bis zum 
ein und drenßigften des vorhin gedachten Monats Auguft. 
Mittlerweile ſchickte er feinen Anwald nach einer Abfchrife von 
den in feiner Sache gemachten Verordnungen und Entwurfe 
| | * — | ab; 
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ab; allein man verſagte ihm dieſes, ob gleich ſolches noch nie 
in irgend einem Gerichtshofe verweigert worden war. Als 
der Biſchof den ein und dreyßigſten Auguſt zum andernmal 
erſchien, ſagte er: Die ganze Welt koͤnne es ihm bezeugen, 
daß er fich dieſen ganzen Sommer hindurch nach allen ſeinen 
Kräften und Einſichten bemuͤhet, feiner Geiſtlichkeit die ge» 
rue Beobachtung des koͤniglichen Schreibens. einzuſchaͤrfen. 
Er brachte ſo dann ſeine Einwendung gegen ihre richterliche 
Gewalt vor 8); da fie aber verworfen wurde, fo behielt er 
fi) fein Recht ſo wol ben diefer als irgend einer andern Eins 
mendung, die zu feinem Vortheil gereichen koͤnte, vor, und 
merfte an, daß er, als ein Bifchof, nach) der unvermwerflich- 
ften und allgemeinen Kirchengefegen das Hecht hätte, erfi vor 
feinem Metropolitan verhöret zu werden, ehe diefes vor irgend 
einem andern Gericjtshofe gefcheben koͤnte. Allein die Ges 
vollmächtigten wolten ihre Gerichtsbarkeit in keinerley Abſicht 
in Zweifel gezogen haben ; und daher achteten fie das alles 

u 2... ganz 


2) Diefe Einwendung beftand vornemlich in einer Anführung der 
im ſechzehnten Negierungsjahr König Carls des erften unter folgenden 
Titel gemachten Verordnung : A Repeal of the branch of a Sta- 
tute ‚primo Elizabethae, concerning Commiflioners for caufes 
Ecclefaftical. Das iſt: Widerrufung Desjenigen Stüdes von 
einet in dem erften Kegierungsjabe der Königin Eliiabeth ges 
machten Verordnung, welches Bevollmächtigte in Kirchenfa» 
‘ben betrift. In. dieſer Verordnung Carls des erften wurde unter 
andern Dingen veftgefehet : — — „Daß innechatb des Königs 
„reihe england oder des Fürftenthums Wallis fein neuer Gerichts« 
„hof errichtet, verordnet oder beftellet werden folte, der. eben fo wiel 
„Gewalt, Gerichtsbarkeit oder Anfehen hätte oder haben fönte, wie 
„der gedachte Gerichtshof der hohen Eommißion damals hatte, oder 
„u haben vorgab ; fondern daß alle und jede dergleichen offene Briefe; 
„Bollmachten und Verwilligungen,. die von Sr. Majeſtaͤt, Dero Er; 
„ben oder Nachfolgern gemacht worden, oder gemacht werden Eönten, 
„und alle dadurdy verwilligte Macht und Autorität; ingleichen alle, 
„kraft Dderfelben oder unter dem Vorwande derfelben, abzufaffende 
„Schluͤſſe, Urthelsſpruͤche und Verorbnungen, für völlig null und niche 
„tig erkläret werden folten (17). „ 


(17) &. Proceedings againft Henry Lord Bifhop of Tondon, wie oben 
©. 16 u. f. und Compl. Hitt. p. 481, | 
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ganz und gar nicht, was der Biſchof worbrachte, auch da er 
- ferner darauf drang, daß fie ihn, als einen Biſchof, kraft ihrer 
Vollmacht, nur folcher Vergehungen wegen verhören koͤnten, 
die nach der Zeit der Ertheüung diefer Vollmacht ge . 

ſchehen. Allein der Kanzler verwarf dieſe Einwendung auch, 

- und fagte: „Es wären allgemeine Ausdrücke, die hinlänglide : 
„Gewalt zur Ruͤckſicht gäben.,, - Hierauf gab der Biſchof 

- feine Antwort fchriftlid) ein M). Nachdem diefelbe geleſen 
worden, ‚merkte er an, Daß das Wort fufpendiren zwoerly 
Bedeutungen haben koͤnne. In der erften Bedeutung, weis " 
ches der-gefegmäßige und engefie Berftand des Wortes fey, " 
habe er das Schreiben des Königs genommen, und fein An 

- wald habe ihm gefager, diefes fey eine gerichtliche Handlung, 
und folglich Fönne er nicht darinne willfahren, wo er nicht vor 
ber die Gegenpartey vorgefordert und die Sache angehöret 
hätte. Was die andere und weitläuftigere Bedeutung des . 
Wortes ſuſpendiren anbeträf, da es fo viel hieß, als ein " 


Stillſchweigen auferlegen, fd glaube er, fi in der That 


gegen des Königs Schreiben gehorfam dewiefen zu haben >- 
| on Denn s 


M) Die Frage der Gevollmäcjtigfen an ihn war: „Warum habt 
„ihre dem. im Schreiben des. Königes enthaltenen Befehl wegen det 


„Sufpenfion des Dr. Sherp nicht gehorchet ?„ Hierauf antwortete 


der Bischof, nachdem er das obgedachte Schreiben Des Königes von 
ıgten Junius hergelefen, folgendergeftalt : „Ich ſuchte mid) in der 
„Sache des Dr. Sharp, fo viel als möglih, ‚guten Raths zu erholen, 


„und wurde belehret, daß id), da das Schreiben an mich als Bischof . 
„von London ‚gerichtet wäre, um eine unter. meiner Gerichtsbarkeit 
„ſtehende Perfon zu fufpendiven, darinne als ein Nichter verfahren h 
„müfte, weil es eine gerichtliche Handlung wäre, und daß nad) den Ge 


„ſetzen niemand mit Suſpenſion beftraft werden koͤnte, ehe. er nicht 


„vorgefordert, oder ehe ihm erlaubt worden, fich zu vertheidigen. „ 


Und fodanır faget er ferner: er habe eben diefes dem Grafen von Sun: 
derland in dem vorhin gedachten Briefe ‚vorgeftellet. Damit er aber 
doch Sr. Majeftät Befehl, in fo fern es ihm die Sefege erlaubt, nach⸗ 
fommen mögen: fo habe er des Könige Schreiben den Dr. Sharp 


gezeiget, und diefer habe-jeit der Zeit im londonfchen Sprengel nicht h 


geprediget (18). 
(18) Ibid, p. 21 er 482. 


ei Fe 
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Denn er habe den Dr. Sharp zu fich kommen laffen, und 
imdies Schreiben gezeiget, ihm auch dabey zu wiſſen ge» 
tjar, daß er nicht cher wieder predigen folte, bis er ſich bemü- 
5 Majeſtaͤt ferneres Verfuͤgen hierinne zu erfahren ; 
m er habe bis auf diefen Tag nicht wieder geprediget, daß 
dh Er, Majeftät Befehl vollzogen worden. Allein der 

hof wurde, alles deſſen ohnerachtet, was er oder fein Ans 
mald anführen Fonten, den darauf folgenden fechften Septem» 
in ®), wegen feines Ungehorfams, von der Berrichtung und 
Vervaltung feines bifchöflichen Amtes und von aller bifchöflie 
ben und anderer geiftlichen Gerichtsbarkeit, fo lange es Se. 
Najeftät für gut befinden würden, fufpendiret w). Unmit- 
tehar darauf wurden die Bifchöfe von Durham, Rocheſter 


| in heterborough bevollmächtiget, alle Arten der geiftlichen 


Ceichtsbarkeit in dem londonfchen Sprengel, während der 


 Sufpenfion des Bifehofs, zu verwalten F). Er gab ſich wer 
“> ( j 


8 3 gen 


1) Account of the Proceedings againft Henry Lord Bifhop of London, 
4. London 1683. und Coinpl: Hilt. wie oben, S. 480 u. f. F) Comp!. 


N Der Hof fand es nicht für rathſam, ſich mit feinen Einkünften 
ons zu fhaffen zu machen. - Denn die Rechtsgelehrten hatten veſt⸗ 
xethet, daß eg mit Pfruͤnden eben die Beſchaffenheit wie mit zinsfreyen 

iten hätte, Wenn fich daher das Urtheil mit auf die Einkünfte des, 
Ofhofs erſtrecket hätte, fo würde er diefe Sache nochmals in des Koͤ⸗ 
"6 Dank haben unterfuchen laffen, wo er aller Vermuthung nad) 
Seht bekommen haben würde, da Herbert mit der Rechtmäßigkeit 


und Gerechtigkeit des Urthelſpruches gar nicht zufrieden war. Unter⸗ 


KT 


MM daß diefe Sache unentfchieden war, hielt e8 die Prinzeßin von 
kanien für ihre Schuldigkeit, ſich für den Bifchof ins Meittel zu ler 
Sie ſchrieb daher an den König, und bat ihn inftändigft, daß 
och gnädig mit dem Bifchof machen möchte, dent fie könte nicht 
da daß er ihn vorfeglicher Weiſe beleidiget haben ſolte. Sie 
rich And) an den Biſchof, und bezeigte, was fie für greifen Antheil 
“den ihn betroffenen Verdruͤßlichkeiten nahme. Der Prinz fchrieb 
. gleicher Abſicht an ihn. Der König zog In feiner Antwort an die 
+ "Bin heftig auf den Biſchof los, und, war ziemlich) hart gegen fie, 

Sie ſich im dergleichen Dinge miſche (19). ! 


(19) Burner, ybi fupra p. 677. 


s U. Bebensbefhreibung des Heinrich Compton, 


gen dieſes harten Urtheils zufrieden ©); da er aber nur als 
Bifchof fufpendiret wurde, und feine andern Aemter iusgeſamt 
behielt; fo leiftete er al8 einer von den Vorftchern des Char⸗ 
terbaufes einen muthigen Widerftand P). Weil fic) aber : 
nach der Art der geiftlichen Gerichtshöfe, ein Sufpendirter in« : 
nerhalb ſechs Monaten unterwerfen.muß, wo er nicht will, daß 
gegen ihn als einen Halsſtarrigen verfahren werden ſoll; ſo 
ſchickte der Bifchof ſechs Monate nad) feiner Verurtheilung 
eine Bitefehrift an den König, morinne er verlangte, daß ihm \ 


-die Verwaltung feines bifchöflichen Amtes wieder vergoͤnnet 


werden möchte, ohne fic) jedoch eines Fehlers ſchuldig zu beken⸗ 
nen.  Diefes hatte nun feine andere Wirfung, als daß es 
alles fernere Verfahren gegen ihn hemmete, wobey er Doch noch 
immer unter der Sufpenfion blieb 9), Während der 2 a 

| ö daB > 


9) Burnets Hiftory of his own Time, fol. edit. i724. p. 677. 673. Der 
Bischof Sprat meldet uns, daß cr die Aufhebung feiner Guipenfton ; 
eher erhalten haben würde, wenn er fich nur ordentlicher Weiſe bat 
te unterwerfen wollen. Firft Letter to the Earl of Dortet, edit. 
1711. pag. 6. J 


D) Der Hof fehlen misverguuͤgt zu feyn, als er fahe, daß er "einen 


ſo ſchlechten Sieg davon getragen hatte: denn der Biſchof wurde nun 


% 


weit höher geachtet als jemals. Seine Geiftlichfeit wurde, der Su⸗ 
fpenfion ohnerachtet, wirklich mehr durch die geheimen Anzeigungen ſei⸗ 
nes Willens regieret, als vorher durch feine Gewalt gefchehen war. Er . 


fuchte daher. fo gut davon zu kommen als moͤglich (20). 


P) Denn als der König Jacob den ızten December 1686 den 
Vorftehern des Charterhauſes einen Brief zugeſchicket hatte, worin: x 
nen er von ihnen verlangte, daß fie einem gewiffen Andreas Popbam _ 
die erfte Penſionairsſtelle, welche von denen, die Se. Majeftät zu ver⸗ 
geben Hätten, erlediget werden würde, ertbeilen möchten, ohne ihm eis 
nen Eid zuzumuthen, oder irgend einige Unterfchreibungen oder andere 
der Lehre und Zucht der engländifchen Kirche gemäffe Handlungen 
von ihm zu verlangen; fo befchloffen der Biſchof von Kondon, der 
Erzbiſchof von Canterbury, der Herzog. von Ormond, der Marquis 
von Halifax, die Grafen von Craven, von Danby und Votting⸗ 
bam, insgefamt Vorfteher diefes Hofpitals, und der Dr. Thomas 
Burmnet, Auffeher deflelden , einmüthiglich, dem unvechtmäßigen und 
unbilligen Befehl des Königs nicht nachzufommen (21). 


(20) Burnet, wie oben, ©. 677. (21) ©, Hift. ofthe Ecclefialti- 
cal Commiflion , edit. 1711. 8. p-22 u. f. — 
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deß ihm fein Bisthum ſolchergeſtalt entzogen. war, legte er fid) 
auf die Verbefferung feines Gartens zu Fulham; und da er 
eine aufferordentliche Neigung zur Botanic hatte, bereicherte 
edenfelben mit einer neuen Manniafaltigkeit von inländifchen 
und auslaͤndiſchen Pflanzen 3). Seine Sufpenfion war eine 
bhöchſt ungerechte Sache, daß der Ponz von Oranien nicht 
unterlaffen Eonte, - Derfelben in ſeiner Declsrarion zu geden« 
fm Q); und bey dem Schre über Gr. Hoheit Ueberkunft, 
wolle ©8 der Hof bey dem Bifchofe Dadurch gerne wieder gut 
machen, daß er ihn den drey und zwanzigſten September 1638 
wieder in fein Bisthum einfeßte a). Allein er eilete nicht, 
fin Amt wieder, anzutreten, und dem Könige für feine Wies 
derherftellung Dank abzuftatten; welches einige glauben lies, 


‚ Ber nicht Luſt haͤtte, auf eine ſolche Weife wiederhergeftellet 
‚ Miverden, oder daß er mehr als zu gut wüßte, was in Hol⸗ 
land vorgehe 6). Und er war auch in der That einer von 


denen Groffen, die fich öfters in des Grafen von Shrewfburs 


ty Behaufung verfamleten, und die nöthigen Maasregeln we⸗ 
gen der Ueberkunft des Prinzen von Oranien verabrebeten, 
deſen Sache er von Herzen zu befördern bemühet war ©). 

n dritten October machte er nebft dem Erzbifchof von Can⸗ 


terbury und noch fieben andern Bifchöfen feine Aufivartung 


heym Könige Jacob, da fie Sr. Majeftät folche Rathſchlaͤge 
Mm die Hand gaben, die fie für die damaligen Zeitumſtaͤnde 


‚ denlic und für feine Sache zuträglich zu feyn glaubten d)» 


{ 
. 


ach des Prinzen von, Oranien Landung beftand der erfte 


Bnrtheil, den unfer Bifc)of an der darauf erfolgenden Revolu— 


'on hatte, darinne, daß er nebft dem Grafen von Dorfer die 
84 | Prine 


. 3) Boyer, wie oben. a) Wood, Athen. ve ſupra. b)Boyer, 


»bi füpra. €) Burner, wie oben, S. 712. 704. , d) Compl. 
Hift, wie oben, p. 520 u. f. — ae 


N Und zwar im folgenden Morten: Die gedachten Bevollmächz 
‚sten haben den Bifchof von Aondon blos deswegen ſuſpen⸗ 
diret, weil er fich geweigert, einem Befehl zu geborchen, der 
M uͤberſchickt worden, einen würdigen —— zu 
aſpendiren, ohne denſelben vorber zu feiner Vertbeidigung 
0 fich gefordert, oder die bey Gerichtshaͤndeln gewöhnlich" 
Vemplitäten beobachtet zu haben. — 


{ 


88 II. Lebensbefchretbung des Heinrich Compton, 


Prinzeßin Anna von Daͤnnemark von London ſicher nach 
Nottingham brachte R), damit fie bey den gegenwärtigen 
verworrenen Umftänden nicht nach) Frankreich geſchicket oder 
ihrer Sreyheit beraubet werden möchte, weil der Prinz, ihr Ges 
mahl, den. König verlajien hatte, und zum Prinzen von Oras 
- nien übergegangen win. Der Biſchof Compton legte bey 

ie! feiner 


NM) Wir haben eine ausführliche Nachricht von diefer Begebenheit in 
folgenden Worten: „Als die Nachricht nach London kam, daß ſich der 
„Prinz Beorg von Dännemark mit dem Prinzen von Oranien 
„uereiniget, fo wurde die Prinzeßin Anna von einer folhen Furcht 
„wegen der Ungnade des Königes und der fehlimmen Folgen, die damit 
„verbunden ſeyn möchten, befallen, daß fie zu der Lady Epucchill 
„fügte: fie möchte, wenn fie hieran gedächte, vergehen, und fie wolte 
„lieber zum Fenfter hinaus fpringen, ald es Larauf ankommen laffen. 
»»Der Biſchof von London hielt fi) damals gang insgeheim in deu .- 
„Suffolkfireer auf. Die Lady Eburchill, welche wußte, wo erwar, 
„sieng daher zu ihm, und nahm mit ihm Abrede, anf was Art und 
„Weiſe fie die Prinzeßin vom Hofe wegbringen wolten. Die Prine 
„zeßin gieng früher zu Bette als gewöhnlich, und gegen Mitternacht 
„machte fie fich, blos von der Lady Churchill begleitet, mit folder 
„Geſchwindigkeit anf einer in ihrem Kabinet befindlichen verborgenen 
„Treppe hinunter, daß fie nicht das geringfte mit fi) nahmen. - Der 
Biſchof von Aondon erwartete fie, und führete fie in des Grafen von 
„Dorfets Mohnung, deſſen Gemahlin ſie mit allem Noͤthigen vers 
„ſahe. Und fo gierigen fie nordwärts bis nad) FZortbampton, wo 
„ſie diefer Graf mie aller Hochachtung empfieng, und in der Geſchwin⸗ 
„digkeit einen Haufen Reuter zuſammon brachte, die bey.der Prinzepin 
„die Stelle einer Reibtvache vertraten. Es mährete nicht lange, fo 
„hatte fich eine kleine Armee um fie herum verfamlet, welche von dem 
„Biſchof von Aondon befehliget ſeyn wolte, der ſich auch fehr gerne 
„hierzu verftand (22).,, * Der Bifchof glaubte bamals, nad) der Ans 
merfung des Dr. Booch (235), daß es nunmehro Zeit fey, feine Sorge 
und Aufficht wieder anzufangen, und die Prinzeßin gegen alle Angrifz 
fe, die auf ihre Religion oder Freyheit gejchehen Enten, zu ſchuͤtzen. 
Diefes ift die Rolle, die er bey der Revolution fpielete, und von der fo 
vieles. geredet worden. - Er etrettete die Prinzeßin Anna ; er verbarg 
fie ( gleihfam) bis die papiſtiſche Tyranney vorüber war. - Während 
diefer Eüßlichen und gefährlichen Zeit wurde er ganz befonders der pro⸗ 
teſtantiſche Biſchof genant, und er war auch in der That die Zierde 
und die. Sicherheit der proteftantifehen Sache. 


(22) Burnet, wie oben, ©. 19 (25) Vbi ſupra. | 


Biſchofs von London. Ze 89 


liner Zurückkunft nach London Hand an die zu Exeter an⸗ 
gejangne Affocistion ©). Er war auch nicht nur.einer vom 
denen, welche den gröften Antheil an der Revolution hatten, 
fondem er bewies fi) aud) überaus eifrig, diefelbe völlig zu 
ande zu bringen. Denn den ein und zwanzigften Decem« 
br machte er an der Spige feiner Geifttichkeit, und auch in 
Deleitung einiger Diffentirenden Prediger, feine Aufwartung 
ndem Pringen von Oranien, und dankete Sr. Hoheit in 
Kinem und derfelhen Namen, fr Dero uͤberaus groffe 
und hoͤchſt gefährliche Unternehmung zu ibrer Erret—⸗ 
fung und Erhaltung der proteſtantiſchen Religion und 
der alten Geſetze und Freyheiten dieſer Nation f). 
’ Den dtepfigften December reichte er Sr. Hoheit, in der koͤ⸗ 
; Mglihen Kapelle zu St. James, das heilige Abendmal nad) 
ven Öchräuchen der engländifchen Kirche 5). Als fi) den 
neun und zwanzigſten Januar 1688 (1689) das Haus der Lords 
Ineiner groffen. Committee über die wichtige Srage berathfchla« 
gte: Ob der erledigte Thron mit einem Regenten oder 
ige beſetzt werden folte? fo war Dr. Compron einer 
von den beyden Bifchyöfen, (der andere war Sir Jonathan 
Velawny, Bifhof von Briftol,) die durch ihre Stimmen 
den Ausſchlag gaben, daß der Thron mit einem Koͤnige beſetzt 
werden ſolte: denn es waren bey dieſer Gelegenheit nur ein 
nd funfzig Stimmen gegen neun und vierzig 9). Den vier« 
ı Aonfen Februar wurde er zu einem Mitglied des geheimden 
| ne läree 1), umd zum Dechant von der föniglichen Ka⸗ 
| 
| 


— ———— — —— 





k 
egemacht 9, Hierauf wurde er vom König Wilhelm 
Mößlet, den irten April 1689 bie Rrönungsceremonie an ihm‘ 
und finee Gemahlin zur verrichten 1). In eben dem Jaͤhr 


| Pie er mie zu einem von den Gevollmaͤchtigten ernant, wels 


bde die liturgie genau durchſehen ſolten. Bey der Vollziehung 
| *P F 5— dieſer 


Boyer, wie dben. f) Compl. Hift. etc. pi 557. 8) mia. 
D. 540, h) Boyer, wie oben. i) Wood, Athen. vbi ſupra. 
Ü) The Peerage of,England by Ser. Collins, edit. 1735. Vol. D. P.1. 
p. 114. I) Compl. Rift. erc. wie oben, p. 560. Er taufte ben. 
2aften Julius 1689 den Wilhelm, Herzog von Gloucefter. Collins 

vbi füpra, p. 1 - | | eo ken 


N 
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diefer Vollmacht arbeitete er mit groſſem Eifer und Ernfte a 
der Wiedervereinigung der Diffenters mit der Kirche, ur 
diefes that er auch in der Eonvocation, die den aıften PR: 
vember 1689 .zufammen Fam, und von welcher er Präfider 
war. Allein die vermeinte Eomprebenfion traf unüber 
vage Schwierigkeiten an 9 indem das Unterhaus durc 

Di 


& Denn. ob man fich gleich vieler Gruͤnde bediente, die Uinbiegfe 
mern unter der niedrigen Geiſtlichkeit zu einem bräderlihen Nachgebe 
und zu ber fehr gewünfchten Vereinigung zu kewegen; fo herrfchete: 
doc) eine Eiferſucht und Mistrauen unter ihnen, die nicht beſtegt wer 
den konten. Dieſes entdeckte fich bey. der Wahl eines Sprechers fü: 
das Unterhaus. Der Dr. Tillorfon wurde in Vorfchlag gebracht 
und von unferm Biſchof und den meiften feiner Brüder verlange, und 
dennoch, hatte Dr. Jane die mehreften Stimmen. Und als er dem 
Biſchof von London, als Praͤſi denten, zu feiner Genehmhaltung vor: 
geftellet wurde, hielt er, wie gewoͤhnlich, eine lateiniſche Rede, worin: 
nen er die Vortreflichkeit der englaͤndiſchen Kirche, ſo wie dieſelbe 
durch die Geſetze veſtgeſtellet worden, uͤber alle andere gottesdienſtliche 
Geſellſchaften erhob, und folgerte daraus, daß fie Feiner Verbeſſerun— 
gen bedürfe. Hierauf ſchloß er gleichfam im Triumph mit der Antven« 
dung dieſes Ausſpruchs: Nolumus leges Angliae mutari. Allein 
der Biſchof von London, bey dem Dr. Jane Kapellan geweſen war, 
hielt eine Rede in eben dieſer Sprache,- worinnen er der Seiftlicjkeit 
fagte: „Sie müften fid) in folhen Dingen, die feine wefentlichen Stuͤcke 
„der Religion wären, zu mäßigen ſuchen, um dadurch einer Menge ir: 
„render Chriften die Thüre der Seligkeit zu eröfnen; es ſey nothiven: 
„dig ihre Schufdigfeit, den Diffenters unter dem Könige Wilhelm 
„eben die Nachficht und chriftliche Liebe zu erzeigen, die’ihnen einige 
„Biſchoͤfe und Geiſtliche in ihren Bitefchriften an den König Jacob 
„veriprochen hätten; und befchlog mit einer rührenden Ermahnung 
zur Eintracht und Einigkeit (24). Ob er aber gleich fo groſſe Schrit⸗ 
te zu einee Lomprebenfion that, fo hielt er eg doch, als er die vers 
Echrte und hartnädigte Sefinnungen der Diffenters bemerfte ; ale er 
fand, daß nicht eine Empfindung wahrer und unverſtellter Religion, 
fondern Eigennuß und Figenfinn zum Grunde lägen; und daß nicht 
anders, als durch das koſtbare Opfer. der. Warheit und Ordnung, eine 
Eomprebenfion in Vorfchlag gebracht, oder Genugthuung verſchaft 
werden doͤnte; ic) fage, als er alles dieſes bemerkte, ſo hielt er es fuͤr 


noͤthig, ſtille zu ſtehen. Er wuͤnſchte ſo gut als nur immer are: 
ev 


(24) Compleat Hiftory, wie oben, p. 591. 
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die Mehrheit der Stimmen befd}loffen, ſich ſchlechterdings in 
feine DBergleihspuncte mit den Diffenters einzäfaffen m), 
As der König Wilhelm kurz nachher Bevoflmächtigte wer . 
gen der Handlung und der Pflansftädte ernante, waren Ge. 
Herrlichkeit auch mit unter denfelben begriffen; und der Via 
hof von London ift jeßo noch immer einer, meil er die Ober» 
aufſicht über alle Kirchen in den Pflanzftädten hat %). Zu 
| Anfarige 
m) Ibid. und Boyer, vbi fupra, | 


der Proteftanten Beftes, und wuͤrde ihre nähere Wereinigung von 
Herzen gerne gefehen haben : allein er war nicht höflich genug, die 
Rechte der Kirche einer Spaltung halber aufzuopfern. Er hatte mehr 
als zu wohl gefehen, was eine päbelhafte Halsftarrigkeit und Wider» 
feglichkeie hatte thun, und was Menfchen, die fo ungefchliffen find, daß 
ihnen alles, was veftgeftellet iſt, misfället, und die daher immer Aens 
derungen verlangen, hatten bemwerfftelligen koͤnnen; und daher fürchte 
te er ſich, auch nur an Neuerungen zu gedenken (25). Weil er nicht 
fo weit nachgeben wolte, als die Diffenters verlangten, fo war dieſes 
unftreitig der Grund, warum ein Schriftftelfer, der ihnen ſehr gewo⸗ 
gen iſt, ſaget (26): „Der Biſchof Compton war ein ſchwacher, eis 
„genfiuniger und einer Partey ganz aufferordentlich ergebener Mann; 
= iſt, er war im diefer Abfiche nicht von der Partey des Bifchofs 
urnet. | 


T) Der Bifchof Compton erflärete fich oft, daß er entfchloffen fey, 
felöft nach America zu gehen, um die chrifkliche Kirche in diefen Pflanz⸗ 
Kädten in Ordnung zu bringen 5 allein’ er Eonte dieſes wegen feiner 
Berfolgung unter der Regierung des Königs Jacob und wegen des 
nachher erfolgten langwierigen Krieges nicht bewerkftelligen. Er trug 
daher deſto mehr Sorge, gute Prediger dahin zu ſchicken; er war deſto 
aufmerfjamer. auf ihren Lebenswandel, anf ihre Sitten und auf ihre 
Lehre; er überfchickte bey einer. jeden Gelegenheit Briefe, worinnen er 
fie unterrichtete, ruͤhmete oder beſtrafte; und unterhielt einen beftäudis 
gen Briefivechfel, um duf ganze Bände von Klagen, Mängeln und. 
Anfuhungen zu antworten. Und diefes alles wurde, ohnerachtet der 
Verfehrtheit der Einwohner, der liftigen Streiche der römifchen Kits 
Ge, und der Spitzfuͤndigkeiten ihrer Gefellfchaften de propaganda 
Fide, fo lange von ihm allein verrichtet, bis die Geſellſchaft zur Aus: 
breitung der chriſtlichen Erkentniß errichtet wurde. Es koſtete nicht 
wenig Mühe oder Aufwand, geſchickte Prediger für diefe mwiderfpenfti- 

u ge 

(25) Dr. Gooch, vbi fupra. (26) Burnet, vbi fupra. 
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‚Anfange des Jahrs 1690 (1691) begleitete er den König Wil⸗ 
helm auf ſeine eigene Koſten nach dem Haag zu dem beruͤhm⸗ 
ten Congreſſe, auf welchem die groſſe Allianz gegen Frank⸗ 
reich geſchloſſen wurde. Allein des groſſen Antheils, den er 
an der Revolution gehabt, und ſeiner nachher geleiſteten 
Dienſte ohnerachtet, erregte man, ſo bald der Sturm voruͤber 
war, allerley Verdacht gegen ihn, und ſtreuete Verleumdun⸗ 
gen aus, um ihn, wo moͤglich, zu ſtuͤrzen; daß er daher, ob⸗ 
gleich das Erzbisthum von Canterbury unter dieſer Regie- 
rung zweimal erlediget wurde, doch immer Biſchof von Lon— 
‚don blieb 7), Unterdeſſen blieb er fich immer felber gleich, 
und verachtete, auffer der Ruhe und dem Beyfall feines Ge- 
wiflens, und der Hochachtung und Vertraulichkeit der Köni« 
‚gin Maria, die er bis an ihren Tod behielt, alle andere Be— 
lohnungen N), Bey der Öelangung der Königin Anna auf 
den Thron fhien er am feftelten in der Eöniglihen Gnade zu 
ftehen. Und ob gleich vieles gefagt wurde, um ihn bey Hofe 

‚zu verkleinern W), fo Fonte ihn. doc) nis ae feine 


Schul⸗ 


ge * ungläubige Art von Menſchen auefuͤndig zu machen. Es 
muſten redliche Maͤnner ſeyn, weil ſie in Anſehung ihrer Auffuͤhrung 
und ihrer Lehren in dieſen entfernten Gegenden nicht unter feiner Auf: 
ſicht ftehen fonten. Es muften aber auch Eluge und ftandhafte Maͤn— 
ner feyn, um die Einwohner von ihrem alten verbitterten Sauerteige 
der Unabhängigkeit, des Antinomianismus und Quakerismus zus 
ruͤck zu rufen, und die Landes eingebohrnen von ihrer Verehrung der boͤ⸗ 
ſen Geiſter abzubringen (25) 

U) Das erſtemal war es kein groſſes Wunder, daß er daſſelbe nicht 
erhielt, weil er den Dr. Tillotſon, die Ehre des englaͤndiſchen Volks, 
zum Mitwerber hatte. Allein warum er bey der zwoten Erledigung 
nicht dahin befoͤrdert wurde, davon kan, bey Erwegung aller Umſtaͤn⸗ 
de, ganz und gar kein Grund angegeben werden. Und wenn ja noch 
einer angegeben werden kan, ſo iſt es dieſer, daß man glaubte, der Dr. 
Tenniſon würde alle und jede Abſichten des Hofes: mehr befördern hel⸗ 
‚fen, als man vom Bifhof Compton erwarten konte. 

Wy) Denn damals, faget Dr. Gooch 20 war die Zeit, da man 

ſich 


—8 wyhitßield, wie oben S. 17. 6. — Dr. Gooch, * ſupra. 
(26) * iupra. 


2 Gooch und Boyer, wie oben. 
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Schuldigkeit zu beobachten und feine Aufwartung dafelbft zu 
machen. Zu Anfange des May 1766 legte er Ihro Majeftär 
den Eid als geheimder Rath ab. In eben dem Jahr wurde 
enitzu der Commißion wegen der Vereinigung Englan⸗ 
des und Schottlandes gebraucht; bey ver neuen aber, die 
im April 1706 ernant wurde, befand er fi) nicht. Zwey 
Jahre nachher befürderte er die „2lcte wegen der Vollzies 
„hung der Willensmeinung Ihro Majeſtaͤt, in Anfes 
„nung der Vermehrung des Linterhalts der armen 
„Oeiftlichen, vermittelft einer Ihro Majeſtaͤt ertheil⸗ 
„een Vollmacht, die Einkuͤnfte von den Erſtlingen 
„und Hehenten zu. verwoilligen, ,„, gar ſehr. Er. unterhielt 
beftandig eine brüderliche Gemeinſchaſt mit den ausländifchen 
peoteftantifchen Kirchen, und fuchte denfelben eine gute Mei« 
; mung von der Lehre und Zucht der engländifchen Kirche, und 
von derfelben gemäßigten Meinung von ihnen, beyzubringen ; 
wie diefes fo wol aus feiner bereits obengedachten Zufchrift an 
die Herren Ke Moyne, Elaude, und de PAngle o), als 
auch aus feinen mit der hohen Schule zu Benev im Jahr 
‚ 1706 geführten Briefmechfel erhellet &), Gegen das Ende 
| | ber 
0) Boyer, wie oben. | 


ſich überaus artig auffuͤhrete. Redlichkeit nnd Aufrichtigfeit werden 
jederzeit einigem fchaden. Der Biſchof von Kondon fonte weber-vers 
dorben noch geftürget werden. Er blieb bey allen Angriffen, die man 
auf ihn that, unbeweglich; und er achtete auch fein Leben nicht heuer, 
wenn er Gott und ‚feiner Kirche einen guten Dienft leiftete. 


X) Was den Inhalt diefes geführten Briefwechfels anbetrift, fo ers 
ſehen wir denfelsen aus der folgenden Stelle eines Briefes von diefer 
hohen Schule, am die hohe Schule zu Grford, vom sten Februar 
1706 (1707). Summo gaudio nos perfudit, quod de veftra in 
uos charitate feribere dignatus eft illuftrifimus praeful Henri- 
cus Londinenfis Epifcopus. - Cum enim accepiflemus, nos ma- 
leaudire, et Genevae famam apud vos deteri, nomine veftro 
nos docuit, praciudicatas eſſe et veteres opiniones nondum 
penitus depofitas ; et quae in medium a quibusdam allata erant 
nos non fpectare, verum nonnullos qui "ecclefiae 'Anglicanae 
difciplinam et liturgiam detrectantes, nomen noftrum‘ — ſe 

ſterer⸗ 


Pa 


ı j ⸗ 


\ 
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der Regierung der Koͤnigin Anna erhielt er einen freyern Zu⸗ 
trit bey Hofe, und bekam groͤſſere Macht und Anſehen daſelbſt, 
als vorher. Allein Die Zeiten mochten gut oder boͤſe ſeyn, fo 
ſahe er alle diefe Macht. und alles diefes Anfehen nur als zu. 


fällige. und das Amt eines Biſchofs begleitende Umſtaͤnde, 


nicht aber als einen wefentlichen Theil deffeiben an ?). Im 


Jahr 1709 (1710) war er einer ven den Lords, diefich dem das 


maligen Verfahren gegen den Dr. Sacheverel widerſetzten, 


und.denfelben für unfchuldig erklärten, ingleichen gegen ver: 


ſchiedene in dieſer Sache gethane Schritte: proteftirten 9), 5 
Nachdem Se. Herrlichkeit einige Zeit mit dem Podagra und 


dem Stein beſchweret gewefen 9), flieffen endlich mehrere kn 
| u Kreohike © 


9) Dr. Gooch, vbi ſupra. g).Hiftory of Queen Anne, by Au 


Boyer, edit. 1735. P. 428. 429. 444 445. 


ferebant: illud vero a fententia noftra omnino diſſitum efle no- 
verat vir illuftriffimus et. Das iſt: „Die Verficherung, Me 


wir vom Bifchofe von London von eurer Zuneigung gegen uns 


erbalten baben, bat. uns mit der gröffeften Sreude erfüller. 


€ 


Denn da wir vernommen, Daß übel von uns geredet werde, :\. 


und daß Genen anter euch verbaßt fey, bat er uns in eurem 
Namen verfichert, daß diefes alte Vorurtheile und noch nicht 


gänzlich abgelegte unrichtige Meinungen wären; und daß das: 
jenige, was von einigen gefagt worden, nicht. uns, ſondern ge 5, 


wifle Zeute angebe, die fich, unter unferm Kamen, der Sucht |. 


und der Liturgie der engländifchen Kirche widerfetzten, und 
dieſelben verläfterten; da er doch wüfte, daß wir ganz anders 
gefinner wären. — — Das Compliment‘, welches die hohe 


Schule zu Orford in ihrer Antwort auf diefen Brief ©r. Herrlich ⸗ 


keit machet, iſt voͤllig gegruͤndet und ſchͤn. — — Quo nemo 
aut Ecclefiam Anglicanam paterno. magis affedtu fouet ac tue⸗ 
tur, aut exteras.omnes, vtcunque locorum interuallis difitas 


ardiffimo. tamen  purioris Fidei vinculo coniundtas charitate „, 


magis fraterna profequitur. Das tt: Es bat niemand eine en | 
eine ; 


groͤſſere beüderliche Liebe gegen Die ausländifcben Bee it 


noch Durch Das engfie Band der reinen. Achre mis einander 


terlicbere Suneigung gegen Die engländifche Kirche, no 
die, obnerachter fie noch fo weit von einander enıfernt,. 


vereiniget find, als er (27). 


9) „Das Podagra und der Stein, faget Dr. Gooch, konnen I ä 
— 1, laget . 


(er) Diele Briefe wurden gedruckt zu Orford 1707 in golie. 


PF #3. Zu 
— — — 
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Krankheiten zufammen, welche feinem höchft fhägbaren Leben 
m Fulham, den fiebenten Julius 1713, im ein und achtzig« 
fen Jahr feines Alters, ein Ende machten, Sein $eihnam 
wurde nach feiner ausdrüclichen Verordnung, den funfjehn« 
tm Diefes Monats, auf dem Kirchhofe zu Fulham beerdis 
ge 3) ). Die wenigen Schriften, weldye er herausgab, 
nn a wollen 

£) Boyers Annual Lift, wie oben. - | 


»unerfchrockenfte Herz zittern machen; allein mitten unter diefen graus 
„ſamen Schmerzen böreten wir niemals die Stimme des Klagens; 
‚ee murrete nicht über diefe Anfälle, wobey einem Zufchauer bie 
„Haut fchaudern muſte. Er beklagte fih nicht Über Sott, und ward gegen 
„ieine Hausgenoffen nicht empfindlich und muͤrriſch (welches doch faſt 
„alle Mienfchen bey Schmerzen und Krankheiten thun). Er war bie 


nam fein Ende ſtandhaft und entichloffen, ruhig und gelaffen. Als ihn 


„feine legte Kraukheit überfiel, fahe und fayte er mit eben der Gelaf 
„ienheit vorher, was der Erfolg derfelben feyn würde, als wenn er feis 
„ner Wiedergenefung verfichert geivefen wäre. Er wußte, daß feine 
„Abforderung nicht unerwartet kommen Eonte, weil er jederzeit zu der⸗ 
„ſelben bereit fand. Er hatte feine weltlichen Angelegenheiten ſchon 
»längft in Ordnung gebracht: im der That aber hatte er wenig weltliche 
„Angelegenheiten in Ordnung zu bringen; denn er hatte feinen Schaß 
„jener Melt anvertrauet und fi dadurd) eines ewigen Rechts zur herr⸗ 
„üchern Schäßen dafelbft vergewiſſert. Er redete mit eben der Selafs 
„ienheit (oder mit eben dem Vergnügen) vom Sterben, als wenn er 
„eine Reiſe anzutreten hätte; -und wuͤnſchete weiter nichts, alPrine 
„leichte Ueberfahrt: — — welches er auch erhielt. Denn er 
„wurde auf eine eben fo leichte und ruhige Weile aus diefer Melt hin⸗ 
„weg genommen, als er ſich zu leben bemühet und zu fterben gewuͤnſcht 
„hatte (28). | | 

= Denn er pflegte zu fagen.: Die Kirche fey für die Lebendts 
gen, und, der Kirchhof für die Lodten; fo daß ihm feine Demuth 
und feine über allen weltlichen Pomp erhabene Grosmuth bis in fein 
Stab folgeten (29). Weber demjelben fichet ein fchönes und mit einem 
eiiernen Gitter umgebenes Grabmahl, worauf fich folgende kurze In⸗ 
(hrift befindet: H. London. EI MH EN T2 ZTATPR. 
MDCCXIII Die griechifcben Worte (teusfch, allein in dem 
Creutze) find aus dem fechften Kapitel des Briefes an die Galater, 
und zwar aus dem vierzehnten Verſe genommen, der alfo lautet: Es 
fty feene von mir rühmen, denn allein in dem Ereuge unfers 
ren IEſu Ebrifti. . 


(28) Gooch, vbi ſupra. (29) Boyer unb whitfield, wie oben. | 


s 
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wollen wir unten in der Anmerfung anzeigen A). Wasfeine : 
‚ perfönlichen Eigenſchaſten anbetrift, fo war er in jeder Abe 
| | fiht 


Ay Es find folgende: 1. Eine Ueberfegung aus dem Italiaͤni· 
feben, nemlih: The Life of Donna Olympia Maldachini, who 
governed the Church during the time of Innocent X, which ; 
was from the 'vear 1444 to 1655, das it: Das Aeben der Don⸗ 
na Olympia Maldachini, welche. die Kirche zur Zeit Innocenti 
des zehnten, Das iſt, von 1644 bis 1655 regierte. Aondon 1667. .. 
Die Urfchrift war vom Abt Gualdi, und insgeheim zu Paris ge " 
druckt worden. 2. Eine Veberfekung aus dem Franzoͤſiſchen ins 
Englaͤndiſche: The Jefüits Intrigues; with the private Iuſtru- 
ctions of that Society to their Emillaries. Das ift: Die Im . 
griguen der Jefuiten; nebft den geheimen Derbaltungsbefeblen, 
welche diefe Gefellfchaft ibren Kundſchaftern errbeiler. Lon⸗ 
don 1669. neun Bogen in gte. Diefes lettere wurde in dem Ras " 
binet eines Jeſuiten nach feinem Tode in einer Handfchrift gefunden, 
und beyde wurden von einem Herrn zu Paris in einem Briefe an kb 
nen Freund in London geſchicket. 3. A Treatife of the Holy .. 
- Communion, das ift: Kine Abhandlung von dem heiligen . 
Abendmahl. Kondon 1677. in 8. fein Name ftehet nicht davor, 
4. Kin Brief an die Geiftlichkeit des londonfcben Sprengels '. 
von der Taufe, vom beiligen Abendmal, und vom Eatechifis | 
ven. Den 2sften April 1679. Er ift auf eine Seite eines Bogens 
gedruckt. 5. Zweiter Brief, ı) von der halben Communion, 
2) von Gebeten in einer unbekanten Sprache, und 3) von Ge⸗ 
beten an die Heiligen. Er ift von Fulham den fechften Julius 
1580 datiret, und auch auf eine Seite eines Bogens gedruckt. 6.Drie 
ger Brief von dee Kinfegnung und Befuchung dee Kranken. 
Bon Sulbam 1632. 7. Vierter Brief uͤber den vier und funf: . 
zigiten Eanon. Cr ift unterfchrieben, Sulbam den Sten April 16834 
sg. Sönftee Brief über Den hundert und achtzehnten Canon. 
Bon Sulbam den ıgten Merz 1684. 9. Sechſter Briefhiberden 
öreyzebnten Canon. Falham den ısten April ısgz. Sie wurden 
im Jahr 1686. wieder zuſammen in ı2. unter folgendem Titel gedrudt: > 
Epifcopalia or Letters ofthe Right Reverend Father in God, 
Henry Lord Bifhop of London, to the Clergy of his Diocefe. > 
Das ift: Briefe des hochwuͤrdigen Vaters in Gott, Heinrichs, 
Bord Bifchofs von London, an die GeiftlichEeir feines Sprem 
gels (30). Es wird gefaget, daß fie zum Theil ohne fein Vorwillen 
gedruckt worden; alfein diejes geſchahe gewiß in dev Abſicht, as 
; mehrere 


(30) Wood, vbi fupra, col, 969. 
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ſcht einer der geſittetſten Männer ſeiner Zeit. Ev war dienſt⸗ 
ſrtig und leutſelig; er machte nicht viel Worte, war aber 
iberaus umgänglid), und mochte fo wol in feinen Amtsver⸗ 
ihtungen, als auch im Umgange, gar zu gerne lehren. Er 
les ſich jederzeit leicht fprechen, und erzeigete gerne. Gefällig« 
kiten. In ſeiner Sreundfchaft war er beftändig, oder viel⸗ 
nehr unbiegſam. . Er war ein Mann von dem gröften und 
usgebreitetften Geifte, und konte nichts Fleines oder filgigtes 
den. Er batte Feine Pleine, binterliftige, oder eigennüßige 
Abſichten. * Man fahe ihn nie bey Gefahren erfchrecfen ober 
beftürze werben. Er war mitten unfer den Stürmen gerubig. 
Bas feinen moraliſchen Character anbetrift, fo war er übers 
aus befeheiden und demüthig, aufferordentlich mäßig und ent 
haktfam, eremplarifceh fromm 3), und durchgängig tugends 
haft. Niemals vereinigten ſich ſolche zärtliche und männliche 
kidenfchaften in einer und eben derfelben Bruft! Niemals 
vermifchte fich eine ſolche Standhaftigkeit und Herzhaftigkeit 
mit fo viel Sanftmuth und Nachgeben! Allein feine uneinges 
Ihränfte Mildigfeit und Gutthaͤtigkeit erwarben ihm den grü« 


ſten Ruhm; denn er war ohne Beiſpiel freygebig und milde. 


Er gab jedermann, ber ihm beweiſen Eonte, (und es war ſehr 


leicht, 


| mehrere Verdrieglichkeiten vom Könige Jacob den zweiten wegen ſei⸗ 
nes Widerſpruchs gegen das Papſtthum, wie er in einigen derſelben 


tut, zuzuziehen (21). 10. Man hat aud) einen Brief von ihm an 
einen Geiftlichen in feinem Sprengel, von der Nichtwiderſte⸗ 
bung (Non - Refiftance). Er ift kurz nach der Revolution geſchrie⸗ 
ben und in die Nachrichten von dem Leben des Herrn Jobann Kittle⸗ 
well eingeruͤcket worden (32). 


B) Niemand war ſo genau und ordentlich in ſeiner Privatandacht, 
und niemand fo eifrig und -emfig in dem öffentlichen Gottesdienſt, als 
x. Denn fein ganzes Haus fieng, auſſer den Sffentlichen Betftunden 
Abends und Morgens, jederzeit den Tag mit der Litaney an, und be: 
ſchloß ihn mit auserlefenen Gebeten aus der Liturgie; und wenn es 
ihm möglich war, befand er fid) alfezeit dabey zugegen. 


(31) era vbi fupra p, ı1. (32) Edit, London 1718. £, pag. 
208 u. f. | | 
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leicht, ihm dieſes zu beweiſen,) daß er Almoſen bedürftig ſey, 


Geid. Er kam der Schilderung des Apoſtels buchſtaͤblich 


nach, indem er, ob er gleich arm war, doch viele reich machte 8). 
Er gab verſchiedenen alten Leuten, Männern und Weibern, jaͤhr⸗ 
lich ein gewiſſes Gehalt, und unterhielt verſchiedene Kinder in 


der Schule auf feine Koſten; deren nicht zu gedenken, die er 


auferzogen hatte, und auf die Univerfitäten oder zur Handlung 


und dergleichen brachte t). Die Armen aus feiner Pfarre 
warteten beftändig an feiner Thür auf ihre Gabe und auf die : 


Ueberbleibfale von feiner jederzeit gaſtfreyen Tafel, welche des ;; 


nen allezeit gedeckt war und offen fland, die entweder aus 


Hochachtung oder Gefchäfte halber zu ihm famen.  Gein || 


Saal wurde des Morgens nicht viel von folchen leer, Die etwas 


5—a 


bey ihm zu bitten hatten u). Ins beſondere aber ſparete er 


weder Koften noch Mühe, der Kirche und der Geiftlichfeit zu :;. 
dienen. Er kaufte von Layen viele echte, Pfarren zu verge⸗ 
ben C). Er gab groffe Summen zur Wiedererbauung der 


Mn. — 
mn 3 


Kirchen her w), und noch gröffere zur Erkaufung geerbter 
Pfründen, die er den armen Bicarien ertheilere DJ. Es hatte 
fein armer vedlicher Geiftlicher oder feine Wittwe Mangel, * 
wenn er um eine Beyhuͤlfe angeſprochen wurde. Es war nie. 
mand in den ausländifchen reformirten Kirchen, der niche einen 


frengebigen Gönner, Schafner und beftändigen Fürbitter an. 
ihm hatte, Die franzsfifchen Flüchtlinge genoflen feiner 
Guͤtigkeit viele Jahre lang in reicyem Maafle; diefes thaten 


* 


auch die Irlaͤnder in ihren Tagen der Truͤbſal; ingleichen die 
ſchottlaͤndiſche biſchoͤfliche Partey €) in ihrer graufamen > 


Ver⸗ 
$) 2 Corinth. 6, 10. t) Dr. Gooch, vbi up. u) Wbitfield, 


vbi ſupra p. 19. WW 
Dlafhey und anderer in feinem Sprengel. 


w> Als die St. Marienkirche zu Colchefter, 


Ch Als die Pfarren von St. Jacob und Allerheiligen, und die 
Bicarii von St. Petri, insgefamt in Eolchefter; die Pfarren von u 


Abberton Tendring in Kffer u. f. w 
D) ne befondere die durch Erbſch 


aft erlangte Pfruͤnde von Marks⸗ r 


Tay in Eſſer, wofür er nicht weniger als fieben hundert Pfund gege \ 
ben Haben foll, und wodurch er einer fehr fchlechten Pfarse ein hinl ängs \ 


liches Auskommen verſchafte. 


E) Er verſorgte ins beſondere eine groſſe Menge ſchottlaͤndiſcher 
biſchoͤfli⸗ | 


— — 
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Verſolgung F). Er wurde zwar bey einigen Gelegenheiten hin⸗ 
trgangen, und erwies bisweilen frecyen und unverfchämten Leu⸗ 
in Wohlchaten, welche diefelben entweder nicht nöthig hatten, 


ter niche verdienten; allein diefes pfleget freygebigen, wohlmei⸗ 


enden Perſonen öfters fo zu gehen, und muß vielmehr für eine 
Echwachheit als für einen Fehler gehalten werden 9). Wenn 
vir ihn als einen Bifchof betrachten, fo war er nicht nur unta« 
telhaft, fondern auch in jeder Abficht ein Mufter eines guten 
detragens. Er lies fich fein Amt eifriger angelegen feyn, als 
Bifchöfe gewöhnlich gethan hatten. Er gieng öfters in feinem 
Sprengel herum, und predigte und confirmirte an vielen Ors 
ten y) G). Um feiner GeiftlichFeie nicht mit öftern Bifitationen 

© 2 be⸗ 


x) Whitfield, vbi ſupra. y) Burnet, vhi ſupra. 


biſchoͤſſicher Geiſtlichen, die bey der Revolution nach England fluͤchte⸗ 
ten. So gab er, zum Exempel, dem Herrn Robert Falconer die 
Pfarre zu Dunmorso, dem Herrn Thomas Dunbar die zu Keldon, 
beide in Eſſex, und dergleichen noch mehrere. 

F) Wir wollen diefen Artikel von: feiner Mildigkeit mit folgender 
Vorten des Dr. Whitfield befchlieflen (34): „Es fey zu feinem Ruhme 
„geſagt! er farb arm, indem er die Dürftigen und Elenden in feinem 
„ganzen Leben zu feinen Erben gemacht hatte. Er wolte von dem 
„Erbtheil der Kirche weder Reichthuͤmer famlen, noch hinterlaſſen, und 
„dieſe Berachtung ſchickte fich für feine erhabene Seele und Stelle voll: 


„kommen. Und er ftarb mit der Ehre, mit der er jederzeit gelebt 
share. „ — Wir müffen nicht zu bemerken vergeflen, daß er ver 


Gemeinde zu Eolchefter den dritten Theil von feiner groffen und aus» 


etleſenen Bibliothec hinterlies. Allein diefes vortrefliche Gefchenf wurs 


de verachtet, dag fich daher der Erbe Sr. Herrlichkeit gensthiget fahe, 
eine andere Verfügung damit zu treffen. Die beiden andern Theile 
kiner Bibliothee Hinterlies er der Cathedralkirche St. Paul und dem 
Bionscollegio. 

6) Es berichtet ung ein gewiffer Schriftfteller (35), „er babe ohne 
xLebhaftigkeit und ohne Selehrfamfeit geprediger: weil er feine Studie 
nicht mit dee gehörigen Genauigkeit durchgegangen gehabt.„ Ein 
anderer aber, der ihn beffer Eante, ertheilet uns folgende Nachricht: 
„Er redete mit der Liebe und dem Anfehen eines geiftlihen Vaters; er 
„wang fich nicht, dem Wolfe durch feine Weredrfamfeit zu gefallen; 
„ſondern redete in der Kraft des Geiſtes und Einfalt der erften Kirche, 
mit der Meajeftät der Deutlichkeit, mit der groͤſſeſten Anftändigkeit, 
nd mit einer guten Beurtheilungkraft. Seine wichtigen a 

arten 

(34) Serinon, wis oben, &.23. (35) Burnet, wie oben, ©. 398. 
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. befchmerlich zu fallen, pflegte er Häufer zu miethen, und brachte jeder 
Sommer in einem andern Theil feines Sprengelg zu, mo er außritte 
und die verfchiedenen Kirchen, die Pfarrwohnungen und Haufer dei 
Bicarien felbft befichtigte. Er pflegte auch gewiſſe beſtimte Zuſam 
mienkuͤnfte mit feiner Geiftlichkeit zu halten, wo er eine gemiffe theolo 
giſche Warheit vorlegte, daruber fie fich nachgehends auf eine ernſt 
hafte, vertraute und vernünftige Weife mit einander unterredeten 
welches nachmals zufammen gethan und zu einer ordentlichen Ab 
handlung gemacht wurde. Es find vielediefer Abhandlungen unter 
dem Titel herausgekommen: TheBifhop of London’s Conferences 
des Bifchofs von London Unterredungen, Zu foldyer Zeit, und 
auch bey allen andern Gelegenheiten, wor er aufferordentlich höflich 
gefprächig und freundlich, voller Redlichfeit und Geduld 9). Kurz 
Durch feinen Tod verlobe die Kirche einen ganz vortreflichen 
Bifchof; Das Königreich einen braven und gefchickten Staats: 
mann; die proteflantifche Keligion, in und aufferbalb England, 
ihre 3ierde und Zuflucht; und die ganze chriftliche Welt ein er. 
‚babenes Muſter der Tugend und Srömmigkeit 3).  Ge- Herr— 
jichkeit vermaͤhlten fich niemals. Ä 
+3) Dr. Gooch. —— 
„hatten feine Aufputzung noͤthig. Die Liebe, welche feine Lehre ber 
s:feinen Zuhörern fand, machte es überflüßig, zu ihren Reidenfchaften 
„zu reden, die foleicht erreget twerden, und fo bald wieder fallen; er re: 
„dere, um ihren Verftand zu überzeugen. - Seine langfame Ausſprach« 
„gab ihnen Zeit, feine Begriffe zu vernehmen und dem Gedaͤchtniſſe 
„einzuprägen, und brachte nichts hervor, was nicht reiflich uͤberdacht 
„und genau beurtheilet war. — Gr hatte fih, da er noch niedri: 
„gere Stellen in der Kirche begleitet, befonders durch den Beyftand fei: 
„nes Freundes, des Dr. Rich. Allefty, Eöniglichen Profeflors der Got 
„tesgelahrheit zu Oxford, gute Einfichten und eine feine Gelehrſam 
„eeit verfihaffet. Seine Bücher hatten ihm jederzeit auch in feiner 
„jüngften Jahren begleitet, und er liebte fie, feiner vielen und mannid) 
„raltigen Geſchaͤfte ohnerachtet, bis auf die legte. Seine Bibliothe 
„war ein Beweis von feinen Einfichten, befonders in theologifihen Sa 
„chen, wie auch in den ſchoͤnen Wifenfchaften und in den. neuer: 
„Sprachen (36): „ 


H) „Es empfand nie einer von feiner Geiftlichkeit feinen Unwillen, auffer be 
„ſolchen Fehlern, die ihr Kennzeichen und ihren Erweis mit fich führeten. Ein 
„Verſchiedenheit der Meinung in Staatsfüchen trennete ihn nie von einer 
„wohlverdienten Manne: er hielt fich an das, mas gut und tugendbaft an dei 
„Sohn mar, und liebte ihn mit einer väterlichen Zärtlichkeit, und überfabe fei 
„irrendes Urtheil in dem, mas umrecht war. Allein bey denen, die boͤſe un 
gottlos waren, konte ihn kein Eigennutz, feine Anhaͤnglichkeit an eine und ebe 
„diefelbe Sache mit ihm, zur Ueberſehung ihrer Sehler bewegen. Diefes wa 
„rechte Mäßigung! Aufrichtigkeit und Liebe gegen Tugendhafte von alferle 
en und Befländigkert in Aniehung feiner eigenen richtigen EN 
„jaͤtze (37). j ı 1% 
(36) whitfield, wie oben, S. u. iꝛ. (37) Ebend. ©. 20. 
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Lebensbefchreibung des Galfried Chaucer, 
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SS baucer, (Balftied,) der Vater unferer eng⸗ 
7, ländifchen Dichter, und der erfte groffe 
s DBerbefferer unferer Sprache, blühete in dem 
FE vierzehnten Jahrhundert; und wie er mie 
- Recht von feinen Zeitgenofien aufferordentlich 
bewundert wurde, fo hat man aud) fein Andenken nachher je— 
derzeit in fehr groffen Ehren gehalten 9), . Man folte daher 
glauben, daß jeder Biftorifcher Umftand von ihm, oder wenig« 
tens Die von der geöffeften Wichtigfeit, wohl aufbehalten und 
vollfommen deutlich feyn würden ; allein dieſes findet fo wenig 
fatt, daß bis jeßo nichts gewiſſes von feiner Herfunft, oder 
wer auch nur fein Water gewefen, beftimt werden fan. Der 
eine fügt, er fey aus einem adelichen Gefchlechte gewefen 5); 
ein anderer, er fey der Sohn eines Ritters gemwefen c); ein 
Dritter, fein Vater fey ein Weinfchenfe geweſen d); ein vier» 
ter, derfelbe fey ein Kaufmann gemwefen ©); und die fünfte und 
legte Meinung, welche die befte ift, ift die, daß von feiner Fa« 
milie ganz und gar nichts mit einer nur erfräglichen Gewißheit 
gefagt werden Fan 1), auſſer Daß es etwas roahrfcheinlicher iſt, 
daß er vielmehr der Sohn eines Edelmannes, als eines Kaufa 
mannes geweſen A). Was feinen Geburtsort anbetrift, fo ift 

| G 3 man 


a) Speats Hift. of the Royal Society, p. 41.42. .b) Seland, Com- 
‚ment. de Script. Britan. p. 419. c) Pits, de luft. Angl. Script. 
p. 572. d) Speghts Peben des Chaucer. e) Herrn Year: 
nes Letter to Mr. Bayford, relating to Chaueer’s Lite. f) Das 
Leben des Chaucer, welches ſich vor feinen Werfen nach der Yuzgabe 
des Heren Urry befindet. j 


X) Unfere alten Schriftfteller kommen völlig mie einander darin übers 
tin, daß der franzoͤſiſche Beiname biefer Familie, der verfchiebentlich 
u wa ges 


3 ! ; 
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man eben fo wenig darüber einig, ob fich derfelbe gleich mit : 
mehrerer Wahrfcheinlichkeie beftimmen läffet. Es fagen zwar 
| | einige, 


gefchrieben wurde, als 3. B. Chaucier, Ebaucierris, Chaußier, 
Chauſir u. ſ. w. einen Schuhmacher bedeutet (1). Dem ohnerachtet 
aber ift fehe wohl bekant, daß der Stifter diefer Familie in England |, 
ein normannifeber Anführer war, der, wie aus dem. Negifter dee 
Battleabtey erhellet, mit Wilhelm dem Eroberer herüber kam (2); : 
and in den folgenden Zeiten werden verfchiedene merkwuͤrdige Perſonen 
diefes Namens in unfern Aeten angetroffen. Unter der Regierung - 
des Koͤnigs Johann lebte ein gewilfer Le Chauſir (3), wie man 
aus den Acten in denn Tower erfiehet; und unter der Negierung Koͤ⸗ I 
nig “Heinrichs des dritten ein gewiffer Elias Chauceſir, dem unter 
der folgenden Regierung, nemlich Eduard des erften, zehn Schillinge .. 
aus der Schakfammer verwilliget wurden (4). Der König Eduard .; 
der erfte hörete auch von einem gewillen Jobann Chaucer eine Klage ;j; 
wegen taufend Pfunden an (5); allein alles diefes giebt ung nicht Die 
geringfte Gewißheit in Anfehung der Familie unfers Dichters. Bes 
land zeiget nur an, daß er von vornehmer Herkunft geweien, nobili 
loco natus, wie feine ‘Worte lauten (6); und es wird gefagt, daB 
ihn Bale getreulicdy abgeſchrieben. Dieſes ift aber von den lektern ., 
Ausgaben feines Buches zu verftehen, denn in der erſten nennet er ihn 
Sir Geofrey Ebaucer, Nitter, und faget weiter gar nichts von ſeb 
ner Familie (7); nachher traf er Lelands Bud) an, und zog deflen 
Nachricht von ihm in die Kürze zufammen. Jobann Pits faget gan 
deutlich, daß er von einer fehr guten Familie und nicht nur felbft ein _ 
Ritter gervefen, fondern daß auch fein Vater vor ihm fehon diele Bir 
de befleidet (8); allein fein Anfehen gilt nicht viel, befonders bey der .. 
nen, die ihn am beften Fennen. Here Speght ift der Meinung, daß 
ein gewiſſer Richard Chaucer fein Vater gervefen, der ein Wein⸗ 
fdjenfe an der Ede von Rirton: Kane war, und der bey feinem IM 
Jahr 1348 erfolgten Abfterben fein Haus, feine Weinfchenke und ſein 
Vermögen der Kirche zu St. Maria Aldermary (9), wo er begtas 
ben wurde, hinterlies. Fuller gab diefer Sache Glauben, und vieb 
leicht um fo viel lieber, weil ihm. biefes Gelegenheit zu einem ſehr (dp: * 
piſchen Scherz gab. „Sein Vater, ſagt er, war ein Beinfhet? . i 

non: . 


— = 
* 


BI in Fo 
— 22 — 
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(1) Life of Chaucer , welches fich vor feinen Werken nach der Ausgabe des 

Herrn Urry befindet. (2) Aſhmoles Theatrum Chemicum, P. 

ari. (3) Speghts Leben des Chaucer. (4) Record.ın „ 

Scace. (5) Record. in Turr. Lond. (6) Leland, Com 
ment. de Script. Brit. p. 419. (7) Illuftr. Major. Britan. Script. 

fol. 198: (3) Pits, de Illuftr. Angl. Scriptor. p.572. (9) Spegbts 

Leben des Chaucer, in Stowes Survey of London. . |; 
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änige, er fey aus Berkſhire gebürtig gemefen 9), und anbere 
vollen Drforöfbire 9) zu feinem Vaterlande madyen; allein 
4 wenn 


8) Sale, de Script. Britan. p. 525. b) Pits, de Illuftr, Angl. Scri- 
Ptor. p. 572. 


London; und ic) habe über fein Wappen Elagen gehöret, daß es fich 
»fo ſchwer blafoniren les, weil e8 auf eine ganz feltfame Weife aus 
‚Silber und roth zufammen geſetzt wäre, Einige wißigere Köpfe ba= _ 
„ven es zu einem Gemifche von weiffen und rorhen Wein, ( woraus 
„unfer ordentlicher Claretwein gemacht wird,) als eine Anfpielung auf 
„eines Vaters Profefiion, gemacht. Indeſſen liegen diefer Meis 


nung zwo Schwierigkeiten im Wege, die von weit grändlichern Köpfen, 


als er war, noch) nicht haben Überftiegen werden Eönnen. Die erfte 
it, daß es etwas fehr unnatärliches von diefem Weinſchenken geweſen 
ſeyn würde, fein ganzes Vermögen unterdefjen der Kirche zu vermas 
hen, dag ſich fein Sohn auf der Univerfität befunden; und die andes 
reift, daß wir nirgends finden, daß fi) Chaucer darüber . beflaget, 
oder die Wirkungen davon empfunden, weil es Elar genug ift, daB er 
in feinee Jugend ein Leben geführet, das fchlechterdings ein anjehnlis 
des Vermögen erfordert. Der fleißige Herr Hearne haͤlt es für 
wahrscheinlich, daß fein Bater ein Kaufmann zu London gewefen (19)5 
da aber der kurz vorher angezogene Verfaſſer feines Lebens diefen Vater 
nicht gut genug für ihn hält, fo hat er ihm einen beffern ausfündig ges 
macht, nemlich.-einen gewiſſen Sir Johann Ebaucer, für; den er feis 
nen andern Beweis hat, als daß ein folher Mann zu einer Zeit geler 
bet, da unfer Dichter fein Sohn hätte feyn Eönnen Ci). Sch bin 
der Meinung, ich muß es geftehen, daß er aus einer anfehnlichen Far 
milie geweſen; und da ich verfchiedene Gründe hiezu Habe, fo will ich 
diefelben, weil fie, fo viel mir beruft ift, noch nie bemerft worden, ſo 
kurz als möglid) anführen. Fürs erfte fo erhellet aus feiner Erziehung 
auf beiden Univerfitäten, aus feinen Reifen durch verfchiedene Länder, 
und endlich daraus, daß er ein Student in dem Temple geweſen, wo 
er, wie man erzählet, um zween Schillinge geftraft wurde, weil er eis 
nen Mönch in Sleetffreer gefchlagen hatte; ich fage, hieraus erhellet, 
daß er ein Edelmann geweſen. Sodann zeiget feine Stelle beym Ho⸗ 

fe, daß er ein Edelmann gewefens denn in den damaligen Zeiten fahe 

man fehr ſtark auf die Geburt, und die Edelknaben des Koͤniges waren 

aus den vornehmften Häufern. Drittens wird diefes durch feine Hey⸗ 

rath beftätiget, twelche ein fo ſtolzer Mann, als Jobann von Gaunt 

war, . gewiß nicht zugelaffen Haben wuͤrde, wenn er von are Her⸗ 

| | ommen 


(10) Robert von Gloucefters Chr. VoLIL p.5s96.  - (u) Aymers 
Foed. Tom. V. p. st. J 
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wenn wir uns auf das verlaſſen koͤnnen, was er uns ſelbſt ſa 
ſo iſt es weit wahrſcheinlicher, daß er das Licht der Welt 
London erblicket i). Es iſt auch fo unſtreitig gewiß, d 
er in einer groſſen Verbindung mit den Einwohnern die 
Stadt geſtanden, daß ihm dieſelbe viele Ungluͤcksfaͤlle zuze 
und diefe feine Verbindung ſcheinet, dieſem ohnerachtet, « 
ſtarker Beweis zu ſeyn, daß er eines Buͤrgers Sohn gen 
ſen 2) Was die Zeit feiner Geburt anbelanget, fo ift d: 

ſel 


) In dem Teſtament der Liebe p. 36. Eamden. Eliz, edit. Hearı 
: .. Pa. 783. 


kommen gewefen wäre; vielmeniger würde er ihn feiner Gemahlin a 
gepriefen und ihn dadurch zum Vetter feiner eigenen Kinder gemac 
haben. Viertens, beweiſen feine Schriften, daß er ein Edelmuun g 
weſen; denn fie find alle mit einer folchen Freyheit und mit einem fo 
chen Geiſte gefihrieben, daß fie ihm vielen Neid zugezogen haben wuͤ 
den, wo er nicht ein Edelmann gewefen wäre, und den er vermuthlic 
Durch eine vernünftige Schußichrift zu unterdrucen gefucht habe 
wuͤrde. Endlich ſcheinen die Gefellichaft, welche er hielt, und di 
Hochachtung, die ihm jederzeit eriwiefen wurde, die deutlichften Zeug 
nifje hiervon zu feyn, welche ich, mebft ven übrigen, der Entfcheidun 
‚einfichtsvoller Lefer überlaffe. 


DB) Keland fcheinet zweifelhaft geweſen zu ſeyn, ob Oxfordſbir 
oder Berkſhire dieſen groſſen Mann hervorgebracht; er glaubte abeı 
Srund zu feiner Meinung zu haben, daß er tn einer von diefen Graf: 
fchaften geboren worden (12). Wenn Berkfbire vorgezogen werder 
folte, fo würde Dunnington (13) am bequemften dazu feyn, weil die: 
ſes wirklih Chaucers Wohnſitz war: allein alsdann ſcheinet es eben 
fo ungewiß zu feyn, daß er denfelben vom Sir Richard Adderbury 
gekauft. Pits behauptet geradehin, daß er zu Woodſtock gehohren 
‚worden (14); und wenn Camden vor diefem Orte redet, fo faget er: 
er rühme fich, da er fonft nichts merfwärdiges habe, unfern englaͤn— 
difchen Homer, den Galfried Ebancer, hervorgebracht zu haben (15): 
allein er war ein zu einfichtsvoller Mann, als daß er dieles glauben 
follen. Er wußte, daß man feinen andern Grund dazu habe, als daß 
Chaucer ein Haus dajelbft gehabt hatte; und da Ewelm und Koks 
norton in eben diefer Grafſchaft auch feiner Familie zugehöreten, fü 


hätten 
“ (32) Celand, Comment. de Script. Britan, p. 419. (13) Cambden, 
Britan. p. 138. (14) Pite, de Illuftr, Angl. ae Pag: 572. 


615) Eamden, Briran. p. 279. 
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felbe hinfängfich beſtimt: denn die meiften Schriftfteller, wel— 


die dVerfelben gedenken, kommen darinne überein, daß fie dies 
G5 ſelbe 


hätten dieſe mit eben fo vielem Recht ale Woodſtock einen Anſpruch 
auffeine Geburt machen koͤnnen. Allein Chaucer ſcheinet dieſe Sa— 
che ſelbſt ſo deutlich als moͤglich entſchieden zu haben. Denn wenn er 
von den Unruhen redet, die ſich in London zugetragen, fo faget er (10): 
Die Stade London, welche mich hervor gebracht, iſt mir fo 
theuer und angenehm, und ich babe eine weit zärtlicyere Liebe 
gegen diefen Ort, als gegen irgend einen andern auf der Er: 
den, fo wie ein jedes zaͤrtliches Gefchöpf eine grofle Neigung 
zu dem Orte bat, der es hervor gebracht u. f.w. Und daher 
nint Eamden, wenn er von einem andern Dichter redet, mit allem 
Recht Gelegenheit zu behaupten, daß Kondon unfers Dichters Ges 
burtsort gewefen (17). »Edmund Spencer, faget er, ein Londo⸗ 
„ner, wurde bey feiner Geburt dergeftalt von den Mufen begünftiget, 
„daß er alle engländifche Dichter, die vor ihm geweſen, übertraf, 
„wenn wir den einzigen Ehaucer, feinen Mitbürger, ausnehmen. „ 
Vieffeiche ſcheinet es Feine leichte Sache zu fenn, das, was in diefer 
Anmerfung gefagt wird, mit dem, was in der vorhergehenden vorge: 
tragen worden, zu vereinigen; allein diefes Fan ganz wohl gefchehen. 
Denn ob wir gleich jeko einen Bürger von Aondon als einen gemieis 
nen Handelsinann anfehen, fo hielten fih doch zu Chaucers Zeiten 
vornehme und angefehene Perfonen in der Stade auf, wo aud) die 
Hofhaltung war, und daher fonte er in diefem Verſtande gar wohl der 
Sohn eines Finwohners von -Kondon ſeyn, obgleich fein Bater weder 
ein Kaufmann noch ein Weinſchenke war, fondern irgend eine Stelle 
bey Hofe bekleidete; und dieſes fiheinet in einer Sache, die fo voller 
Dunkelheit ift, und die fo. viele gelehrte Federn befihäftiget hat, ohne 
derfelben viel Licht anzuzuͤnden, die meifte Wahrfcheinlichkeit zu haben, 
Denn er geftehet an diefem Orte, wo er von Kondon als von feinem 
Beburtsorte redet, ganz frey heraus, daß er fich durch feine Anhaͤng⸗ 
lichkeit an feinen Bonner, den Herzog von Lancaſter, nur gar zu tief 
im die ſich dafelbft ereigneten Unruhen des Volkes eingelaflen, welches 
beweifet, in was für einer genauen Verbindung er mit demfelben ges 
fanden. Jedoch behanpter er, daß er bey feinem Unternehmen feine 
bofe Abſicht yehabt, viel weniger alles mit einander in Verwirrung zu 
dringen willens gewefen; und führer als einen Grund, warum er in 
diefer Erklärung Glauben verdiene, an, daß er aus Kondon gebuͤrtig 
ſey, und es mehr liebe als irgend einen andern Dit auf dem Erdboden, 
Br ! . wie. 
(16) The Teftament of Love p. 486. (17) Camden, Annal. Eliz, ibid. 
Hearue, p. 793. 
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-felbe ing zweite Regierungsjahr Eduard des dritten, das iſt, 
ins Jahr Chrifti 1328 feßen k). Nun gerathen wir abere » 
mals in eine Dunfelheit 5; denn es ift uns völlig unbewußt, 
100 oder wie er feine erften Lebensjahre zugebraht. So bald 


er aber zu den academifchen Studien tuͤchtig war, ſchickte man 


ihn nad) Cambridge, wo er frühzeitige Beweiſe von feinen " 
Fähigkeiten, fo wol durch verfchiedene Elegien und Sonnete, 
als aud) durch ein Gedicht, the Court of Love, das iſt, der 


Gerichtshof der Liebe genant, ablegte, welches. er in einem: 


Alter von achtzehn Jahren verfertigte I), und worinnen nicht x 
‚nur fehr ſtarke Beweife von Einficht und: Gelehrfamfeit, fon» 
dern auch ein lebhafter Witz und ein groffes Genie angetroffen 
werden €), Es läffer fich nicht mit Gewisheit beftimmen, ei 

Ze in 


k) Speghts Reben des Chaucer. I) The Court of Love, Vers 43. 


wie ein jedes Gefchöpf natürlicher Weiſe den Ort liebet, der es hervr 
brinnget. Nachdem wir diefe Stuͤcke fo viel als möglich aufgeklaͤret 


haben, fo wollen wir in unſern Anmerkungen über andere Puncte die⸗ 


fer Geſchichte Eürzer feyn, obgleich der gelehrten Welt, nad) aller Mi: 
be, die man fid) bis hieher gegeben hat, nod) eine ausführlihe und 
vollftändige Lebensbefchreibung des Chaucer zu fehlen ſcheinet. 

C) Die gewiffeften Nachrichten, fo wir vom Ebaucer haben, find . 
diejenigen, welche ang feinen eigenen Schriften genommen werden, als 


worinnen man eine geoffe Mannigfaltigkeit von Umftänden antrift, . die ,, 


in feiner einzigen alten Machricht von feinem Leben vorkommen; ja es 
iſt fehr zweifelhaft, ob wir je etwas davon gehöret haben wuͤrden, daß 
er ein Student zu Cambridge geweſen, wenn er dieſen Umſtand nicht |, 
ſelbſt Hinterlaffen hätte. So haͤtte man auch muthmafien fönnen, 0b 
es gleich ſchwer zu bemeifen geweſen feyn würde, daß fein Gerichts» . 
hof der Liebe nicht fein erſtes Werk, oder wenigftens fein erſtes Werk, 
das ein groffes Auffehen gemacht, geweſen. Allein bey Durdlefung 
feines Gedichtes lernen wir von ihm felbft, daß er der Gottheit der 
Liebe zu Ehren vorher ſchon vieles gefchrieben gehabt. Das Gedicht ſelbſt 
macht dieſes auch in der That wahrfcheinlich. Denn ob wir gleich eis 
nen ehr hohen Begrif von dem natürlichen Genie des Chaucer haben, ſo 
würde man doc) einen Kenner der Dichtkunſt unmöglich überreden 
£ünnen, daß diefes fein erſter Verſuch geweſen, weil nicht nur Die Ans 
lage des Gedichts eine aufierordentliche Kentni von dergleichen Arbeis 
gem entdecket, fondern weil auch der Wohlklang feiner Worte, der en 
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in was fuͤr einem Collegio oder in was fuͤr einer Halle er auf 
der Univerſitaͤt ſtudiret: man muthmaſſet aber mit einigem 
| Ä Scein 


Entfernung der Zeit ohnerachtet, hinlänglich zeiget, daß fie nicht aus 
der Feder eines ungeäbten Dichters flieffen Eönnen. Man hält durdys 
gaͤngig dafür, und zwar, wie id) vermuthe, wegen der vor dieſem Ge⸗ 
dichte befindlichen Aufichrift, daß es als eine Nachahmung des Ros 
mans von der Roſe gefchrieben worden (18); allein ich muß gefte: 
en, daß ich nicht allzuwohl damit zufrieden bin, und daß ich vielmehr 
dee Meinung ſeyn wuͤrde, daß es unfer Verfaffer nach der Art derjes 
nigen italiänifchen Gedichte verfertiget, die damals in einer fo allge: 
meinen Hochachtung ftanden, und weshalb der berühmte Sranciicus 


petrarcha einige Jahre vorher mit groffer Feyerlichkeit zu Rom ges 


frönet worden (19). Die Ehrenbezeigungen, welche diefer berühmte 
Dichter erhielt, munterten alle diejenigen zur Nacheiferung in bderglei: 
hen Arbeiten auf, welche einen Trieb dazu bey fid) verfpäreten. Wir 
fönnen aus diefem Gedichte des Ehaucer ganz deutlich abnehmen, daß 
er fid dadurch einen Eingang in das Gebiet des Parnaſſus verfchafs 
fen wolte, und daß er fo wol wegen der Srärfe feiner Beurtheilungs⸗ 
kraft, als aud) wegen der Vortreflich£eit feines Genies, den Fühnen 
Entſchluß gefaffet Harte, ſich felbft für einen Dichter zu erklären, und 
ſich folhergeftalt auf den Weg der Ehre zu begeben. Waͤre dieſes 
nicht feine Abſicht gemwefen, fo würde er fehwerlich den GBerichtsbof 
der Tiebe gefchrieben haben, in welchem Gedicht er zu zeigen fucher, 
daß es einen Nichterfiuhl gebe, dem jedermann zu gehorchen fehuldig 
fey, es möchte nun eher oder fpäter gefchehen. Was ihn. anbetrift, fo . 
geftehet er, daB er in einem Alter von achtzehn Jahren aufgefordert 
worden zu procefiren und zu dienen; und . giebt ihm Gelegenheit, 
den Gerichtshof, die Art und Weife feines Verfahrens, und die Stas 
tuten der ‚Liebe, nad) welchen diefes Verfahren eingerichtet wird, zu 
befchreiben. Und indem er diefes thut, fo ertheilet er in dreyen Stros 

phen folgende Nachricht von fi) (20): | j 


In art of Love I write and fongis make, 
That maie be fong in honour of the King 
And Queen of Love; and then I undirtake 
He that is Jadde fhall then full mery fyng, 
And daungerous not ben in every thyng: 
Befeche I you but feen my will and rede, 
And let your anfwere put me out drede. | 
„Ich 
(13) Dieſes wird auch in der Auffchrift des Gedichts geſaaet. (19) Ni⸗ 
cerons Memoires des Hommes Illuitres, Vol, XXVIIL pag. 372%. 
(26) Chaucers Works, 2. 567. a, | 
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Schein der Warbeit, daß es Solereshall gewefen, welche 
er in feiner Gefhichte des Müllers von Trompington m) 


auf. 


m) ©. das Gloſſarium hinter feinen Werken unter dem Wort Solere. 


„Ich ſchreibe und dichte Lieder von der Kunſt zu lieben, welche dem 


„Koͤnige und der Koͤnigin der Liebe zu Ehren geſungen werden ſollen; 


„und dann, verſichere ich, ſoll der Betruͤbte voller Froͤlichkeit ſingen, 


„und ſich ganz und gar fuͤr keiner Gefahr fuͤrchten: nur erſuche ich 


„euch, Sa ihr meinen guten Willen anſehet und leſet, und mich durch 


„eure Antwort von aller Furcht befreyet. » 


What is your name? reherfe it here I praie; 
Of whens and where, of what condicion _ 
That ye ben of? let me fe come of and faie 
Fain would I know your difpoficion ; 
Ye have put on your old entencion 
But whate ye mene, to ferve'me I ne wote, 
Savfe that ye faic, ve love me woundir hote. 


„Nie ift euer Name? ich bitte euch, meldet mir doch denfelben. Wo 
„feyd ihr her, wo befindet ihr euch, von was für Stande feyd ihr? 
„Ertheilet mir doch Nachricht Hievon, und faget es mir, ich wolte eure 
„Umftände gar zu gerne willen. Ihr habt euren alten Borfaß wieder 
„gefaſſet mir zu dienen ; allein wo ihr diejes im Sinne habt, fo ver: 
„lange ich es unter Eeiner andern Bedingung, als daß ihr mir die Vers 
„ſicherung gebet, daß ihr mich aufs brünftigfte liebet. „ 
My name, alas! my herte why makes thou ftraunge. 
Pphilogenet J call’d am ferre and nere, 
Of Cumbridge, Clerke, that nevir thinke to chaunge 
Fro you, that with your heavenly ftremis clere 
Ravifhe myne herte, and ghoft, and all in fere, 
Since at the firft I write my bill for grace, 
Metbinke I fe fome mercie in your face. 


„Mein Name, ach! mein Herz, warum ftellft du dich fo wunderhar 
„an? Sch werde weit und breit Pbilogenet genant, id bin von 
„Cambridge, ein Clericus, der euch nie ungetren zu werden gedenfet, 
„da ihr mit euren himliſch [hönen Strahlen mein Herz und Geiſt ents 
„zücet, und alle Furt in Freude verwandelt, weil ich, wie mir 
„deucht, gleich) da ich meine Bittſchrift um Gnade aufzufeken anfange, 
„etwas gnädiges in euren Mienen drblicke. » 


Diefes Gedicht ift fehr lang, inden es aus beynahe vierzehns 


hundert Verſen beftehet, und endiget ſich mit dem Feſt der — 
| welche 


J 
Wu 
I 


Jin, 


LI 
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auf eine fo umftändliche und feltfame Weife befchrieben hat. 
Er begab fich von hier um gemwiffer Urfachen willen, die wir 
nirgendswo aufgezeichnet finden, auf die hohe Schule nad) 
Oxford, mo er feine Studia vollendete, und zwar, wie einige 
fügen, in dem Eanterburycollegio ®), welches aber nicht 
wahricheinlich iſt, weil es erft geftifter wurde, da Ehaucer 
fünf und dreyßig Jahr alt war. Andere hingegen behaupten, 
ee fey im Mertonscollegio gewefen, welches weit wahrfcheins 
licher iſt. Denn obgleich fein Name nicht unter den damali⸗ 
gen berühmten Gliedern deffelben angetroffen wird, fo finden 
wir doch, Daß die meiften von feinen Zeitgenofien, als Stros 
de, Occleve, u. f. w. 9) in diefem Collegio geweſen. Nach« 
dem er fich eine beträchtliche Zeit bier aufgehalten, und einen 
groſſen Fleiß auf die öffentlichen Borlefungen der Univerfität 
gewendet hatte, ward er, wie uns Leland faget, ein fertiger 
togicus, ein einnehmender Nedner, ein angenehmer Dichter, 
ein ernfthafter Philofoph, ein finnreicher Meskünftler, und ein 
heiliger Gottesgelehrter )). Daß er ein groffer Meifter in 
der Sternfunde gewefen, erhellet aus feinen Abbandlungen 
vom Aſtrolabio; daß er in der hermetifchen Philofophie er: - 
fahren geweſen, beweifet feine Erzaͤhlung von des Dom. 
bern Asusvogt; feine Kentniß in der Gottesgelahrtheit ift 
aus feiner Pfarrheren - Erzählung, und feine Weltweis- 
heit aus dem Teftamzent der Liebe flar. Nachdem er 
‚diefe hohe Schule verlaffen, veifete er dur) Frankreich und 
duch die Niederlande, um die Welt zu fehen, und die 
Kentniß, welche er aus Büchern erlangt hatte, zu verbeffern ; 

zu 


n) Speghts Peben des Chaucer. 0) Hift. et Antiq. Oxon. lib, IL. 
p- 87. p) Leland, Comment. de Script. Britan. p. 419. 


welches unfer Dichter mit groffer Zierlichkeit auf den erften May ſetzet, 
und es vun den Vögeln feyern läffet. Jedoch ift diefer Theil des Ges 
dihts der verwerflichfte unter allen, und zeiget, was für ein feltiamer 
Geſchmack in den damaligen Zeiten herrfihete. Denn bey diefem Feſte 
werden nicht nur die Kirchengefänge, ſondern auch fo gar die Pfalmen 
auf eine fehr fchändliche Weiſe entheiliget, und auf den Gott der Liebe 
und auf feine Mutter angewandt, woraus man die betrübten Folgen 
fiehet, welche natürlicher IBeife aus dem Aberglauben herſlieſſen. 


\ 
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zu was für einer Zeit er ſich aber aufferhalb Landes begeben, 
oder wenn er wieder zurüc gefommen, das find Umſtaͤnde, 
die ſich nicht fo leicht beftimmen laffen ). Doch it eswahr- 
fcheinlih, daß er nicht viele Jahre aufferhalb feinem Bater- 
lande zugebracht, weil die beften Schriftfteller bezeugen, daß 
er fich nach feiner Ruͤckkunft in den Middle⸗Temple bege« 
ben, und fich dafelbft auf die Erlernung des bürgerlichen 
Rechts diefes Landes geleget x)Y. Nachdem er ſich in diefer 
Wiſſenſchaft etwas umgeſehen, machte er ſich an den Hof; 
welches in der That der bequemſte Ort von der Welt war, wo 
ein Mann von ſeinen Faͤhigkeiten ſein Gluͤck machen konte. 
Er bekleidete daſelbſt zuerſt die Stelle eins koͤniglichen Pa- 
gen 8), welches in den damaligen Zeiten eine fehr angelehene 
Bedienung war, weil fie einen nahen und öftern Zutrit zu dem 
Könige verfchafte Allein man folte glauben, daß niemand 
anders als ein junger Menſch bey feiner Ankunft am Hofe zu 
. diefer Stelle hätte gelangen koͤnnen; und daher läft fich mie 
Grunde glauben, daß Balfried Chaucer beym Antrit diefer 
Bedienung nicht über dreyßig Jahr alt feyn koͤnnen ©). Der 
| engläns 

M Dale, de Scriptor. Briran. p. 525. Pits, de Illuftr, Angl. Script. p. 
572. rı Leland, Comment. de Script. Brit. p. 419. Speghts 


Reben des Chaucer. 8) Dar Leben des Chaucer, das fich vor 
feinen Werken nach der Ausgabe des Herrn Urry befindet. 


D) Wir haben in dem Terte zu verftehen gegeben, daß unfer Dicys 
ter jeine Aufnahme in des Königes Dienfte als Page, die in dem da— 
maligen Eatein Valetti oder Valecti genant wurden, (eine Ehre, die 
junge Edelleute vom erften Nange mit Freuden annahmen,) der Ge⸗ 
wogenheit des Eöniglihen Prinzen Johann von Gaunt, nadhmaligen 
Herzogs von Kancafter, zu verdanken gehabt zu haben fiheinet ; wel- 
ches von niemanden unter denen angemerkt worden ijt, die bisher die 
Nachrichten von feinem Leben gefamlet haben. Jedoch behaupten wir 
diefes nicht ohne Grund. Denn es erhellet aus einem feiner Gedichte, 
Chaucer’s Dream, das ift, Chaucers Traum (21) genant, das 
erft im Jahr 1597 gedruckt worden, daß er einen fehr groffen Antheil 
. an den Liebesgeheimniffen diefes jungen Prinzen gehabt. Denn dieſes 
Gedicht ift eine allegorifche Geſchichte von den Fiebeshandeln des Jos 
bann von Gaunt und der Blanca von Aancafter, der — 

ein⸗ 


— 


(21) Chaucers Works, p. 572. 
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mgländifche Hof war damals der glänzendfte und prächtige . 
fein Zuropa. . Eduard der dritte, ein Prinz, der in 
Enats» und Kriegsangelegenheiten glei) groß war, faß da« 
ymal auf dem Thron, und war fo glücklich, eine vortrefliche 
Ömablin zu befigen, von der er eine zahlreiche Nachkommen» 


(haft 


Yineichs, Herzogs von Kancafter, die, wie man aus biefem Gedich⸗ 
teerfiehet, mit der gröffeften Heimlichkeit geführet wurden, bis man 
dich, durch eine lange Reihe von liffigen Streichen und Bewerbuns 


gm alle die Hinderniffe, welche diefer Wermählung im Wege lagen, 


überwand, und diefe Perfonen vermittelft der Einwilligung des Köni« 
98 und der Difpenfation des Papftes, im May 1359 mit einander 
iermählee wurden (22). Wie diefes nun der erfie Grund zu der aus⸗ 
gehreiteten Macht und Gröffe des Johann von Gaunt war, fo ſchei⸗ 
net es auch der Anfang von unfers Dichters Gluͤck ben Hofe geweſen 
fen. Wenigſtens ift gewiß, daß er deswegen, weil er um diefe 
Bade wußte, fo wol des Herzogs von Lancaſter als der Herzogin 
Blanca Liebling ward, die ihm, zum gröffeften Beweiſe ihrer Freund» 
haft, die Schwefter eines von ihr ganz auflerordentlich geliebten Fraus 
mimmers zur Ehe gab, welches auch am Ende diefes Gedichts zu 
verfiehen gegeben wird. Allein diefes Gedicht ift von einem andern, 
das eben diefe Auffchrift führer, gänzlich unterfchieden. Dieſes leßtere 


| wird in den alten KHandfchriften ganz richtig the Book of the 


Duchefs, das Buch der Herzogin, betitelt (23), und wurde nicht 


\ bey ihrer Wermählung, fondern bey ihrem Tode gefchrieben. Da es 


aber nach der Art eines Geſichts abgefafler ift, und jenes noch nicht 
entdeckt war, fo nante man es Ehaucers Traum, weil man bdiefe 
Auffchrife in einigen alten Verzeichnifien von feinen Werfen fand. Wie 
das Anfehen des Herzogs von Aancafter bey feinem Vater zunaym, 
flieg auch Chaucer in gleichem Berhältniffe empor; denn er blieb 
finem Gönner bis auf deſſen letzte Lebensftiinde unverbrüchlich zuges 
than; und wenn wir theils feine Anvermwandtfchaft, theils aber auch 
kine Berbindlichfeiten eriwegen, fo werden wir uns ganz und gar nicht 
darüber wundern dürfen. Nachdem wir aber alles diefes gefagt haben, 
P wird noch) gar wohl angemerft werden koͤnnen, daß er, feiner Atıs 
hänglichkeit an feinen Gönner ohnerachtet, nicht in allen Stücken glei⸗ 
be Sefinnungen mit ihm gehabt, fondern genau in den Schranken der’ 
Treue gegen feinen Färften und in den Schranken der Schuldigkeit ge: 
gen feinen. Wohlthäter geblieben. er 


| (23) Thomae Walfingham , Ypod Neuftr. p. 125. n. 5%, | (25) Chau⸗ 
cers Works, p. 404. 


\ 
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ſchaft Hatte t). Seine vielen Siege haften ihn auswärts bes 
rühmt gemacht, und feine Mäßigung und Gnade, feine Hoch. 
achtung' für die Gefege, und feine Zärtlichkeit gegen feine Un— 
tertbanen machten ihn zu Haufe beliebt, fo daß unfere Ge— 
fhichefchreiber werig Negierungen glorreicher, und feine glaͤn⸗ 
zender als dic feinige vorgeftellet und gerühmet haben. Unter 
andern erhabenen Eigenfihaften, womit diefer berühmte Mon⸗ 
arch ausgerüftee war, leuchtete feine Liebe gegen die Gelehr. 
famfeit und gegen gelehrte Leute nicht am wenigften hervor, 
und daher dürfen wir ung nicht wundern, daß fic) unfer Ver— 
faffer, der ohne Lnterlaß eine oder die andere Probe von feis 
nen vortreflichen Fähigkeiten gab, in fo groife Gnade brachte, 
daß er den Hof beftändig begleitete, und, als ſich derfelbe zu 

Woodſtock befand, in einem vierecfigten fteinernen Haufe 
bey dem Parkthore wohnete, das nod) feinen Namen führe 1), 
und zwar mit allem Recht, weiler es in feinen Gedichten ver- 
ewiget, und die. ganze. Gegend. daberum, in Anfehung der 
Endglaͤnder, eine Art von clafifhem Grunde geworden 
it ©), Allein unfer Dichter fuchte: auffer feiner Bedienung 


bey 


t) Robert von Avesbury, Hiſt. de Mirabilibus Geftis Edwardi II. Con- 
tin. Nic, Trivet. Aunal. Vol. IL p, 72. : Robert von Gloucefters 
Chron. p. 592. u) Speghts Leben des Chaucer, 


. &) Wir dürfen, um diefes zu rechtfertigen, nur bemerfen, daß viele 
son denen in feinen Werken vorkommenden landfchaftlichen Befchrei= 
bungen nach dem woodftodifchen Park gemacht find, von welcher 
er uns faget, daß er mic grünen Steinen ummauert gewefen (24) 5; 
daß er der 'erite geivefen, der in England mit einer Mauer umgeberz 
worden, und daß diefes wenige Jahre vor feiner Zeit geihehen. Die 
meiften Schilderungen eingebildeter Scenen, die man in feinen Gedich = 
ten antrift, find gewiß Enpien wirklicher Landichaften Co war z. B. 
der Morgenipaziergang, den er in feinem Gukuk und VNachtigal 
thut, fo unftreitig derjenige, der noch jetzo von feinem Haufe durch einen 
heil des Parfs und neben dem Bad hinunter ins Thal unterhalb 
Blenheim cafrie gethan werden fan (23), fo gewiß wir verfüherrz 
£önnen, daß die Zierrathen um die Laube herum aus Maßholdern an 
ſtatt des Wintergrän beftanden. Diejen Dre beſchreibet er aud) in ſei⸗ 
nein 

(24) Klagen des ſchwarzen Ritters, Vers 43. (25) Gukuk und Nach⸗ 

tigal, B. 56. J 
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ben dem Könige auch noch dadurch fein Glück zu machen, daß 
er bey dem "Johann von Gaunt, Herzoge von Lancaſter, 
in Dienite trat, von dem er fo wol, als auch von feiner Her. 
igin Blanca, eine Perfon, die wegen ihres Wißes und wo⸗ 
gen ihrer Tugend gleich merkwuͤrdig war, ganz aufferordents 
lich geliebet, und nicht lange nachher aud) in ihre Familie auf- 
genommen wurde w). Diefes gieng folgendergeftalt zu. Diefe 
Herzogin Blanca hatte eine gewille Catharina Rouer, eine 
Tochter des Sir Payne oder Pagan Bouet, aus Henne⸗ 
| | gau 
w) Dugd. Baron. Vol. I. p. 789. 790. 
nem Traum als ein weifles auf einem Hügel liegendes Schloß (26), 
und der Schauplak in diefem Gedicht iſt im wooöffodifchen Park. 
Kenn er von oͤffentlichen Gefhäften frey war, fo brachte er feine Zeit ' 
blos mit Studiren und Spazierengehen zu, und dieſes war für ihn 
eine fo angenehme Beſchaͤftigung, daß er fagte, er zöge diefelbe aller 
andern Ergoͤtzlichkeiten und Luftbarkeiten vor. Er lebte für fih, und 
war weder begierig, die Angelegenheiten feiner Nachbarn zu hören, 
noch gefchäftig, ſich im diefelben zu mifhen. Seine Lebensart war 
mäßig und ordentlih; er gieng mit der Sonne zur Ruhe, und ftand 
vor derſelben wieder auf; und auf diefe Weife genoß er bey feinem Mor⸗ 
genfpaziergeben und neuen Betrachtungen das Vergnuͤgen des beften 
Theils des Tages. Diefes gab ihm fehüne Gelegenheit, den Morgen 
auf eine fo reigende Weife zu befihreiben, wie er Überall in feinen Wer: 
fen. thut. Die aufgehende Sonne fcheinet heiß im feinen Verſen, und 
die wohlriechende Luft wehet Eühl in feinen Befchreibungen; wir ries 
hen die angenehmen Ausdänfungen der blühenden Hagedornen, und - 
hören die Muſik des gefiderten Chors, wenn wir mit ihm in einen 
Wald fpazieren gehen. Der Anbruch des Tages Fan eben fo leicht in 
Ehaucers Morgenlandfchaften, als in Titians Gemählden, aus der 
Zuruͤckprallung der Sonnenftrahlen, entdecft werden. Es iſt wahr, 
diefe Befchreibungen find bisweilen zu lang, und wenn er, wie vorhin 
angemerkt worden, des Morgens frühe fo herumſchweifet, fo ermuͤdet 
er faft feinen Lefer, wenn ihm derfelbe nachfolgen will, und er weiß 
felten wieder aus einem Walde heraus zu fommen, wenn er einmal 
darinnen iſt; allein wie vortheilhaft diefe ſchoͤne Ausſchweifung ift, dag 
wiſſen die meiften feiner Nachfolger am beften, welche feine überflüfige 
Schönheiten gar reichlich abgefihnitten, und fie als die gröften Zierra⸗ 
then is ihre eigene Schriften geſetzet haben, / 
(26) Chaucers Traum, V. 1018. | 
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gau gebuͤrtig und Wappenkoͤnigs fuͤr dieſe Landſchaft, in ihren 
Dienſten, die nachgehends den Sir Zuge Swynford, einen 
Ritter von Lincoln, heyrathete. Er lebte nur eine kurze Zeit 
sach ihrer Verbindung, und nach feinem Abſterben begab ſich 
diefes Srauenzimmer wieder in die Familie des Herzogs, und 
wurde zur Hofmeifterin über feine Kinder beftelle x). Sie 


batte eine Schwefter mit Namen Philippe, die gleichfals von 


dom Herzöge und der Herzogin fehr lieb gehalten wurde, und 


dieſe priefen fie daher, als.ein Merkmal ihrer groffen Hochach⸗ 
tung, dem Ebaucer zu feiner Frau an 9). Er heyrathete ſie 


ums Jahr 1360, da er in der Bluͤthe feines Alters und eine 


der fchöniten Perfonen am Hofe war, wie man dieſes aus fei- 
nem um diefe Zeit gemahlten Bilöniffe erfiehee 5). Seine 
Gefichtgfarbe war ſchoͤn und reigend, feine tippen fehr roth und 
völlig, feine geibesgröffe von gehörigem Maaffe, feine Miene | 
überaus angenehm und majeftätifh. Wir leben in einer zu 
groſſen Entfernung der Zeit, als daß wir. Die wahren ‘Bewer , 
gungsgründe von der Heyrath unfers Verfaſſers mit Gewis- - 
beit folten einfehen fönnen; es ift aber gewiß eine groffe Wahre 
ſcheinlichkeit da, daß ihm die Zärtlichkeit feines Gönners, des 


Herzogs von Lancafter, gegen die. Lady Swpnford nicht 


unbefant geivefen, als won welcher er verfchiedene Kinder hate 


"te, die nachmals durch eine Parlamentsacte für ehrlich erfläret 
wurden 0). Indeſſen war diefe Heyrath nicht das einzige 
Band, welches ihn an diefen Prinzen Enüpfte, der einer der . 
ehrgeitzigſten und verfchlagenften Männer feiner Zeit und bes . 


ftändig in einen oder den andern Staatshandel verwickelt war, ı 


und der daher vor allen Dingen gar zu gerne gefchicte und . 


gelehrte Leute um fid) Haben mochte, deren er fich bey ereignene . 
der Gelegenheit bedienen koͤnte; und wie feiner hierzu geſchick⸗ 
ter war als Chaucer, fo leiftete ihm auch Feiner wichtigere , 
Dienfte, als er 5). Da er auf eine foldje Weife unterftügt . 
- wurde, fo dürfen mir ung nicht darüber wundern, daß z I | 
uͤck 


x) Speghts Leben des Chaucer. M S. das Reben des Chaucer, ſo 
ſich vor feinen Werten nach Urrys Ausgabe befindet. 3) Georg 


Greenwood, von Chaftleton in Gloucefterfhire, Eſſ gr $ 


Driginaltück, a) Thom. Walt. p.388.n.30. > 5) Zei 
Binghton, apud Decem Sciptor. p. 26. 47. 


— meer 
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Gluͤck fo ſchnell bey Hofe machte, und daher, wie wir finden, 
khr viele Merkmale von der Gewogenheit feines Herrn, des 
König Eduards, gegen ihn empfieng. So verwilligte er 
him 3. E. im ein und vierzigften Jahr feiner Regierung ein 
Jahrgeld von zwanzig Mark, das ihm jedes Jahr aus der 
Schagfammer ausgezahlet werden folte c). So gering auch 
k6o ein ſolches Gehalt ſcheinen mag, ſo war es doch damals 
ehr beträchtlich, und in Anſehung des Chaucer war es um 
viel ſchaͤtzbarer, weil es eine Verſicherung von noch meh« 


' zen Gunftbezeigungen in Zukunft war. Denn mir finden, 
daß er nicht lange nachher Eöniglicher Kammerjunker gemors 


den, und daß ihm der König durch offene Briefe von feinem 
fünf und vierzigften Kegierungsjahr, abermals eine Summe 
von zwanzig Marf jedes Jahr auf Zeit feines Lebens unter 


dieſem Titel vermwilliget d). Er blieb aber nicht lange In diefer 


Stelle, fondern wurde im folgenden Jahr zum Schildträger 


| des Koniges gemacht ©); ein, obgleich jetzo verloſchener, doch 


in den damaligen Zeiten ſehr groſſer Ehrentitel, weil ſi ch ſolche 


\ Prrfonen jederzeit zunächft um den König befanden, und bey 


— — 


—— — 


merkwuͤrdigen Siegen durchgaͤngig mit Ehrenfteflen unter 
dem Heer belohnet wurden. Doch diefes waren die Proben 
noch nicht alle, welche er von der auf ihn gerichteten Aufmerf- , 
famfeit und von dem in ihn gefegtem Bertrauen des Königs 
empfieng. Denn mir finden, daß er in eben dem Jahr und 


unter eben diefem Titel, nebft noch einigen andern ‚Perfonen, 


bevollmächtiget worden, mit der Nepublif Genua Unterhande 
lung zu pflegen f). Er begab fi) demnach dahin, und pfleg« 
te wirflich eine Unterhandlung, von deren Gegenftand diejenis 
gen, die unfers Verfaſſers Leben befchrieben haben, nicht-das 
geringſte melden, fondern dieſes als eine, wegen ber.allzugrofe 
fm Entfernung der Zeit, fchlechterdings unmoͤglich zu entwis 
ende Sache anzufegen feheinen. Allein es fan aus der Ge. 
— der Regierung ga — ſehr wahrſcheinlich ge⸗ 

H 2 ſch chloſſen 


e) 4⸗ Eduard M. Pat, 41. p. 1. m. 13. d) 45 Eduard III. p.3.m;7. 
e) Sprghts Reben des Chaucer. f) Ju dem Reben des Ehaucer 
das fich vor ſeinen Werken nach ber Ausgabe des — befindet, wir 
ein Auszug von diefer Vollmacht angetroffen. 
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ſchloſſen werden, daß Chaucer nach Benua gefchickt worden, , 
um Schiffe für die Fönigliche Flotte zu miethen ; denn ob: wir- . 
gleic) in den damaligen Zeiten öfters groffe Zurüftungen zur; 
See madıten, fo hatten wir doch .nur fehr wenig eigene Schif⸗ 
fe, und diefer Mangel wurde dadurd) erfeget, daß wir der - 
gleichen von den Frenftaaten entweder in Deutfchland ober . 
in Italien mietheten 9). Unſer Dichter war in dieſer Unters .. 
handlung fo glücklich, daß er bey feiner Ruͤckkunft · nach Hauſe 
neue Merfmale von der Gnade feines Königes und Herm _ 
empfing. Denn Se. Majeftät verwilligten ihm durch offene . 
Briefe, die zu Windſor den 23ften April im 48ſten Regie⸗ 
rungsjahr Eduard des dritten ausgefertiget waren, taͤglich 
einen Krug Wein in dem Haafen von London, der ihm vom 
Kellermeifter von England geliefert. werden folte 9), und . 
ganz Furz darauf ward er in dem Hafen von London Ober .' 


aufſeher über die Zölle für Wolle, wollene Felle und, Häute, und 


zwar unter der Bedingung, daß er ‚diefes Ame ſelbſt verwal . 
ten und die Rechnungen veffelben mit eigener Hand führen ,, 
folte i). Wie dieſes ein fehr einträgliches Amt war, fo war . 
es auch mit vieler Ehre verbunden, und wie Chaucer durch 
die mit feiner Stelle verbundenen Einkünfte reich ward, | 


„wurde aud) fein Ruhm gar fehr durch den Fleiß und die Red. 


lichkeit, mit welcher er derfelben vorftund, vermehret. Er 


. machet, wie er mit Grunde thun konte, fehr viel Rühmens 


von feinem Betragen bey diefem Amte, und verfichert, daß 
‚man ihm nicht das geringfte Deswegen zur Laſt legen Eönte P). 
"Und es iſt auch in der That hoͤchſt wahrfcheintich, daß dasje⸗ 
nige, was er hiervon gefaget, der Warheit vollfommen ge . 
mäß fey. Denn als.in den letztern Negierungsjahren Ed 
ards bey den Zöllen groffe Detrügereyen worgiengen, und 
fchrecfliche Unterfchleife gemacht wurden; fo brachte man die⸗ 
felben durch gerichkliche Unterfuchungen ars Licht; allein wir . 
finden nicht, daß aud) nur Chaucers Name hiebey gedacht 
werde ). Nachdem er ohngefähr ein Jahr im Beſitz dieſes 


Poftens " 


8) Fraifard, cap. 298. 233. h) Par. ag. Ed. I. p. 1. m. eo. i) Pat. 
48. Ed. III. p. ĩ. m. 7.. &) Teftamene of Love, pad. Me 
ben des Chaucer vor Urrys Ausgabe, 


\ 


des Vaters der englaͤndiſchen Dichter. m 


PYoſtens gewefen, ernante ihn der König zum Vormund über 
Vie Sändereyen und die Perfon des Sir Eduard Staplegas 
te, bes Sir Edmund Staplegare von Rent Sohn, wo— 
für er Hundert und vier Pfund befam my. Diefe und andere 
Geldeinfünfte, fo er hatte, fegten ihn in Stand, feine Ein« 
nahme jährlich auf faufend Pfund zu bringen, welches in den 


damaligen Zeiten eine erffaunliche Summe war, und er Eonte 


daher gar wohl, wie er gethan zu haben faget, mit Anftändig« 


ı fit in feinem Amte und mit Wohlgerogenheit unter feinen 
Nachbarn leben 2). Allein wie alle diefe Bortheile haupt⸗ 
ſchlich von der Gewogenheit herrühreten, worinnen er bey 
- dem mächtigen und ftolgen Herzog von Lancajter ftand, fo 


— — — 


wurde er auch taͤglich mehr und mehr in die Staatsſtreiche 
diefes gefchäftigen und ehrgeißigen Prinzen mit verwickelt. 
Es melden viele vor unfern Gefchichtfchreibern, Daß diefer 
Herzog ein begieriges Auge auf die Krone geworfen gehabt, 


md diefes wird zur Urſache angegeben, warum der König um 


die Zeit, da unfer Chaucer nad) Genua abgegangen, den 


jungen Pririzen Richard, den einzigen Sohn Eduards, des 
ſchwarzen Prinzen, ben verfamleten Parlamente zum naͤch⸗ 
ſten Kronerben erkläree 2). Allein es ſcheinet ein deutlicherer 
und natürlicher Grund vorhanden zu feyn, warum der König 
diefen Schritt, welchem niemand mit gröfferer Bereitmilligfeie 


bedypflichtete, als der Herzog von Lancafter, that; und Dies 


fer befteget darinne, daß er fich nebft feinem Prinzen auſſer⸗ 
halb Landes begab, um in Stanfreich Krieg zu führen, bey 


welcher Gelegenheit die Thronfolge nothwendig feftgefeßet wer⸗ 


den mufte, und daher wurde der junge Prinz Richard nicht 
nur zum nächften Thronerben erfläret, fondern es wurde ihm 
auch, wenigftens dem Namen nad), die Regierung des Kö« 
nigreichs, während der Abweſenheit feines Grosvaters, feines 
Vaters und feiner Dheime, anvertrauet P). Allein ein noch 
weit ftärferer Beweis von der Unfchuld des Herzogs von 
Bancafter in diefer Sache war, Fr er fi) nach‘ dem .. 

| | 3 en 


Im) Urkunden geſamlet vom Deren Rymer, in dem Hauſe der Lords. 


In Teſtament of Love, pag. 486. a, . 0) Sroiſard, cap. 3905. - 


p) Pat. 46. Ed. II, P- 2. 1.25% 


\ 
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ben ſeiner Herzogin Blanca mit der Prinzeßin Conſtantia, 
der Tochter Peter des Grauſamen, Koͤnigs von Caſtilien 
und Leon, vermaͤhlete, vermoͤge deren Anſpruͤche er nach dem 
Tode ihres Vaters dieſe koͤnigliche Titel annahm N, _ Man 
muß geſtehen, daß dieſes ein Merkmal von ſeinem Stolze und 
von ſeiner Neigung, eine koͤnigliche Krone zu beſitzen, ſey; es 
iſt aber auch zu gleicher Zeit ein Beweis, daß er eine andere 
Krone, als die englaͤndiſche, zu ſeinem Augenmerk gehabt; 
und dieſem koͤnnen wir daher gar wohl den von ihm gemachten 
Anſchlag, ſich ſo wie ein Adler mit ſeinem Schnabel aus einer 
Schlinge zu befreyen, zuſchreiben, woraus viele unſerer 
Schriftſteller mit mehrerer Bosheit als Beurtheilungskraft 
eine Art von Verraͤtherey gemacht haben ). Es iſt inzwi-⸗ 
ſchen gewiß, daß ihn ſein Vater, nach dem Abſterben ſeines 
aͤlteſten Bruders Eduards, des ſchwarzen Prinzen, zum : 
Gehülfen in der Negierung annahm, und daß er den wichtige ' 
ſten Antheil an. der Berwaltung der Etaatsangelegenheiten . 
hatte, welches in Betrachtung feines Alters, feiner Erfahrung | 
und feiner überaus nahen Verwandtſchaft mit der Krone 9), - 
mehr als etwas ganz natürliches, als etwas aufferordentlides 
angefehen werden fan, Ehaucer verfertigte in diefer feiner 
glückjeligen Lebenszeit, da er alles befaß, mas ihm die Welt 
geben konte, die meiften von den Iuftigen und muntern Stüe 
cken, weiche dem Geſchmack diefer Zeiten und der damals fo 
ſtark im Schwange gehenden romanenhaften Neigung zu Le 
beshändeln ‚und Gefechten fo gemäß waren, und wodurch er 
feinem Wige und feiner Fähigfeit im Schreiben einen fo groß 
fen und ausgebreiteten Kuhn erwarb t) 9), Allein es wi , 
| i | rete 

M Barnes Hit. of Eduard II. p.897. U) Chaucers Lehen vor fir 
neu Werfen nach Urrys Ausgabe, 8) Foxs Mrtyrology, 1.39% 

t) Johann Ludgate in der Vorrede zu feiner Ueberſetzung ded Bo⸗ 
cadus de illuftrium virorum er foeınınarum caſibus. j 

F5) Wir haben bereits einiger Gedichte, welche unfer Verfafer in 
feinen noch ganz jungen Jahren ausarbeitete, gedacht; und eben dieſes 
Ak auch in Anfehung einiger andern Stücke gefchehen, die er dem Her⸗ 
zog von Tancaſter und feiner Herzogin zu Ehren fchrieb. Wir wol · 
‚ten Gier Gelegenheit nehmen, nod) einige andere von feinen o— i 


des Vaters der engländifchen Dichter, . u9 
rte nicht lange, ſo ſahe er ſich genoͤthiget, ſeine Gedanken auf 


ernſthaftere Gegenſtaͤnde zu richten. Denn als ſich fein Goͤn⸗ 


Ha = ner, 


namhafte zu machen, die während der Zeit feiner gröffeften Gluͤckſelig⸗ 
feit gejchrieben wurden. The Complaint of Mary Magdalen, 
taken from Origen, das ift, die Blagen der Maria Magdalena, 
ans dem Drigenes genommen (27). Durch dieſe Ueberſetzung, 
welhe er entweder vor feiner Ankunft bey Hofe oder kurz nachher vers 
fertigte, wolte er ſich vielleicht einige gottfelige Damen damaliger Zeit 
verbindlich machen; gleichwie er das fo genante chauceriihe AB € 
jum Gebrauch dee Herzogin Blanca ſchrieb. The Complaint of 
the BLACK KNIGHT, Die Rlagen des ſchwarzen Ritters, 


wurden den Liebeshändeln des Johann von Gaunt mit diefer Prin: 


F 


— 


zeßin zu Ehren aufgefeket, und diefes Gedicht iſt fo zierlih und wohl: 
fingend, als irgend eins von unferm Verfaſſer. Es läft ſich daher 
mit Grunde glauben, daß er ſich aufferordentlihe Mühe dabey gege⸗ 
ben; und vielleicht würde es Feine nngegeändete Muthmaflung ſeyn, 
wenn wir annähmen, daß es gleich anfangs gefchrieben worden, da ihn‘ 
diefer groffe ‘Prinz, der unter dem Character des ſchwarzen Kitters 
vorgefteller wird, zu feinem Vertrauten gemacht (28). The Houfe 
of Fame , Das Haus der Ebren, ift ein ganz bewundernswuͤrdiges 
Stück, fo wol wegen der Einrichtung der Fabel, als auch megen der 
angenehmen und glücklichen Ausführung derfelben ; und dieſes Fam: 
duch kein vortreflicheres Zeugniß beftätiget werden, als dadurd), daß: 
Herr Pope das Modell zu feinem Cempel der Ehren hierans ent⸗ 
lehnet hat, welcher gewiß fo lange hochgefchäßet werden wird, als noch 
Geſchmack oder Dichtkunſt unter diefer Marion angetroffen werden. 
The Affembiy of Fowls, die Verfamlung der Vögel, wurde 
während feines Aufenthakts am Hofe und vor dem Tode der Königin’ 
Pbilippa, der Gemahlin des König Eduards, gefihrieden (29); in⸗ 
gleihen auch feine Erzaͤhlung vom Gukuk und von dee Nachti⸗ 
gal, wo die Scene, wie in der vorhergehenden Anmerkung gezeiget 
worden, augenfcheinlih in dem woodſtockiſchen Parc zu finden ift.- 
Er fhrieb auch der Margaretha, Gräfinwon Pembeofe, und an: 
dern Hofdamen zu Ehren eine groffe Menge von Elegien, Gedichten 
oder Ballades; und wie man ganz natürlich annehmen Ean, daß, er: 
nicht dev einzige geweien, welcher dergleichen Dinge geichrieben; fo find‘ 
durch einen’ groſſen Männern gar nemeinen Zufall alle diefe Stuͤcke, 
welche nicht durch Die Länge der Zeit zu Grunde gerichtet worden, um: 

" ter 


(27) Ehaucers Works, p. 520. (28) Es erhellet deutlich aus den 
beiden lesten Strophen, daß es an die Prinzeßin Blanca gerichter 
geweie (29) Chaucers Works p. 413. . F 
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ner, der Herzog von Lancaſter, der Sache des Wiclefs. 
den die Geiſtlichkeit für einen Ketzer hielt, annahm, lenkete 
Ze fich 


ter dem Namen des Ehaucer zu uns gekommen, obgleich gar leicht 
dargethan werden Eönte, daß fie nicht von ihm find, -» Sein Gedicht, 
Troilus und Chryſeis (30), wurde in ber erftern Helfte feines Le— 
hens gefihrießen, und, wie er faget, aus dem Kollius, einein Gefchichr= - 
fhreiber von Urbino in Italien, überfest. Er lies es indeffen niche 
bey einer Bloffen Ueberſetzung feines Schriftftellers beivenden, fonderre 
fügte hingegen vieles von feinem Cigenen hinzu, und entlehrite auch 
folhe Dinge von andern, beſonders von feinem Freund Petrarch, vor 
Denen er urtheilete, daß fie das Gedicht feinen Fefern angenehm machen 
wurden. Die Abhandlung von der Gnadenmwahl, die er in das vierte 
Buch eingerücker hat, ift ganz feine ‚eigene Arbeit ; und hieraus und 
aus dem, was er von eben diefer Sache.in der Erzählung von dee 
Nonne und dem Pfaffen geſagt Hat, fchlieffet der fehr gelehrte Sie 
"Heinrich Sarile, daß ihm das damals herausgekommene gelehrte 
Bud) des Erzbifchofs Bradwardine, de Caufa Dei, nicht unbefane 
geweien (37). Sir Seancifeus Zinaflon, der diefes Gedicht in la⸗ 
teinifche Berfe überfegte, faget in feinen handſchriftlichen Anmerkun⸗ 
gen darüber: es werde nicht ohne Wahrfcheinlichfeit gemuthmaffer, daß 
Chaucer, bey Befchreibung der Lebensumftände und der Liebeshaͤndel 
des Troilus und der Ebryfeis, fein Augenmerk auf gewiſſe Privat: 
perfonen an dem Hofe Eduard des dritten gerichtet gehabt, und mes 
der dem Homer, noch dem Dres, noch dem Dictys, noch irgend 
einem andern Gefchichtfehreiber damaliger Zeiten gefolget fey (32). In⸗ 
deſſen (fagt er,) hat ſich Chaucer die Frepheit genommen, felbft zu ers 
finden; er hat ein bewundernswuͤrdiges und unnachahmliches epifches 
Gedicht geliefert; er befihreidet in dem Troilus einen vollfommenen 
‚Bitter in den Waffen und in Liebeshändeln, und einen getreuen und 
ftandhaften Liebhaber; und in der Chryfeis ein überaus fchönes und 
ſittſames Frauenzimmer, welches, nachdem es "einmal befieget worden, 
der Schwachheit ihres Geſchlechts nachgieht (33). Wir werden in der 
Folge Gelegenheit haben, ausführlicher von diefes würdigen Mannes 
Arbeit und von der Mühe zu reden, die ev, fich in Erläuterung des 
Ebaucer gegeben, wörinnen er allen, welche ihre Zeit damit Zuges 
bracht baden, diefem grofjen Dichter Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, 
wenigſtens gleich gekommen ift, wo er fie nicht gar übertroffen bat. _ 
Bo) Diefes Gedicht iſt in fünf Buͤcher eingetheilet, und iſt das laͤngſte un⸗ 
ser den Werken unferd Verfaſſers. (31) In Praefat. eiusd. libr. 
edit. 1617. (32) Dieſes wird in der Anmerkung I). meiter er— 
äret werben. - (33: Das feihite Buch oder das Teitament der 
: Ehryfeis it nicht vom Chaucer, fondern von einem gewiflen Herrn 
Henderſon. 


l 


_ dis Vaters der engländifchen Dichter, a2 


fh Ehaucer igleichfals auf dieſe Seite, und kehrete die 


. Abe ri 


Shärfe feiner Gatyre mit aufferordentlich gutem Erfolg gegen 
fuk Mönche, unwiſſende Prieiter, und gegen die Frechheit 
dee, die zu geiftlichen Gerichten gehöreten 4), Indeſſen 
Mad wir nicht im geringften, daß er entweder überhaupt ein 
dind aller Religion, oder aud) nur insbefondere von der 16s 
nikhen Kirche ihrer. geweſen wäre; fondern es zeiget fich 


Himhe das Gegentheil. Denn er redet fehr ehrerbierig von | 


Iren Lehren, und leget denen von der Geifttichkeit, die ihrem 
Beruf gemäs lebten, groffe Sobfprüche bey. Diejenigen alfo, 
weiche die Religion durch ein gottiofes Leben in Verachtung 
brachten, und ihr eigenes Amt auf die niederträdhtigfte Weiſe 
impften, waren es, welche unfers Chaucers beiffende 
uſe empfanden, und nicht überhaupt die Prieiter oder die 


dyiſlliche Lehre; denn ſeine Schriften zeigen deutlich, daß er 
de aflern. ſehr hoch achtete, und die letztere feſtiglich 
aubte w) G). Allein fo ſehr auch Wiclefs Lehren uͤber⸗ 
95. 


band 
3) In feiner Erzählung vom Adermenn, und in feinem Johann Up⸗ 
land und in andern Stuͤcken. w) Man fehe fein Teſtament der 


* feine moraliſchen Gedichte und andere Stuͤcke in ſeinen 
Werken. | 


©) Die wahre Abſicht unfers Verfafiers war nicht, die Geifklich- 
‚ M6 einem Haß gegen ihren Stand, zu beſchimpfen oder zu migs 
An, fondern dieſelbe im Gegentheil zu beſſern; und in diejer Abs 
eb und Äberfebte er viele Stuͤcke, damit fie deutlich einfehen 
Moden, wie viel die Meligion durch die ungeheuren Unregelmäßigkeis 
In ihrem Betragen litte. So ift, zum Beifpiel, der Roman von 
der Rofe eine Ueberfeßung aus dem Sranzöfifchen. Diefes Gedicht 
DIE vom Wilhelm de Korris angefangen, und vom Johann 
nug, gemeiniglich Eloppinel genant, fortgefegt, welches zu ihrer 
Zi nen berühmte franzöfifebe Dichter waren, Chaucer fcheinet 


hrend feineg Aufenthalts am Hofe und um die Zeit uͤberſetzt zu 


N, da deg Wiclefs Meinungen empor Famen, weil die geiftlichen 
den ganz gewaltig. dariune durchgezonen werden (34% Es ift am 
de unvollſtaͤndig, und es finden fih auch fonft hin und wieder einige 
en darinne, = Es wird nicht unfchicklich feyn Gier zu bemerken, daß 
2 erſte Verfaffer diefes Merks, Wilbelm de Zorris, im Sahr 
m einem Alter won fechs und zwanzig Ighren Farb, und nicht 


u | allzu⸗ 
64) Chaucers Works p. 215. | 


# 
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hand nahmen, oder Chaucers Schriſten unter dem vernuͤnfti⸗ 
gern Theile und auf dem Lande Beyfall erhalten mochten; ſo 
| en: machten 


all zuweit darinne kam; allein vierzig Jahr nachher wurde es vom Jo⸗ 
bann de Menug, als er vier und zwanzig Jahr alt war, vollendet 
und bekant gemacht. Er war ein Mann, der Verſtand und Gelehr⸗ 


ſamkeit beſaß, der in der Gottesgelahrtheit, in der Weltweisheit, in 


der Scheidekunſt, in der Sternkunde und in andern Wiſſenſchaften 
wohl geuͤbt, dabey aber ein heftiger Feind von boͤſen Prieſtern und von 
boͤſen Weibern war. Man glaubet, daß er ums Jahr 1365 geſtorben 
Iſey (35). Dieſes Werk wird noch immer in Frankreich ſehr hoch ge⸗ 
ſchaͤtzet, und iſt vielmals daſelbſt aufgeleget worden; die beſte Ausgabe 


— 


davon aber iſt die hollaͤndiſche, die vor nicht gar langer Zeit ans Licht 


getreten üft (*). Ueberdem behaupten Leland (36) und andere alte 


Schriftfteller, daß Chaucer auch der Verfaffer der Erzaͤblung vom 
Ackermann gemwefen, welche die Lafber fo wol der weltlichen als Dr: 


densgeiftlichen fehr Heftig durchziehet; und die Satyre unter dem Titel, 
Johann Upland (37), wird ihm auch mit ſehr gutem’ Grunde zur ° 
gefchrieben, Dem ohnerachtet mangelt e8 nicht an folchen, die unter 


dern Schein der. Hochachtung genen Ebaucers Andenfen, diefe Std | 
en gerne andern beylegen wollen ;. und doc würde diefes wenig _ 
nußen, weil wir in vielen andern Werfen, die unftreitig von ihm find, | 


gleiche Gefinnungen antreffen. Im Gegentheil hält.der ehrwuͤrdige 


Jobann For die Arbeit unſers Verfaſſers in dieſer Abſicht der hoͤch ⸗ 
ſten Lobeserhebungen würdig, und ſchreibet fo gar die Erhaltung feiner 


Werke einer befondern Vorfehung GOttes zu. Laſſet uns ihn hoͤ⸗ 
‚ren (38): „Ich kan, ſaget er, nicht ohne Bewunderung erwegen, wie 


„es zugegangen, daß die Biſchoͤfe, welche alle Arten von englaͤndi⸗ h 
„feben Büchern und Abhandlungen, woraus die Leute einiges Licht 
„der Erfentniß erlangen möchten, verdamten und wegſchaffeten, doch 


‚die Werke des Ehaucer authorifirten, daß fie ba und in den Händen 


‚der Leute bleiben folten. Diefer Mann fahe in der Religion faft po 
„weit. als wie jeßo, wie er Diefes in feinen Werken nicht wenig an 
„denn Tag feget; umd er ſcheinet entweder ein Ächter Wiclefianer ge 


eſen zu fenm, oder es iff gewiß fonft niemals einer geweſen; und 


„diees werden faft alle feine Werke, wenn man fie durch und durch lie⸗ 


„et, (ob es gleich auf eine luſtige und verdeckte Weiſe gefchehen, ) und 


insbeſondere der Beſchluß des dritten Buchs in feinem Teftament ' 


„der Liebe, beftätigen: denn an dieſem legtern Orte zielet er blos * 
| allein 


(35) Hiftoire de la p jlofophie Hermetique, Vol. I. p. 193. (+) Am 
‚ fferdam 1734, Fosine in 12. (37) Thaucers Works, p-59% 
(33) Adts and Monuments, Vol. II. p. 42. 
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machten ſie doch noch bey weitem keinen allgemeinen Eindruck 
in den Gemuͤthern des Volks in London, wo die geringere 
Gattung von Buͤrgern der Kirche ſo eiſrig anhiengen, daß ſie, 
als der Herzog von Lancaſter wegen Annehmung der wicle⸗ 
fiſchen Lehren vor den Biſchof von London geſordert wur⸗ 
de, und er dieſem Praͤlaten etwas hart begegnete, eine Art 
von Aufſtand erregten, in einem Haufen hinunter auf den 
Strand zogen, in den Palaſt des Herzogs von Lancaſter, 
die Savoy genant, dei er ſelbſt erbauet hatte und der da. 
mals für eines der fchönften Häufer in Europa gebalten 
wurde, eindrangen, denfelben plünderten, fein Hausgeraͤthe 


zu Grunde richteten, feine Bedienten mishandelten, und die 


Vorderfeite von feinem Wappen zu Hinterit fehreten, als wenn 
er ein Verraͤther gewefen wäre; allein durd) die Bemuͤhung 
des Königs und durch die Bermittelung einiger von den vor 
nehmften Adelichen wurde biefer Streit Schiedsrichtern über- 
er und der Herzog mit den ‘Bürgern, mwenigitens dem 

Scheine nach, wieder ausgeföhnet F). Als die Sranzofen 
in dem leßten Regierungsjaht des Königs Eduard den Waf- 


fette 
£) Barnes Hitt. of Edward III 


„allein auf die allerwichtigſte Sache, nemlich auf. das heilige Abend: 
„mal, und hierinnen fan man ihn, wo man nicht ganz und gar blind 
„if, voͤllig entdecken. Doch ftellet er in eben diefem Buche (fo wie 
„er in allen übrigen zu thun pfleget,) die Warheit untere Bildern, als 
„unter einer Masque, verſteckt auf eine ſolche Weife vor, daß fie den 
„Gottſeligen verborgener Weiſe nutzen, und von den litigen Gegnern 
„doch nicht entdecket werben Eonte. Und daher kam es allem Anfehen 
„nach, daß die Biſchoͤfe feine Worte nur für Scherzreden und Poſſen 
„hielten, und-bey VBerdammung anderer Buͤcher die feinigen Doc zu 
„lefen erlaubten. Alo gefiel es Gott, ihnen ihre Augen zu defto größe 
„ſerm Vortheile feines Volks zu. verblenden, damit durch dag Lefen dies 
„ter Abhandlungen feiner Kırche einiger Nutzen zuwachſen möchte, wie 
„unftreitig ben vielen gefchehen. So bin ich aud) von gewiflen Perſo⸗ 
„nen, welche die, fo es ihnen erzählet, gefant, verfüchert worden, daß - 
„fie durch Lefung der chaucerifchen Schriften zu einer wahren Kent, 
„niß der Religion gebracht worden: und dieles hat eine groffe Wahrs 
„Mbeinlichkeit. Denn feiner übrigen Schriften, worunter immer eine 
„abelhafter ift als die andere, nicht zu gedenfen,’fo Fan gewiß nichts 
„deutlicher feyn, als die Erzählung vom Ackersmann u. |. w., 


Ia 
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fenftilfftand brachen, welchen diefer Monarch mit ihnen gem 
fhloffen Hatte: fo wurden Gevollmaͤchtigte abgeſchickt, ſich 
bey den päpftlichen Legaten hierüber zu beklagen; und unter 
diefen befand ſich Chaucer auch. Sie waren in ihrer Unter 
handlung nicht allzugluͤcklich, und richteten weiter nichts aus, 
als daß eine Bermählung zwifchen Richard, dem Prinzerz 
von Wallis y), und der Prinzefin Maria, einer Tochter. 
des Königs von Srankreich, in Vorfchlag gebracht, und da⸗ 
durch der Weg zu einem neuen Vergleich gebahnet wurbe, 
wobey Sir Buifcard Danyle, Ritter des Hofenbandes, Ste 
Richard Sturrey, ein.groffer Wiclefisner, der. bey dem 
Könige in groffen Gnaden ftand, und Galfried Chaucer, 
Eſq. Bevollmaͤchtigte waren 5). Und diefes fcheinet die legte: 
öffentliche Verrichtung unfers Derfaflers geweſen zu feyn, ob 
man gleich aus einer, in dem vorhin gedachten noch vorhandes 
nen Driginalgemählde von ihm, an feinem Halfe hangenden 
goldenen Kerte, nicht ohne einigen Schein ver Warheit ge= 
muthmaffet bat, daß er mit nod) irgend einem andern Amte 
bechret worden, als wir aus den Urfunden ausfündig zu ma⸗ 
chen im Stande gemefen ; denn es läffet ſich ſchwerlich anneh⸗ 
men, daß er diefe Zierrath wegen feiner Bedienung bey Den 
Zöllen getragen 9). Im Jahr 1377 den ein und ziwanzigften 
Junius folgte der junge Prinz von Wallis feinem Grosva⸗ 
cer, unter dem Namen Richard des zweiten, auf dem 
Throne; und da fich der König, der damals erft eilf Jahr ale 
war, nicht im Stande befand, felbft zu regieren, fo wurde feis 
nem Dheim, den Hexzoge von Lancafter, der gröffefte An— 
theil an der DBerwaltung der Regierung anvertrauet. Um 
fh nun bey dem Volke in Gunft zu feßen, befchloß er, die 
Krönung des neuen Monarchen mit gröfferm Pomp und 
Pracht zu fenern, als je in dieſem Königreiche.gefehen worden, _ 
Es wurde Daher vor derfelben ein Gericht der Anfprüche ange 
ordnet, welches die Anforderungen dererjenigen unterfuchen 
und entſcheiden folte, welche vorgeben würden, duß En. 
5 | | echt 


y) Hollinſhed, Barnes u. ſ.w. 9 Speghts Leben des Chaucer. 
» 0) Miccellaneous Obſervations on old Englifh Authors, P. 95. 
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Hecht Hätten, berfelben beyzumohnen ; und unter diefen finden 
vir auch den Galfried Ehaucer b) O). Es erbellet deuke 
ih, daß der Herzog von Kancafter, ber. nun die höchfte 
Gewalt hatte, Feine Gelegenheit vorbengehen lies, einem fo 
fandhaften Freunde und einem fo nuͤtzlichen Anhänger, als 
Ä unfe 
PM) Leben des Chaucer vor der Ausgabe des Herrn Urry. r 


H) Der bey diefer Gelegenheit gemachte Anſpruch betraf feinen 
Nündel, der das Landgut Bilfington in Kent befaß (39), welches 
tie Eigenthuͤmer dadurch von der Krone zu Lehn empfiengen, daß fie 


| km Könige an feinem Krönungstage drey ahornene Becher uͤberreich⸗ 


tm Sir Edmund Staplegate, der Vater, hatte diefes Landgut 


‚ um Richard Si: Allen, Grafen von Arundel, gefauft, deffen Fas 
) milie lange im DBefiß deffelben geweien war; und es wurde in Chau⸗ 


cers Bittſchrift vorgeftellet, daß der Eigenthuͤmer diefes Landquth 
duch die Verwaltung des Oberfellermeifteramts bey des Königs Kroͤ⸗ 
nung zu Lehn empfange (40). _ Allein Richard, Graf von Arundel, 
widerſetzte ſich diefem Anfpruche, und zeigte in feiner Bittſchrift und 
Segenvorftellung, daß das Oberfellermeifteramt' feiner Familie zukom⸗ 
me, und nie mit. dieſem Gute verbunden gewefen; daß feine Worfahs 
ren daſſelbe nicht nur vorher gehabt, ehe fie diefes Landgut erhalten, 
fondern auch) nachher, da fie daffelbe veräuffert gehabt; und verlangte 
daher daffelbe als ein ihm zufommendes Recht (41); "Der Erfolg 
hiervon war, daß dee Graf feine Sache vor dem Herzog von Lanz 
cafter, der damals die Stelle eines Lord Oberrichters vertrat, fo weit 
trieb, daß ihm die Verrichtung diefes Amtes vor dismal zugeflanden 
wurde, doch mit einem faluo iure , daß diejes weder dem echt des 
Edmund Staplegare noch fonft irgend jemanden, der in Zukunft 
Anſpruch darauf machen würde, nachtheilig feyn folte (42). Dieſer 
Nuͤndel unfers Schriftftellers ſtarb ohngefaͤhr dreyzehn Jahr nachher; “ 
dieſes Guth blieb aber in der Familie bis zu Anfange der Regierung 
Heinrich des fechfien, da es in die Familie des Cheyneys Fam, die 
sim Anfange der Regierung der Königin Eliſabeth an den Sie 
Stanz Barbam von London verkaufte; und diefes Barbam Enfel, 
Cie Robert Barbam, befaß es bey der Krönung König Carls des 
zweiten, da Herr Erasmus Smicb der Krönung wegen des gedach⸗ 
tm Herrn Barham beywohnete, und die drey ahornene Becher übers 
— (43% Nachher iſt dieſes Such am andere Familien ges 
nmen, . 


(39) Das Reben des Chaucer vor feinen Werfen nach Urrys Ausgabe, 

(40) Harris Hift. of Kent,p. 42. °. (41) Dugdales Baronage, 
Vol. 1. p. 318. (42) Harris Hift, of Kent, p. 42. (43) Hı- 
Ttorical Account of the Coronation of Charles IL. 
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unfer Schriftfteller war, zu Dienen. Denn wir finden, daß 
der König gleich beym Antrit feiner Regierung feines Grosva⸗ 
ters ‘Bewilligung von zwanzig Marf jährtich, durch offene 
Briefe vom drey und zwanzigften Mer; 1377, beftätigte c); 
und durch andere offene. Briefe vom darauf folgenden acht 
zehnten April beitätigte er auch) die andere Bewilligung von 
einem Kruge Bein jeten Tag d). Ob aber Chaucer bie 
Stelle eines Oberaufſehers über die Zölle behielt, das iſt nicht 


fo klar; doch fcheinet Das Gegentheil hoͤchſt wahrſcheinlich zu 


ſeyn. Denn er gerieth kurze Zeit nachher in * verworre⸗ 


ne Umſtaͤnde, daß er im zweiten Regierungs jahr des Koͤniges 
Richard genöthiget wurde, ſich unter den Schutz des Koͤnigs 
zu begeben e), damit er vor feinen Gläubigern gefichert feyn 


möchte. Wie er aber. in diefe betrübten Umftände gerathen, 


und ob fie nur eine Zeit lang gedauret, oder lange angehalten, ' 
das ift eine Sache, die bey einer fo groffen Entfernung der . 
Zeit unmöglich mit Gewißheit beftimt werden fan. Bergles 
chet man aber die Umftände mit einander, fo ſcheinet es hoͤchſt 


wahrfcheinlich zu feyn, Daß er- durch. einen unvermutheten Zus ' 
fall in dieſes Unglück gerathen, und daß er ſich blos unter für 
niglichen Schuß begeben, um Zeit zur Wiederherftelung fl 


ner Sachen zu gewinnen. Man fan hiervon um fo viel mehr 


uͤberzeuget werden, wenn man feine Umftände bey diefen Vor⸗ 
fall mit den Umftänden feiner Familie urz nachher, in Ver⸗ 


gleichung ſtellet ). Wir haben ziwar Fein gemiffes Hifterie 


fches Licht, allein ich Halte es für eine, obgleich neue, doch ſehr 


wahrfcheinlihe Muthmaſſung, daß er um diefe Zeit fein gan- 
ges Vermögen feinem älteiten Sohn, Thomas Chaucer, 
übergeben; und die Begebenheiten, welche Diefe Muchmaflung 


‚zu beftärfen fcheinen, follen unten in der Anmerkung dem Leſer 
sur: Veurtheilung vorgeleget werden 9) I. Im — * 
| 3 


c) Bat. 1. Rich. II. p. 1. d) Pat. ı. Rich. I. p. 19. E) Speghts 
Leben des Chaucer. f) Leben des Chaucer vor feinen Werken 
nach der Ausgabe des Urry. g) Clauſ. 19. Rich. IL. m. i5. 

IJ) Alle diejenigen, welche bisher einige Nachricht von Chaucets 

Leben zu ertheilen verfuche haben, find wegen dieſes Umftandes, ; 
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Regierungsjahr König Richards des zweiten brachte er 
eine Beftätigung: der Bewilligungen zumege, die er und feine 
| | Öattin 


Nöindes Koͤniges Schuß begeben, gar fehr verlegen gemefen. Man 

aſchet hieraus, daß fich feine Sachen gleich zu Anfange dieſer Regie 

am in fehr grofier Unordnung befunden ; und doch ift mehr als zu ges 

ab, daß. er und fein Gönner, fo lange der König Eduard der dritte 

kit, im völligen Beſitze der Macht und des eberfluffes waren (44). 
‚& meldet ung ein gewiſſer Schriftfteller, daß Chaucer fein Vermoͤ⸗ 
Gen bep feinen ausländifchen Gefandtfchaften zugefeket (45); es wird 
der von einem nenern Schriftfteller mit gröfferer Wahrſcheinlichkeit 
angem:ket, daß er ſich dadurch bereichert ; doch loͤſet diefes, wie er ganz 
thtig bemerfet, den Zweifel noch feinesiveges auf, wie er nach dem 
eines Yo groffen Vermögens auf einmal fo fehr arm werden koͤn⸗ 

Mm (46); wovon wir doch unter andern auch fein eigenes Zeugniß 
ben (47). Nun bin ich der Meinung, daß diefes Nächfel folgens 
begeftalt ſehr wahrſcheinlich aufgelöfet werden koͤnne. Unſer Chaucer 
mahte um dieſe Zeit eine ſehr beträchtliche Partey für feinen aͤlteſten 
behn, Thomas Ebaucer, ausfündig, nemlich die Mathildis, die 
wote Tochter des Sir Johann Burgberfbe, ein Mann, der einen 


| Ihr anſehnlichen Rang bekleidete, keinesweges aber ein Bruder des Sir 


nr tholomaͤus Burgherſhe, Nitters vom Hoſenbande, und des Dr. 
— Burgherſ he, Biſchofs von Lincoln, Kanzlers und Schatz⸗ 
files yon england, war, wie ein gewiſſer Schriftfteller fehr zuvers 


| "held hehauptet (48); fondern, wo ich mich nicht irre, vielmehr der 


Hefe Liefer groffen Männer und der Sohn des Sir Jobann Burg» 
6 der wirklich ihr Bruder war; -und ich werde diefes deswegen 
uben bewogen, weil aus den Urkunden erbellet, dafi der Tochter 
— gedachten Sir Bartholomäus Buͤrgherſbe die Aufſicht 


1 w * Johann Burgherſhe, den Vater der Mathildis, waͤh⸗ 
at Minderjaͤhrigkeit, bewilliget worden (49). Sie hatte ohne 


da ein groſſes Vermoͤgen; allein ſie war nicht die einzige Tochter 
eng einzige Erbin ihrer Familie, wie man vorgegeben hat, oder we⸗ 
war fie es damals nicht, da fie den Thomas Ebaucer hey⸗ 


tat 
2 — ſie es gleich in der Folge ſeyn mochte, und es auch in der 


5* So glauben wir auch nicht, daß fie, wie man ung ſaget, 
a Unmuͤndigkeit unter der Aufficht der Krone geſtan⸗ 
denn ihr Vater war damals noch am Leben, und lebte noch 


\ viele 
4) Asit; | | Ä 
“line, Stowe, Barnes u. |. m, (45) Speghts Leben 
ch Mucer . (46) Das Leben des Chaucer vor feinen Werten 
(4) — Ausgabe, - (47) Borrede zum Teſtament der Liebe. 
P.lum, peghts Leben des Chaucer. (4,) Pat. 29. Eduard 1Il. 
5. (50) Speghts Leben des Chaucer. 


\ 
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Gattin Philippe’ vormals erhalten hatten 9); und dieſes be⸗ 


weiſet, daß er für. ſeine Perſon in groſſem Anſehen bey, dieſem 
Hofe ſtand. Denn die Macht und der Einfluß des Herzogs 
von Lancaſter waren damals, da er dieſe Bewilligung erhielt, 
gar fehr gefallen, und er war durch eine Reihe unglücklicher 


ſeine Aufführung begleitender Zufälle bey dem Könige fo ver 
daͤchtig, als bey den Volke verhaßt geworden. Seine groſſe 


Aufmunterung und Unterftüßung. des Herrn Wiclef waren 
mit Folgen verbunden, die er nicht im geringften vermuthete, 
und die er Doc) zu hintertreiben nicht im Stande war. Denn 


die groſſen Abfichten des Herzogs bey Unterftügung diefer Par: 


ten, waren ohnſtreitig dahin gerichtet, die Macht der Geiſtli⸗ 
chen zu fhwächen, und fie zu verhindern, daß fie niı,t ſo 


groſſen Antheil an der Verwaltung aller weltlichen Angelegen« 


| heiten . 
1) Records remaining in the Houſe of‘ Lords, collected by Mr. Rymer. 


viele Jahre nachher, nemlich bis zum neunzehnten Regierungsjahr 
Richard des zweiten, da er zwo Toͤchter hinterlies; nemlich Mar⸗⸗ 
garethen, die aͤlteſte, die ſich zuerſt mit Sir Johann Grenville, Rit⸗ 
ter, und dann mit Johann Arundel, Eſq. vermaͤhlete, und dieſe 
Mathildis (51). Nun bin ich der Meinung, dag Galfried Chau⸗ 
cer, um fuͤr ſeinen Sohn dieſe anſehnliche Partey zu erhalten, demſel⸗ 
ben alle ſeine liegenden Guͤter gegeben, und ſich dadurch diejenigen An⸗ 
ſorderungen zugezogen, welche ihn noͤthigten, ſich unter koͤniglichen 
Schutz zu begeben. Was die verſchiedenen Begebenheiten anbetrift, 
worauf ſich dieſe Muthmaſſung gründet, jo werden dieſelben, meiner 
Einſicht nach, durch jo gute Zeugniſſe unterſtuͤtzet, als nur immer ver⸗ 
langt werden fan; ingleichen fan auch Feine groſſe Schwierigkeit wer 
gen des Alters diefes jungen Herrn entfliehen, wie aus folgendem erhel⸗ 
len wird. Chaucer verband ſich mit ſeiner Gattin Philippa Rouet 
im Jahr 1360, und wenn ihm diefer Sohn das darauf folgende Jahr 
gebohren wurde, fo konte er gegen das Ende des vierten Megierungds 
jahres Richard Des zweiten, da diefe. Heyrath vor ſich gieny, und 
vor welcher der Water aller Wahrſcheinlichkeit nad) diefe Einrichtung 
traf, volljährig feyn (52). : Wir werden in der Folge Gelegenheit has \ 
ben, noch etwas mehreres von diefem Herrn zu fagen, der ein no 
weit gröfferer Wann ward, als fein Water, welchen er in feinem Als 
ter unterflünte. 


‚(sı) Cluuf. 19. Rich. I. m. 15. ° (52) geben des Chaucer wor feinen 
Merken nach Urrys Ausgabe, ' 


/ 


| 
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hiten nehmen möchten, wie fie thaͤten. Allein, da einige 
Ötoffen von feiner Partey feine Abfiche nicht recht verftunden, 
[trieben fie Die Sache zu weit, und bahneten dadurch, daß 
Ne hetumreiſerde Prediger, Die weder Gelehrſamkeit noch ge» 
de Grundfäße harten, befchügten, den Weg zu einer plöße. 
ichen Aenderung, die bey nahe die Neichsverfaffung zu Gruns 
xe gerichtet und alles in die gröfte Verwirrung gebracht hät: 
e), Denn das gemeine Volk, welches foldergeftalt zur 
Mfrhüttelung des Jochs der Geiſtlichkeit angereizet worden, 
fengnun an zu glauben, daß das och der Regierung auch zu 

wer fey, und nahm un einigen Furz vorher gemachten Hufe 


- Ingen Öslegenheit, unter der Anführung des Walther Ty« 
| ler, des Johann Straw und anderer dergleichen mehr, die 


— — —— — 


— — 


Waffen zu ergreifen, und zwar mit dem raſenden Vorſatz, ſich 
von alle dem frey zu machen, was ihnen diefe weife Anführer 
als Unterdruͤkungen vorftellen würden k). Daß fie vornen« 
id) gegen die Geiſtlichkeit erbittere gewefen, erbellet daraus, 
dap ſe den Erzbifchof von Canterbury und den Prior von 
St. Johns by Smichfield, der Grosfchagmeifter war, 
enthaupteten, und dieſe vortrefliche Priorey verbranten, und 
die Ahteyen St. Alban, Bury und verfchiedene andere plün« 
beten |), So bald diefe Empörung in etwas gedämpft wor« 
den, fing dag Parlameht an, die, Urfache derfelben zu unter« 
Ne, und es fehlete dem Wiclef nicht an Feinden, welche 
Um und feinen Anhängern Schuld gaben, daß fie die Anftife 
“r derfelben gewefen. Allein diefes ift ganz und gar niche 
Wahr deinlich; denn, wären die Rebellen Wiclefs Freunde 
vefen, ſo würden fie gewiß nicht die Savoy, den Palaſt 
tines Öönners, des Herzogs von Lancafter, verbrant has 
M. Indeſſen geben einige von feinen Anhängern zu viel 
Urface zu einem ſolchen Argwohne, als 3. B. der Dr. Here 
ord, welcher behauptete, daß der Erzbifhof Sudbury den 
alitenen Top verdienet; und der König ertheilete das Jahr 
| ü | | daranf 
i) Lewis eben des wiclef.  F) Thom. Walf. p. 210. u.10. D 2. 
nyghton ap, decem Script, 2640. u. io. 
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‚darauf den Bifhöfen Gewalt, den Wiclef in Verhaft zu 
nehmen, und befahl feinen Unterthanen, es mit niemanden 
von diefer Sehre zu halten. Doch Wiclef erfchien, und ftel« 
Iete die Bifchöfe fo ziemlich mit feiner Lehre zufrieden m), Es 
wird gewöhnlicher Weife von den meiften unferer Geſchicht⸗ 
fchreiber gefaget,. daß der Herzog von Kancafter von diefer 
Zeit an die Wiclefianer verabfcheuet, ihnen die neulichen 
Unruhen Schuld gegeben, und ihre Meinungen eine Lebre 
der Teufel genant. Die Berfaffer von unfers Schriftſtel⸗ 
lers $eben fallen diefer Meinung auch bey, und fcheinen dafür 
zu halten, daß er fich gleichfals zu mäßigen angefangen, und 
feine Sefinnungen nidyt mehr fo frey entdecet, als vorber ; 
allein die Sache verhält fi) anders. Denn der Herzog von 
S.ancafter verdammete nicht die Fehre des Wiclef, fondern 
die Lehren des Dr. Hereford und anderer Anhänger Wiclefs, _ 
die ihn nun verlaffen hatten, und viele gefährliche ehren aus» 
breiteten, die er misbilligte 9). Was den Chaucer anbes . 
trift, fo war er fo weit entfernt feine vorigen Meinungen fah- 
ren zu laflen, daß er fich vielmehr im Jahr 1382 die äuflerfte 
Mühe gab, den Major von London, "Johann Tamber- 
ton, der gemeiniglich Johann von Northampton genanf 
wird, in feinen Unternehmungen, die Stadt London, nach 
dem vom Wiclef ertheilten Kath, zu reformiren, zu unter« 
ſtuͤtzen. Dieſes wurde von den Seiftlichen fo hoc) empfun« 
den ®), daß fie lieber zu den gewaltfamften Mitteln griffen, 
ehe fie diefe Kirchenverbefferung vor fich gehen laffen wolten; 
und um zu verhindern, daß Eamberton nicht wieder zum 
Major von London erwähler würde, erregten fie folche Une 
ruhen, die einer Empörung jehr nahe kamen. Der König 
brauchte bey diefer Gelegenheit Gewalt, und fchickte den Sir 
Robert Anolles nach London, der groffe Öraufamfeiten 
ausübte, einige tödtefe, den neulichen Major Camberton 
gefangen nahm, und fich alle nur erfinnliche Mühe gab, fich 
| | des 


| = 
m) Speghts Leben des Chaucer. m) Dugdales Baronage, Tom. I. 
p. 117. 0) Annal. Richard. II, MS. w 
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des Chaucer zu bemächtigen p) K). Allein unſer Chaucer, 
der die ihm drohende Gefahr zeitig vorhergeſehen, entflohe 
J 2 nach 


pP) Das Leben des Chaucer, fo ſich vor feinen Werken nach Urrys Ass 
gabe befinde. 


8) Es ift mehr als zu gewiß, daß unfer Dichter bey diefer ganzen 
Sache wegen feiner Anhänglichkeit an feine Partey, verfolgt wurde; 
alein diefes wird von denen, die fein Leben befihrieben haben, fo dunkel 
wrgeſtellet, Daß es fehr fehwer hält, ihre Meinung zu entdecken (53), 
und dennoch beftehet die ganze Sache in weiter nichts, ale in folgen» 
dm. Es fanden fi) damals zwo mächtige Parteyen in der Stadt; 
und wie fich fehr felten etwas von diefer Art zutraͤget, wo nicht die 
Religion mit in Streit gezogen wird, fo glaubte man non der einen, 


daß fie der Kirche zunetban fey, und von der andern, daß fie zu einer 


Verbejlerung in der Religion geneigt fey. Der Dr. Courtney, ehe: 
maliger Biſchof von London und damaliger Erzbifchof von Canter⸗ 
bury, war der Beſchuͤtzer der einen, und Johannes, Herzog von Kan⸗ 
cafter, wurde für das Oberhaupt der andern gehalten; und der ins 
führer von feiner Partey war dieſer Johann Eamberton oder Jo: 
hann von Northampton, ein Bürger und Tuchhändler, welcher Die 


Urſache von diefer nanzen Unruhe, wobey einige ihr Leben verlohren, | 


war, Diefer unglüklihe Dann wurde nah Reading gebracht, wo 
man ihn verhörete, überführete und verurtheilete, daß er Zeit feines 
Lebens in der Sefangenfchaft bleiben und feiner Güter verluftig geheu 
folte; welches auch geſchah. Ja, der Strom war damals fo heftig, 
daß er nebft noch einigen andern Bürgern von feiner‘Partey, von einer 
vom Könige verwilligten Verzeihung ausgefchloffen wurde; und alles 
biefes wurde damals fo angeiehen, als ob es dem Herzog von Lanca⸗ 
fiee, weichem Camberton ftandhaft anhieng und ihn bey feinem Ber: 
hör feinen Herrn nante, zum Truß und zur Verachtung gefchähe (54). 
Diefem allen ohnerachtet aber befamen die Sachen kurz nachher eine 
ganz andere Geftalt, und Here Camberton hatte die Ehre, dag feine 
Veruetheilung auf Vorfteflung der im Parlament verfamleren Gemei: 
ven von England aufgehoben wurde (55). Hieraus fönnen wir nun 
den Schluß machen, daß, fo hitzig und unvorfichtig unfer Chaucer bey 
Unterftüßung diefer Partey, welcher er zugethan war, auch nur ims 
mer ſeyn mochte, dennoch bierinne ganz und gar nichts von Untreue, 
ſondern das voͤllige Gegenteil, anzutreffen war. Denn die, welche 
damals Die Angelegenheiten des Königs verwalteten, und ihn zur Ers 
| “ greifung 

(55) Man fehe die fo oft angeführten beiden Rebensberhreilungen Chen: 


cers. (54) Complear Hıft. ot Englami, Vol. l. p. 253. (55) Cote 
tons Abridgment of the Records, p. 339. | 
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nad) Hennegau, und gieng von da nach Frankreich. Da 
er fi) hier aber nicht fo ficher fand, wie er hofte, fo machte . 
er fih nach Seeland, und verbarg fich eine Zeit lang. daſelbſt 
mit noch verfehiedenen andern Londonern, die in gleicher : 
Abficht geflüchtet waren, und die er auf eine großmüthige - 
Meife aus feinen eigenen Mitteln unterhielt 9). Allein unter⸗ 
deffen daß er fich in diefer Noth befand, hatten die meiften von .- 
denen, mit welchen er ſich zu Haufe eingelaffen gehabt, Mittel . 
und Wege gefunden, ficd) wieder auszuföhnen; und an ſtatt, 
daß fie ficd) das Elend, welches fih Ehaucer ihretwegen zus .. 
gezogen hatte, hätten zu Herzen gehen laflen follen, trugen fie 
nicht einmal Sorge, ihn mit dem Möthigen zu verfehen. Ya, - 
was noch weit fehlimmer war, fo ſuchten fie fogar zu verhins - 
‚bern, daß ihm nichts von feinem eigenen Vermögen uͤbermacht 
würde; und Ddiefes’thaten fie in der Hofnung, daß er in feis - 
ner Verbannung umkommen und fie durd) feinen Tod auſſer 
alte Furcht ſetzen möchte. Ob nun gleich unfern Schriftfte« .. 
fer eine folche niederträchtige und barbarifche Undaͤnkbarkeit 
er | | aͤuſſerſt 


M Diele Umſtaͤnde ſind insgeſamt aus unſers Verſaſſers Teſtament der 
Liebe geſamlet worden. 


greifung aller dieſer hitzigen und gewaltſamen Maasregeln anreizten, 
waren es eben, welche ihn durch ihre boͤſe Rathſchlaͤge zuletzt in die be⸗ 
truͤbten Umſtaͤnde brachten, die ihm erſt ſeine Krone und ſodann ſein 
Leben koſteten. Es gereichet daher Chaucern zu keiner Schande, daß 
er ein Freund des Wiclef geweſen oder ſich zu dieſer Partey in der 
Stadt geſchlagen, ob dieſes gleich von einigen unſerer Geſchichtſchreiber, 
wiewol unrichtig, fo vorgeftellet worden. Denn es iſt allen denen, 
welche in der engländifchen Gefchichte bewandert find, zur Genäge _ 
befant, daß dem Herzoge von Lancaſter und feiner Partey blog dess 
wegen viele fhändliche und haͤßliche Verleumdungen aufgebürdee vepes 
den, weil fie fih dem Stolz und der Macht der damaligen Prälaten 
widerfeßten (56), die unter dem Schein, des Königes Vorrechte zu 
behaupten, ihn wirklich ihrem Intereſſe, wovon fie auch zu gleicher Zeie 
ſehr ſchlecht unterrichtet waren, aufopferten : denn ein vernünftiges 
Nachgeben hätte ihn erhalten und ihnen weit vortheilhafter ſeyn 
£önnen (57). 


(56) 9. Anyahton_ap. Decem Script. col. 1643. (57) Cottons 


Abridgment of the Records, p. 555. 


. 


des Daters der engländifchen Dichter. 133 


aͤuſſerſt betruͤbte, fo fies er fich doc) dadurch nicht zur Rache 
gegen ſie bewegen, ſondern gieng vielmehr insgeheim nach 
England hinuͤber, um nicht in einem fremden Lande vor 
Sunger zu fterben. Allein er hatte ſich nicht lange dafelbft 
aufgehalten, als er, entweder Durch die Wachfamkeit der. Ren 
Herung, oder durch Die Verraͤtherey derer, denen er fich an 
derfrauet hatte, entdeckt, gegriffen und ins Gefängnig gefchict 
wurde, we man ihn anfänglich überaus ftrenge und hart be— 
gegnete, ihm endlich aber Verzeihung vom Könige und feine 
Fteyheit verſoprach, wenn er alles, was er wuͤſte, entdecken, 
und es der Kegierung möglich machen wolte, die Ruhe in der 
Stadt wiederherzuſtellen; welches er endlich that. Es er— 
hellet nicht, was ſein Geſtaͤndniß fuͤr Folgen in Anſehung an⸗ 
derer gehabt; in Anſehung feiner ſelbſt aber zog es ihm eine 
nicht zu befchreibende Saft von Schmähungen und täfterungen 
zu. Alle diefe Umftände meldet er uns felbft' in der ganz vor» 
tefichen Abhandlung, das Teftament der Liebe genant, 
welche er in Feiner andern Abficht fchrieb, als um feine Sor—⸗ 


ga auszuſchuͤtten, und ſich unter der ſchweren Laſt feiner Truͤb⸗ 


hen zu trͤſten ©), Diefe Saft, welche bereits faft zu ſchwer 
- DE ' für 


©) Eskan Yon diefem Merke, welches das wichtigſte iff, fo unſer 


Vaiaſet in Proſa geſchrieben, Feine beſſere Nachricht ertheilet wer⸗ 


| ben, welche folgendermaſſen (autet (58): 


den, als wenn wit die vor dernfelben befindliche Rubrique hier abſchrei⸗ 


J 


edeſes Much iſt eine Rachahmung von des Boetius Schrift, 
‚ie Confolatione Philofophica. I. Sn dem erften Theile deffelbet 
»germa het die Liebe vermittelft eines Teſtaments allen denen, die ihren 
»interweifungen folgen, das Vermögen, die Warheit vom Irthume 


„Unglücke un 
besbemühungen N 


Bünfche erlangen Eüniten, IL. Spn/dem zweeten Theil lehret fie die 


» baucer ver 
„dein er ſich ſeh über eini eo, 
)r uber einige unbefonneng Unternehmungen der Gem n 
— J I — 
68) Chaucers Works, p. ag. ten: — 
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für ihn mar, wurde indeffen durch den Zuſammenfluß vets 
fhievener anderer unglücklichen Zufaͤlle noch ſehr anſehnlich 
vermehret. Dahin gehöret 3. E. daß der Herzog von Lars 
caſter viel von feinem Eredir bey Hofe verlohr, und: Chaucer 
nicht wenig von feinem Anfehen bey dem Herjoge, der ſich, da 
er feine Ehre durch die srenheiten, die man ſich in Anfehung 
feines Characters wegen feiner Liebeshaͤndel mit der Lady 
Swpnfort herausgenommen hatte, fehr ſtark beleidiget fand, 
nun gänzlich, obgleic) fehr ungerne, entſchloß, von ihr * 
laſſen; 


ssnen, mit denen er es gehalten, gegraͤmet, und wodurch er die Gewo—⸗ 

„genheit feiner. beften Freunde zu verliehren befürchtete ; fodann aber . 
„toolte er auch allem feinem Schreiben hiemit ein Ende machen, weil 

„ihm (mie aus dem Gower, am Ende des achten Buchs, das die 

„Aufſchrift Confeflio Amantis führet, erhellet,) die Venus diefes 
„als ihrem-Priefter befohlen ; eben fo, wie Gower, feine Confeſſio 
„Amantis zu feinem legten Werke und zu einer Beichte feiner vorma _ 
„ligen Vergehungen gemacht hatte.» Wie es eine von den gröften 
Vortreflichkeiten in allen fo wol gebundenen als ungebundenen Werken 
unſers Verfaffrs: ift, daß er fi, in fo fern es die Gewonheit der Zeit, 
in welcher er lebte, zulaffen wolte, einer angenehmen, natürlichen und 
ungezwungenen Schreibart bedient, welche zu allen Zeiten auch ven 
den beſten und geſchickteſten Schtiftſtellern für eine Art von Geſet ge⸗ 
‚halten worden ; fo. ‚leuchten auch dieſe Eigenſchaften in biefem Werk 
‚ganz. beſonders hervor. Denn man erblicket darinne ganz deutlich 
‚einen groſſen Weltweiſen, der Durch Ungluͤckefaͤlle niedergeſchlagen, von 
Freunden verlaſſen, und den Laͤſterungen einer boͤſen Melt blosgeſtellet, 
frey und unerichgocen in ein Gefaͤngniß gehet, doch dahey aber traurig , 
‚ft, und die Sprache des Kummers führer; der fein eigenes Unglüd 1, 
‚wol als anderer ihres mit den freymütbigften Farben fehildert, und dee 
‚einzigen noch vorjandenen Huͤlfsmittel anzeiget, wenn jemand vom 
Gluͤck und von Freunden verlaffen iſt. Das ift die Befchaffenheit dies ° 
.fes Werks, worinnen ‚wir eine deutliche und vollftändige Vorſtellung 

ſeiner Umſtaͤnde antreffen, und woraus wir alle die Urfachen von fiir, 
nem eigenen Unglücke, von denen auch die ffentlichen Verwirrung 
‚damaliger Zeiten abhiengen, fo völlig einjehen fönnen, als wenn. WIE. 
.wirflich bey ihm im Gefängniß fällen, und ihn Diele Klagen ausſpre⸗ 
chen hoͤreten, welche er mit einer eben ſo groſſen Staͤrke der Einh 
dungekraft als Zietlichkeit des Ausdrucks der Rachwelt zum Durchl⸗— 

fen übergeben, und dadurch den vortreflichften Berveis von einem Geiſte | 
überliefert Hat, den das Elend zwar zähmen, doch aber nicht. veruneh⸗ 





"ren, vielmeniger zu Grunde richten Eonte, - 


% 
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laſſen; welches er auch that. Und diefes hatte eine Zeit lang 
einen: aufferordenelich ‚ftarfen Einfluß in die Angelegenheiten 
unfers Schrififtellers, der durch die heftige Verfolgung auf 
de einen Seite von denen, die ihm übel wolten, und durch die 
wenige Unterftüßung oder gänzliche Verlaſſung auf der andern 
Seite von denen, die vormals feine Freunde gewefen waren, 
dergeftalt in feinem Gemuͤthe niedergefchlagen und in feinem 
Ungtüc fo fehr gebeuget wurde, daß er den Entſchluß faffere, 
feine obengedachten Jahrgelder, die er unter der legten Negies 
rung erhalten, und die ihm unter der gegenwärtigen beftätiget 
worden, zu veräuffern; und er überlies diefelben auch wirklich 
mem gewiffen "Johann Scalby, wie aus einer in diefer 
Abſicht erlangten und in den Acten befindlichen Erlaubniß er⸗ 
belle ©), Bey diefem unerwarteten und fhredlichen Gluͤcks— 

wechſel faflete er den fehr weifen Entſchluß, dieſen gefchäftigen 
Schauplah des Lebens, auf welchem er ſo viele Widerwaͤrtig⸗ 
een angetroffen hatte, zu verlaſſen, und in der Einſamkeit 
diejenige Gluͤckſeligkeit zu fuchen, welche, wie er aus der Er⸗ 
 Mbrung wufte, an Höfen nicht anzutreffen war. Er erwaͤh⸗ 
lete Woodſtock, welches in den Tagen feines Glücks der an« 
genehme Schauplatz ſo vielen Vergnuͤgens fuͤr ihn geweſen 
war, zum Dre feiner Einſamkeit, und brachte bier, wo er von 
der Welt ganz abgefondert lebte und blos und altein das ftille 
und wahre Wergnügen ſchmeckte, welches aus den Betrach— 
kungen eines Weifen über die Abwechfelungen des menfchlichen 
| Lhens entſpringet, einen Theil ſeiner Zeit damit zu, daß er 
‚ Pine Schriften durchſahe und diefelben verbeſſerte 3). Auf 
deſe Weiſe wurde er zu einer neuen Aenderung in feinen Ums 
— gut vorbereitet; und eine ſo unerwartete Veraͤnderung, 
als ihn bisher im feinen Angelegenheiten, wegen der. Abmefen« 
beit des groffen Herzogs von Lancafter, die ihm fo theuer zu 
Reden gefommen war, betroffen, gab ihm bey deſſen Zuruͤck— 
Haft, Welche gegen das Ende des Yahıs 1389 gefchah, ein 
deſto beſſeres Recht, ſich auf ſeine Gewogenheit und auf ſeinen 
| E75 en Schutz 


anti if. vom erſten May 1399, 8) Speghts Leben des 


an 
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Schuß Hofnung zu machen t). Er hatte einen Kriegszug 


‚ nad) Spanien gethan, um bie Königreiche Caftilien und : 


Leon zu erobern, von denen er, vermöge des Nechts feiner 
Gemahlin, den Titel angenommen hatte ; und obgleich diefer -- 
Krieg anfänglich mit abwechfeindem Gluͤck und zulegt unglück- 
lic) geführet wurde, fo' war er dod) ein fo weifer und kluger 
Prinz, daß er, nachdem er fein Heer auseinander gehen laffen, | 
und diefes groffe Vorhaben, auf deflen Ausführung er. fo viel. .. 
gewendee hatte, fahren zu laſſen fehlen, dennoch fo viel Ges 
ſchicklichkeit befaß, daß cr felbft aus feinem Ungluͤck faft fo viel 
Vortheil zu ziehen im Stande war, als er vom Siege würde 
haben erwarten koͤnnen. Denn ob er ſich gleich nicht ſelbſt 
zu einem Könige machen fonte, fo machte er: doch zwo von 
feinen Töchtern zu Königinnen, die eine von Caftilien und 


‚Die andere von Portugal, und brachte auch einen fo groſſen 


Schat an baarem Geide mit nach Haufe zurück, daß, nach 
dem Bericht eines unſerer Geſchichtſchreiber, bey ſeiner An⸗ 
kunft in England ſieben und vierzig Maulthiere an den mit 
Gold angefüllten Kiſten zu tragen hatten u). Nachdem er 
in fo guten Umftänden wieder zurück gefommen war, fieng : 
feine Partey wieder an aufzuleben, und er erlangete bey Hofe 
wieder ein folches Anfehen, daß ihn der König, bey verfamle« 
tem Parlament, zum Herzoge von Aquitanien madıte, und 
ihn hinüber ſchickte, dieſes vortrefliche Herzogthum in Beſitz 
zu nehmen m), Seine alte Zuneigung gegen die Lady Tas 
tharina Swynfort, die Schwefter von Chaucers Ehegat⸗ 
tin, lebte mit feinem Glück wieder auf, und er bewilligte ihr, 
unter dem Vorwand, die Sorgfalt, welche fie auf die Erzies 
hung feiner Töchter gewandt, zu belohnen, fehr beträchtliche 


Summen als Zahrgelder x) PM). Mir haben feine beſondere 


Pace 


f) A. Knyghton ap. Decem Scriptor. col. 2677. n. 10. u) Dug⸗ 
dales Baronage, Vol, II. p. 118. w) Rich. II. 1,81. x) Spegbrs, 
£eben des Chaucer. 


. M) Der Vorwand, unter welchem die Lady Swynford diefe Be⸗ 


willigungen vom Herzog von Tancaſter erhielt, war die Sorgfalt, 


welche fie auf die Erziehung feiner beiden Töchter, Philippe nn 
i⸗ 


— — — —— - 
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.- Nachricht, was Chaucern für Vortheile aus diefer Werändes 


rung der LUmftände des Herzogs zugewachfen; dena ohnerad)s 
tet aber haben wir nicht Urſache zu zweifeln, daß er die Wire 
fingen von feines Gönners Wohlftande empfunden, ba cr 
durch Die Werminderung feines Einfluffes fo viel gelitten hate 
ts; allein fein Ekel am Hofleben war fo ftarf geworden, daß 
im nichts bewegen Fonte, feine Einfamfeit auf dem Lande zu 
verlaffen, oder ſich wieder auf das Meer von Gefchäften zu bes 

J5 geben, 


Eliſabeth, gewandt, wie aus den Worten der Bewilligung der Vor⸗ 
mundſchaft uͤber Berta von Sanbys Erben, und eines Gehalts von 
zweyhundert Mark jaͤhrlich, die aus ſeiner Herrſchaft Tickhill ausge— 
zahlet werden ſolten, erhellet. Die Worte lauten folgendergeſtalt (59): 
Fuͤr die guten und angenehmen Dienſte, welche unſere theuerſte und 
„geliebteſte Lady, Catharina Swynford, die Hofmeiſterin unſerer 
geliebteſten Töchter, unſern gedachten Kindern geleiſtet hat, geben und 
»hewilligen wir u. ſ. w., Allein der wahre Grund hievon war ohne 
Aweifel ſeine befondere Neigung zu ihr. wegen der Kinder, die er mit 
ihr erzeuget hatte, denen er den Namen Beaufort, im Iateinifchen, 
de bello forte, von einem fo genanten Schloffe in Anjou, gab, wels 
des durch die Prinzeßin Blanca von Artois, Königin von Navar⸗ 
rs, in feine Familie fam (60). Diefer Kinder waren viere, nemlich 
Johann Beaufort, nachmaliger Graf von Sommerſet; Heinrich 
Beaufort, nachmaliger Cardinal, Biſchof von Wincheſter und Kanz⸗ 
ler von England; Thomas Beaufort, Graf von Dorſet, nachma⸗ 
iger Herzog von Exeter; und Johanna, die zuerft mit dem Sir 
Robert Serrers von Överfly und nachgehends mit dem XRadulph, 
Grafen von Weſtmoreland, vermählet war (sı). Wir haben dies 
ſes wegen der nahen Verwandefchaft ziwifchen den Nachkommen unfers 
Verfaffers und zwifchen den Nachkommen diefer Danıe von dem Her: 
zoge von Aancafter, etwas ausführlicher gemeldet, von denen ein ſehr 
genauer und vorfichtiger Schriftfteller zur Zeit König Earls des 
erſten (62) angemerkt hat, daß es acht Könige, vier Königinnen und 
fünf Prinzen von England; fehs Könige und drey Könininnen von 
Schortland ; zween Cardinäle, beynahe zwanzig Herzoge, faft fo viele 
Herzoginnen von England, verfchiedene Herzöge von Schottland, 
und auffer dem noch viele mächtige Prinzen und angefehene Adeliche in 
auswärtigen Ländern geweſen. 


(59) Ex libro nigro in Cam. Duc. Lanc. fol. 96. (60) Das Leben 
des Chaucer vor feinen Werken nach Urrys Ausgabe. ı (61) Dugz 


dales Baronage, Vol, I.p. 11%  : (62) Wenvers Funeral Mo- 
numents, p. 661. — | ' 


\ 
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geben, wo er erſt vor kurzem Schifbruch gelitten‘ hatte 9), : 


Da indeflen fein Gemuͤth ruhiger war, fo unternahm und vol _ 


Iendete er ein neues Werk, welches feinen Ruhm, in Anfehung 
der. Öelehrfamfeit, fo veft gegründet hat, als feine vormaligen 


Arbeiten in Anfehung feines Wißes und Genies gethan hats :: 
ten. Diefes neue Werf wurde, wie mari deutlic) fiehet, im " 
Jahr 1391 gefchrieben, und zum Gebrauch feines jüngften ' 
Sohnes Ludewig beitimt, der damals nicht ‚älter. als zehn, 
Jahr war, und es doch fihon fo weit in der Gelehrſamkeit ger .. 

bracht hatte, daß er. von feinem Vater Unterricht in den Grunde ; 
fägen der Sternfunde verlangte, Hieraus entftund feine Ab⸗ 


bandlung von dem Aftrolabio, Treatife on the 
ASTROLABE ;), welde nicht nur die Einſichten ihres 


Berfaffers deutlich zeiget, fondern auch unwiderſprechlich ber 


weifet, daß nüsliche Wiflenfchaften in den damaligen Zeiten ı, 


bey weiten nicht fo fehr herunter gekommen waren, als, gemel« ': 


niglich vorgegeben wird a). Die Sache wird auch ganz und 


gar nicht geändert, wenn das, was einige Schriftfteller 


hauptet haben, wirklich wahr, und diefe Abhandlung des 
Chaucer weiter nichts als eine Ueberſetzung ſeyn ſolte, oder, 


welches noch eine weit wahrſcheinlichere Meinung zu ſeyn ſche 


net, eine Samlung aus andern Schriftſtellern, die vor ihm & 
von diefer Sache gefchrieben gehabt b) N). Sonaeäht Ir hr 
| "orape 


y) Man fche bie Vorrede zu feiner Abhandlung vom Aftrolabio. 3) Chat N 


cevs Works, P.439- a) Diefes wird in der Anmerkung) MER 
ter erläutert, b) Das Reben des Chaucer, fo fich vor Fit „ 


Werken nach Urrys Ausgabe befindet. 


NM) Der Titel diefer Schrift lauter in unfers Verfaſſers Werfen ü 
alſo: The Conclufions of the Aftrolabie, die Schluͤſſe de⸗ dr 
Aftrolebiums (63). In der an feinen Sohn gerichteten Einleitung \, 
merfet er an, dafi er feine zunehmende Gefchicklichkeit und bränflige 5 


Liebe zur Gelehrfamkeit mit groffem Vergnügen wahrgenommen, * 
dadurch gar leicht bewogen worden, ſeine Bitte ſtatt finden 
und ihn den Gebrauch dieſes Inſtruments zu lehren. Er meldet | 
fodann ferner, daß er nicht die Abſicht habe, von allen und jeden, 


zu taffen, N ' 


kı 


n 
dern nur von den nuͤtzlichſten und dabey auch den leichteſten Aufgabe) 


“zu reden, welche mit diefem vortreflihen Inſtrumente aufgeldſet "\ 


u (63) Chuneers Works, 9. 439. 
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Jahr nachher farb Eonftantia, die Herzogin von Lanca⸗ 
fer, während der Zeit, daß, fi) ihr Gemaht in Frankreich 
u u * befand, 


den finten, weil dieſe für den Begrif eines Kindes von zehn Jahren 
die heguemſten waͤren. Er fuͤget hinzu, er habe fie aus eben dieſem 
Grunde in engländifchrr und nicht in lateiniſcher Sprache geſchrie⸗ 
Mm, weil er glaube, daß man zu viel fordere, wenn ein fo junger 
Denk unbefante Dinge in einer Sprache lernen folte, davon er we: 
ugoder gar nichts verftünde, Ueberdem hafte er dieſes auch für uns 
nöthig, weil die Wiſſenſchaft immer dieſelbe fen, in was für einer 
radhe fie. auch gelehret würde, und weil die Ausübung derfelben bey 
dern Völkern much jederzeit einerley geweſen. Denn die Öricchen, 
get er, ſchrieben ihre aftronomijchen Bücher griechiſch, die Araner 
reabifch, die Juden hebraͤiſch, und die, denen die laseinifche Spra⸗ 

e eigen war, lateiniſch; denn die, welche Inteinifch fchrieben, hats 
 mgewiß die Miffenfchaft, wovon fie fehrieben, aus andern Eprachen, 
ſoſte daher nicht glauben, Daß er weniger verftehe, weil er feine 
Vſſenſchaft nicht aus diefer gelehrten Sprache erlangt hätte; dent, 
Nhret er fort, wie Leute auf verfchiedenen Megen nad) einer und eben 
ben Stade, als zum Exempel nah Rom, kommen, fo führen 
auch verfchiedene Sprachen zu einer und eben derielben Wiſſenſchaft. 

ı Stmelder ferner, daß er fich wegen feines annoch ſchwachen Berftans 
des einer ſehr verftändlichen Schreibart hedienet, und daf er es für 
beſſer gehalten, die Saͤtze durch mehrere Worte deutlich, als ſein Werk 
durhh eine gekuͤnſtelte und ausgeputzte Schreibart einem. Kinde chwer, 
| geich in den Augen der Gelehrten vollkommener, zu machen. Er 
führer ihm auch zu Gemüthe, daß er nichts Eigenes vorbringen, fons 
dert nur dasjenige aus den E ternfundigen, fo in andern Sprachen ge: 
ben, zufammentragen und überfegen tolle, was fie von dieſer 
ahe mit mehrerer Genauigkeit oder weniger Deutlichkeit geſaget haͤt⸗ 
'; und mit diefem Schwerdt, faget er, (worunter er diefe Erklärung 
finger Abſicht verftehet,) will ich den Neid fchlagen. Das Werk felbft 
f unſtreitig ein Meifterftück. in feiner Art, und koͤmt vollfommen. mit 
Ahſicht, welche unſer Verfaſſer dabey harte, überein. Denn es 
M nichts beſſer eingerichtet, deutlicher geſchrieben oder auf eine ſchick⸗ 
here Weife vorgetragen werden, um die Begierde eittes jungen Ges 
Ren zu reizen und zu ſtillen. Es findet füh in einer fehr faubern 
Sandfäheift Yon diefer Abhandlung, welche ehemals dem Dr. Heinrich 
oore, Biſchof von Fly, zugehörete, eine Anmerkung, welche ars 
Kiget, daß ſich Ludewig Ebaucer damals unter der Aufficht des 
kolaus Strode, feines Vaters Freunde, befand. Keland (84), 
o | Bale 

(64) Comment. de Script. Brit. p. 376 | 
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- befand, und wurde mit groffer Fenerlichkeit zu Leicefter be : 
graben ©). Als aber der Herzog beym Beſchluß des Jahres 
nad) England hinüber Fam, und bey Hofe nicht ſo hoͤflich 
und guͤtig empfangen wurde, als er erwartete, begab er ſich 
plöglic) nad Lincoln, wo feine alte Gsliebte, die Lady Las 
tharina Swynfort, ihren Aufenthalt hatte, und heyrathete ı 
fie nun, zur groſſen Erſtaunung der Welt, da fie weder ihre 
Schönheit noch Jugend liebenswürdig machten d). Dieſes 3 
erregte bey der Herzogin von Glouceſter, bey der Graͤfin von 
Derbpy, bey der Gräfin von Arundel, und bey andern Das 
men vom föniglihen Haufe ein groffes Misvergnügen, weil 
‚ fie durch diefe Bermählung die zwote Perfon im Königreide 
ward, und nun auf einmal den Rang über bie alle.befam, :; 
welche fie vorher nicht einmal ihrer Geſellſchaft gewuͤrdiget hat. 
ten. Allein fie führete fich fo befcheiden und demuͤthig auf, 
daß diefe Streitigkeiten gar bald beygeleget wurden ©), und ı, 
fie erlangte in Eurzer Zeit eine ſolche Gewalt über den König, x 
daß er fie fo wol als den Herzog, ihren Gemahl, das Jahr 
nach ihrer Bermählung mit ſich nach Srankreich nahm, de .. 
er fabellam, die Tochter des Königs von Frankreich, 
heyräthete, welche damals nod) fehr jung mar, und unter die „ 
Aufficht der Herzogin von Kancafter fam f). Nach det . 
Bollziehung diefer Bermählung und der Rückunft des fönige ⸗ 
lichen Haufes nach) England, finden wir einen fehr re a 


·— 2 - 


igen 


6): Thom. Walſ. p. 385. n. 40. 5. Kmy hton ap. Decem Seriptor. col. 
| 2731. N. 30. d) Thom. Walf. 2 388. ns ey Stowes 
Sahrbüsher, ©. 312. f) Rupghton, Wealfingh, vbi fupra. - 


Bale (65) und Wood (66), nennen ihn Radulph Steode, Indem 
Mertonscollegio zu Oxford, einen der gründlichflen Meltweifgn und s 
berühmteften Dichter feiner Zeit, twelches wegen der Jugend des — 
dewig Chaucer etwas ſonderbar zu ſeyn ſcheinet. Dieſe am Endedes 
vorhin gedachten Buchs befindliche Anmerkung lautet folgendergeſtal: 

„Explicit Tractatus de Conclufionibus Aftrolabii, compilat- 
„per Galfredum Chauciers, ad filium fuum Ludewieum fcholarem 

„tunc temporis Oxoniae, ac fub tutela cuius nobiliffimi Philo- 
»fophi Mägiftri N. Strode. J 


= ib. I, 
(65) Script. Brit. p. 477. 478. (66) Hift, er Antiquit. Oxon. lib 
pag- 87. j 
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digen Beweis von den Vortheilen, welche Chaucer durch biefe 
Verbindung erhielt. Denn der König verwilligte ihm nuns 


mehro durch offene Briefe ein Gehalt von zwanzig Marfen 


jährlich 9), an ſtatt deflen, das er von feinem Grosvater erhals 
ten haste, und welches er zur Zeit feines Elendes, feines Un⸗ 
terhalts halber, hatte veräuffern müflen. Kurz nachher bes 
nilligte er ihm durd) andere offene ‘Öriefe, vom vierten May 
im ein und zwanzigſten Jahr feiner Regierung, feinen Schuß 
auf zwey Jahr, und gab zu verftehen, daß er während diefer 
Zeit elegenheit hätte, ihn in feinen Dienften zu gebrauchen 9). 


So war diefes auch nicht der legte oder gröfte ‘Bemeis, den er 


2 


bon der. Eöniglichen Gnade erhielt. Denn wir finden, daß 
ihm durch offene Briefe vom dreyzehnten October des ſolgen⸗ 

den Jahres, jährlich anderthalb Fuder Wein aus den Zöllen 
des Hafens von London verwilliget wurden i), die ihm der 
Hperkellermeifter, zu welchem Amte fein Sohn, Thomas 
Ehaucer, nunmehro erhoben worden, überliefern folte k). Ob 
aber gleich diefe Gunftbezeigungen feine geſchwaͤchten Lebens⸗ 
geifter gegen das Ende feiner Tage wieder aufmunterten und 
ftärkten, fo hatte er doch um eben diefe Zeit das Unglück, fei« 
nen vornehmen Gönner, feinen beftändigen Freund und feinen 
zärtlihen ‘Bruder, den Herzog von Lancaſter, zu verlieren, 
durch den er zuerft nad) Hofe gebracht wurde; und durch deffen 
Gemogenheit es ihm nie an Hülfe und Unterftügung fehlete, 
wenn es in feinem Vermögen ftand 2 Diefer Berluft gieng 
ihm, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ſehr nahe, wie wir dieſes 
daraus abnehmen koͤnnen, daß er ſich um dieſe Zeit auf das. 
Schloß Dunnington begab, wo er die meifte Zeit während 
den beiden legten Jahren feines Lebens zubrachte, und feinen 
Todesgedanken in der Einfamfeit dieſes angenehmen Aufent« 


halts nachhieng m) O). Syn diefen Umftänden befand er fih, 


alg 

8) Speghts Reben des Chaucer, h) Par. ai. Rich. II. p. 3. m. 26. 
i) Par. 22. Rich, II. > h m. . k) Speghts Rebendes Chaucer. 

h T. Walfingh. p m) Das Leben des Chaucer 


vor feinen Merten had Uceps Ausgabe. 
O Es iſt nicht voͤllig gewiß; zu welcher Zeit unſer Verfaſſer ſein 
| | geliebtes 
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als fid) die groſſe Staatsveränderung ereignete, : welche ben ; 
Prinzen Heinrich von Kancafter, den Sohn feines Schwa: : 
Ä | gers, 


geliebtes Haus zu Woodſtock verlaſſen, und ſich nach dem Schloſſe : 
Dunnington begeben, wo er die beiden letzten Jahte feines Lebens zus. " 


brachte; weil diefes aber fein letzter Aufenthalt war, und deswegen 


fehr merkwuͤrdig ward, fo Fan dem Leſer eine Nachricht davon nicht 
unangenehm feyn. Es war zu Herrn Eamdens Zeit (67), (da eß 
noch im guten Stande war,) „ein Eleines aber niedliches Schlpß, das ir 
„auf der Spige eines Huͤgels lag, eine angenehme Ausſicht hatte, feht 
„helle, auf allen Seiten mit Fenſtern verfehen, und, wie man fagte, N 
„vom Sir Richard Adderbury, Ritter, erbauet worden war, det \ 
„unter demfelben auch ein Hofpital, Botteshaus genant, geftiftet hat· 
„te. Es war nahmals derzzWohnſitz des Chaucer, fodann der von}, 
„ia Poles, und zu unfers Vaters Zeiten des Earl Brandon, Her⸗ : 


23098 von Suffolk., Zu Anfange der Empoͤrung unter der Regie— 
rung König Carls des erften,. befand fich eine Föhigliche Beſatzung 


unter dem tapfern Sir Johann Boys an diefem Orte, von da man 
die weftlihe Straſſe nach Newbury und die Stadt ſelbſt beſtreichen 
fonte, und war daher der Eöniglichen Partey, als ein Zufluchtsott, ſehrt 
vortheilhaft, und die Canonen deſſelben richteten unter den Parlaments. 
voͤlkern groſſen Schaden an. Dieſer Ort hatte die Ehre, Se. Maſe: 
ftät eine Nacht zw beherbergen; wurde aber nach einem wuͤthenden n— u 
griffe und nach einer eben fo tapfern Vertheidigung, wobey verſchiedene 


Thürme niedergefchoffen wurden, unter rühmlichen Bedingungen uͤber⸗ 


geben. Dieſes war der alte Zuſtand und die Gelegenheit zu det 


nachmaligen Zerftsrung diefes angenehmen Gebäudes, Gegenwärtig 


iſt weiter nichts davon zu fehen, als was Schrecken und Beſtuͤrzung * 


erreget: denn es iſt ſonſt nichts mehr davon uͤbrig, als ein zerſtoͤrtes 
Thorweg mit zween Thuͤrmen, und etwas weniges von den niedergeriſſe⸗ 
nen Mauern. Der Boden um daſſelbe herum und die Trümmern das 


von find mit Brombeerſtauden bedeckt, und mit Exheu uberwachen 
Damit aber die Lage diefes Ortes in wenigen Jahren nicht noch mehr 
vergeſſen werde (68), fo will ich eine ſo deutliche Befchreibung davon 
machen, als möglich. Er lieger eine halbe Meile von Sp:nhams'andı 


(das alte Spina des Antonius.) zur rechten Hand, und eine Melt 
oberhalb Newbury anf eben diefer Seite, Wenn man von DAN DR] 
fomt, fo gehet man über den Fluß Kenner nad) dem Flecken Dun⸗ 


nington, von da ein ſehr ſteiler aber angenehmer Gang durch einen 
u | or — engen 


ſſer⸗ von y 


(67) Camd. Britan. (68) Die’es find die Worte des Kerfaffer? a 
| befinden deben, Das fich dor feinen Werten nach Urrys Zus" 
det. | 


v 
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gns, auf den Thron erhob, Wie nun Chaucer feinen An⸗ 


til daran hatte, (ob es ihm gleich gewiß nicht misfallen kon⸗ 
ke) fo finden wir auch nicht, daß er fehr begierig gewefen, dem 
mm Könige feine Aufwartung zu machen, vielmeniger daß 
über Das Unglück feines letztern gütigen Herens und gnädis 
gm Bohlthäters triumphiret, wie andere, und ins befondere 
hower, der dieſem ungluͤcklichen Prinzen weit mehr zu ver 
danken gehabt hatte, und der damals alt und blind war, auf 
ne recht fchändliche Weiſe thaten n). Er verachtete indeflen 
bie Vortheile, welche ihm diefe Staatsveränderung darbot, 
nicht; fondern da er zufälliger Weife die beiden legtern von 
Könige Richard erhaltenen Bewilligungen von einem Jahr⸗ 
gelde und von anderthalb Fuder Wein verlohren harte, fo etz 
hielt er in dem erften Negierungsjahr Heinrich des vierten, 
durch eine Abfchrift von feinen vormaligen offenen Briefen die 
Veftätigung derfelben o). Dieſes war aber nicht die einzige 
Öunftbezeigung, welche er von dem neuen Könige empfieng; 


 (mdern diefer bewilligte ihm auch, aus Achtung gegen die alte 


Sreundfchaft und nahe Berwandtfchaft zwifchen dem Herzog, 
Kinem Vater, und unferm Berfaffer, im erften Jahr feiner 
Arierung ein Jahrgeld von vierzig Mark auf Zeit feines Le⸗ 


bens p). Es iſt zwaran dem, daß uns ein fehr groffer 


| nn Schrift 
h) 6. feine Vorrede zu feiner Confeffio Amantis. 0) Pat.ı. Henr. IV. 
p.i.m. 18. p) Das Sehen des Chaueer vor feinen Werken nach 


Urrys Ausgabe, 


Men Weg zu einem Hügel unter dem Schloſſe führer, alwo ein 


Landhaus ftehet, das vormals der Gräfin von Sandwich gehörete, 
In hier gehet der Schloßhfigel fehr fteil in die Höhe, und iſt demje⸗ 
en nicht unähnlich, worauf das Obfervatorium zu Greenwich fies 
ht, und von diefem Hügel hat man eine fehr ſchoͤne Ausficht über ver; 
Miedene Sandfchaften. Hinter dem Schloſſe trift man ebenen Boden, 
hland und Umzaͤunungen an. Das Schloß felbft liegt in einen 
mehmen Park, worinnen ſich eine berühmte (Eiche, Ebaucers - 
be genant, befand, unter welcher er, wie die Tradition lehret, vers 
Miedene Gedichte gemacht haben fol, Herr Evelyn (69) ertheilet 
ne ausführliche Nachricht von diefem Daum, und faget, Ehaucer 
„.. drey dergleichen gepflanzet: des Königs Eiche, der Königin 
“he, und Chaucers Eiche. 


(9) Sm feiner Sylva. 
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Schriftſteller, ein aufrichtiger Bewunderer unſers Chaucers, 


und ein mit dem groͤſten Recht ſelbſt gekroͤnter Dichter, mei 


det, Chaucer habe dieſe Ehre unter dreyen Koͤnigen, unter 


Eduard dem dritten, Richard dem zweiten und Hein⸗ 


rich dem vierten genoſſen 9; allein dieſes iſt ein Irthum, 
Denn in. Warheit gab es in dieſen Tagen, oder, wenn wir uns 
auf das Zeugniß des gelehrten Selden verlaſſen koͤnnen, vor 


ber Regierung Eduard des vierten, feine ſolche Stelle T), 
Wenn wir diefes in einem weitläuftigern Berftande nehmen, 


und einen berühmten Dichter darunter verftehen, der Diefe _ 


Prinzen befungen, fo fan es in Anfehung der beiden erftern .. 


mit Recht auf Chaucern angewandt werden; in Anſehung 


des letztern aber finden wir nichts in feinen Werfen, ja es wird * 
nicht einmal feines Namens in unſers Verfaſſers geſamten 


Schriften gedacht. Die kurze Zeit, welche er nach der Ge⸗ 
langung dieſes Koͤniges auf den Thron noch lebte, wurde 


bir u 


gröftentheils mit der Einrichtung feiner Privatangelegehheiten, . 
welche durch Die öffentlichen Berwirrungen fehr gelitten hatten, . 


- zugebrache. Denn als öffentliche Acten desabgefegten Königs . 


Richards in feinem ein und zwanzigiten Regierungsjahr 


für nichtig erfläret wurden, fo fahe fih Chaucer genöthiger, ' 


feine Einfamfeit zu verlaffen, und fich nad) der Stadt zu be= 
geben, um feine Sachen zu betreiben; und da er ſich nunmehro 
unter der Laſt der Fahre zu biegen anfieng ö), fo mochte Dies 
fer ungluͤckliche Zuwachs an Gefchäften,die ihn feine gewoͤhn⸗ 
liche Sebensart zu ändern noͤthigten, fein Ende gar wol be= 
ſchleunigen, deſſen Herannäherung er mit römifcher Stands 
haftigfeit ober vielmehr mit chriftlicher Geduld ertrug. Denn 
es ift nod) eine Are von Ode vorhanden, welche er in feiner 
letzten Todesangft gemacht haben ſoll, und welche ganz klaͤrlich 
zeiget, daß feine Sinnen nod) vollfommen gefund, und die 
Kräfte feiner. Seele nicht im geringften vermindert wa⸗ 
ren) P). Er ſtarb den fünf und zwanzigſten October 1400 


in 
q) Herr Dryden in der Vorrede zu ſeinen Fabeln. et) Seldens Tit- 
les-of Honour, P. II. c. 1. $.47 8) Leland de Script. Britann, 


t) ©. dieſes Gedicht in der Anmerkung V). 


P) Dieſes Sonnet oder Ode beſtehet aus nicht mehr als dreyen 
Strophen, 


des Peters der engländifchen Dichter, . 15 _ 


in völligen Bafiß feines groffen Ruhms 4), welchen er fich 
nit Recht durch feine Schriften erworben hatte, und wurde in, 


Der 
ü) Leland de Script. Brit. \ 


Eirmhen, und ich glaube, daß dieſes Stuͤck ſo wol wegen ſeiner Schoͤn⸗ 
hei, als auch wegen der auſſerordentlichen Gelegenheit, bey welcher es 
gmacht wurde, bier gar mol einen Platz verdiene (70). 


Gode eounfaile of Chaucer. 


4 


Flie fro the prefe. and dwell with fothfaftneffe, 
Sutice unto thy gode though it be fmall, 
For horde hath hate, and elimbyng tikilneffe. 
Prece hath envy, and wele it brent ore all, 
Savour no more then The behovin fhall; . - 
Rede well thyfelf, that othir folke canft rede, . 
And trouthe The fhall delivir it is no trede, 


> 1 a, 
Paine The not eche crokid to redreffe, - 

In truft of her that tournith as.a balle, 
Grete reft ftandith. in litil bufinefle, 

Beware alfo to fpurre again a nalle. 

Strive not as doith a crocke with a-walle, | 

Demith thy felf that demift othir’s dede, 
. And trouthe The fhall deliver it is no drede,, 


j R IH. 
That The is fent receve i.. buxomeneffe ; 
The wraftlyng of this worlde afkith a falle, 
Here is no home, here is but wildirneffe 
Forthe pilgrim forthe o beft out of thy ſtalle, 
Loke upon high, and thanke thy God of all; 
Weivith thy lufte and let thy ghoft The lede, 
And trouthe The Shall delivir,.it is no drede.. 


Diefes hat man in neuerem Engliſch folgendergeftalt auszw 
traden gefuchet. i Zu e 
A · he 


N 


110) In einer in der cottonſchen Bibliothee befindlichen Handſchrift if 
folgende Aurfchrift eiugerlicket worden: A Bilaie made by Gifrey 
Chaucer , u;,on sis Ditue Beiie.lying in his grete Anguyſſe, dus 
it: Eine Bde des Galfeied Chaucer, die er auf feinem Todten⸗ 


bette, da er in der groͤſten Todesaugit gelegen, gemacht, 


chi. OR 
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der Weſtmuͤnſterabtey auf die groffe gegen Mittag liegende P 
HOQueerſeite der Kirche, begraben. Einige Schriftfteller * n 


The Poet’s laſt advice. Des Dichters letzter Rath. 


Fly from the crowd, and be to virtue trne, 
Content with what thou haft tho’ it be fmall, 
‘To hoard brings hate; nor. lofty thoughts purfue, 
He who climbs high endangers many a fall. 
Envy’s a «fhade that ever waits on fame, | 
Andoft the fun that raifes it will hide; 
Trace not in Life a vaft expanfive fcheme, 
But be thy wifhes to thy ftate ally’d. 
Be mild to others, to thyfelf fevere ; 
So truth fhall fhield thee or from hurt or fear. 


„‚Entfliehe der Menge, und fey der Tugend getreu; fey mit dem Ber 
„rigen, was du haft, zufrieden, ‚denn viel Zufammenhäufen bringet yı 
Haß. Strebe auch nicht nach hohen Dingen, denn wer hod) fteiget, 
ssbegiebt fic) in Gefahr, hoch zu fallen. Der Neid iſt ein Schatten, v 
„der den Ruhm jederzeit begleitet, und oft die anfgehende Sonne ver 3 
»birge. Mache in deinem Leben Feine groffe weitausſehende Ent. 
„wuͤrfe, ſondern richte deine Wuͤnſche nach deinem Zuſtande ein. Ge⸗ 
„brauche. Nachſicht gegen andere, gegen dich ſelbſt aber ſey ffrenge; ſo 
wird dich die Wahrheit vor Schaden und vor Gefahr ſchuͤtzen. J 
| 1. | ; 
Think not of bending all things to thy will, 
NMor :vanly hope that fortufte ſhall befriend; 
Inconftant fhe, but be thou conftant ftill, 
Whate’er betide unto an honeft end. 
Yet needlefs dangers never madly brave, 
Kick not thy naked foot againft a nail; 
Or from experience the folution crave, 
IE wall’and pitcher ftrive which fhall prevail? - 
Be in thy caufe as in thy neighbour’s clear, 
So truth fhall fhield thee or from hurt or fear. ‘ 


„Bemühe dich nicht, alles nad) deinem Willen zu lenken, und unters 
»halte nicht die eitele Hofnung, daß did) das Gluͤck begünftigen wer⸗ 
„de; es ift unbeftändig, fey du aber in allem, was ein ruͤhmliches En⸗ 
„de verſpricht, beſtaͤndig. Doch trotze nie unſinniger Weiſe unnoͤthi⸗ 
‚gen Gefahren, ſioſſe deinen bloſſen Fuß nicht geaen einen Nagel, oder 
„begehrte aus der Erfahrung zu wiſſen, ob die Mauer oder der irdene 


* 
* 


| 
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\ 
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hehauptet, daß er anfaͤnglich in den Kreutzgang begraben wor.’ 
den, und einige Jahre lang dafelbit gelegen ; es ift diefes aber 
in Irthum. Denn Caxton faget in feiner Ausgabe vom 
Chaucer, (melche lange vor der Zeit berausfam, in welche 


ſe ſeine Wegbringung ſetzen,) daß er in der Weftmünfier- 


ibtenficche vor der Kapelle des heil. Benedict beerdiget wor« 
m. Und es ift fehr mahrfcheinlich, daß er unter einem in 
km Pflafter befindlichen groffen Steine von grauem Marmor 
leget, wo jego das Grabmal des Herrn Dryden, welches 
ih vor diefer Kapelle befindet, ftehet, bey deſſen Errichtung 
dieſer Stein aufgenommen und in Stuͤcken geſchnitten wurde, 
um das Pflaſter damit eben zu machen; wenigſtens ſcheinet 
dieſes mit Caxtons Beſchreibung von biefem Orte am beften 
übereinzuftimmen w). Von ur Veränderungen, welche ſich 


nach» 


w) Das Reben des Chaucer vorfeinen Werken nach Herrn Urrps Ausgabe, 


| uRton, wenn fie füch mit einander flreiten, den Sieg davon tragen 
„werde. Sey fo wol in, deiner als in.deines Naͤchſten Sache rein, ſe 
„wird dich Die Warheit vor Schaden und vor Gefahr ſchuͤtzen. 


III. 
Whatever happens, happy in thy mind 
Be thou, nor at thy lot in life repine, 
He ’fcapes all ill, whofe bofom is refignd 
Nor way nor weather will be allways fine. 
Befide, thy home’s not here, a journey this, 
A A pilgrim thou, then hie thee on thy way; 
Look upto GOD, intent on heavenly blifs, 
 - Take what the road affords and praifes pay; 
Shun brutal luſts, ‘and feek thy foul’s high fphere; 
So truth.fhall (hield thee or from hurt or fear. 


„Schaͤtze dich bey allem, was fich ereignet, in deinen Gedanken gluͤck— 
„lich, und murre nicht Über das Loos, das dir in deinem Leben gefallen 
„iſt: wer ein Gott ergebenes Herz hat, entgehet allem Ungluͤck, dent 
weder der Weg noch das Wetter iſt jederzeit hin. Aufferdem iſt 
"hier nicht deine Heimat, diefes. ift eine Reife, du bift ein Pilgrim, 
„darum mache dich eiligft auf deinen Wer. Schaue auf Gore, richte 
„seine Gedanfen auf die himliſche Seligfeit, nim ‚mas dir der Weg 
rarbietet, und danke dafür; vermeide vichifche Luͤſte, und fuche deiner 
„Berle erhabene Sphäre; fo wird dich die Warheit vor en und 
„m Gefahr fhüßen. „ 


—* 
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nachher ereignet haben, und von der Inſchriſt, die jetzo auf 
ſeinem Grabe zu ſehen iſt, wollen wir in den Anmerkungen 
eine Nachricht atheilen * Wir koͤnnen mit Recht von Die: 

| fent 


O) Speght und andere Schriftſteller melden uns, daß ehedem fol⸗ 


gende Verſe auf Chaucers Grabſtein geſtanden: 


Galfridus Chaucer, vates et fama Poeſis 
Maternae, hac — ſum tumulatus humo. 


Dieſes ebedem muß ſich blos auf die Zeit des Caxton beziehen, ber 
unferm Verfaffer zu Ehren eine lange Grabfchrift von dem maylaͤndi⸗ 
fchen Dichter, Stepbanus Surigonius, verfertigen lies, die an 
einem dem Grabſteine Ebaucers gegen über ftehenden Pfeiler. aufges 
hangen wurde, und im welcher. gegen das Ende diefe beiden Verſe vor⸗ 
kommen (71). Allein im Jahr 1555, wie ein ſehr genauer Schrift> 
ftelfer Berichtet, oder 1556, wie. Wood vorgiebt, errichtete Herr Ni⸗ 
colaus Brigbam von Drford, der feine Muſe ſtark in der Dicht⸗ 
kunſt übte, und ein groſſes Vergnügen an Chaucers Werken fand, 


und fein Andenken ehrete, demfelben auf feine eigene Koften ein ſchoͤnes 


Denkmal nicht weit von gedachter Kapelle; denn er Eonte es damals an 
eben den Orte nicht bequem errichten, weil die Schranken (cancelli) im 
Wege waren, die der Herzog von Budingbam, nad) erhaltener Erlaubs 
ni, wegnahm, um Plaß für Heren Drydens Grabmal zumachen. Auf 
diefes Denkmal lies Herr Brigham Chaucers Bildnis nach demjes 
nigen machen, das fich in Occleves Sud) befand, und folgende noch 
vorhandene Inſchrift dabey ſetzen: | 
M. S. 
Qui fuit Anglorum vates ter maximus olim, 
Galfridus Chaucer conditur hoc tumulo: 
Annum fi quaeras, Domini, fi tempora vitae, 
Ecce notae ſubſunt quae tibi cuncta notant. 
25 Octobris 1400. Ä 
: -  Aerumnarum requies mors. ' F 
N. Brigham hos fecit nu nomine fumtus. 
| 155 
Dieſes iſt in engliſchen Verſen foigendergeſtalt ausgedruckt voscden : : 


Den, der unter den engliihen Barden Die angenebmften Lie⸗ 
der ſang, 
Den alten Galfried Chaucer, umſchlieſſet nun dieſes Grab: 
Frageſt du, Leſer, irgend nach der Zeit ſeines Todes, 
So ſchaue nur hinunter, und es wird dir alles geſagt werden. 
Den 
—8 Stowes Survey by Strype B B. VI. p. 38. 
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fm groſſen Manne behaupten, daß er, von was fir einer 
Seite wir ihn auch nur betrachten, jederzeit unfere Hochach⸗ 
tung verdienet, und unfere Bewunderung fordere. Was feis 
nen öffentlichen Character anbetrift, fo müffen wir, wenn wir 
die Zeit, in welcher er lebte, ermwegen, geſtehen, daß er eine 
fo groffe Standhaftigkeit blicken lies, und feinen Orundfägen 
ſo veſt anhieng, als nur erwartet werden Eonte; und was feine 
Dankbarkeit und Liebe gegen feinen Gönner, den groffen Here 
ng von Zancafter, anbelanget, fo bedarf diefelbe ganz und 
gar Feine Schutzſchrift. Seine Aufführung in dem legten 

| 83 Theile 

| Den asfien October 1400. 
Die gewiſſe Befreyung von graufamen Kummer iff der Tod. 
N. Brigham feste Diefes im Namen der Muſen auf feine 
Ä ! | eigene Koften. 
| 1556. F 

Um den Rand des Grabſteines herum waren, wie man uns ſagt, fol⸗ 
gende Verſe geſchrieben, die aber nun ausgeloͤſchet ſind; allein es iſt 
wahrſcheinlicher, daß ſie auf eine metallene Einfaſſung geſchrieben ge⸗ 
weſen, die nun weggenommen worden, denn man findet nicht das ges 


tingſte Merkmal, daß Buchſtaben auf dem Steine feldft geftanden. 


Si rogites quis eram, forfan te fama docebit; 
Quod fi fama negat, mundi quia gloria tranfit, 
| Hacc monumenta lege. 


Es wird noch gar füglich angemerkt werden koͤnnen, daß diefe 
fine Todeszeit von verfchiedenen Schriftftellern aufbehalten worden, 
die ung auch berichten, daß er zwey und fiebenzig Jahr alt geworden. 
Es haben diefes zwar einige wegen einer vom Jahr 1402 datirten 
Sehrift, die den Titel führer: Der rief des Cupido, und die mit 
Chaucers Werken gedruckt tworden ift (72), in Zweifel gezonen; als 
kin hiervon war Thomas Gccleve, fein Schüler, der Verfaſſer, der 
kinen Werken und feinem Andenken dadurch eine Ehre anthun wolte. 
Herr Eollin feget feinen Tod ins Jahr 1440 (73), welches das neuns 
zehnte Regierungsjahr Heinrich Des fechften war; und wenn ſich 
diefes fo verhielt, fo wäre Chaucer beym Abfterben Eduard des drit⸗ 
ten nur zehn Jahr alt geweſen, welches allen Nachrichten widerfpricht, 
und in jeder Abſicht fehr abgeſchmackt ift; da Hingegen die andere ans 
gegebene Zeit genau mit denſelben übereinftimmet, und daher an ihrer 
Richtigkeit wicht gezweifelt werden kan. 


(72) Chaucers Works, p.534. (73) Hiftorical Di&tionary, Volt, 
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Theile feines Lebens war voller Klugheit, mit derjenigen ſtillen 
Verachtung gegen eine undanfbare Welt, die fid) von einem 
einfichtsvollen Manne zwar leicht begreifen, aber doc) fehr 
ſchwer in Ausübung bringen laͤſſet. Im Privatlcben war ex 

ein artiger Herr, ein geleht ter Schriftfteller, und ein angeneh⸗ 
mer Gefellfehafter. In feiner Jugend war er luftig und liebte 
das Vergnügen, ‚und er konte ſich in diefer Abficht nicht nur, 
wie gewöhnlich, mit feinem Alter und feiner feibesbefchaffen. 
beit, fondern auch mit der Gewohnheit feiner Zeiten entſchul— 
‚ digen; denn er lebte unter der galanteften Regierung feit der 
Eroberung. Allein in feinen reifern jahren änderten fich feis 
ne Sitten, und fein Betragen war bis zu einem Grade ver 
. Ausfcyweifung befcheiden und ernfthaft, weshalb ihn feine 

Gönnerin, die Gräfin von Pembrofe, aufjog, und fagte, 
feine Entfernung verurfache mehr Bergnügen als fein Um« 
gang; denn 'obgleich aus feinen Schriften fo viel $eben und 
Feuer hervor leuchten, fo war er doch in Geſellſchaſt ſehr ſtille 
und zuruͤckhaltend. Wenn wir ihn als einen Schriftſteller be— 
trachten, fo Fan er mit Recht der Dater der engländifchen 
Dichtkunſt und vielleicht der Fuͤrſt derfelben genant wer. 
den. Denn wenn man die unvermeidlichen Mängel der 
Spradje ausnimt, fo haben feine Werfe noch alle die Schön- 
heiten, die in einer jeden Art von Schriften gewuͤnſchet oder 
ertvartet werden koͤnnen F); die. alten Negeln der Dichtkunft 
waren ihm nicht unbefant, und’er war nicht unfähig, nach 
denjelben zu fehreiben; wie diefes fehr deutlich aus der Rit⸗ 
tererzäblung erhellet, welche, nach der ganz richtigen An— 
merfung Herrn Drydens, ein vollfonnmenes epifchee Gedicht 
ift; allein er hielt diefe Genauigfeit nicht allezeit für nothiven- 
dig, und nielleicht glaubte er, daß ihn fein Genie über dieſen 
Zwang erhebe, der den Werken geringerer Dichter, weil er ſie 
vollfommener machet, Schranfen feßet. Er war in der Mo: 
ral» und natürlichen Philofophie ſehr geübet, und wie vielleich 
niemand die menſchliche Natur beffer ante als er, fo fan aud 
in. Barpet gefagt werden, daß kein Schriſiſteier in irgenl 
eine 


£) Camd. Britan. in Dobunis. 


r 
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' einer Sprache dieſelben mit gröfferer Stärfe, Genauigkeit und 


Beurtheilungsfraft gefchildert hat, Seine DBelefenheit war 
groß und ausgebreitet, und feine Gelehrfamfeit glänzend und 
gründlich; Denn er mußte diejenigen Theile derfelben, welche 
am gefchickteften find, ſich den Benfall der Welt zu verfchafe 
fen, zur Schau darzuftellen, und doch einen Sinn verborgen 
jzu laſſen, der den nachforfchendeften Verſtand zugleid) beſchaͤf⸗ 
igen und vergnügen Eonte 9). Diefer Artikel würde gar zu 
khr in die Länge gezogen werben, wenn mir jedes Stüd feines 
vllfommenen Characters ausführlich vorftellen molten, und 
daher wollen wir in den Anmerkungen, fo viel moͤglich, bie 
befte Nachricht von feinen DBerdienften als eines Dichters 
überhaupt, in allen den verfchiedenen Arten von Schriften, 
wodurch er fich in diefem Felde hervor gethan hat, erthei« 
In R); und fodann wollen wir dem Leſer die deutlichfieNach- 
| 84 rich, 


y) Beaumonts Letter to Speght. 


RK) Wir Einnen das vom Chaucer ganz ficher behaupten, mas 
ſchwerlich von irgend einem andern alten oder neuern allgemeinen Dich» 
ter gelaget werden fan, nemlic), daß er in allen denen verfchiedenen 
Arten von Gedichten, worinnen er gefchrieben, vortreflich geweien. Sr 
feinen Sonneten oder Liebesgedichten, die er noch ganz jung verfertie 
get, findet man nicht nur Feuer und Beurtheilungsfraft, fondern auch 
eine groſſe Zärtlichfeit in den Gedanken und Nettigkeit in der Einrich⸗ 
tung, Es ift zwar an dem, daß er nicht jederzeit auf feinem eigenen 
Boden ftand, fondern lieber aus dem Italiaͤniſchen oder Sranzöft: 
ſchen uͤberſetzte; doch traf er im feinen Schriftftellern eine kluge Wahl, 
und Gedienete fich derfelben auf eine freye Weiſe, fo daß dieſes feinen 
Character, an ſtatt denfelben zu vermindern, wirklich erhoͤhet. Daß 
et in der elegiiichen Dichtfunft ein aroffer Meiſter geweſen, erhellet 
hutlid) aus feinen Bilagen des ſchwarzen Ritters, aus dem Ger 
dihte, le belle Dame fans Mercy genant, und aug verſchiedenen ans 
dern. Er war ein vortrefliher Meiſter in Liebesgedichten, und hatte 
Ale Werpungen und Aufführungen diefer Leidenfchaft ausfludiert; 
daher ihn auch Herr Dryden in diefer Abficht dem Ovid vorziehet. 
Erin Troilus und Chryſeis ift eins von den allerfchönften Gedich⸗ 
tn in dieſer Art, worinne die Liebe in ihrem erften Aufange, ‚in ihrer 
hoſnung und Furcht, in ihrer Gefchäftigkeit, in ihrem Genuß und in 
Ihrer Verzwaflung bey nicht erreichtem Endzweck, ganz genau RnB in 
. tuͤrli 


- 
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richt, fo möglich, von feinem gröffeften und in feiner Art gang 
befonderm — ertheilen; von dem — welches, wie es 


Jaſt 


tuͤrlich beſchrieben wird. We⸗ fuͤr ein groffer Meifter. er in der Sa 
tyre geweſen, das werden wir in der folgenden Anmerkung zu zeigen 
Gelegenheit haben; allein feine geoffe Fertigkeit hierinne hinderte ihm 
ganz und gar nicht, in einer weit ſchwerern Schteibart, nemlich in der 
panegprifchen, überaus alücklich zu feyn. Die Lobeserhebungen des 
Chaucer find ungezmungen, natürlich und fein, fo-daß ſie der gelobs 
ten Perfon und dem Leier zu gleich groſſem Vergnügen gereichen mil 
fen, und find durchgängig im rechten Ton eines Hofmannes, ohne die 


. Niederträchtinkeit eines Schnieichiers, abgefaflet. Seine moralifhen 


Gedichte find ernfthaft und. nachdruͤcklich, voller vortreflichen Gedan⸗ 
fen und fchönen Empfindungen. Kurz, er verdienet alles, was Herr 
Dryden von ihm geſaat hat, der ſchwerlich ein befferer Dichter als 


’ Kunftrichter war. Laffet uns ihn dann etivas weniges von dieſer Gas 


che hören. „Weil er der Vater ver engländifchen Dichtkunft ift, fo 
„ſchaͤtze ich ihn eben fo hoch, als. die Griechen den Homer oder die 
„Koͤmer den Virgil. Er ift ein beftändiner Quell fehöner Gedenken, 
„in allen Wiffenfchaften erfahren, und redet daher von allen Sachen 


„richtig und wohl. Wie er wußte, was zu fagen war, fo wußte er 


„aud), wenn aufgehört werden mufte, eine Enthaltfamkeit, welche von 
„wenig SchriftEellern, und unter den Alten, auffer dem Virgil und 
„Horat, wol fchwerlich von fonit einem beobachtet wird. — — 
„Chaucer folgete überall der Natur; allein er war nie fo Eühn, ſich 
„über dieſelbe zu erheben; und wenn wir dem Catullus glauben duͤr⸗— 
„fen, fo ſind Poeta und nimis Poeta eben fo weit von einander uns 
„terfchieden, als eine befiheidene Aufführung von einem gezwungenen 


- Velen. Ich muß es geftehen, die Verfe des Epaucer, flingen uns 


„richt wohl: allein es verhält fic) hiermit, wie mit der Beredtamkeit 
„eines gemiffen, den Tacitus lobet, fie waren auribus iftius tempo- 
„tis accommodati. Diejenigen, fo mit ihm und einige Zet nad) 
„ihm lebten, hielten fie für wohlklingend, und fie find es auch nad) 
„unſerm Urtheil, wenn fie mit den DVerfen feiner Zeitgenofen, des 
„Lidgate und Bower, verglichen werden: Cie haben die rcuhe Ans 


„nehmlichkeit eines fchottländifchen Tones, der natürlich) und ge: 


„fallend, aber nicht vollfommen it. Es ift wahr, ich” kan nicht fo 


„weit gehen, als der, welcher die leßte Ausgabe von feinen Werfen be 


„forget hat; denn er will ung glauben machen, daß der Fekler in uns 
„gern Ohren liege, und daß wirklid, zehn Sylben in einen Verſe waͤ⸗ 
„ren, wo wir nur nenne finden. Allein diefe Meinung verdienet Feine 
„ZBiberisgung; es iſt ein fo grober und ——— Irthum, daß 

„die 


* 
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ſuſt feines gleichen nicht hat, alfo auch bis hieher über alle 
Nachahmung erhaben geweſen iſt, ich neine feine CAN- 
TERBURY TALES, Canterburyſche Erzaͤhlun⸗ 
vn 5) 6), Wir haben bereits in den von ihm ertheilten 

| | 85 | Nach—⸗ 


Here Dryden in der Vorrede zu feinen Fabeln. 


le geſunde Vernunft (welche in allen Dingen, auffer in Glaubens. 
‚chen, eine Richtſchnur ift,) den Leſer überzeugen muß, daß die 
nBleichheit der Füffe in den fo genanten beroischen Verfen zu Chau⸗ 
„eers Zeiten entiveder nicht befant oder ganz und gar nicht gebräuchs 
olih war, Es wäre etwas leichtes, einige taujend von feinen Verſen 
sanuführen, die wegen Mangel eines halben Fuffes, und bisweilen 
yeines ganzen, hinken, und die feine Ausfprache anders machen Fan, 
»Rir fönnen weiter nichts fagen, als daß er in der Kindheit unferer 


\ „Dichtkunſt gelebet, und daß nichts gleich anfänglich zur Volltommens - 


heit gebradyt worden. Mir muͤſſen erft Kinder ſeyn, ehe wir Maͤn⸗ 
„ter werden, Es war ein Ennius; und in ber Folge der Zeit ein 
„Lucilius: und ein Ancretius, ehe ein Virgil und Horatz waren; 
„auch nah dem Chaucer war ein Spenfer, ein Harrington, ein 
„Fairfar, ehe ein Waller und Denbam kamen; und unfere Verſe 
utdaten fo lange in ihrer Unmuͤndigkeit, bis diefe leftern erfchienen. , 


6) Der Entwurf. diefes Werks iſt in jeder Abficht ganz aufferorz 
denelih und von einem fo entfehlicd) weiten Umfange, daß man die 
Ausführung deffelben beym erften Anblick für ganz und gar unmöglich 
halten ſolte, weil es die Kräfte einer einzigen Seele zu überfteigen 
(beinet, fo verfchiedene Charactere zu fehildern, und die mannigfaltıgen 
Vermoͤgen einer jeden Seele vor Augen zu ſtellen. So wol die Rich— 
Hgfeit als der Sinn diefes Urtheils wird fich am beften zeigen, wenn 
wir folgende kurze Vorftellung von dem Entwurf des Verfaſſers mas 
dm. Cbaucer giebt vor, er fey im der Abficht, feine Andacht bey 
vom Neliquienkaften des Thomas Becket zu verrichten, mit feinem 
 Pierde in das Tarbard-Wirthshaus in Southwark eingefehret. 

dem Wirthehaufe habe er eine groffe Anzahl Pilgrime angetrofs 

fen, welche alle nach) einander eben diefe Neife in Worfchlag gebracht, 
und mit einander einig geworden wären, daß fle zufammen effen und 


den nächften Morgen ihre Reife antreten wolten. Mach geendigtee 


Wendmahlzeit habe ihnen der Wirth, ein feinem Character und Stans 
gemaͤſſer munterer und fuftiger Bruder, den nicht unangenehmen 


Vorſchlag gethan: Damit fie doch ein Vergnügen auf ihrer Reiſe haͤt⸗ 
ten, fo folte ein jeder unter ihnen verbunden feyn, zwo Hiſtorien zu ers 


Ühlen, die eine beym Hingehen, und die Andere beym Hergehen, und 
= OL | | wer 
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Nachrichten von feinen meiften Gönnern gerebet, welches fo 
wol die geöffeften als gefchickteften Männer damaliger Zeit 
| oo. waren, 


wer es, nach dem Urtheil der Geſellſchaft, hierinne am beſten machen 


wuͤrde, der ſolte bey ihrer Zuruͤckkunft in dieſes Wirthehaus zur Be⸗ 
lohnung mit einer herrlichen Abendmahlzeit auf gemeinſchaftliche Koſten 
> bewirthet werden; man habe in dieſen Vorſchlag gewilliget, und er ha⸗ 
be verſprochen, ihr Vorſteher und Führer zu feyn. Zu Anfange des 
Gedichts findet man die Charactere aller Pilgrime genau gefchildere, 
und einen Plan von dem Luftfpiele, worinne fie die Perfonen vorstellen. 
Aufferdem hat jede Erzählung ihre Vorrede und auch eine Art von 
Schlußrede, vermittelit welcher der Uebergang zur folgenden gemacht 


wird ; und’ (es fey zur Ehre unfers Verfallers gefagt,) in fo ferne fein ' 


Plan ausgeführer'ift, findet man jeden Theil defjelben mit eben fo viel 
Kichtigkeit als Lebhaftigkeit ausgearbeiter; und insbefondere bleibt der 
Character des Wirths, der gleichfam das Chor in den alten Schaufpies 
fen vorfteller, auf eine recht bewundernswuͤrdige Meile fih immer 
gleich, und der Witz, das Feuer und das aufgeräumte Weſen, welches 
den Lefer gleich beym Anfange, wo der wefentliche Character diefer uns 
vergleichlihen Perfon ausführlidy gefchildert wird, fo fehr ruͤhret und 
in Erftaunen feßet, erhält fi) durch die ganze Reife hindurch unverän- 
dert. Es fan wol fein flärferer Beweis zur Unterſtuͤtzung diefes Cha» 
racters der canterburyfchen Erzaͤhlungen beygebracht werden, als 
das Anfehen dreyer grofjer Dichter, welche diefelben der Nahahmung 
und Wiederbelebung für würdig gehalten haben; ich meine Spenfern, 
Dreyden und Popen, denen wir den Herrn Betterton noch beyfügerz 
£önnen, der verfihiedene von Chaucers Characteren überfeßet, und für 
einen eben fo gefchickten Beurtheiler derfelben, als einer der vorbherges 
henden, gehalten werden muß. Allein wir werden dem Lefer hierinnen 
mit Heren Drydens critifhen Anmerkungen das befte Genüge leiften, 
weil er diefes Meiſterſtuͤck unfers Verfaffers volllommen fante, und 
uns auch feine Gedanken von demfelben ſehr frey mitgerheilet bat. 
„Er muß, faget er, ein Mann von einem ganz erſtaunlich groffen Ges 
„nie geweſen feyn, weil er, wie mit Recht von ihm bemerfet worden, 
»sdie verfchiedene Sitten und Humeurs, wie wir fie jeko nennen, des 
„ganzen engländifchen Volkes damaliger Zeit, feinen canterbury: 
„feben Erzählungen einverleiber hat. Er if ihm fein einziger Cha⸗ 
„„racter entgangen, Seine Pilgrime find insgefamt von einander 
. „unterfchieden, und zwar nicht nur in ihren Neigungen, fondern auch 
„fo gar in ihren Gefichtszügen und Perfonen. Baptiſta Ports hätte 
„ihre Naturen nicht befler, als durch die vom Dichter angegebene 
„Kennzeichen, befchreiben Einen. Der Gegenftand ihrer Erzaͤhlun⸗ 
Mira — * 
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waren. Der Circul feiner Freunde war auch fehr groß, und 
kine Neigung, fich andern mitzutheilen, machte ihn ben feinen 
Zeitgenoffen eben fo fehr beliebt, als er von ihnen und von 
da Nachwelt bewundert wurde. Er fuchte ihnen in allen 
| Ä Ding:n, 


sen, und die Art und Weife ihrer Erzählung felbft, find ihrer vers 
»hiedenen Erziehung, Gemüchsart und Stande fo armäs, daß jede 
„arielben in eines andern Wunde unfcyicklicdy feyn wurde. Auch die 
‚enfihaften Charactere fo gar find durch ihre verfdriedene Arten der 
„Erufihaftiskeit von einander unterichieden 5 ihre Neben find ihrem 
Altet, ihrem Stande und ihrer Erziehung gemäs ; fie ſchicken fih für 
ef, und nur für fie allein. Emige feiner Perfonen find lafterhaft, 
„und einige tugendhaft; einige find ungelehrt, oder (wie fie Ebaucer 
„ment,) liederlich, und einige gelehrt. Auch das Zotenbafte der nie: 
ndtigen Charactere ift verfchieden. Der Schultheiß, der Müller und 
ader Koch find verfchiedene Perfonen, und auch fo fehr von einander 
„unterihieden, als die affectirte Priorin von dern Weibe von Bath 
„mit der groben Stimme und. dem aufgefperrten Maule. Doch genug 
„iervon: ich fehe eine ſolche Mannigfaltigfeit von Kurzweile vor mir, 
wa ich in meiner Wahl irre gemacht werde, und nicht weiß, was ich 
nwählen fol. Es ift weiter nichts nöthig, ale nach dem Spruͤchwort 
„zu jagen, daß hier Gottes Fülle fey. Wir haben alle unfere Urgros⸗ 
„Däter und Urgrosmütter vor ung, wie fie in Ehaucers Tagen was 
„en; ihre Hauptcharactere finden fih nech immer unter den Mens 
„ben und aud) in England, ob fie gleich nicht mehr Mönche und 
„Drdensleute, Domherren und Aehtiginnen und Nonnen heiffen : denn 
„das menfchliche Geſchlecht ift noch immer dafielbe, und es ift nichts 
aus der Natur verlohren worten, ob fich gleich alles geändert hat — 
— Bocatius lebte mir Ehaucern zu einer Zeit, er hatte eben ein 
„oldhes Genie, und legte ſich auf eben ſolche Dinge wie er: fir ſchrie⸗ 
„sen beyde Erzählungen, und ein jeder verbefierte feine Mutter⸗ 
nfprache. — — — In ernfihaften Gedichten bat Ebaucer völlig 
„den Vorzug; denn obgleich der Engländer viele Erzählungen aus 
„dem Italiaͤniſchen entlehnt hat, fo it doch Elar, daß Bocatına die 
„ſeinigen nicht alfe felbft gemacht, fondern diefelben aus Ältern Schrift⸗ 
„Kellern genommen und nur in eine andere Form gegoffen hat ; daß 
„daher dasjenige, was beide ſelbſt erfunden haben, gleich gefchäßet wor⸗ 
‚den fan. Allein Chaucer hat den Bocatius verfhhönert, und die 
„son ihm entlehnten Hiſtorien verbefiert, obgleich die ungebundene 
„Schreibart eine gröffere Freyheit im Denken erlaubet, und der Ans⸗ 
„druck feichter ift, wenn er von dem Zwang der Verfe frey ift. U fer 
„Landsmann behält die Obsrhand, und trägt bey allem Nachtheil dem 
Preis davon. » = ee 
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Dingen, die in feinem Bermögen fanden, nüßlih zu feyn,; 


und diefe Meigung war aller Wahrfcheinlichkeie nach der 
Grund, warum fie feinem Sntereffe, fo lange er lebte, fo weft 
anhiengen, und nach feinem Tode eine fo grofle Hochachtung 
für fein Andenken. hatten. - Es würde etwas leichtes feyn, ein 
Verzeichniß von denfelben aus feinen Schriften zu verfertigent, 
worinnen er ihrer mit allen Merkmalen möglicher ZärtlichEeie 
und Hocachtung gedenket; ein Umftand, der gleich günftig 


fuͤr ihn und für fie if. Denn bierinne haben Dichter einen. 


Vorzug vor Prinzen, daß fie die Unfterblicyfeit, die legtern 
‚ aber, fo groß fie auch find, nur zeitliche Wohlthaten ertheilen 
koͤnnen, und daher haben ſich Prinzen, vielleicht nicht ohne 


politifche Abfichten, um die Gewogenheit diefer Lieblinge dee : 


Mufen beworben. Allein wir find geneigt, einen gröffern 
Verdacht in die Lobeserhebungen zu fegen, welche fie ihren 
vornehmen Gönnern beylegen, als in die, welche fie ihren 
Privatfreunden ertheilen. Die erftern haben,ihren Urfprung 
gemeiniglich aus dem Kopfe, dabingegen Die letztern aus dem 


Herzen berühren, und diefe Betrachtung allein iſt ein hinlaͤng : 


licher Grund, warum wir uns ausführlicher bey denen aufs 
halten folten, welche unfer Dichter ſolchergeſtalt dem Ruhme 
uͤbergeben hat. Um aber dem Leſer die Zeit zu erſparen, ſo 
wollen wir unten in der Anmerkung nur einige wenige von 
unſers Chaucers vertrauten Freunden und Zeitgenoſſen nam⸗ 
daft machen T). Der allgemeine an mit welchem ſeine 


Schrif⸗ 


D) Unter bie aͤlteſten Freunde — und die ihm auch An⸗ 
weiſung in ſeinem Studiren gaben, gehoͤren Nicolaus von Lynne 
und Johann Some (74), zween Carmelitermoͤnche, die in mathema⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaften auſſerordentlich geuͤbt waren, beſonders der erſte⸗ 


te, der verſchiedene gelehrte Buͤcher hinterlies, und dem Leland das 


Lob bryleget, daß er alle ſeine Vorgaͤnger in der Sternkunde uͤbertrof⸗ 
fen (75).. Wir haben oben des Radulpb Strode gedacht, der fo 
wol ein berühmter Dichter als Weltweiſer im Mertonscollegio zu 
Oxford war, wo unſer Verfaſſer in einer vertrauten Bekantſchaft 


mit 
4) Chaucer gedenket ihrer felbft, und es iſt gewiß. daß x während 
jeinen ünglingsjahren berühmt geweſen. cn‘ Comment. de 


Script, Britan. p. 37» 


sl 


\ 
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"Schriften zu feinen gebzeiten aufgenommen wurden, und bie 
groſſen Ehrenbezeigungen, welche ihm, von denen nach feinem 
oo Tode 


mit hhm ſtand, und. eine geoffe Hochachtung für feine Fähigkeiten hat⸗ 
te i76). Es iſt ein feltfamer Irthum, worein der Verfaffer von 
Chaucers- Leben, das fi) vor der Ausgabe des Herrn Urry befin« 
bet, gerathen ift, wenn er vom Strode faget, daß er ein groffer An⸗ 
hänger des Wiclef gewefen (77); da er doc) vielmehr einer der higigs 
fen Schriftfteller gegen_ihn war, weshalb er vom ale ſtark getas 
delt (78), und vom Pits fehr erhoben wird (79). Es ift fehr wahrs 
fheinlic), daß Wiclef und Ehaucer fehr gute Freunde geweſen, weil 
fie beiderfeits ihre Beförderung einem und eben demfelben Gönner, 
dem Johann Herzog von Kancafter, zu verdanken hatten (80). Sir 
Johann Gower, ein berühmter Rechtsgelehrter, Dichter und Welt 
weiler, war auch ein vertrauter Freund des Ehaucer, wie man aus 
ihren Schriften auf beiden Seiten erfiehet; der erftere wurde vor dert 
Tode des letztetn blind, und überlebte ihm nur ziwey Jahr (81). Allein 
Thomas Occleve, oder Hockliffe, ein ſehr finnreicher Kopf und ein 
beruͤhmter Dichter, war. ein groffer Liebling unſers Verfaflers, nnd 
ahmete ihm in feiner Schreibart nah. Ihm haben wir die Erhal⸗ 
tung von Chaucers Bildniffe zu verdanken, welches er in fein Buch), 
de Regimine Principis,, das er dem König "Heinrich dem fünften 
zufchrieb, mahlen lies, und es ift aus den Werfen, welche fid) auf dies 
fes Bildniß beziehen, fehr far, dag Chaucer fchon lange todt ges 
weſen, als er diefes Merk verfertiget (g2). Kin anderer von feinen 
Schülern war der berühmte Johann Kydgate, ein Mönch von Bu⸗ 
ry, der unfers Verfaſſers Andenken und Schriften in vielen feiner Auss 
arbeitungen rühmet (83), und ihn vierzig Jahre überlebte. Auch 
Schogan, det ſich durch feinen beiffenden Wis hervorthat, war ein 
beftändiger Berwunderer und Nachahmer des Ebaucer; allein wenn 
Chaucer, nad) der Anmerkung des Zeland, den Bower, den er bis⸗ 
weilen feinen Meifter nennet, am Feuer und in der Zierlichkeit feiner 
Berfe übertraf, fo that Schogan dem Ebaucer, den er für feinen 
Meifter erkante (84), diefes fo wenig gleich, daß. er weit nn a 
| ‚ era 


(76) Thaucers Works p. 333. (77) Diefes iſt um fo viel ſeltſamer⸗ 
weil er das, mas er von ihn fager, aus bem Bale genommen zu ha 
ben fcheinet.. 78) Script. Bric. p. 478. (79) De Illultır 
Angl. Scriptot. p. 509. . (8393 ©. das Leben des Wiclef, vom 

- Herren Lewis. (831) Leland, Comment. de Scripror. Britan. p« 
415. (32) Bale, Script. Brit. p. 537. (33) Als in feiner 
Vorrede zur Gefchichte von Theben, in feiner Borrede zu dem Sal der 
Fürften, und in feinem Lobe der Sungfrauen Wierie. (84) Com- 
inent. cle Scriptor Britan, p. 421. 2. 
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Tode erwieſen wurden, die darauf ftolz thaten, daß fie ſich ſei- 


ne Schüler nennen Fonten, druckten einen folchen mächtigen ' 


Stempel auf feine Werke a), der wenigftens. den gröffelten 


Theil derfelben von der Vergeſſenheit befreyet. hat, von der Die 
Schriften der allerberühmteften Verfaſſer feiner Zeit begraben - 
worden find, Trotz des Neides, den er fich durd) feine freyen 


und beiffenden Satyren von der Geiftlichfeit zuzog, trotz ſei⸗ 
ner eigenen Widerrufung, (von der man nicht weiß, ob fie .. 
‚gegründet oder erdichtet iſt by,) froß des Anfehens, welches 
die Kirche in der Folge erlangte, nicht nur Bücher. nach ihrem 
Belieben zu beurtheilen, fondern aud) zu verdammen und zu " 


verbieten, find feine Schriften dennoch glücklich durchgefoms 
men, und fie find niche nur gluͤcklich durchgekommen, fondern 
auch in den gröfleften Ehren gehalten und der Nachwelt mit 
ſolcher Sorgfalt und Borfichtigfeit und. durch die vereinigte 
Bemühungen fo vieler angefehener Männer €) überliefert wor. 


den, die feinem Andenken zur eivigen Ehre gereichen werden, ” 
und ein Flarer "Beweis find, daß ein wahres Genie, eine aus» 


- gebreitete Gelehrſamkeit, und eine edle Freymüthigkeit vermös 
gend find, die Ehrerbietung durch alle Zeitalter hindurch zu 
ihrem Gebote ftehen zu haben, und diejenige ausnehmende 
Hochachtung zu unterhalten, welche eine eigenthümliche Bes 
Iohnung erhabener Verdienſte ift und feyn muß U). Wir 

| | dürfen 


a) Als Occleve, Lydgate u. f. m. b) ©. Heren Hearnes Letter to 
Mr. John Bayford. €) Als Caxton, Thpnne, Stowe u.f. w. 


herab ſank. Indeſſen find die Menfihen in allen Zeitaltern. fo geneigt 
geroefen, auch zu der allergröbften Art von Satyren aufzumuntern, 
daß es Schoganen nicht an Bewunderern fehlete, fo wenig er auch 
dem Ehaucer Äähnlid) war. Man glaubt, daß er perfönlich mit dem 
berühmten Petrarch befant geweſen (85), daß er. aber feiner und des 
Bocatius Schriften. volllommen Meiſter geweſen, iſt unwider⸗ 
ſprechlich. 8 | | 
uU) Es muß von allen, welche davon zu urtheilen im Stande find, 
zugegeben werden, daß die Chaucers Schriften von folhen Dichtern, 
die feinen Zeiten am nächften -gelebet, beygelegte Vortreflichkeit eines: 
| | weges 


. (85) Das Leben des Chaucer vor Heren Urrys Ausgabe feiner Werke 


. 4 7 er ; 5: ja . . > « 
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fen indeſen nicht glauben, daß Chaucer bey allen dieſen 
groſſen Eigenſchaften der Wuth falſcher Kritiker gänzlich ent⸗ 
| | gehen 


bs aus Gewonheit oder Gefälligfeit Hergerühret, fondern im Ges 
gentheil fo wol auf Billigkeit als auf die Sache felbft gegründer gewe⸗ 
fm, fo daß wir die Gedanken, wenn wir-fie unterfuchen, weit vortref⸗ 
licher finden, daß wir einen weit groͤſſern Umfang in feiner Gelehrſam⸗ 
it, und vornemlic) eine weit mwohlklingendere Annehmlichkeit in feinen 
Berfen entdecken werden, als alles ift, was irgend in einigen poeti« 
hen Werken ein ganzes Szahrhundert nach ihm angetroffen. werden 
fan. Diefes wird von einem Ausländer, der ein fo gut Recht hat als 
jener, dieſes ftreitig zu machen, fehr aufrichtig zugeflanden, ich meine 
den alten vortreflichen febortländifchen Dichter (86), Gawin Don: 
glas, Bifchof von Dunkeld. Sin der That war Ehaucers Ruhm fo 
veſt in Schottland, als in England gegründet, und ich erfühne mich 
ju behaupten, daß er fo wol der Vater der Dichtkunſt in jenem als 
in diefem Lande gewefen. Da diefe Anmerfung verdrieslic werden 
märde, wenn wir die verfchiedenen gedruckten Ausgaben von unfers Vers 
faffers Werken ausführlich anzeigen wolten, ſo wird es hinreichend 
ſeyn, den Leſer auf einen Ort zu verweiſen, wo er dieſes finden fan (87). 
Earton, der Bater der englaͤndiſchen Buchdrucker, druckte gleich 
anfangs viele von Chaucers Werfen, und druckte fie zu verſchiedenen 
malen. Unter der Regierung Heinrich Des achten lies Wilhelm 
Borteville, fonft Thynne genant, Efq. eine neue Ausgabe vom 
Chaucer ang Licht treten, die er dem König Heinrich Dem achten 
in einer fehr zierlichen Zufchrift widmete (88). Unter eben diefer Re⸗ 
sierung war ber gefchäftige und gelehrte Keland ein fleifiger Lefer 
und höchft eifriger Bewunderer von Chaucers Werken, zu deſſen Ehre 
er nicht blos eine, fondern drey Abfihriften von Empfehlungsverfen 
verfertigte (89). Eben diefen Tribur des Lobes erhielt unjer Verfafler 
von dem vortreflihen Schriftfteller und groffen Kenner des Schönen. 
in allen Arten von Schriften, dem Roger Afcham (90), dem wir 
den Sir Philip Sudney beyfügen £önnen (Hr), welcher fehr vers 
tünftig anmerfet, daß es ihm eben fo feltfam vorfomme, daß Ehaucer 
ineiner fo finftern Zeit fo helle fehen follen, als daß ihm Leute in helles 
tern Zeiten fo nachſtolpern folten. Um diefe Zeit beforgte Herr Spegbt 
mit Beyhuͤlfe des arbeitfamen Johann Stowe eine. neue Ausgabe 
von 

36 In der Morrede zu fer ung des Virgil, p. 9. A 
| a Beſchluß Me die Bortehe in —— 
Ausgabe. (88) Leland, Comment. de Scriptot. Britan. p. 422. 
(89) Colle&tanen, Vol. V. p. 141.152. (00) Scholematter, fo. 


60. b. Toxophilus, fo. 13. b. State of Germany, fo.ı. (yn) De- 
fence of Poäfie, p. 492. 513. 
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gehen koͤnnen, und vielleicht würde es ihm auch eben zu Fei« 
ner allzugroffen Ehre gereichet haben, wenn es geſchehen wa⸗ 


re, zumal da alle groffe Dichter, „fo wol ältere als neuere, fo 
durchgehends von diefen Zänfern angefallen worden, daß fie . 
nothwendige Begleiter eines erhabenen Ruhms zu feyn ſchei⸗ 


nen, und, gleich den Sclaven bey einem roͤmiſchen Triumphe, 
den Glanz wider ihren Willen vermehren, ven fie verdunfeln 
wolten, Diejenigen, welche Chaucern angegriffen, ‚haben 
| | ſich 


von unſers Verfaſſers Werken (92), welche dem Sir Robert Cecil, 
nachmaligem Grafen von Selisbury, zugejchrieben wurde; und, Herr 
Franciſcus Thynne verfprad) noch eine vollftändigere Ausgabe, die 


aber niemals erfihienen iſt. Wir haben der Lobeserhebungen, welche 


ihm von dem arbeitfamen Johann Fox (93) und von dem überaus 
gelehrten Camden (94) bengeleget werden, ſchon oben geducht. Wir 
muͤſſen diefen noch die zahlreichen Zeugniffe des unfterblichen Spen⸗ 
fee (95) und die vortreflihe Schutzſchrift für die vermeinten Leichtfins 
nigfeiten in Ehaucers Werfen, vom Herrn Franciſcus Beaumont, 


beyfügen (96). Der berübmte Sir Heinrich Savile (97) gedeufet 


feiner mit der geöften Hochachtung; und der groffe Herr Selden (98) 
hat ung dadurch einen vortreflichen Beweis von. feiner tiefen Gelehrſam⸗ 
£eit gegeben, daß er ein Beywort unſers Verfaſſers rechtfertiget. Sir 
Franciſcus Kynaſton von Otely in Shropfhire gab eine lateinis 
fche Weberfeßung von dem erften und zweiten Buch des Troilus und 
Ebryfeis heraus, und brachte die Ueberſetzung der andern drey Bücher 
nebft‘ den Anmerkungen darüber auch zu Stande; und die Welt Fan 


aus einigen noch vorhandenen Proben, die in dem Gloſſario hinten am. 


Urrys Ausgabe angetroffen werden, gar wohl einfehen, was wir durch 
ben Verluft oder durch die Verbergung feiner Handſchrift für ein ſchaͤtz⸗ 
bares Werk verlohren haben (99). Es wuͤrde unnöthig feyn, dieſe 
Anmerkung noch mit mehrern Umftänden zu vergröffern, wenn aber 
eine gefchickte Perjon an des gelehrten Herrn Ogle Unternehmen wies 
der Hand anlegen und ung feine canterburyfche Erzaͤhlungen nebft 
einer gehörigen Anzahl Anmerkungen darüber liefern wolte, fo würde 
diefes ohne Zweifel fehr wohl aufgenommen werden. 
ee, (03 : Adts and Monuments. Vol. II. 
J p. q2. (94) Britan. in Dobunis, et in Trinobantibus. (95) Fiiry 
Queen, 1.1V. Cant. Il. St. 31. Ibid, 1. VII. Cant. VII. St. PN Shep⸗ 
herds Calendar. in Febr. ſune and December. (6) In eis 
nem Briefe an den Heren Speght von legten Julius 1597. (97) In 
Polyalbi — — * = 2; Slefarhn . wu Drayrons 
Polyoibıon. ! we 

Bus Wort morten ru nr bauer, pag. 47. 
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fich nicht erfühnet, feinen Wig in Zweifel zu ziehen, ‘weil wol - 
nie ein Schriftiteller unferer Nation mehr als er gehabt; fie 
haben ihm auch nicht feine Dichtergaben ftreitig gemacht, 
neihe gewiß feinen Namen mit den gröffelten Namen des Als 
terthums in eine Neihe ftellen; fo haben fie fid) auch nicht un« 
terſtanden, feine Gelehrfamfeit im geringften zu verläftern, 
deren Umfang nicht gröffer ift, als der meifterlihe Grad der 
ganz eigenen Geſchicklichkeit, mit welcher fie überall angebracht 
werden; fondern die Sache, wogegen fie Einwendungen ge» 
mache haben, ift diefe, daß er durch Einführung. fremder 
Wörter unfere (engländifche) Sprache verändert, verfchlim« 
mert oder verderbet d), als wenn nicht der Werth aller Spru⸗ 
chen daher rührete, daß fie folchergeftalt vermehret und zuſam⸗ 
mengefeßet würden, oder als wenn Ebaucer die feltfame 
Sprache feiner Zeit, die weder die fächfifche, noch die nors 
' mannifche, noch die franzöfifche, fondern eine Vermi-⸗ 
(hung aus allen war, dadurd) hätte verderben koͤnnen, daß er 
Worte eingeführet, die von der angenehmſten und zärtlichften 
Sprache, die damals in Europa uͤblich war, ich meine die 
provencifche, hergeleitet geweſen e). Es muß indeffen billig 
bemerfet werden, daß diefer Vorwurf nie einen groffen Ein« 
druck gemacht, und daß Chaucer von den beften und zier⸗ 
lichften Schriftftellern in unferer Sprache, nicht nur für einen 
groffen Berbeflerer, fondern fo gar für den Vater und Stife 
ter derſelben gehalten wird; und es gereichet nicht wenig zu - 
feiner Ehre, daß wir unter diejenigen, welche diefer Meinung ° 
find, einen von den vernünftigften unferer Kunftrichter 1), 
und einen von den unverbeflerlichften Schrififtellern in unferer 
Sprache 9) zählen Fünnen. So weit find die eingefchränf. 
ten Begriffe falfcher Wislinge, und die ſchoͤnen und aufrichti. 
gen Urteile ächter Gelehrten von einander unterfchieden W). 

| \ Wir 
d) Derftegan, Skinner u. ſ. w. €) Remarks on the Englifh lan- 
4 ge by W.C 


yW.C. , f) Rymers Shore View of Tragedy, pag. 72. 
8) Spents Hilt, of che Rayal Society’p. a1. nm 


B) Der erfte Schriftſteller, der ſich erkuͤhnete unſern Verfaſſer 
0 | anzu⸗ 
7. Theil. | | 
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Wir Eönnen diefen Artikel nicht beffer befchlieffen, als daß ' 
wir eine Eurze Nachricht “von unfers Verfaſſers Familie, : 
oder eigentlicher zu reden, von feinem älteften Sohne, er⸗ 
- theilen 5 denn was feinen ziveeten Sohn Ludewig anbe. 
teife, ſo wiſſen wir nicht, in was für einem Stande er ger : 
lebst, oder wo er geftorben ift. Allein Thomas Chau⸗ 
cer, dem das Oberkellermeiſteramt beym Koͤnige im letzten 
Regierungsjahr Richard des zweiten verwilliget wurde, 
erhielt daſſelbe durch offene Briefe vom König Heinrich 
dern vierten h) auf Zeit feines Lebens, und Heinrich der 
ſechſte beftätigte. ihn darinne. Im zweiten Regierungs⸗ 
jahr Heinrich des vierten finden wir, daß er Sprecher im :ı 
Unterhaufe, Sherif von Oxfordſhire und Berkſhire, 
und Commandant der. Schloͤſſe WPallingford und Änas ıı 
resborough auf Zeit feines Lebens war, Im vierten 

u SER Tape 
h) Dos Leben des Chaucer vor feinen Werfen, nach Urrys Ausgabe. - 


anzugreifen, war felbft mehr als ein halber Ausländer, und: hatte b 
wol in Anfehung der Gedanken als der Schreibart ſelbſt eine groſſe ü 
Verbefferung noͤthig. Selbſt feine Beichuldigung in der gegenmärtis 
gen Sache wird das, was ic 'gefaget habe, beweifen (100). _ „Der N" 
„Dichter Galfried Ebaucer, faget er, der feine Gedichte im englis 
‚nfeben geichrieben, wird von einigen der eifte Erleuchter der engländis , 
„ben Sprache genant. Sch bin aber nicht ihrer Meinung, ob ih 
„gteich den Chaucer als einen vortreflichen Dichter zu feiner Zeit, hoch⸗ 
„achte. Er mifchete in dev That fehr viel Sranzöfifch unter das 
„Engländifcbe, gegen weldye erftere Sprache er ( vermuthlich weil er \ 
„von franzoͤſiſcher oder vielmehr wallonifcher Herkunft mwar,) eine 
»sgroffe Neigung hegete., Allein der Dr. Sannier (1) bat unſern 
Verfaſſer in einer ſehr zierlichen lateiniſchen Schreibart mit weit mehr 
Feuer und Stärke angegriffen; ich will feine Worte im Englaͤndi— N 
fchen mittheilen: „Der Dichter Ehaucer gab ein. fehr ſchlimmes 
„Benfpiel, dag er durch Einführung ganzer Laften von feanzöfifcben- 
„Morten in unfere Sprache, die vorher nur ſchon allzuiehr durch die 
„Folgen der normannifchen Eroberung verderbt worden war, diefelbe 
„faft ganz und gar ihrer natürlichen Schönheit und ihres Glanzes bes 
„raubte, Schminke über ihr reines Angeficht ſtrich, und eine ſchoͤne 
„Geſtalt mit einer haͤßlichen Maske vertaufchte. „ 
100) Reftitution of Decay’d Intellige iO, i- 
X Lingune A. in —*2 J 8* — 
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Jahr eben diefer Regierung lies der König einen Befehl an 
ihn, als Dberfellermeifter, ergehen, dem Herzog von Bur⸗ 
gundien hundert Tonnen Wein zu überliefern. Im ſech⸗ 
ſen Regierungsjahr eben diefes Prinzen wurde er als Ab» 
 gimdter nach Frankreich gefchickt, und das Jahr darauf 
‚gg er mit des Königs ‘Bruder und Balfried Chaucers 
Drtter, dem Heinrich Beaufort, Bifchof von Winche⸗ 
fer, ald Gevollmächtigter übers Meer. m neunten Jahr 
eben diefer Regierung erwaͤhlten ihn, Dienftags den fünf 
ud jmanzigften Dectober, die Gemeinen zu ihrem Sprecher;. 
weldes fie- auch in dem eilften Negierungsjahr, Mittwochs - 
den acht und zwanzigften Syenner, thaten. In dem zmölfe 
ten Jahr diefer Megierung verwilligte ihm die Königin "Jos 
hanna, wegen feiner geleifteten guten Dienfte, die Guter 
Woodſtock, Hannebrough, Wotton und Stantess 
feeld auf Zeit feines Lebens; und in dem dreyzehnten Res 
gierungsjahr, den fünften November, wurde er abermals 
pm Sprecher erwählet, wie auch in dem ziveiten Regie⸗ 
tungsjahr Heinrich des fünften, Mittwochs, den zweiten 
Parlamentstag geſchah. - Und in eben diefem Jahr wurde er 
nebſtdem Hugo Martimer von dem Könige als Bevollmaͤch⸗ 
tiger abgefchickt, eine Bermählung mit Catharina, der Tochter 
erzogs von Burgundien, zu vermitteln, Cr war aud) 
not dem Walter Hungerford, Groshofmeifter, im fünfe 
fm und fechften Jahr diefer Regierung in eben diefer Sa— 
Ge Abgefandter ; und in dem fechften Jahr eben diefer Re⸗ 
gerung war er abermals wegen des mit Frankreich zu 
lieſſenden Friedens Abgeſandter; und bekleidete, wie aus 
den Acten erhellet, noch verſchiedene andere öffentliche Eh ⸗ 
renamter i). Er hielt ſich meiſtentheils zu Ewelm in 
Ocſordſhire auf, welches durch *Heyrath an ihn kam, 
und farb daſelbſt den achte und zwanzigften April 1434, . 
und wurde in diefer. Pfarrfirche unter ein ſchwarz marmors 
ns Grabmal begraben k). Bon feiner Gemahlin Maud 
oder Matilda, die ihn zwey Jahr überlebte, hatte er eine 
a 2. Tochter, 
i) Stowes Annals p. 389. ) Leben des Chaucer. 


164 TIL Kebensbefchreibung des Balfried Chaucer, 
Tochter, mit Namen Ilſe, die ſich dreymal verheyrathete ; 
das erftemal mit dem Sir "Johann Philips, Ritter, und 
‚ nachgebends mit dem Thomas Mantacute, Grafen vor 
Salisbury, der ihr bey feinem Tode ein fehr grofles Ver⸗ 
mögen hinterlies. . Ihr dritter Ehegatte war der berühmte 
Wilhelm de Ia Pole, Graf, und nachmaliger Herzug von 
Suffolk, der vorher heimlich mit. der Gräfin von Hainault 
vermählt war, und auch eine Tochter von ihr hatte, ſich aber 
nachmals von ihr ſcheiden lies und dieſe Jiſe heyrathete, 
“mit der er einen Sohn, "Johenn Herzog von Suffolk, er- 
zeugte 1). Der Herzog Wilhelm hielt fid) gröftentheils 
zu Dunnington und Ewelm auf, an welchem erftern 
Drte er, nad) Stowes Bericht, ein Hofpital erbauete ;_ ale 
lein er fiheiner es mie dem zu vermengen, Bas Adderbury, 
wie oben gedacht worden, ftiftere: denn Dugdale meldee 
weiter nichts, als daß er eins zu Ewelm, mit Namen 
. Gotteshaus, erbaue. Er diente zu einem. Beweis, mie 
was für Gefahr und Meid die Gnade eines Fürften ver⸗ 
- bunden ift; denn da er einen gar zu. groffen Einfluß in 
die Gefinnungen. und den Willen feines Herrn, Heinrich 


des fechften, hatte, und die Gewalt, fo er über diefen gute 


herzigen Prinzen erlanget, misbrauchte, fo brachte er die 
Gemeinen dergeftalt auf, daß fie durch nichts weniger, als 
durch feine Verbannung, befriediget werden fonten, welche 
auch verwilliget wurde. Da aber die Norkiften wegen 


J ſeiner Ruͤckkunft in Furcht waren, ſo griffen ſie ihn auf 
feiner Reife in Dover⸗Road, und hieben ihm den Kopf 


auf der Seite eines Nachen ab, und fein $eichnam wurde 
im Eharterhaufe zu Hull begraben m), VDie Herzos 
gin überlebte ihn verfchiedene Syahre, und ftarb nach einem 
rühmlich geführten Leben zu Ewelm, im Jahr 14975. Bon 
ihrem Sohn Johann ftammeten, dem Leland zu Fol 
ge"), ab, Johann Graf von Lincoln; Edmund, nach⸗ 
ann: Bu maligee 

$) Dugdales Baronage, Vol, II. p. 197. m) ©. fein letztes Teſta⸗ 


ment, Stafford und Kemp, p. ı59 b. n; Mie cr vom Dug⸗ 
dale in feiner Baronage angeführet wird, Vol. IL p. 188. 
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maliger Herzog von Suffolt; Richard, Wilhelm und 
noch ein fünfter Sohn, der in Gonvilhall zu Cambridge 
ſtedirte. Edmund de Ia Pole, der legte Herzog von 
Suffolk diefes Namens, vertwirfte wegen einer gegen Hein⸗ 
ri den achten angefponnenen DBerrätherey, weshalb er 
ſchon einmal begnadiget worden, der Krone fein geben, und 
wurde im fiebenten Regierungsjaht biefes Röniges enthauptek, 
wodurch die Güter, welche Chaucers Familie befaß, an bie 
Krone kamen, und ins befondere das Hofpital zu Ewelm, 
welches vom Könige "Jacob dem erften bem Profeffor der 
Arzeneygelahrtheit zu Oxford ertheilet wurde, der noch jego 
vermoͤge feines Amts Vorſteher deffelben ift ©). 


0) Das geben des Chaucer vor feinen Werken nach Urrys Ausgabe. 
Reſtitution of Decay’d Intolligence, C. VII. | 
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IV. 
Lebensbeſchreibung bes Johann Freind, 


eines gelehrten Weltweiſen und vortreflichen 
Arztes. 






 veind, ( Johann) ein ngeleprte Weltweiſet, ein 
E vortreflicher Arzt, und ein überaus zierlicher 
S ‚Schriftfteller in dem achtzehnten Jahrhundert, 
ei war aus Croton in Northamptonſ hire ge⸗ 

RP + Bürkig, wo fein Vater Rector war; ein Mann, 

der eine groffe Gelehrſamkeit, Frömmigkeit und Aufeichtigkeit 
befaß, und: in der Erziehung feiner Söhne aufferordentlich 
 forgfältig war a). Bon diefen wurde "Johann im Jahr 
1675 gebohren, und nebft feinem Bruder Robert unter die 
Aufficht des berühmten Dr. Richsrd Bufby, damaligen 
Borftehers der Weſtmuͤnſterſchule, gefhan, unter welchen 
fi) beide Brüder fo wol durch ihre vortrefliche Fähigkeiten, 
als durch ihren anhaltenden Fleiß, fehr hervorthaten. Von 
bier wurde Johann im Jahr 1690 nach Oxford in das 
Chriſtkirchencollegium gebradjt, wo er abermals das aus. 
nehmende Glück Hatte, unter der Aufficht des.berühmten Dr. 
Aldrich zu ftehen, der fich durch feine eremplarifhe Wache 
ſamkeit, durch feinen wahren Eifer für die Gelehrſamkeit, und 
durch feine wohl angebrachte Freygebigkeit eine allgemeine ‘Be- 
wunderung und Beyfall in ſeinem Leben erworben hatte, und 
deſſen Andenken in dieſem Muſenſitze, wo er ſich mit der Be⸗ 
foͤrderung nuͤtzlicher und ſchoͤner Wiſſenſchaften beſchaͤftigte, je— 
derzeit geehret werden wird b), und deſſen Lob allezeit derjeni— 
gen groſſen Maͤnner ihres, die unter ſeiner Aufſicht gebildet 
worden, begleiten muß. ii legte ſich unfe junger Stu⸗ 
dent, 


A) J. Wigan, Praefatio ad opera medlica, Freind. b) Woods 
AN Oxun. Vol. IL, co. 1055. J ) 
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dent, fo wol wegen des heftigen Nacheiferungsgeiſtes, der Da« 
mals im Chriftkivchencollegio herrſchete, als auch wegen ſei⸗ 
ner natürlichen Neigung, mit dem gröffeften Eifer auf die tes 
fung der Schriften der berühmteften Dichter, Redner und Ges 
khihtfchreiber unter den Alten, wedurch er ſich eine fruͤhzeiti⸗ 
geleichtigkeit, zierlich Latein, ſo wol in Verſen als in Proſa, 
mfdreiben, und eine vollfommene-Kentniß der griechiſchen 
Sprache erwarb, wovon er oͤffentlich einige Proben ablegte, 
Vie durchgängig und mit ra wurden ©) 9). * 

| 4 lies 


©) Ad. Eruditor. Lipſienſ. Menſe Septembr. 1696. p. 439. 


A) Man kan ohne die geringfte Schmeicheley oder auch ohne bie 
geringfte Gefaͤlligkeit gegen das Andenken diefes gelehrten Mannes, ver⸗ 
fihern, daß er ſchon in feinen erſten Lebensjahren unftreitige Beweiſe 
von den zwo vortreflichen Eigenſchaften gegeben, welche, wenn ſie bey⸗ 
ſammen find, gewiß allezeit groſſe Maͤnner in jedem Stande hervor 
bringen, ich meine Genie und anhaltenden Fleiß. Wir haben in dem 
Lerte bemerfer, daß es fuͤr einen, der ſolche ausnehmende Vorzüge bes 
ſeſſen, ſchlechterdings unmöglich geweſen, in dieſer Pflanzſchule der Ge⸗ 
ehrſamkeit, wo De. Aldrich Vorſteher war, nicht alle nur mögliche 
Aufmunterung zu erhalten. Unter feiner. Aufficht unternahm Herr 
Freind nebft noch einem andern jungen Herrn, der grofle Fähigkeiten 
beſaß und berühme zu werden anfieng, die Herausgebung einet Igtei» 
nifchen mit verfahiedenen nöthigen Anmerkungen verfehenen Ueberſe⸗ 
kung zwoer griechiſchen Reden (m, worunter die eine vom Aeſchi⸗ 
nes und die andere vom Demoſthenes war, bie damals durchgängig 
wohl aufgenommen wurden, und nachher wieder gedruckt worden find. 
Der Titel diefes Buches lautet folgendergeftalt : 


Aefchinis contta Ctefiphontem, et Demofthenis de corona 
orationes , interpretationem latinam , et locorum difhici- 
liorum explicationem adiecerunt. P.Foulkes et $. Freind, 
Aodis Chrifti Alumni. .Oxoniae, 1696. 8. It. Oxoniae 
1715. in 8. | Pr | 

Um eben diefe Zeit, da er.fih im ein und zwanzigſten Jahr feines 

Alters befand, beredete man ihn, diejenige Ausgabe von Ovids Ber: 
wandfungen nochmals durchzufehen, die in Stankreich zum Gebraud) 
des Dauphin veramftaltet worden, und damals zu Oxford (2) unter 
folgendem Titel wieder gufgeleget wurde: . 
Ovidii 


(1) I. Wigan, Praefar. ad opera medica, J. Freind. (2) Niceron/, 
Memoites des Hommes illuftres, Tom, XXV. pe 267 2.70 


2 ’ % 
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lies ſich indeſſen weder durch das Vergnuͤgen, dag mit Ders ' 


gleichen Leſen verbunden iſt, noch durch ben Ruhm̃, ben er 


ſich 


Ovidü Metamorphofeon libri XV. cum interpretatione Da- 


nielis Crifpini in vfum Delphini, a, Joan. Freind recenfiti, 


Oxoniae 16,6. in 8. 


Wir wollen diefen Beweiſen von feinem $leiffe und von feiner Gelehr⸗ 
famfeit aud) einen von feinem Genie beyfügen, der durch einen ſehr 


traurigen Zufall veranlaflet wurde, nemlich durch den Tod Sr. Eöniglis 
hen Hoheit Wilhelms, Herzogs von Gloucefter, der-fih 1700 den : 


dreyßigſten Julius zu Windfor, im eilften Jahre feines Alters ereige 


nete. Bey diefer Gelegenheit war es, daß Herr Sreind eine latei- 


nifche Ode an den Dr. Eduard Hannes, einen vortreflichen Arzt, 


und der ſich auch durch poetifche Schriften in eben derfelben Sprade 
hervorgerhan hatte, richtete (3). Der Befchluß diefer Ode, der jeders 
zeit als etwas ganz vortrefliches fo wol in. Anfehung der Gedanken als 
ber Zierlichfeit angefehen worden, wird dem Lefer gewiß um fo viel ans 
genehmer feyn, da er zugleich dasjenige rechtfertiget, was im Terte 
behauptet worden. Nachdem er von der Hofnung geredet, die man 
ſich von dieſem viel verfprechenden jungen Prinzen gemacht, sendet ee 
fih in folgenden Strophen zu dem traurigen Gegenſtande fein 
Verluftes: a | 


‚ Depinge adufti fanguinis impetu 
/enas micantes: mox celeri.. caput 
Volutat orbe, mox voraci 
Pectora depopulatur igne. 


Febrilis ardor ; fuetaque lucidum 
Fulgere quondam lumina, pondere 
Deyidta torpefcunt inerti. e 
Ah! quid agis fludiofa chari 
Cohors Gloverni? quo Tibi fpiritus 
' Receflit, aegro militiae Duce? 
Vt dextra friget! vt recurvo 
Scuta tholo galeaeque, pendent! 


Pendent capilli, foemineus.decor, 
. ‘Vulfaeque compto vertice taeniae:- 
Nympbaeque, iam primum molefta 
Semianimi Dominae caterva, 


| 0 Vanis 
(3) Mufatum Anglicanarum Analecta, Vol, III. p. 27 | 


— 


eines gelehrten Weltweiſen und Arztes. 169 


ſch durch den darin gemachten Fortgang erworben, von feinem 
Vorſatze, ſich auf ernfthaftere Sachen zu legen, abbringen, 
und fieng demnach diejenigen Wiſſenſchaften mit groffem Fleiſſe 
' qubearbeiten an, ohne deren Kentniß unmöglid) jemand voll« 
fommen Meifter in der Arzenengelahrtheit werden fan d). Er 
is e8 feine erfte Sorge feyn, die wahren und vernünftigen 
Örundfäge der natürlichen Weltwiisheit, der Scheidekunſt 
und der Zergliederungsfunft durchgängig in Ordnung zu brin⸗ 
gm, verband mit benfelben eine hinlängliche Kentnig der Ma⸗ 
thematik, las nachgehends die beften alten und neuen medici« 
ifhen Schriftfteller, unterfuchte fie, ftellete Betrachtungen 
drüber an, hielt das, mas fie fagten, gegen einander, und 
bemuͤhete fich, von den Ausfprüchen der gefunden Vernunft 
‚ md dem unparteyifchen Fichte der Verſuche ein gegründeres 
Urtheil von ihren Borzügen und Mängeln zu befommen. Mit 
> 006 für einem glücdlichen Erfolg diefe Methode verbunden 
tar, und in was für kurzer Zeit er ein groſſer Meifter in dies 
; femwarhaftig edlen und nuͤtzlichen Wiffenfchaft ward, das er. 
hellet aus ginem Briefe, den er aus Oxford den fechs und 
zwanzigſten Julius 1695 an den Sir Jans, damaligen Dr. 
Sloane, ſchrieb, und der kurz darauf in den Philofophical 
Transadions befant gemacht wurde *) 3). In diefem 
| RE = erſten 
d) Vid. Praeſat. ail opera medica J. Freind. e) No. 256, für den 
Sept. 699." ? 
Vanis miniftrant officiis opem : 
Haec Te requirit, fpesque fuas Tibi 
Commendat vitro, certa, fiquid 
Herba potens valeat, falutis. 
Tu quiequid Hortus vel chymicus labor 
Promit, falubri. fuppeditas manu ; | 
Sed impotentem fpernit artem 
Non Medico fuperanda Febris. 
Quin mox Glovernum pectine : Lesbio 
Addes recentem fideribus Deum: 
Vitaque donabis perenni 
Inuidiam faciente Parcis. . * 


B) Dieſer Brief enthaͤlt die Geſchichte eines ſehr merkwuͤrdigen 
| = | Hydro⸗ 
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erſten das eigentliche Geſchaͤfte feiner. Profeßion. betreffenden | 
Verſuche ‚lies er eben die Genauigkeit, eben vie Beobachtung 
J ee | | | ‚der 


Hydrocephalus oder Maflerfopfes, und ift richtiger und zugleich deutlis 
cher, alg alles, was wir von dergleichen Art bey andern Schriftftellern 
antreffen (4). _ Die äuffern Ausmeffungen dieſes Kopfes vor feiner 
Eröfnung waren folgende: Won den Augenbraunen an- über den Scheis 
tel hinüber bis in den Nacken drey und zwanzig Zoll; der Umfang 
"von dem Nacken an um bie beiden Oberhauptbeine herum ſechs und 
. zwanzig; um das Stirnbein herum aber vier und zwanzig; von ei 
nem Ohr bis zum andern über die Scheitel hinuͤber neunzehn; von 
den Augenbraunen bis zum Kinn vier ; von dem einen Aufferiten Ende 
der Augenbraunen bis zum andern fünftehalb ; von dem Kinn bis zur 
Kronnath achtehalb; der Umfang von dein Rinne an um die. Scheitel 
herum dreyßig; von dem einen Äufferften. Ende des Ohres ruͤckwaͤrts 
bis zum andern eilf oder zwoͤlfe; um die Nafe herum zwoͤlfe, und um 
den Nacken herum fiebentehalb; von einem Schlafe. bis zum andern 
über die Stirne hin eilfe; der Umfang des Kopfes um das Stirnbein 
und Hinterhauptebein herum neun und zivanzig; der Umfang des Hal: 
fes neun und zwey deittheil; die Länge des Halſes zween; die Länge 
des Körpers drey und dreyßig s der Umfang des Oberleibeg - achtzehn; 
die Ränge des Fuffes fünftehalb; von dem Ende des Mittelfingers bis 
“ zur Schufterhöhe dreyzehntehalb; der. Umfang des Armes fünfe, der 
Made fechftehalb, und des Schenfels acht Zoll. Nach Wegnehmung 
- der Decken befand man den vbern Theil des Hirmfchädels ganz weich 
und häutige; die Membrane hatte von einem Schlaf bis zum anderr 
acht, zroifchen „den beiden Oberhauptbeinen viertehalb, und von den 
Stirnbein bis zum Hinterhauptsbein zwölf Zoll. Necht mitten au 
der Scheitel lag ein an etlichen Orten etwas Enorplicdytes Bein fün 
Zoll fang und einen breit, das, nebft dem übrigen obern Theil de 
Hirnfchädels, der beinigt und überall aufferordentlich dünne war, au 
‚allen Seiten gleich dichte an den Membranen anlag, und die Blätte 
des Hirnſchaͤdels flieffen fo vefte aufammen, dag man an vielen Orte 
feine Diplve fehen Eonte. Die Membrane war fo duͤnne alg dag Hirr 
fchädelhäutgen, welches doch. leichtlid) davon getrennet wurde. Es wa 
‚ feine einzige Nach) völlig gefchloffen, und an den obern Kinnbacken we 
ten. die Schläfen: und. Winfelnärhe fehr lofe. Die Anzahl der Tr 
quetrorum wormianorum tar ſehr groß, und hatten alle fo vi 
verfchiedene Naͤthe. Bey Durchftehung der harten Hirnhaut floß eiı 
groffe Merge Waflers heraus, das theils in den Kammern des G 
hirns, theils aber zwifchen der harten und dünnen Hirnhaut enthalt 
J wa 

(4) No. 256. Sept. 1699. 
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her dtbnung, und eben bie Befcheidenbeit in Ausdruͤckung 
kiner Gedanken blicken, die in feinen nachfolgenden Abhand« 
lungen 


. Mt; es deftand in einer duͤnnen, bleichen und unſchmackhaften Mate⸗ 
ie, dergleichen man fünf Quart herausnahm. Die harte Hirnhaut 
Mt veſt und unverfehret, Hatte ihre gewöhnliche Dicke, und lag jo wol 
den Beinigten als haͤutigten Theilen des Hirnfchädels ſehr dichte an. 

ihre Fortfäpe und Aderhölen waren fonderbar ; die ‚vierte Aderhoͤle 

Mr etwas gröfler als gewöhnlich, und aus der harten Hirnhaut gieng 

me ſeht groſſe Blutader, dem Laufe des. Blutes entgegen, in die groffe 
Werhöle der Sichel gerade vorwärts nad dem Hahnenfamm zu. 

Die dünne Hirnhaut war ſehr weit ausgedehnet, und fchien fo 
DEE ausgefparınet zu ſeyn, als fie es aulaffen Eontee ie lag gerade 
ud eben auf der Oberflaͤche des Gehirns, und man traf weder Vers 
“ungen in dem Gehirn, wo fie zwifchen hinein gehen Eönnen, noch 
eine. Scheidemand für die Hienfchwiele an, obgleich eine grofle Sichel 
m der harten Hienhaut war. Die Seitenfammern waren fehr dünne, 

iſt oberer Theil nach dem Gehirnlein zu war ganz zu Grunde gerichtet, 

b daß zur Bedeckung der Höle an diefem Orie weiter nichts übrig 

Dar, als die dünne Hirnhaut. Diefe war fo dünne, daß fie bey Her⸗ 

ı Üblegung des Kopfes, um das Waffer heranslaufen zu laffen, zerriß, 

md es dadurch unmoͤglich machte, genau zu wiſſen, wie viel ſich Waſ⸗ 
ſet in den Seitenkammern befunden : allein aus ihrer Hole, die ſehr 

| Fön, konte man ſchlieſſen daß jede wenigſtens ein Nöfel enthal⸗ 
een, Die dritte und vierte Kammer hatten etwas Waſſer in fich, ma; 

Em abe ſchwerlich geöffer als gewöhnlich, wie Steno bey feinem waf: 
rrföpfzten Kalbe bemerkte. Die gewöhnlichen Theile des Gehirns 
Daten alle ſichtbar und’ unverfehret, und obgleich, feine. Subftanz an 
den meiſten Oten nur ſehr dünne, und um. diegeftveiften Körper und 

ogerftätte der Gefichtenerven herum fehr locker war, fo war fie doch 

"00h ziemlich dick und veſt genug, wiewol es gegen ihre natuͤrliche Des 
ſaßſenheit nichts war. Das Gehirn und das Gehirnlein waren, als 
fe ghötig aug einander geleget worden, eilf Zoll lang; das Gehirn 
Meet durch die Seitenfammern durch war neun Zoll breit, und nad): 
— Waſſer herausgenommen worden, wogen fie beide anderthalb 

de geſtreiften Koͤrper und die Lagerſtaͤtte der Sehnerven waren 

"len hren Ausmeffungen ſehr Elein. Sumendig nad den Kams 

MEER zu waren ſie zuſammen gerunzelt, und lagen in Falten, die de⸗ 

"en in der innern Magenhaut aͤhnlich waren. In den geftreiften Koͤr⸗ 

win entdeckte man keine Streifen; das Adergewebe war ſehr klein; 

Ne ditheldtuͤſe war etwas geöffer, aber wicht fo Dichte ols ——— 

| | i 
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lungen ſo ſtark hervor leuchteten. Er war ſehr ſorgfaͤltig in 


Bezaͤhmung derjenigen heftigen Begierde, welcher junge Leute 
| | natuͤr⸗ 


Die Nates waren ſehr roth und groß, zween Zoll lang, einen breit 
"nnd einen dick; die Teſtes waren durch keine Erhöhung von ihnen uns 
terfchieden, und fie ſchienen vielmehr ein Gewaͤchs zu feyn, worein ſich 
die Nates gleich einem Zuckerhut nach und nad) verlohren. Das Ge: 
hirnlein war überall fehr veſt, und übertraf feine natürliche Groͤſſe 
nicht viel. Das markigte Weſen, welches kleine Aeſte wie die Baͤume 
hat, war dicker und haͤrter als gewoͤhnlich, und die Zweige waren nicht 
ſo beſchaffen, wie an einem Baum, ſondern giengen vielmehr in einzel: 
nen krummen Linien, wie fo viele Radii aus einem Puncte herauf. 
Die Nerven waren alle ordentlih und von gehöriger Befchaffenheit, 
nur die Geruchenerven ‘waren fehr Elein, und die Gefichtsnerven verei⸗ 
nigten ſich nicht eher, bis ſie in die Augenhölen hineingiengen. Das 
wunderbare Ne& war fehr groß, fo wie des Dr. Ridleys runde Aders 
böle; auf der rechten Seite waren zwo Schlafpulsadern; zwiſchen 
welchen der Ribbennerven lag, und ſie giengen durch ein und eben daß 
felbe Loc) in den Hirnfchädel. Der Stamm der Nacdenpulsadern, 100 
fich diefe Yulsadern vereinigen, war aufferordentlih groß und voller 
Dlut, und die Blutadern waren weder geöffer noch zahlreicher, als ges 
oöhnlih. Herr Freind Eonte auf dem Gehirn über den Seitenkam⸗ 
mern ohne viele Muͤhe drey bis vier Fließwaſſergaͤnge wahrnehmen, 
allein ſie waren zu klein, als daß er ihnen haͤtte nachſpuͤren koͤnnen; 
ob aber dieſe groſſe Waſſerergieſſung von einer Verſtopfung in den 
Haarpulsadern (arteriis capıllaribus ), welche den feinern Theil des 
Serums durch ihre Haͤute durchtrieb, oder von einer Zerreiſſung in 
den Fließwaſſergaͤngen herruͤhrete, das konte Herr Freind nicht beſtim⸗ 
wien. Die Mutter des Kindes. brachte daſſelbe nach Oxford zut 
Schau. Sie hatte ſich, ihrer eigenen Ausfage nach, drey Wochen mit 

- demfelben in Kindesnöthen befunden, und war zulegt genoͤthiget wor⸗ 
den, ſich die Mutterſcheide wegen feines Durchgangs zerreiffen zu laſ⸗ 
ſen; das Kind war zwey Jahr und ſechs Wochen alt, und konte ein 
wenig reden; es konte aber weder gehen, noch ſeinen Kopf in die Hoͤhe 
Halten. Es war beſtaͤndig luſtig, niemals träge, und hatte weder 
Kopfſchmerzen noch einen Mangel an Appetit oder Verdauung. Sein 
Geficht war etwas blöde und fein Geruch nur mittelmäßig; es hatte 
niemals eine Krankheit gehabt, aufler zween ober drey Tage vor ſei⸗ 
nem Tode, da es mit heftigen Bauchwehen befallen wurde, und bey 
Eroͤfnung des Unterleibes fand man, daß die Gedaͤrme ſtark von Min: 
de aufgefchtwollen waren; übrigens befand ſich in dem beiden untern 
Hoͤlen alles in feinem natuͤrlichen Zuſtande. Wenn man Re See 
P . ur y r[9* 
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'tlelicher Weife unterworfen zu feyn pflegen, und feste, ohne 


durch die Sobeserhebungen feiner Freunde abwendig mas 


6m zulaffen, feinen Fleiß in feinem Studiren und in feiner 


Iris fort, wovon er felten Durch das Verlangen, den Ruhm, 


mit feine Schriften bejtändig begleitet wurden, zu vergröfe 


m, abgezogen zu werden pflegte. Indeſſen fchrieb er im 
m des ızoıften Jahres an eben dieſe würdige Perfon einen 
keinifchen ‘Brief von-einigen aufferordentlichen Sällen, die 
Min Orforöfbire in Anfehung gewiffer mit Convulfionen 
hhofteter Perfonen zugetragen hatten f), welche damals ein 





| fr groß Auffehen machten, und die vermuthlich als etwas 


| 


| 





| 


üenatürliches auspofaunet worden feyn würden, mo fi) un« 
Ir Verfaffer nicht viele Mühe gegeben, diefelben in ein gehde - 
thes Licht zu fegen &), Er war bereits bey der Facultaͤt bes 

“ Fang 
DNo. 270, für den Monat Merz und April 1701. 


Hydrocephali,.von denen uns Tulpius eine Nachricht ertheilet, 


‚ Mit biefem vergleichet, fo fan man fehen, wie ſehr dieſelben beiderfeits 


von diefen verfchieden find. Der erfte war ein Knabe von fünf Jah⸗ 


' M, der Hirnſchaͤdel war nicht geöffer als bey einem. Manne, und ente 


Hilt nur fünf Noͤſel Waſſer. Das Gehirn hatte feine ganze Geftalt, 


und das meifte von feinee Subftanz verlohren, und der Leberreft dep - 


Alben lag am Hirnfchädel an. Won dem andern faget er weiter nichts, 


| , — er in einer von den Seitenkammern ein Quatt Waſſer 
t. | 


8) Bir wollen dem Lefer das Weſentliche hievon (5), wie von dem 


, Migen Schreiben, um fo viel mehr mittheilen, weil wir fie beiderfeits 


der Samlung der medisinifchen Werke unſers Werfaffers nicht an» 
fen. Zu Blackthorn in Oxfordſbire hatten fünf kleine Maͤgd⸗ 


Ki Öftere Anfälle, daß fie wie Hunde belleten, wobey fih zugleih. - 


Mine Bewegungen des Kopfes fanden. Mean bemerkte in ihren Ges 
Nätern keine Sonvulfionen, wol aber oͤftere Verdrehungen und Auf⸗ 
fingen ihres Mundes. Ihr Puls war gefunder Perfonen ihrem 
‚ gegen das Ende des Anfalls aber wurde er etwas ſchwaͤcher. 
$ Öelerıne war, wie es dem Doctor fehien, richt fo wol den Bel⸗ 
Im als dem Heulen der Hunde ähnlich, nur daf es mit: abmwechfelnden 
Kuhfen öfter wieder fam. Das jüngfte unter den Mrägdlein war 
m Rs und das Altefte fünfzehn Jahr alt. Sie Hatten ihren = 
Ä | an 


O No. 270, Meri und April 1701.- 


— 
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kant und angefehen, als er auf ein Werk zu denken anfieng, 


das feines Genies, feiner Gelehrſamkeit, und. der freyen, vers, 


ten, die fich mit einem deurli 


nünftis 


fand und ihre Sinnen au gewiffen Zeiten völlig, allein es waͤhrete 


nicht fange; und fo bald eine davon zu beulen anfieng, pflegte fie ſo⸗ 
gleich die übrigen anzufleden. 


| enn endlich ihre Lebensgeifter er: 
fchöpft worden, ſo pflegten fie, wie mit: der. fallenden Sucht beladene 
Perfonen, auf.ein in ber Mitte des Zimmers für fie hingelegtes Bette 
zu fallen, lagen einige Zeit: auf demfelben ruhig und ordentlich; bey eis. 
ner neuen Anreigung oder Spafmus der Lebensgeiſter aber pflegeen ſie 





ſich auf ihre Brüfte und an audere Orte binzufchlagen und einander - 


zu beunruhigen. Den zwoͤlften Julius 1700 befuchte Dr. Freind eine - 


andere Familie. zu Blacditborn, wo ein Knabe und drey Mägdlein 
zehn Wochen vorher ohne die geringfte vorhergehende fichtbare Urſache 


mit Convulfionen befallen worden. waren. Diefes betraf zuerft eine 
von den Mägdlein, und der erffe Anfall dauerte zwo Stunden lang; 
und die Ährigen wurden, wie ihn die Mutter berichtete, dergeftalt von 
ihrer Schweſter Zufall gerührer, daß fie in wenig Tagen auch damit 
befallen wurden. Bey feiner Ankunft traf, er ſie insgefamt vor der 
Thuͤre an, wo fie auf eine halbe Stunde lang fehr munter und undes 
tümmert fpieleten, und diefer Zufall hatte in Anfehung ihrer guten 
Leibesbeſchaffenheit weiter Eeine ſchlimme Folge, als ein wenig Schwach⸗ 


heit und Mattigkeit. Ihr Puls war in jeder Abficht ordentlich. End» 


lich befam das Altefte Maͤgdlein, das irgend vierzehn Jahr alt war, 
wie gewöhnlich, ihren Zufall, deffen Annäherung durch weiter nichts 


-angezeiget wurde, als durch eine Auffchwellung des Magens, welche, 


indem fie nach und' nach wie ein Ballen.nad) dem Halſe zu in bie 
Höhe ftieg, in den Mufculn des. Kopfes der Luftröhre und des Hauptes 
die gewöhnlichen Convulſionen verurſachte. Diefes Auffteigen war ein 
gewiffer und beftändiger Worbote des Paroxysmus, und wenn man 
denfelben zu hindern fuchte, fo brach er mit defto gröfferer Heftigkeit 
aus, und dauerte defto länger. Das Lermen, fü fie machte, und das 
anhaltend und unangenehm war, war nit fo wol, wie man ausgege⸗ 
ben hatte, dem Sellen oder Heulen der Hunde, als vielmehr einer 
ungewöhnlichen Art von Singen aͤhnlich, die aus zweimal wiederhol: 
ten drey Noten ober Tönen > worauf tiefe Seufzer erfolg⸗ 

hen Tone, der weit ftärfer und fehärfer 
war, als die vorhergehenden, endigten Zu gewiflen: Zeiten änderte fie 
ihren Ton; wenn ihr aber die Lebensgeifter zu fehlen anfiengen, fo ver: 
mebreten fich ihre Bewegungen und ihre Schreyen, big fie endlich, wenn 
fie faft erfticken molte, einen pder zween Tone von ſich gab, und das 


Schuͤtteln mit ihrem Kopfe etwas hemmete. Nachdem fie auf dieſe 


Weiſe 
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tinftigen und unftreitigen Grundfäße , worauf ſich daſſelbe 
fuͤndete, volllommen würdig war. Er bemerkte, daß San: 
ctorius, 


Reife wieder Stärke bekommen, pflegte fie eben den Geſang wieder 
mufangen, wobey fich der Kopf heftändig rückwärts und vorwärts bei 
Mite; die Muskeln am Halfe wären fehr ausgefpannet und aufgeblas 
im, und alle übrige Theile des Körpers waren von Convulſſonen frey. 
die mar die ganze Zeit des Paroryfmus über ihrer Sinnen völlig 
nichtig, und pflegte nach ihrem Belieben zu figen oder herum zu ges 
hm; Eonte aber. fein einziges Wort reden. Ihre Geſichtsfarbe änderte 
ih nicht, ihre Augen waren unberveglidh, als wie erftorben ; fle hatte 
titer eine Verzuckungen als in ihrem Munde, weldyes wegen der Zus 
Immenziehung der Muskeln ein- völliger Spafmus cynicus war. 
Rührend des Paroxyſmus Eonte man kaum einen Puls fühlen, und fo 
bleh fle faſt · auf eine Halbe Stunde; und obgleic der. Bruder und die 
Ohweſtern darneben ſtunden, ſo wurden ſie doch nicht, wie gewoͤhnlich, 
nit dem Spafmus befallen. Sie ſchliefen in der Nacht ſehr wohl, 
kenn fie nemlich bey ihrem Niederlegen dazu geneigt waren; war aber 
Yes nicht, fo hatten fie bis gegen Morgen, in eben einer folchen Ab: 
wechelung wie am Tage, ihren Paroryfmus. Die Mägdlein aus der 
ideen Familie wurden zu Anfange des Jahres mit diefer Krankheit 
fallen, da ſich ihr Mund verdrehete und aufſchwoll; und.furg nad) 
ten efigedachten ihren Convulfionen befamen die andern epileptifche Zus 
fü, und wurden ihres Werftandes völlig beraubet Sie pflegten ſich 
bifmeiln, als wenn fie befeffen wären, auf ihre Bruſt zu fchlagen, 
Ad u einer andern Zeit Tiefen fie herum u. ſ. w. Die erftern drey 
Donate aber fand fi hiervon weiter nichts, als die Symptomata, 
welhe der Doetor bereits befchrieben Hat. Die ungewöhnliche Ers 
ng oder die fange Dauer diefer Zufälle Fan nicht zu fchlieflen 

iM, daß diefes eine natürliche Krankheit ſey. Denn diefer 
almus komt mit allen andern Convulfionen überein, als welche aus 
tn unordentlichen Bewegungen der Lebensgeiſter in den Nerven ent» 
‚ die die’ Muskeln” verfchiedentlich nad) der Beſchaffenheit des 
"Halmus zuſammen ziehen, fo baß die Natur in diefem Fall weiter . 
NÜNS thut, als wos bey andern. dergleichen Convulfionen gewöhnlich 
Cie bedienet fih hier eben der organifchen Bewegungen, wie in 
“ t. Peitstanze oder in hyſteriſchen Zufällen, wo der Kranfe 
. ai bald heufet, und ſich bald auf die Bruſt fhläget; welches 
. urch die mannichfaltigen und wider Willen gefchehenden Bewe: 
vr der Muskeln verurfachet wird. - Da nun die Ne am 
Mh Luftröhre, am Haupte, an den Händen und an den Füllen 
oulfionen gleich gefchickt find, jo muß dasjenige, was dey dieſem 

| Ä | | Mägdlein 


— — — 
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ctorius, Borelli und Baglıvi in Italien; und Pitcairs 
ne und Reil in England eine neue und gewiffere Methode . 
in Unterſuchung phnficalifcher Warheiten eingeführet hatten, ; 
als den meiften Schriftftelleen in den vorigen Zeiten befant 
geweſen war 9). Er faſſete daher den Entſchluß, fich diefer 
Art des Schlieffens zu bedienen, um eine gewiffe Materie von _ 
groſſer Wichtigkeit, täglichem Gebraudy und allgemeiner Ber 
fchaffenheit, worüber die Gelehrten jederzeit getheilet geweſen, 
in ein folches Licht zu feßen, daß allen Streitigkeiten dadurch . 
ein Ende gemacht, die Augen der Menfihen einer ‚natürlichen 
und deutlichen Theorie geöfnet, und folglich ein Grund zu eis 
ner fihern Praris gelegt werden möchte. Dieſes bewerfftel- 
ligte er in feine EMMENOLOGIAD), die er in feinem 
acht und ziwanzigften Jahre heraus gab; und ob fie gleich arts 
fänglich, wegen der Hochachtung, die viele für alte, obgleich 
unverftändliche, Lehrgebäude hatten, und wegen der Vorur⸗ 
theile, mit welchen andere die von ihren Zeitgenoffen gemachte 
Entdefungen anfahen, als wenn derſelben Scharffinnige 
feit und Fleiß andere von eben derfelben Profeßion mehr ges 
waltfamer Weife zwaͤnge, als fo verpflichtete, einigen ftarfen 
MWiderfpruch fand ; fo wurde doch! von allen aufrichtigen und 
geſchickten Kennern zugeftanden, daß es ein vortreflihes Werd 
fen. Es lies fih von demfelben ſchwer beftimmen, ob die 
Schönheit der Schreibart, oder die. zierlihe Ordnung ber 
Theile, oder Die wunderbare Kürze, welche der Deutlichfeit nichts 
benahm, mehr bewundert werden folten, als die gluͤcklich mit ein⸗ 
ander verbundene Gelehrſamkeit und Scharfſinnigkeit, welche. 
ihn auf eine fo nachdrüdliche Weiſe in Stand feßten, die ver⸗ 
nünftigen; Beobachtungen der Alten mit denjenigen Entdes 
- ungen in der Zergliederungsfunft zu vereinigen, welche noir 
unftreitig den Neuern zu verdanken haben. Kurz, feine Deut⸗ 
lichfeie 


8) ©. feine eigene Vorreden zu den Alhandlimgen deren nachher gedacht 


werden wird. h) London 1703. 8. 


Mäyplein fonderbar und ungewoͤhnlich zu ſehn fiheinet, nicht fo wol 
der Natur der Zufälle, ale vielmehr dem behafteren Theile zugeſchrie⸗ 
ben werden. | nr 


% 
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Uchkeit in Beſtimmung der vornehmften Stteitpuncte, feine 
ungezwungene und genugthuende Auflöfungen, feine wunder. 
bare Geſchicklichkeit in Anwendung aller vorläufigen, begleis 
urnden und folgenden Umſtaͤnde auf den einfachen Grundfag, 
daſch, wie er faget, gar bald den verdienten Benfall in feis 
miehre erwarb i). Einige Jahre nachher trat eine zwote 
Ausgabe von dieſer Abhandlung ans Licht, welche auch in der 
wolſtaͤrdigen Samlung feiner medicinifchen Werke angettofs 
mmird D).- In dem folgenden Jahre, 1704, wurde er bes 

| 2 ſtimt, 
i Boerhaave Inſtitut. $. 659. 667. 


D) Wir wollen von dieſem ſchaͤtzbaren Werke erſtlich den vollſtaͤndi⸗ 
gm Titel, fo dann eine kurze Vorſtellung von feinem Inhalte, und 

endlich einige Hiftorifche Anınerfungen von dem gehabten Scyickfale mits 
theilen. Der Titel im Original lautet folgendergeftalt : | 


EMMENOLOGIA, in qua Fluxus muliebris menftrui 
Phaenomena,, periodi, vitia, cum medendi methodo, 
ad rationes mechanicas exiguntur. ; Authore Joanne 
Freind, M. B. Aed. Chriſti Alumno. Lond. 1703. 8. 


„Diefe Abhandlung wurde vom Doctor Thomas Dale ins Eng⸗ 
landiſche überfeßet, und dem Dr. Jacob Douglas zugefchrieben. 

Unſer Verfaſſer bemerfet in feiner Vorrede, daß ſich fehr wenig 
Gegenſtaͤnde fänden, woruͤber die Aerzte mehr gefchrieben oder ihren 
Lſern weniger Gemüge geleiftet, als bieſer, den er fich zu erflären vor⸗ 
genommen. eine davon angeführte Urfache ift, daß fie ihre Zuflucht 
» Aöunfeln, verborgeiien und unverfländlichen Grundfägen genommen, 
und die deutlichen und leichten verachtet, als wenn Tie dadurch, daß 
fr gemeiner wären, weniger ſchaͤtzbar gemacht würden. Er geftehet, 
deß er in feinem Werke den Grundfägen und dem Beiſpiele des: ge⸗ 
Ihrten Bellini gefolget fey ; und daß er bey Werfertigung diefes Wer⸗ 
les unter andern die Hauptabficht gehabt, der einen Hälfte des menſch⸗ 
lichen Gefchlechts zum Beſten einen fihern Weg zu zeigen, weil faſt 
ale Krankheiten, denen dag weibliche Gefchlecht unterworfen ift, ent» 
beder von der in dieſem Buche abgehandelten Sache herrühren, oder 
mit verbunden find. Mas die Endurfache des weiblichen Fluffes 
mbeteift, fo Eömt er darinne mit dem Galenus überein, daß er zur 
Geſundheit der Mutter. und zur Nahrung der Frucht im Leibe ge: 
wihe, Mit eben diefem gelehrten Manne ftinnmet er auch in Anſe⸗ 
dung der wirkenden Urſache Äberein, amd verwirft det Einfluß des 


Monde, 
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ſtinit, bie chymiſchen Vorleſungen auf der Univerſitaͤt zu hal 


ten, welches. er mit groſſem Beyfall that, indenr das Neue 
ei u Tag — und 
Monde, die Wirkung des Archaͤus, und die Lehre von Gährungen, 
als Dinge, die_ insgefamt der Warheit und Vernunft widerſprechen; 
hingegen trit er der Lehre von einer Plethora bey. . Er gehet ſodann 
weiter, und erläutert dieſes; er zeiget, wie und woher dieſelbe entftehet, 
und warum fle dem weiblichen Geſchlecht befonders eigen ift.. Er ber 
weifer die Nichtigkeit diefer Meinung aus der Einrichtung der: Theile, 
und zeiget ſodann aus mechaniſchen Grundfägen, wie dieſes gefchiehet. 
Hierauf beantwortet er die Einwuͤrfe, die gegen dieſe Lehre gemacht 
worden ſind. Nach dieſem komt er auf die ordentliche Zeit derſelben, 
und hebet Diejenigen Schwierigkeiten, die aus andern Methoden nicht 
aufgeloͤſet werden koͤnnen, vollkommien. Nachdem der Weg ſolcherge— 
ſtalt gebahnet worden, fängt er an die Phaͤnomena zu erklären, und 
ertveget fodann alles, was von der Beförderung oder Verhinderung der 
Sonate bekant.ift. Er zeiget zunaͤchſt die Zufälle an, welche aus eis 
ner Unterdruͤckung .entftehen, und feet die eigentliche Heilungsart 
vefte. Auf gleiche Weiſe befchreibet er die mit einem unmäßigen Fluß 
verbundenen Zufälle, und die kraͤftigſten Mittel, denfelben abzuhelfen, 
und erläutert alles, wasler vorträget, mit den genaueften und Iehrreichften 
Geſchichten oder Fällen. Er befchlieffet mit einer Abhandlung von dei 
Kraft und Wirkung der gewoͤhnlichen Huͤlfsmittel, und machet es, ver⸗ 
mittelft einer, Zuruckficht auf das Ganze, Elar, daß ſich feine Theorie 
auf Warheit und auf die Wirkungen der Natur gründet, und nicht die 
Feucht. einer gluͤcklichen Erfindung und einer Fähigkeit ift, Grundfäke, 
die weiter feinen. Grund als in dem Kopfe ihres Erfinders haben, auf 
eine fcheinbare Weiſe zu erklären. So viel fey genug von der Abſicht 
und: Einrichtung diefeg vortreflihen Werkes. N | 
‚Bald. nad) der Befantmachung diefer Abhandlung wurde unfers 
Verfaſſers Meinung, daß die Monate von einer Plethora verurfachet 
würden, vom Dr. Thomas Snellen oder Schnellenus, einem bob 
laͤndiſchen Scheidefünftler, angegriffen. (6), der diefe Reinigung einer. 
Gaͤhrung zuſchreibet. Er fehrieb mit vieler. Hige oder vielmehr Grob’ 
beit, und bediente ſich, wie der ſinnreiche Verfaffer der hiſtoriſchen 
Vorrede zu Dr. Freinds medicinifhen Werken bemerket, in jeinem 
Werke mehr der Sprache des Pöbels, als der Schulen. Im Jahr 
1712 gab Peter Srefart, ein luͤttichſcher Arzt, eine Emmenologiam 
Geraus, worinnen er fo. woi unfers -Werfaffers Meinung als die von 
nn — | en nr 
(6) _—.._—— Phyfico -Medicae delinentio, in qua damnofa 
ratıunıs € 
An ntur, Lug ee — reuocantur ac pra⸗ 


— ——— —  - 
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und die Deutlichkeit feiner Borlefungen eine groffe Menge Zu: 
rer herbeygogen, und dieſelben vollfommen befriebigten k). 
M a Im 


hVid. Praefat. ad opera medica, J. Freind. 


tn Gährung vertwirft, und behauptet, die Lirfache der Monate fey 
sılevettum purgaminis vterini in vafıs colledti, welches wie 
ke vorhin gedachte Verfaſſer ganz richtig bemerfet, in der That nichts 
gagt heiſſet, und daher unmoͤglich etwas darauf geantwortet werden 
hm Nach Dr. Freinds Tode hat ſich Dr. Thomas Simſon, oͤf⸗ 
licher Lehrer der Arzeneygelartheit und Zergliederungsfunft auf der 
hen Schule zu Se. Andrews, in feinem Syftem of the womb: 
vith a particular account of the Menſes independent of a Ple- 
fra; to which are fubjoined a few obfervations relating to 
cold and its effects upon the body, dag iſt: Aebrgebäude von 
dr Gebaͤhrmutter, nebft einer ausflbrlichen Nachricht von 
denen von einer Plethora nicht herrührenden Monaten, wos 
bey noch einige wenige Beobachtungen von der Kälte und vor 
Inen Wirkungen auf den Rörper angebänger worden, gedruckt 
London 1730. ing. Hierinnen, fage ih, hat ſich der Doctor ge: 

gen die Lehre von einer Plethora erfläret, und zeiget eine andere Ur⸗ 

he davon an. Herr Tellier der jüngere, Arzt zu Peronne, ruͤh⸗ 
Mt in feinen Reflections Critiques fur I’ Emmenologia de Mr. 
Freind, gedruckt zu Paris 730, unfers Werfoffers Abhandlung wer 
gen Ihrer Deutlichkeit, Stärfe im Beweiſen, und wegen der darin‘ 


; Mmfaltenen näglichen Weobachtungen, und geftehet zu, daß die Ple= . 


thora nicht wenig zu dieſer Reinigung beytrage; gehet body aber vom 
Freind unter andern Dingen darinne ab, daß der letztere meiner, 
de Sluß werde durch die Zerreiffung der Haargefaͤßgen (vaſa capilla- 


| 1a) verurſachet; dahingegen Herr Cellier behauptet, er rühre von 


Einfluffe des Blutes in die Fließwaffergänge, oder wie fie Helve⸗ 
nennet, Fliegwafferpulsadern, her. Allein Dr. Wigan merket 
Md.De, Freind zwar oft von der Zerreiffung der Gefäfle rede, 
dawegen duͤrften wir uns aber nicht einbilden, daß er eine widernatuͤr⸗ 
Ihe oder gewaltfame Zerreiffung derfelben darunter verftehe, weil er 

url fage: „Die Mundloͤcher der Gefaͤſſe eröfnen ſich bey dem 
des Blutes: "per impulfum fanguinis, eorum orificıa dis- 
— Betrachtet man die Sache in dieſem ‚Lichte, fo nimt Dr. 
'gan feinen groffen Alnterfchied zwiſchen der Theorie unfers Verfaſ⸗ 
und des Herrn Tellier feiner gewwahr. Er geftehet, daß Freſart, 
mon und Tellier einige Zweifel gegen Dr, Freinds Lehre erreget 


u, die aufgeloͤſet zu werden verdienten, und daß fih der Doctor . | 


"Aigen meniger wichtigen Stücken irren koͤnnen, und gewiſſe Dinge 
z . ; / 


in . 
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Im Jahr 1705 begleitete er den berühmten Grafen von Peter» 
porougb bey feiner Unternehmung auf Spanien, und wa 
| Ä | Ei der 


in dieſer Abhandlung vorgetragen haͤtte, die ſich mit dem, was er nach⸗ 
her in ſeinen reifern Jahren geſchrieben, nicht zuſammen reimen lieſ⸗ 
fen; und er verſichert ung, daß der Doctor bey der zwoten zu CLon⸗ 
Don herausgefommenen Ausgabe die Abſicht gehabt, einige Dinge zu 
verbeſſern, andere hinzuzuthun, und einige Einwärfe zu beantworten ; 
er ſey aber durch Gefchäfte an der Vollbringung diefes Vorhabens vers 
‚hindert worden. . Dr. Wigan hält aber feinen einzigen von den Eins 
wuͤrfen für fo wichtig, daß nicht das Wefentliche feiner Lehre von einer 

" Plethora auf immer veft fichen folte. J Ne, 
Im Jahr 1735: trat eine academifche Abhandlung über Dr. 
Sreinds Emmenologiam unter folgendem Titel aus Licht: Exerci- 
. tatio Academica ad Emmenologium Freindianam: qua fundamen- 
ti loco füppofitae quaedam Doctrinae modefte examinantür. 
Praeſide Fo. Friderico Herelio, Medicinae Dodtore et Phyfico 
Reipublicae Nerinbergenfis defignato, placidae Eruditorum dif- 
culiioni A. D. Martii cIo Iocc. xxxv. fubiicienda ‚- refpon- 
dente Philinpo Zellmano Hertzbergae Hannoverand: Halae Mäg- 
deburgicae in 4. p. 26. Dr. Herelius bemerfet in feiner Dorrede, 
daß, woͤgleich fehr viele, ſo wol Ausländer als Engländer, diefes Buch 
des Dr. Freind als ein volllommenes Werk vühmeten, und feiner 
- Lehre unbiengen, er dennoch, da er unter dem Doctor Jobann Hein⸗ 
rich Schulze die Arzeneygelahrtheit fudiret, viele Gründe eingeſe⸗ 
hen, welche das Anfehen dieſes Buches vermindert, und feine Unzu⸗ 
länglichkeit fo wol in der Theorie als in der Praxi gezeigt. Diefe 
Betrachtungen wurden durd) des Herrn Tellier obengedachte Abhand⸗ 
lung beftätiger; worauf Dr. Herelius diefelbe ins Cateiniſche über» 
feste, auch Anmerkungen darüber: fchrieb, und feine Ueberſetzung mit 
einem Anbange, die fernere Anmerkungen über Dr. Zreinds Emme- 
nologiam enthielt, herauszugeben Willens war; er wurde aber dazus 
- mal durch) feine Reifen an der Vollziehung diefes Vorhabens gehindert. 
AIndeſſen : übergab er die vorhin gedachte Abhandlung dem Dr, Schul: 

- zen, um: fie heraus zu geben, welches auch gefchah. | 
Sie beftchet aus folgenden fünf Sägen, welche der Verfaſſer 
“ weitläuftig erklaͤret und erläutert. I. Freindi Syftema non fuppe- 
ditat vllam rätionem, cur fluxus menftruus fit periodicus, et 
* non perpetuus. II. Freindius nihil agit, quando folis humanis 
Foeminis purgationes vterinas vindicatum it, ideoque vteri ſi- 
tum perpendicularem in ;mulieribus, in quadrupedibus hori- 
zontalem vrget. III. Freindius Plethora fua quam a Galeno ad- 
’ : . optat, 
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der Gefährte feiner Befchwerlichfeiten, woran er, als Arzt bey 
der Armee, bey nahe zwey ganzer Jahre lang Feinen geringen 
nme ME. Antheil 


optat, rem minime expedit, nec alii expedient, quam diu ni- 
hil aliud nifi Plethorae imminuendae viam interpretantur men- 
firuae euacuationis negotium. IV. Freindius nullam rationem 
indicauit, cur fuppofita Plethora. vim potius in vafa capillaria, 
vsque addifryptionem eorum, edat, uam maiores truncos, quos 
tamen prius debet ingredi, antequam ad capillares 'perueniat. 
V. Freindius contendit, quod in grauidis menftrua ceffent, quia 
fanguis alendo foetui infumitur. Id ſi werum eft, cnncipi non; 
poteft, cur foemina paupercula, laboriofa et non plethorica, 
non diutius vterum gerät, Aut minores foetus excludat, quam 
foemina fanguine ad modulum Freindianae Hypothefeos abun- 
dans, tantanıque abundantiam’fuo foetui impendens. - * 


Es erhellet aus dieſen Saͤtzen deutlich genug, daß Dr. Herelius 
unſers Verfaſſers Abhandlung entweder mit ſchlechter Aufmerkſamkeit 
geleſen, oder das Ungluͤck gehabt, den Sinn deſſelben nicht zu begrei⸗ 
fen. Denn was den erſten anbetrift, fo erklaͤret die Nachricht, wel⸗ 
—* Freind von einer Plethora, von den Folgen derſelben im 
menſchlichen Koͤrper, und von der verſchiedenen Einrichtung der Theile 
bey Weibern, ertheilet hat, nicht nur ſehr deutlich, warum ſie dieſem 
Fluſſe unterworfen ſind, ſondern auch, warum fie demſelben nicht alles 
git unterworfen find. Der zweite Satz ſetzet dasjenige, wovon eben, 
die Frage ift, fchon als ganz gewiß voraus, und wenn ihm die Naturs 
geſchichte gut bekant geweſen waͤre, fo würde er gewußt haben, daß. es 
einige Ausnahmen bey diefer allgemeinen Regel giebt, die ſehr klaͤrlich 
darthun, daß der vom Dr. Freind angezeigte Grund ein fehr groffes 
Gewicht Habe. Was er im dritten. Satze behauptet, wird bey dem 
unparteyiſchen Lefer nicht dem geringften Eindruc machen, wenn er 
weiſi, daß jeßo die beſten Aerzte und Zergliederer der. entgegen ſtehen⸗ 
den Meinung find. Sein vierter Einwurf rühret daher, daß er den 
Sinn des Dr. Sreinds nicht richtig verftanden, als welcher deutlich) 
genug erklaͤret, daß er keine widernatürliche Zerreiffung oder Tiennung 
der Gefaͤſſe, fondern ihr ducch einen gewaltfamen Druck verurfachtes. 
Nachgeben, zu Folge ihrer. natürlichen Einrichtung, darunter verftehe, 
welches die deutlichſte Auflöfung feines Zweifels iſt. Der letzte Eins 
wurf Hat unter allen am wenigften Grund, weil nichts befanter ift, als 
daß die Nahrung fo wol von der Beichaffenheit als der Menge der 
Nahrungsmittel abhängt, und es ift daher fein Grund vorhanden, 
warum ſtarke Weiber länger mit ihren Kindern gehen folten, viel wer 
iger, daß ihre Leibesfrucht ſchwuͤcher feyn folte, als die Kinder en 
| di 
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Antheil hatte; und auf feinem | Ruͤckwege durch Italien t et 
er eine Reife nach Rom, theils um die beruͤhmten Alter: 
mer diefer Stadt zu ſehen, theils aber um das Vergnügen . 


haben, den Baglivi und Kancifi zu befuchen und zu fpre= 


. hen; Männer, die ſich durch ihre Willenfhaft in der Arzes 
neyfunde und durch ihre vortreflihe Schriften mit Recht Hoch⸗ 
achtung und Ruhm erworben hatten 1). Da er bey. feiner 


Ä . Zuruͤckkunft nach England den Character feines vortreflichen. 
Gooͤnners fehr hart angegriffen fand, ergrif er von Gerechtig⸗ 


keit und Danfbarfeit angereizet feine Feder zur Bertheidigung 
diefes tapfern Mannes, und vertheidigte, wie man mit Grun⸗ 
de von ihm faget, die Unternehmungen beffelben mit eben dem 
Muth und Feuer, mit welchen fie ausgeführee worden mM), 
Es ift daher fein Wunder, daß :des Doctors Buch von eben 
dem Schickſal betroffen wurde, das des Grafens Verhalten 
gehabt Hatte; “und daß, fo wie das erftaunliche Glüc des letz⸗ 
tern einer glücklichen Berwegenheit zugefchrieben wurde, alfo 
auch) die von dem letztern ertheilte ausführliche Nachricht, aller 
‚von ihm beygebrachten Beweisthümer ohnerachtet, fo gar von 
denen für fehlechterdings unglaublich gehalten wurde, die übri« 
gens zugeftanden, daß nichts mit einer lebhafteren Beredtſam⸗ 

keit oder mit einem gröffeen Schein der Warheit geſchrieben 
| werben 


9 Ylieeron Memoires des — uluſtres, Tom. xu. p. Ei m) Ein 
Beiſoiel hievon ſehe man in der Anmerkung ” | 


die von einer zaͤrtlichern Leibesbeſchaffenheit ſind. Allein nach allen 
dieſen Einwuͤrfen, nah allem dieſem Widerſpruch und nicht wenig 
‘ Misshandlung, wird der Lefer, wenn er den gelehrten Boerhave (7) 
zu Rathe ziehen will, bie Warheit von Ciceronis Grundſatz beſtaͤtiget 
"finden, Daß der Credit einer Meinung nur einen Tag. dauert, 
dabingegen eine richtig bewiefene Warheit in die Zeit binüber 
gehet, und auf ewig veſt ſtehen bleibet. in folhes Schickſal 
‚bat die Lehre unfers Verfaffers gehabt, die jeßo durchgängig angenome 
men wird, und zwar aus eben den von ihm vorgetragenen Gründen, 
ob wir gleich derfelben öfters Meldung gethan finden, ohne daß feiner 
dabey im geringften gedacht wird. So gewiß ift es, daß Neid und 
Dauer m. in Vergleicung wit Warheit und Erfahrung, von kurzer 
auer ſin 
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werden koͤnte n). Weil die Zeit nunmehro alle Vorurtheile 
und vorgefaßte Meinungen ausgeloͤſchet hat, fo wird ung, 
ohne irgend eine Partey fehr dadurch zu beleidigen, zu fagen 
erlaube feyn, daß des Doctors Gefchichte, fo kurz fie auch ift, 
für eben fo unverbeflerlich und vollfommen gehalten werden 
mifle, als irgend etwas anders, fo je von dergleichen Art ans 
fiht getreten iſt; und wäre fie zum Vortheil eines ihrer Ges 


nerale gefchrieben, und in einem benachbarten Sande herausges 


geben worden; fo mürde.man fie ohne Zweifel bis in den Him⸗ 
mel erhoben, mit den vollfommenften Schriften der Alten vers 
glihen und als ein Werk behandelt haben, das durchgängig 
gelefen, und eben fo durchgängig bewundert zu merden. ver» 
diente o). Allein bey ung werden dergleichen Sachen durch 
einen Parteygeift derachtet, wenn fie neu find, und in, Bergef- 
ſenheit begraben, wenn fie alt find, da wir doch zu gleicher 
Zeit den Schriften der Ausländer, fie mögen alt oder neu feyn, 
alle nur mögliche Gerechtigkeit wiederfahren laffen, welches in 


der That eben fü vernünftig, als die andere Gewonheit abge⸗ 


ſchmackt iſt. Die Richtigkeit diefer gemachten Anmerfungen 
‚und die in dieſem Werke: unfers Berfaffers befindlichen Vor⸗ 
jüge, welche diefelben veranlaffer, wollen wir in den Anmers 


kungen zu erläutern Gelegenheit nefmen &). Es. tft nun 


4 Zeit, 


#) Oidmixtons Hiftory of the Sauarts, Vol. II.p. 37%: , 0) ©. die - 


ahlreichen Verzeichniffe von franzöfifchen Nachrichten in le Longs 
Biblierheque hittorıque de la France, und in des Abts Fresnoy 
+» Methode pour etudier PHiftoir,  ° . . 


FE). Der volfftändige Titel von unfers Verfaffers Werke lautet fol 
gendergeſtalt: 57 
“An Account of the Earl of PETERBOROW’S Conduct 
‘=. in SPAIN, chiefly fince the raifing the fiege of Barce- 
Jona, 1766. to which is added, the Campaign of Valen- 
cia. With original Papers. Das ift: (Kine Nachricht 
‚von des Grafen von Peterborows Verbalten in Spanien, 
vornemlich nach der aufgebobenen Belagerung von Bar⸗ 
celona 1706 5 welcher der Feldzug von Valencia noch bey: 
gefüget worden. Hit Urkunden, London 1707. 8. 


Er fchrieb diefes Buch feinem Gönner, Carl Mordaunt, Grafen 
5* | ! von 


ı 
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Zeit, daß wir wieder zu dem Faden der Gefchichte unfers Ars 
tikels zuruͤckkehren. Er wurde. den zwölften Julius 1707 
== durch 


von Peterborougb und Monmouth, zu, und es wird durchgängig 
gefaget, daß er den färfften Beweis, der nur möglich, gegeben, daß er 
von denen in der ganzen Folge feiner Erzählung enthaltenen Begeben⸗ 
heiten völlig unterrichtet und gänzlich überzeugt gewefen (8). Die 
Schilderung, fo wir von demfelben im Terte gemacht haben, erfordert, 
bdaß bier etwas mehreres davon gefagt werde. Es finden ſich gewiſſe 
Derter, welche das Schickſal dazu beftime zu haben feheinet, daß fie 
immer berühmt ſeyn follen, und man folte glauben, daß Sagunt dar, 
unter gehöre. Die Belagerung diefes, Plates in den Ältern Zeiten if 
von Meiftershänden befchrieben worden; wir wollen folgende Nachricht 
von der Ueberraſchung defielben durch den Grafen von Peterborough, 
die aus der Feder des Doctor Freind gefloffen (y), dem eigenen Urs 
theil unſerer Leſer überlaffen. | 
„Der Herzog von Arcos, welcher für. den Herzog von Anjom 

„(wie Pbilip dee fünfte damals von den Verbundenen genant wurde,) 
‚„befehligte, befand fich mit dem gröften Theil feines Heers zur Rechten 
„von Valencia, nicht weit von einem Orte, mit Namen Torrente; 
schickte aber den Brigadier Mahoni mit einem Haufen enter, um 
vſich der ſtaͤrkſten Paͤſſe in dem Lande zu verfichern, über einen Fluß, 
„der recht unter den Mauern von Molviedro, dem alten in der vos 
„mifchen Gefchichte fo berühmten. Sagune, hinfloß. Durch diefen 
„Ort, der odngefähr vier Meilen (leagues) von Valencia lieget, 
„mufte Mylord durch, weil Fein anderer Weg genommen werden 
„eonte. Alle Dfficiere waren der Meinung, daß Se. Herrlichkeit hier 
„völlig würden ftille ftehen müffen, weil weder Sefhüß, noch Schany 
„graͤber, noch andere zur Einnehmung einer ummanerten Stadt nöthis 
»:ge Dinge vorhanden waren, worinnen fi) auffer den zahlreichen, 
„durchgängig bewafneten und für den Herzog von Anjou eifrigft eins 
„genommenen Einwohnern, ein ganz vortreflihee General und bey 
„nahe achthundere Mann, wovon faft die Hälfte aus Mahonis ir, 
„ländifchen Dragonerregimente beftand, befanden. Was unfere 
„Umftände dem Anfcheine nach um fo viel verzweifeltee machte, war, 
„daß diefer Dre für ung eine hoͤchſt unglückliche Lage hatte, meil ſich, 
„nach dem Webergange über den Fluß, eine auf zwo Meilen weite Ebes 
„ne nach einem Gartjäuferklofter zu befand, wo der Feind feine Reute⸗ 
„rey, die vortreflich und der unftigen zweimal überlegen war, mit als 
„lem Bortheil gebrauchen Eonte. Der Graf von — 
J „ma te 


-(8) Oldmixtons Hiftory of the Stuarts, Vol, Ik p, 370. (9) 
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durch ein Diploma zum Doctor der Arzeneygelahrtheit ge⸗ 
macht p), und fein Anſehen ſtieg täglich, nachdem der wahre 
| | MM; er⸗ 

p) Wie dieſes aus dem Verꝛeichniſſe des Collegii erhellet. 


„machte den Dfficieren Hofnung, daß er das, was er nicht mit Ges 
„male ausrichten Ente, durch Lift zu Stande zu bringen gedaͤchte, und 
„ſagte ihnen: wenn er nur den Mahoni dahin beivegen Fönte, daß er 
„heraus kaͤme und ſich mit ihm unterredete, fo jey er ſchon fait fo gut 
„als gewiß verfichert, day er zum unmittelbaren Beflg der Stadt ges 
„langen und ohne Widerftand über die Ebene fommen würde. „ 
„Molviedro ift ohngefähr eine Meile von dem Meer entfernt, 


»und Liegt gröftentheils auf einer Ebene, diejenige Seite ausgenommen, 
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„weile nach dem Schloffe hinanfgehet, als welches auf einem erhabes 
„nen Huͤgei ſtehet. Auf dee Rechten erftrecket ſich Eine lange Reihe 
„von Gebirgen hin; etwas uͤber einen Canonenſchuß von dem Orte aber 
„finder ſich, nad) dem Lande zu, ein Eleiner runder abgefonderter Hits 
„gel. Unſere Völker kamen von einer Anhöhe nad) der Stadt zu hers 
„unter, und der Weg nach dem Pafle gieng hinter der runden Anhöhe 
„nahe am linken Ufer des Fiuffes bin. Der Ort, ben Ge. Herrlichkeit 
„zur Unterredung auserfehen hatten, befand ſich ſeitwaͤrts dieſer Eleinen 
„ohnweit Molviedro liegenden Anhöhe, hinter welcher Mylord einige 
son feinen Völkern verftohlner Meife nad) den Paſſe zu hingebracht, 
und ins Angefiche der Stadt geftellet hatte; die übrigen brachen zu 
) „gleicher Zeit auf, um ſich zu zeigen, und kamen auf der Seite, wo fie 
„geiehen werden konten, von den Hügeln herunter. Die wenigen Felds 
„Rüden, fo wir hatten, wurden auf eine gleich vortheilhafte Weife aufs 
„neführet, und alles nach dem Orte der Lnterredung zu in eine Art 
„von PDerfpectiv geftellet. » N | 
„Nachdem der Schauplatz anf dieſe Art veranftaltet worden, 
»khickte der Graf von Pererborougb einen Dfficir und Trompeter 
„indie Stadt zum Maboni, und lies ihn zu wiſſen thun, daß es 
z„ihm nicht zugefchrieben werden muͤſte, wenn das Land unnoͤthigen 
5 »Drüdungen und Verwuͤſtungen blos geftellet würde, da e8 das Sins 
\  »terefle beider Theile erfordere, diefes zu verhindern, da jeder Meifter 
davon. werden koͤnte; daf es ihm uͤberdis eine groffe Freude verurfa: 
„hen wuͤrde, ſich mit einem fo berühmten Landemanne zu unterreden ; 
„daß eine folche Unterredung Feine ſchlimmen Folgen haben und vielleicht 
„von guter Wirkung feyn fönte; und daß er bereit fen, ihm mit zehn 
„dis zwoͤlf Reutern an irgend einem bequemen Orte zwifchen feinen 
„Völkern und der Stadt anzutreffen. Mylord hofte um fo viel mehr 
„in dieſem Anſchlage gluͤcklich zu fenn, weil er, aufler daß bey dergleis 
uhen Unterredungen ein jeder fein Beſtes zu befördern gedenfer, Srund 
„genug 
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Verſtand und die wirklichen Vorzüge feiner Schriften immer 
‚mehr und mehr befant wurden. Im Jahr 1709 gab er feine 
— Zr az Ze chymi⸗ 
„genug zu haben glaubte, daß Mahoni mit Freuden eine Capitulation 
„und Gelegenheit ergreifen wuͤrde, ſeine Reuterey zu des Herzogs von 
„Arcos ſeiner ſtoſſen zu laſſen, um unſern Uebergang uͤber die Ebene 
„nach dem Carthaͤuſerkloſter zu verhindern. an 
„Der Eonde”de las Torres, welder der befte Officier in 
„Spanien war, den aber viele für-einen Feind des Haufes Oeſter⸗ 
„reich hielten, wurde wegen gewiſſer Fehler, die er bey der Belage⸗ 
„rung von Sr: Mattheo begangen "haben folte, glücklicher Weiſe zus 
„rück gerufen; fo daß dem Grafen von Peterborougb eine vortheils 
„hafte Gelegenheit auffties, deren er fih wohl zu Nutze machte, nem⸗ 
„lich ein Generdl, der eben erft zu einer Armee gefommen ‘war, der 


„groffe Eigenfchaften befaß, aber fein erfahrner Soldat war. Mine 


„honi ſchickte einen Dfficier mit dee Antwort zurüc, daß er dem Gras» 
„fen von Peterborongb, nachdem ihm Se. Herrlichkeit Sicherheit 


“  „verfprochen, fogleich feine Aufwartung machen würde, weil er: ein 


„Verlangen trüge, ihm feine Hochachtung zu bezeigen, und Maasre⸗ 
„geln. mit ihm zu nehmen, wodurch alle Unordnungen verhütet werden 
»»fönten, diejenigen ausgenommen, welche im Kriege unvermeidlich 
„roären. Da diefer Here mit der letztern Gräfin von Peterborough 
„aus der Thomondſchen Familie, verwandt war, fo war er um fo 
„viel mehr aeneigt, Sr, Herrlichkeit feine Aufwartung zu machen. Er 
- „kam mit einigen der vornehmften Officiere von den fpanifchen Voͤl⸗ 
„tern zu St. Herrlichkeit an den Ort, der überaus bequem war, feine 
„Stärke auf eine vortheilhafte Weiſe zu zeigen ; und - nachdem. füch 
Mylord vergebens mit ihm über eine Sache unterredet hatte,‘ fo war 
„er in feinem zweiten Vorhaben deffo gluͤcklicher. Der Graf von Pe⸗ 
„terborongb ſuchte ihn durch Vorhaltung der allerdringendeften Bes 
wegungsgruͤnde zur Ergreifung der Partey König Catls des dritten 
„zu bewegen, und unterftüßte diefelben mit den gröfieften Anerbietuns 
„gen: allein er fehüäßte feine Ehre vor, und daß er unmöglich einen 
„Dienſt, zu dem er ſich verpflichtet, verlaffen Eönte, wenn auch die das 
„durd) zu erhaltenden Vortheile noch fo beträchtlich ſeyn ſolten. Da 
„aber alles. diefes mit den gröften Höflichkeitsbezeigungen geſchah, fo 
„fagte der Sraf von Peterborougb, um zu zeigen, daß er nicht gleich 
„güftig in Anfehung des gegen ihn durch) feine Anherokunft geäuffertern 
„Vertrauens fey, zu ihm, er fey bereit, ihm. biniwiederum Merkmale 
„feiner Hochachtung durdy etwas an den Tag zu legen, das ihm, wie 
„er glaubte, wohl gefallen würde, und wodurch auch einige unvermeid⸗ 
wlihe und feiner DMatur fehr zumiderfeyende Graufamkeiten verhuͤtet 

E „werden 
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hemiſchen Vorleſungen heraus, die er fuͤnf Jahr vorher zu 
Oxford gehalten hatte. Hierinnen leiſtete er dieſer ln 

| | | haft 


| ‚meden inte. Die Spanier, fagte er, haben zu Pille Real fl 


‚he Gewaltthaͤtigkeiten und Grauſamkeiten ausgeübet, die mid) zur 
‚Biedervergeltung nöthigen werden... Ich bin bereit, eine Staͤdt zu 
seihonen, die unter eurem Schuß ſtehet. ch weiß, ihr ſeyd über» 
‚puget, daß ihr diefelbe mit der bey euch habenden Reuterey nidyt vers 
‚teidigen Eönnet, dahingegen diefelbe an einem andern Orte um. fo viel 
auͤtzlcher ſeyn wird, wenn fie zu dem Herzoge von Arcos ftöflet, um 
meinen -Wehergang über die Ebenen von Valencia zu verhindern. Ich 


| weiß gewiß, ihr werdet. Molviedro bald verlaſſen, welches ich fo 
R 


„wenig verhindern fan, als ihre mich von Froberung der Stadt abhals 
sen foͤnnet. Die Einwohner muͤſſen fodann dem Äufferften Elende 
Wlosgeftellet feyn; und id; Fan Diefes auf Feine andere Weiſe verhine 
dem, als wenn ich durch eine Kapitulation gebunden werde, Die ich 
„ch zu verwilligen bereit bin, wenn ich noch in diejer Nacht die uns 
‚mittelbare Lebergabe der Stadt Hoffen koͤnte. Es find gewiſſe Fälle 


vp augenſcheinlich, daß ich nicht noͤthig habe dieſelben zu verhehlen. 


Ih weiß, ihr werdet ſogleich zu dem Herzoge von Arcos ſchicken, 
ah er nach dem Carthaͤuſerkloſter marſchiren ſoll, und werdet daſelbſt 
git dem unter euren Befehlen ſtehendem Corps Reuter zu ihm ſtoſ⸗ 


a Mylord erbot ſich mit einer verſtellten Offenherzigkeit, ihm, 


„venn es ihm gefällig wäre, feine Voͤlker und fein Geſchuͤtz ſehen zu 


Hoffen; und meldete ihm uͤberdis, was er noch von der See herbrin⸗ 


rgen Ente, Ä 


„Mahoni fchien faft zu geſtehen, daß er entſchloſſen ſey, den 


og von Arcos mit feinen Reutern zur verſtaͤrken, und ſagte laͤ⸗ 


ofhelnd zu denn Grafen von Peterborougb : ich Fan diefes gegen Eure 


yherrlichkeit, die es zwar einfehen, doch Aber nicht verhindern können, 


abet nicht in Abrede feyn. Indeſſen ſchien dem Brigadier dei My» 


arg Offenherzigkeit fehr wohl zu gefallen, und fagte zu ihm, er wol» 
„ein die Stadt zurückkehren, und-ihm in einer balben Stunde Ant» 
Mor willen laflen. Man wurde wegen der Capitulatien einig, und 
MR Antwort wurde von dem vornehmften fpanifcben Officier übers 
‚Mit, mit welchem Mylord ben diefer Gelegenheit redete, und feine 
„Srfinnungen-ausforchete; da er aber Feine Wahrfcheinlichkeit fahe, 
abn zur Ergreifung einer andern Partey zu bewegen, fü wandte er 
„Ales mögliche an, den WIaboni bey ihm in Verdacht zu bringen, 
Mes ihm auch glücklich von fatten gieng. — 
Maboni, der dieſe Sache mit ſehr vieler Geſchicklichkeit fuͤh⸗ 
A, und ſich in Anſehung feiner Capitulation als einen braven Offi⸗ 
nn Ä „cier 


— 


4# 
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fhaft dadurd, daß er an ſtatt erdichteter und fabelhafter 
. Srundfäge vernuͤnftige und wirkliche: in diefelbe einführete, ' 
| „eben 


„eier bewies, (wenn man mir feinem Rath gefolget tuäre,) hatte ſich 
„dahin verglichen, daß. er den Ort erft gegen ein Uhr des Nachts vers 
„laffen wolte, und daß der Graf von Peterborongb vor diefer Stuns 
„de nicht über den Fluß gehen folte. Hierdurch folte der Herzog von 
Arcos Zeit bekommen, nach der Ebene zu marſchiren, und der Bris 
. „gadier twolte auch noch gerne vor des Tages Anbruch dieſen Poften 
„erreichen. Allein der Graf von Peterborough vermehrete den Arg: 
„wohn zroifchen den fpanifchen DOfficieren und dem Mahoni derge⸗ 
ſtalt, daß fich der letztere gezwungen. ſahe, an den Grafen zu ſchicken, 
„und ihm zu wiſſen zu thun, daß Se. Herrlichkeit bey ihrer Ehre zu 
‚„bder aufricptigften uud genaueften Beobachtung der zwifchen ihnen ge⸗ 
Iſchloſſenen Capitulation verbunden waͤren; und geſtand ihm, daß er 
„von den ſpaniſchen Voͤlkern auch für feine Perſon Gefahr zu ber 
„fürchten hätte, wo nicht die ftärkften Verficherungen und Beweiſe ges 
„geben wuͤrden, daß er fein Wort zu-halten Willens ſey. | 
„Sch bin Überzeuget, der Graf von Peterborougb würde ſich 
„durch nichts haben bewegen. laffen, fein Wort im allergeringften zu 
„brechen, und er "würde, wegen feines Leberganges "über den Paß 
„des Fluſſes vor der beftimten Zeit, durch nichts haben gerechtfertiget 
„werden Ednnen, wenn die Feinde, dem getroffenen Vergleiche zu Folge, 
„ihre Dragoner, welche die Verſchanzungen auf der andern Seite vers 
„eHeidigten, zuruͤck gezogen hätten. Da aber Mylord in der Nacht 
„das Pferdewiehern hörete, fo glaubte er ganz gewiß, daß ein Theil 
„der Truppen die Stadt geräumer hätte, und daß bey ihnen, wenn fie 
„feuern höreten, ein Argwohn, als ob fie angegriffen würden, entſte⸗ 
„ben, und ſolchergeſtalt fein auf den Herzog von Arcos gemichter 
„heimlicher Anfchlag die gewuͤnſchte Wirkung haben wuͤrde, wenn ir⸗ 
„gend einige ſpaniſche Offieiere, die den Mahoni wegen einer boͤſen 
Albſicht im Verdacht Hätten, im feindlichen Lager ankommen ſolten. 
Hieranf ertheilete der Graf einigen von. feinen Leuten Befehl, 
„ſich etwas den Fluß hinauf zu begeben, und fo zu feuern, als wenn 
„ein Gefechte zwiichen Eleinen Parteyen vorfil. Mahoni ſchickte ſo⸗ 
„gleich zum Grafen, und lies ihm fagen: er verlies fich, alles gegebe⸗ 
„nen Argwohns ohnerachtet, anf fein Wort, und er Fönte nimmer: 
„mehr glauben, daß er feiner Seits unredlidy handeln würde. Man 
Fſetzte dem Mahoni dergeftalt zu, daß ihn viele von feinen Officieren 
„erfucchten, ſich fogleich auf den Marfch zu begeben ; allein ‘er wolte 
ssnicht eher bis um ein Uhr aufbrechen, damit der Herzog von Arcos 
„Zeit geroinnen moͤchte; und der Graf war indeſſen nur Darauf 4 
| * „dacht, 


* 
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en den Dienft, den er vorher der Arzencngelahrtheit erwieſen 
hatte, Diefes fein Eleines Werk, denn feiner Stärke nad) iſt 
en | es 


dacht, den Argwohn und Verdacht der Spanier zu vergroͤſſern. Er 


„Haute, daß ihm die vom Mahoni erhaltene Botſchaft eine gute 


Gelegenheit dazu gäbe, und fchickte daher einen Officier mit folgenden 
‚Sheinbaren Compliment zurück; welches den erwuͤnſchten Erfolg hatte, 
‚und. wodurch er feinen Endzweck völlig erreichte. : Der Graf bat 
‚nemlich den Maboni, es doch zu verftatten, daß er, feiner völligen 


„Sicherheit halber, ein Regiment Dragoner über den Fluß gehen und 


—— r —— —ñ—— —r  ECRE- ⸗— 


‚unter den Mauren der Stadt die beſtimte Stunde erwarten laſſen 
‚Nefte; daß feine Officiere diefelben begleiten und fie an dem gehörigen 
„Dr Schicken Eönten, indem Se. Herrlichkeit befohlen, daß zwey Drit⸗ 
‚teile von den Officieren in die Stadt "gehen, und ſich ihm, wegen 
‚er genauen und vedlichen Vollziehung aller Artikel, als Geiffeln übers 
liefern folten, Ä 


„als ſich diefe Truppen der Stadt näherte, giengen die meifteh 
„paniſchen Dffisiere mit den unter ihren Befehlen ſtehenden Detas 
„hements für fich allein zu dem Herzog von Arcos Über; und einige 
„terlieflen ihre Leute, um ihrem General eine Nachricht von dem, was 
„rorgefallen war, zu ertheilen. Mylord hatte, nad) der Meinung feis 
‚er Officiere, zwo unüberfteigfiche Schtoierigfeiten vor fih. Erſt⸗ 
„ih mufte ee Molviedro einnehmen, und ſich des Paſſes über den 
gluß verſichern; und ſodann mufte er vor einem fo vortreflichen und 
„arten Corps Reuter über die zwo Meilen lange Ebene zwiſchen 
„Molviedro und Valencia hingehen. Mylord hatte die Hofnung, 
dal, wenn er. in einem glücklid) waͤre, er auch das andere bewerk⸗ 


| yſelligen wuͤrde; und zu dieſem Ende ſuchte er, ſo bald es ziemlich 
vveeit mit dem Vergleiche gekommen war, zween irlaͤndiſche Drago⸗ 


„Me aus Jinzendorfs Regiment aus, die er wohl unterrichtete, gut 
ahlete, und zugleich als Weberläufer zu dem Herzoge von Arcos 
„hickte. Er verfprad) ihnen Officiersftellen, wenn fie glücklich waͤ⸗ 
„sen, welches auch dem einen, der es fehr wohl verdiente, puͤnetlich 
„Khalten wurde; was aber den andern betraf, fo ſtarb derſelbe bald 
"ac feiner Zuruͤckkunft. Sie folten dein Herzog von Arcos ents 
Dee, daß fie, als fie unter dein Felfen des Hügels, wo fie ein Glas 
"Bein getrunken, verborgen gewefen, alles gehöret hätten, was zwi⸗ 
hen dem Grafen und dem Mahoni vorgefallen wäre; daß fie fünf 
aufend Piſtolen auszahlen gefehen, und daf dem Maboni die Stelle 
„ns Generalmajors und Befehlshabers über ein Corps von zehn 
aufend irlaͤndiſchen Katholifen, die zum Dienfte des König Carls 
ngeivorben würden, verfprochen worden. Sie wurden ” dem 

Ä 5 | „Herzog 
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es klein, feines Inhalts nach aber wichtig, verſchafte allen 


nachdenkenden Leſern eben fo viel Vergnuͤgen, als Die Borle- 


fungen felbft bey den gelehrten Zuhörern erreget hatten. Sie ° 


waren den Liebhabern unverftellter Warheit und in Ausübung 
zu dringender Erfenmiß um fo viel angenehmer, da nod) 
ſchwerlich etwas von dergleichen Art ans Licht getreten war; 


fo daß fich diefe Wiffenfhaft damals in den ſchlechteſten Han» : 


den befand, und dadurch, daß man fo übel mit ihr umgegan, 
gen war, Flecken befommen hatte, Die auf keine andere Weife 


J ausgeloͤſchet werden konten, als daß jemand zeigete, daß ſie 
ſich nicht in der Kunſt, ſondern in dem Misbrauch derſelben 


beſinden r). Kurz, feine Vorleſungen waren klar, und Doch 


fr 


$ Vid. Praefat. ad Praele&t. chemic. 


„Herzog von Arcos einig, Feine Belohnung zu haben, wo er nicht fo: 
„gleich von der Warheit deilen, was fie fagten, dur) den Mahoni 
„felbft uͤberzeuget würde, weil fie gewiß wuͤßten, daß er unverzüglich 
»zu dem Herzog von Arcos ſchicken und ihn erfuchen wiirde, füch aus 
„genblicklich mit der ganzen Armee nach dem Earthäuferklofter hinzube⸗ 
„geben, unter dem Vorwande, mit feiner Neuterey zu ihm zu ſtoſſen, 
»damit der Graf von Peterborougb an dem Uebergange über die 
„Ebene von Molviedro verhindert werden möchte. Weil aber diefer 
Marſch im der Mache gefchehen muͤſte, fo wäre alles zwiſchen dem 
„Grafen und dem Mahoni fo verabredet, und die Voͤlker fo geftellet 
„worden, daß er in die gelegte Schlingen fallen und gar fehr eine gäny 
‚liche Niederlage befürchten müfte. 

„Es fügte ſich, daß kurz darauf, nachdem dieſe Spionen dem 
„Herzog von Arcos dieſe Nachricht ertheilet, des Maboni Adjutant 
„mit Vorſchlaͤgen ankam, die genau mit ihrer Ausſage uͤbereinſtimten. 
„Der ſpaniſche General, der durch den Argwohn, den der Graf von 
„Peterborough bey verſchiedenen ſpaniſchen - Dificieren,, Die von 
„Molviedro zu ihm gefommen waren: erreget hatte, in jeinem Vers 
„dacht geitärfet wurde, nahm, an ſtatt fic) zu dem vom Maboni vor» 
„gefchlagenen unmittelbaren Marſch zu verftehen, mit feiner Armee 
seinen ganz emtgegenftehenden Weg, Maboni wartete mit feinen 
„Reutern bey dem Carthäuferklofter. fo lange auf die ganze Armee, bis 
„ihn die Ankunft des Grafen von Peterborougb nöthigte, ſich im 
„das Lager des Herzogs von Arcos zurüd zu ziehen. So bald er das 
„felbft ankam, nahm ihm diefer General in Verhaft, und ſchickte ihn 
nah Madrid. Ach muß bier riod) melden, dag Miaboni, als er 
„diefe Geſchichte bey Hofe erzälete, zum Generalmajor gemacht, und 
„der Herzog von Arcos ee wurde. „ 
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Rebe kurz, deutlich und verſtaͤndlich, ob ſie gleich Folgerungen 
aus mathematiſchen Grundſaͤtzen waren; und es wurden viele 


ſaderbare und lehrreiche Unterſuchungen von philoſophiſcher 


Natur und Beſchaffenheit, ohne die geringſte Verwirrung und 
\nrdnung darinnen angeſtellet. Es war daher fein Wun⸗ 
da daß ein Werk, welches fo fehr fehlete, und das von einem 
hallgemeinen Mugen. war, durchgängig Hochachtung ar 


8) Wir wollen erft dem vollftändigen Titel diefes Buches herſetzene 
Praeleltiones Chymicae: in quibus omnes fere Operationes 
chymicae ad vera. principia et ipfius naturae leges redi- 
guntur; Anno 1704, Oxoniil in Mufaeo  Afhmoleano habi- 
tae. A Johanne Freind, M. D. Aed. Chrift. Alumn. Lon- 
don 1709. 8. Das ift: Ebymifche Vorlefungen, worins 
nen faft alle chymiſche ‚Operationes auf ibre wahren . 
Gründe und auf die Naturgeſetze zuruͤckgefuͤhret wers 
den. (Behalten in dem Muſeo zu Oxford 1704. | 
Diefer Vorlefungen, welche dem Sir Iſaac Newton zugeſchrieben 
korden, find, auffer dreyen Tabellen, neune an der Zahl. Nachdem 
ein der erften Borlefung den groffen Mangel an hymifchen Schrift⸗ 
felleen in der Theorie dee Chymie bemerket, zeiget er ferner an, daß 
niemand mehr zur Verbeſſerung diefer Kunſt bepgerragen, als ‚Here 
‚ Doyle; diefer, fagt er, hat nicht fo wol einen neuen Grund in derfels 
ben geleget, als vielmehr den alten niedergeriflen; ‚und ob er gleich 
inlänglihen Stof Binterlaffen Hat, woraus fih eine richtige Erklaͤ— 
tung der Dinge herleiten läffet, fo find doch feine Erklärungen ſelbſt 
- Kr mangelhaft. Was die Art und Weiſe anbetrift, die chymiſchen 
ationes aus wahren mechanifchen Gründen herzuleiten, fo fchreis - 
bet er Diefelbe dem Dr. Johann. Keil, als ihrem erften Erfinder, zu. 
Uners Verfaflers Abſicht ift, nad) diefen Gründen; etwas ausführs 
lich von folhen Dingen zu handeln, die vornemlich auf die Erlänte: 
rung der Natur der Chymie abzielen, und die vornehmften Operatios 
ns derfelben, ſo deutlich als möglich, zu erklaͤten. Diefe Methode hält 
e für die allerbrauchbarfte, weil fie die natuͤrlichſte und einfachfte ift; 
und weil er auch aus der Erfahrung gefunden, daß die gewöhnlichen 
verworeenen Vorleſungen fo wenig Nuten gehabt, daß fie nicht den 
gringſten erträglichen Begrif von der Chymie in den Gemüthern derer, 
die ſie gehoͤret, zuruͤckgelaſſen. Nachdem er diefe Nachricht ertheilet, 
ſihtet er in folgender Ordnung fort. Erſtlich erklaͤret er alle Opeta⸗ 
fiones in ihrer natürlichen. Ordnung, und zeiget, durch was für ein 
Vſet des Mechaniſmus fie hervorgebracht werden, und wozu fie — 
| | er 
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Weil aber diefe ehymifche Borlefungen in Isteinifcber Spra- R 
che gefihrieben, gehalten und herausgegeben wurden; fo ver⸗ 


urfachte die darin enthaltene neue Lehre, als fie den gelehtten 


Philoſophen in Deutfchland zu Gefichte Famen, ftarfe Ber :: 
wegungen unter denen, die für die alten Örundfäge und für _ 

die darauf gebanete Gelehrfamfeit, in Deren völligen Beſit fie 
zu ſeyn glaubten, eifrig eingenommen waren. Die Verfaſſer 

eines berühmten gelehrten Tagebuches feßten baher ihrer Nach⸗ 
richt von dieſer Abhandlung eine Beurtheilung derſelben 
vor 8), worinnen es ihnen gefiel, die Grundſaͤtze her newto⸗ 
niſchen Philoſophie fuͤr Erdichtungen, und die in den Vor- 
leſungen gebrauchte Art zu ſchlieſſen für abgeſchmackt zu erkläs * 
ven, weil fie glaubten, daß dadurch wiederum verborgene Ei. 
- genfchaften in die Philofophie eingeführet werden folten. Auf 

‚ diefe unredfiche und ungegründete Befchuldigung ertheilefe der. 

Dooctor Freind eine Antwort, die lateiniſch in bie Philofo- 
phical Transactions eingerudt $), und nachgehends ins 
Englaͤndiſche uͤberſetzet wurde t) G). Im Jahr dr bes «. 

| ae | gleitete 


5) Opera med... Freind, v. 4. t) No. zzi. für den Monat Julius, H 


Auguſtus, eptember, 1711, ° 


Drittens bringet er alle hierüber angeftellte Ver 


weniger Worten mitzucheilen. Wir Eönnen gewiß verfichert ſeyn, daß 


ges zur Warheit, zu unterrichten. 


G) Sie befindet ſich als ein Anhang bey der zwoten lateiniſchen 


Ausgabe von unfers: Verfaſſers Vuche und bey der englaͤndiſchen 


ders näßlich und dienlich find. Zweitens zeige er die verfchiedene At: 
und Weiſe, wie fie entiveder wirklich gefchehen, oder geichehen koͤnnen. 

—* unter ihre gehͤ⸗ 
rige Claſſen, und führer fie auf die allgemeine Theorie zuruͤck. Es iſt 
nicht möglich, ſich in eine genauere Zergliederung dieſes Werkes einzW | 
faffen, indem unfer Berfafler jo Eurz gefchrieben hat, daß es ſchlechtet⸗ 
dings nicht angehet, ſeine Gedanken, oder denſelben etwas ähnliches, in 


es ihm ſehr viel Muͤhe gekoſtet haben muß, verſtaͤndlich zu ſchreiben 
und alles das beyzubringen, was er von einer ſolchen Mannichfaltigfeit 
von Sachen, die faft insgefamt ganz neu waren, zu fagen hatte; allein | 
er unterzog fich diefer Arbeit fehr. gerne, um das menfchlicdye Geſchlecht 
durch Zerſtoͤrung der alten Irthuͤmer und Eroͤfnung eines neuen We⸗ 


Ueberſetzung deſſelben. Es wird dem Leſer ein kurzer Auszug gr | 


D 


an 
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gleitete er Se, Gnaden den Herzog von Ormond als Arze 
nach Flandern u), und blieb bey nahe ein ganzes Jahr auf- 

u | ferhalb 
i) Nachricht von dem Feldzuge in Flandern, 1712. 


hit unangenehm feyn, weiler dadurch einen richtigen Begrif fo wol 
vonder Beurtheilung als von der Antwort befommen wird. 

Die Herausgeber der Leipziger Alta Eruditorum, faget der 
Doctor, greifen, ohne den geringften Einwurf gegen die Verſuche felbft 
zu machen, oder einige Trugfchlüffe in dee Erflärungsart derfelben zu 
zigen, einige von den Grundfägen an, worauf fih die Erklärung 
gründet S-und. diefes thun fie, ehe fie eine Nachricht von der Abhands 
lang jeldft ertheilen, um ein Vorurtheil dagegen zu erweden, Gewiß, 


fine ganz neue und fehr unredliche Methode diefer Gelehrfamfeitsfräs 


mer, welche ihrem Vorgeben nach, nur ‚eine bloffe und unparteyiſche 
Nachricht von dem, was in dem Buche enthalten ift, ertheilen, und 


| den Leſern die Freyheit, felbft darüber zu urtheilen, laffen wollen. Ich 


in in meiner Theorie von der Scheidefunft den Grundſaͤtzen und dee 
Gchlieſſinggart des unvergleichlichen Sir Iſaac VNewtons gefolget, 


"den Schläffe in der Philoſophie eben fo erweiſend, als feine gemach⸗ 


ten Entdeckungen erftaunlich find. Und weil die Herausgeber feinen 
richtigen Begrif von feiner Methode, wodurch doch nur “allein die na» 


uͤrlche Erkentniß befoͤrdert werden kan, zu haben ſcheinen. ſo will ich 


hnen hier dieſelbe zu erklaͤren ſuchen. Ich will zeigen, daß wir derſel⸗ 


die vor kurzem gemachte groſſe Verbeſſerungen in der Philoſophie 
du verdanken haben ;: daß ihre Dagegen vorgebrachte Einwuͤrfe von ihe 
ker aneichtigen Vorſtellung davon herrühren, daß eben dieſe Einwuͤrfe 
um weit groͤſſerer Stärke gegen ihre eigene Grundfäge, als gegen des 
Sr Iſaac Newton feine find; und wenn der Lefer durch das, was 
ih von diefen Stücken fagen werde, uͤberzeugt wird, daß die Grund⸗ 
ſtte, worauf fich meine Vorlefungen ſtuͤtzen, Hinlänglich gerechtfertiget 
und deftätiget find, fo wird er, wie ich hoffe, deſto leichter zu glauben 


‚ meigt feyn, daß fie richtig angewandt worden, welches die Herausges 


* ihr in dieſem Puncte beobachtetes Stillſchweigen zu geſtehen 
nen. Ä — ! an 
Es ift die beſtaͤndige Methode ber Eartefianer und auch groͤ⸗ 


— huthenſs derer, die ſich mechaniſche Philoſophen nennen, geweſen, eine 


mothefe oder Erdichtung, die weiter keinen Grund als nur in der 
iahildung hat, anzunehmen, und alsdann in allgemeinen Ausdruͤcken 
M ſagen, wie jedes Ding in der Natur nach dieſer Hypoͤtheſe hervor⸗ 
bracht erden Fan, ohne eine deutliche: und vollftändige Erklärung _. 
WG nur von einer einzigen Erfcheinung!gehen zu Eönnen. a — 

u Se Boys lee 


7 Theil. 2 Rare 


\ 


| 194 IV. Zebensbefchreibung des Johann Freind, 


ſerhalb Landes. Er war kurz vor ſeiner Abreiſe zu einem 
Mitgliede der koͤniglichen Societät aufgenommen worden ®), : 
| — 04 

w) Praefat, ad opera medica, J. Freind. . 
Iſaac Newton kan nichts dergleichen Schuld gegeben werden; er 
nimt nichts. als Beobachtungen und Verfuche an, die- allen Menſchen 
in die Augen leuchten; er folgert -bemeifende Schlüffe aus denſelben, 
und erfläret fodann vermitteljt diefer Schläffe die Urfachen von vielen 
Erfcheinungen in der Natur. So ift aus ungezweifelten Beobadhtun 
‚gen unftreitig gewiß, daß fich die Planeten in elliptifchen Bahnen um ' 
die Sonne herum bewegen, und einen Raum befchreiben, der den Zeir 
ten beftändig proportional ift, und daß die Trabanten in Anfehungi. 
rer Hauptplaueten eben diefes thun. Hieraus beweiſet er deutlich, daß 
alle Planeten eine Neigung gegen die Sonne, und die Trabanten ges 
gen die Planeten, die fie begleiten, haben ; daß fich. diefe Neigung in 
. einer gedoppelten Proportion ihrer Entfernung vermindert; daß es 
uͤberdis eine allgemeine Neigung einer Materie gegen die andere giebt, " 
und daß die, Neigung des Mondes gegen die Erde. einerley mit der 
Kraft der Schwere und die Urfache von der Elbe und Fluch des Mer 
res iſt. Dieſe Neigung oder Attraction fan von einigen, wenn es ih⸗ 
nen gefällig iff, woirktic, eine verborgene Eigenſchaft (occulta qua- 
litas) genant werden, und id) glaube, daß fie es auch jederzeit bleiben 
wird ; denn ic) fan mir nicht eindilden, daß aud) die groͤſſeſten Philos 
fophen unter den Herausgebern zeigen werden, wie fie mechaniſch her ' 
vorgebracht wird, . J — 
Allein jo verborgen dieſelbe in Anſehung ihrer Urſache auch im- 


mer ſeyn mag, fo Fan fie doch nicht, wie von ihren Grundſaͤtzen geſche⸗ 


hen muß, eine Hypotheſe oder Erdichtung genant werden, weil das 
Daieyn derfelben eben fo unlengbar dargethan wird, als das wirflihe ' 
Dafeyn der Sonne oder der Planeten. Wenn es num ein foldes ' 
‚ Principium, ‚das der. Materie erweislich gewiß eigen iſt, gieht, aus 
was für ‚einem Grunde bedienen wir uns. denn defielben nicht in der 
Philofophie, und zeigen, wie daffelbe die wirkliche und richtige Urfahe 
von ſehr vielen Wirkungen, die wir täglich bemerfen, iſt ? So bat 
auch Sir Iſaac Newton durdy die unlengbarften Verfuche und Be 
obachtungen die verfchiedene Mefrangibilität. der Lichtſtralen gefunden, 
und dadurch foldye wunderbare Eigenſchaften des Lichts und der Farben 
entdecket, daß alle Verfuche, welche vorher in diefem Theil der Optic 
gemacht worden, Poſſenwerk gegen das, was er geleiftet hat, find. 

> „Will man in diefen philofophifchen Unterfuchungen ficher weiter 
fortaehen, fo muß man erft durch viele und ungezweifelte Verſuche die 
Eigenfchaften der Körper ausfindig machen, und fodann, ohne ra 

| Ä | | nter⸗ 
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rdurch er die Ehre und das Gluͤck erhielt, mit dem Sir 
ac Newton, dem Dr. Selle, dem Dr. Reil und mit 
| 2 ver⸗ 


uterſuchung der Urſache ſolcher Eigenſchaften, die vielleicht unerſorſch⸗ 
lhſind, die beſondern Erſcheinungen erklaͤren, welche von denſelben 
‚lungen. Auf dieſe Weiſe entdeckte Archimedes die Grundſaͤtze der 

Mhanie und die Geſetze der Hydroſtatie, ohne die Urſoche der Schwe⸗ 
and Flüßigkeit zu beftimmen, Er nimt ſolche wirkliche Dinge an, 

de von jederman leichtlich beobachtet und eingefehen. werden fönnen, 
md daraus beweifet er die Grundfähe diefer Wiſſenſchaften. So 
wuchte auch Galilaͤo, ob er gleich Feine Hypotheſe Eante, welche die 

Irfache der Schwere erflärete, dennoch Die Geſetze der befchleunigten 
Vewegung bey ſchweren Körpern und die Lehre von den Penduln auss 
' fndig; Und legte, mit einem Wort, einen Grund zu allen den Ent 
kungen, die feit dieſer Zeit in der natürlichen Erkentniß gemacht 
orten find. Haben es nicht die Mathematiker in. der Optic badurch 
für weit gebracht, daß ſie zwey aus der Erfahrung erweislihe Princi— 
pin, nemlich der Neflerion und Refraction, angenommen haben, 06 
geech die wirkliche Urſache derfeiben den meiften unter ihnen noch unbe 

kant ift? ‚Den Grundfäßen unferer philofophifchen Herausgeber zu Fols 
g müffen alle diefe groſſe und vortrefliche Entdeckungen verworfen 
‚ werden, weil fie fich auf ſolche Eigenfchaften der Körper gründen, die 
unbekante Urfachen Haben, und nicht ohne Annehmung verborgener Eis 
genfhaften, welche die Grundfäge einer Ächten Philofophie verwirren, 
and fie wieder in ihe altes. Chaos zurückführen, erklaͤret werden 


 . - . 

Wolf hat in feiner Aerometrie die Schwere der Luft als einen 
rundfag angenommen, und daraus den Grund vieler Erfheinungen 
. der Natur hergeleitet; allein er hat uns nirgendivo eine mechaniſche 
Erklärung der Urſache diefer Schwere gegeben ; und ich glaube, daß 
ach nie eine Hypotheſe zur Erläuterung derjelben vorgebracht worden, 
‚ton der nicht Wolf ſelbſt Teichtlich beweiſen Fönte, ‚daß fie falfıh fey.. 

Baden ihm die Herausgeber vorwerfen, daß er eine verborgene Eigen⸗ 
Maft in die natürliche Philofophie eingeführet ? Im der That. ift Sir 
‚IHac Newton in Erklärung der. Urfache der Schwere, die wir füh: 
Im und beinerfen, weiter gegangen, als irgend ein anderer; denn er 
het gezeiget, daß fie aus der Attraction, welche. alle Materie gegen 
ander hat, entftehet. Ein folches Principium der Attraction belies  ' 
den fie eine Erdichtung zu nennen; wie aber etwas,, dag wirklich da iſt, 
‚me Erdichtung feyn voll, Bas laͤſt ſich nicht begreifen. Sir Iſaac 
Hewton bat unwiderſprechlich dargethan, daß eine Art von Attra⸗ 
son durch alle Planetenſyſteme ausgebreitet ſey, und ich habe ar 

k z | | nicht 
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396. IV. Lebensbefchreibung des Johann Freind, 


verſchiedenen andern berühmten Männern umzugehen, deren 


l 


4 


groffe Wiffenfchaft und wundervolle Entdeckungen einen Glanz .. 
nr er | über .. 


nicht gehöret, daß einige Einwuͤrfe von der geringften Erheblichkeit ger" 


‚gen feine Bemeife gemacht worden. 


Wr 
v 


‘fer andern Art von Attraction, welche ſich in einge geöffern Proportion 
‚als die Duadrate der Entfernung vermindert, und dag fie fich in den ., 
£leinften Theilgen der Materie überaus ſtark Auffert, bewiefen werden 
tan, ale Wolf Hat, die Schwere der Luft zu beweifen., Warum 
muͤſten wir denn die Grundfäge, aus welchen die Schlüffe gefolgert 


worden, in einem Fall mehr für etwas Erdichtetes halten, als in dem 


N 


Ich habe mehrere Verfuche, wodurch das wirkliche Dafeyn die⸗ 


‚andern? Wir beobachten, daß die Lichttheilgen, welche aus der Sonne, 


“den Ftrfternen, oder. auch aus unferm ivdifchen Feuer ausflieflen, insge 
famt auf gleiche Weife nach) den Ecken dichter Körper hingezogen wor⸗ 


den, und wo eine Action iſt, da muß aud) eine Reaction feyn, und 


me 


daraus Fan gefchloffen werden, daß diefes Principium wirklich da, umd "' 
auf gleiche Weiſe durch alle Materie der ganzen Welt ausgebreitet if, % 
"Und ob ſich daffelbe gleich in aller Meaterie auf gleiche Weiſe finden “ 


ag, fo hat doch Herr Keil bewieſen, daß es nothwendig in den Eleite - 


ſten Körpern die fihtbarften Wirkungen hervorbringen muß. 


Allein fie fagen, wenn wir einmal eine ſolche Freyheit zu erdich⸗ h 
. ten verftatten, ſo werden andere noxh mehrere verborgene Eigenſchaften 
erfinden, und fo werden wir nad) und nach wieder zu der alten Frey⸗ 


ſtatt der Unwiſſenheit zurückkehren: als wenn es eine anziehende Kraft 
. oder Sympathie gäbe! warum nicht auch eine Antipathie.oder eine Ans 


au 
* 


tiperiſtaſis? auf eben dieſe Weiſe koͤnnen wir auch die anziehende Seil⸗ * 


gen des Linus und die Aenderung der Ausdehnung zugeben. Als 


wenn es eine anziehende Kraft gäbe! Es iſt Elar und e"weislich, daß 


es .eine folche Kraft giebt. Diefes iſt keine zur Erklärung anderer Et⸗ 
fheinungen erfundene Hypothefe, fondern es ift felbft eine Erſcheinung 
in der Natur; und ob fich gleich diefe Herausgeber daher einbilden moͤ⸗ 


gen, die Vertheidiger derfelben zum Stillſchweigen gebracht zu haben, 


fo faget doch der vorhergehende Schluß, worauf fie ein fo groſſes Vers 
trauen zu feßen fcheinen, wirklich nicht mehr, als diefer; wenn wit 
ein Prineipium zugeben, von dem wir aus ungezweifeleer Erfahrung 


ficher wiſſen, daß es in der Natur wirklich da ift, fo muͤſſen wir aus 


Peiner — EP 


eben diefem Grunde auch andere zugeben, die nicht wirklid) da find; 
wenn wir 3. E. die Schwere zugeben, die, wie wir durch die Erfah ⸗ 
tung finden, in allen Körpern ift, 05 wir gleich den Grund derſelben 


nicht wiſſen, fo muͤſſen wir uns auch alle die Erdichtungen und Phan⸗ 
tafien der Philofophen gefallen laffen, von denen wir Eeine Se 
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be ihr Vaterland ausbreiten. Der Dr. Freind war ihnen 


— 


auch um fo viel angenehmer, weil feine aus Büchern erlangte 


Gelehrſamkeit, nach) Arc der Alten, dadurch) war verbeffert und 


termehret worden, daß er viele Länder durchreifet, und mit 


dn Gelehrten von unterfchiedfichen Nationen Umgang gehabt 


hate, Er hatte nunmehro Spanien, Portugal, Italien 

ud Slandern befuchet, und die Einfichten vergröffert, welche 

f vermöge feines vortreflichen Genies und ausgebreiteter Ge—⸗ 

Khrfamfeit aus der Erfahrung, durch eine genaue Aufmerk⸗ 

Imfeit auf die Berwüftung, welche Wunden und Kranfheis 

im auf Slotten und im Felde angerichtet, erlangen Eonte F). 
an ! 


| 3 Er | 
f) Diefes ft Dr, Wigans Anmerkung. 


‚ hben, und: von welchen fein Grund angegeben werden fan. Wenn 


lies eine. mathematische Art zu ſHlieſſen ift, fo muß ich geftehen, daß 

bir beſſer thäten, wen wir zu irgend einer alten Freyſtatt der Unwiß— 

* wieder zuruͤckkehreten, als eine ſolche Freyheit zu ſchlieſſen ver⸗ 
eten. | 


Alein der wichtige Einwurf gegen das Prineipium der Attra⸗ 
tion beſtehet darin, daß fein mechaniſcher Grund davon angegeben 


werden kan. Muͤſſen wie denn nur blos das, wovon wir einen Grund 


Aneigen Eönnen, und weiter nichts, zugeben ? Hat noch je einer unter 
nen die Elaftieität der Luft auf eine richtige und mechaniſche Weife 


. aflkret ? und dennoch wird diefelbe. von allen Philofopken zugeftanden 


und Zugegeben, daB ſich durch diefelbe verfchirdene Phänomena auf eine 
vemuͤnftige Weiſe erklären laflen. Wir leugnen nicht, dag ein Uhr⸗ 


‚ Mader den Mechaniſmus einer Uhr verftehen fan, ob er gleich nichts 
wa der Natıır der Schwere oder Efafticität weiß, wodurch alle Räder 
' rfelben in Bewegung gefeget werden ; und warum far aus eben dem 


tunde nicht zugegeben werden, daß. derjenige. die mechanifchen Wire 
fingen der Natur verſtehe, der die Triehfeder. entdeckt Hat, toelche alle 


. Weltförper deweget, und diefelben in ihrer Ordnung und Bewegung 
. Mält, und der erklaͤren kan, wie fie auf eine mechanijche Weife alle 


beondere Phänomena hervorbringet, ob er gleich dabey nicht das ger 
tiäfte von. der Urſache dieſer exften Teiebfeder, wovon fie insgefamt 
gen, Weiß? Wenn indeffen die Herausgeber Luft haben, einen 
rich zu machen, ob fie diefes Principium der Attraction mechaniſch 
etlären Eönnen, fo haben fle ihre völlige Freyheit; umd id) -verfichere, 


' MB ihnen Sie Iſaac Newton gerne die Ehre der Entdeckung abtres 


tm und zufrieden feyn wird, wenn er nur deswegen von ihnen unmetas 
Heißt, daß er die Erklärung eines folchen verworrenen Problems 


‚GE unternommen, 


i98 IV. Lebensbefchreibung des Johann Sreind, 


Er hiet ſih nach feiner Zuruͤckkunft meiſtentheils in London 


auf, und überlies fich gänzlich den Verrichtungen feiner Pro⸗ 
ſeßion. Wenn er bierinnen glücklich war, fo mufte Diefes bios 


und affein feinen Verdienſten zugefchrieben werben, denn es 
war ihm unmöglich, ſich gewiſſer nicht allzurühmlicher Kunfte 
griffe zu bedienen, die von denen, fo weniger edel dachten, für . 
Weisheit gehalten wurden, . Er bewies fi) gegen Patienten " 


von vornehmen Stande nicht auf eine gehorfame Weife gefäls 


lig, und konte nicht alle Die von denen in feiner Facultaͤt ange 


nommenen Meinungen geradehin gut heiffen 9). Allein dieſe 


und andere dergleichen Mängel wurden durch gründliche Kent _ 
niß, groffe Redlichkeit und gufes Glück dergeftalt erfeget, daB ; 
- fie über alle Hinderniffe triumphireten, und. ihn zu dem hoͤch⸗ 
ften Gipfel der medicinifchen Praris braten. Den dritten 


Julius 1713 hielt er fein erftes ⸗xamen aus; den, darauf fol⸗ 
genden dreyßigften September wurde er zum Candidaten auf⸗ 


genonmen, und den neunten April 1716 zu einem Mitgliede 


bes föniglichen Collegii der Aerzte ermwähler 53). Er gab in 
eben dem Jahr das erfte'und dritte Buch des Hippocrates, 
de ınorbis popularibus, heraus, und Hängte einen aus neun 
‚Eurzen Abhandlungen beftehenden Commentarium über die 


Sieber mit an’ 9), den er dem Dr. Richard Frewen zu Ox⸗ 
ford, einem Mann vn einem vortreflichen Character, und 


mit dem er fange Zeit in der verfrauteften Freundſchaft gel 


bet hatte, zufchrieb, Diefes Werk war abermals weit wich. 
tiger als irgend eins, Das. noch aus feiner Feder gefloffen war ; 
und meil er in «der Argeneyfunde gerne diejenigen richtigen 
Grundfäge, die durch die Scharffinnigfeit der Alten entdecket, 
und durch Die Verſuche der Neuern beftätiget worden waren, 
einführen wolte, fo glaubte er Feine beffere Merhode ergreifen 
zu fönnen, als wenn er die ſchaͤtzbarſten Stücde aus. des Hip⸗ 
pocrates Schrift von epidemifchen Krankheiten, feinen 
eigenen Abhandlungen vorfegte, damit man offenbar feben 
möchte, daß er nicht nur die gefunde Vernunft, fonbern auch 

| | | re 


y) Vid. Epift. ad D. R. Mead de purgantibus. in (ecunda Variolarum 
confluentium Febre adhibendis, 35 Mie aus dem Regiſiet 
des Collegii erhellet. a) London 1716. 4. | 


_ 
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das Zeugniß eines vortreflichen Arztes auf ſeiner Seite hat⸗ 
te b). 8 haben wenig “Bücher eine beſſere Aufnahme ge⸗ 
funden, als diefes bey allen denen fand, die von der Sache 
ein richtiges Urtheil zu fällen im Stande waren ; und in ber 
That hatte es. auch, aufler allen den Borzügen feiner vorigen 
Shriften, noch den, daß es eine gröffere Mannigfaltigfeit 
von Sachen enthielt 2). Es laͤſt ſich nicht unwahrfcheinlich 

= M4 muth⸗ 


b) Vid. Commentar. 1, de ratione ſeribendi, quam in Epidemiorum libris 


tenuit Hippocrases, . 


H) Der Titel diefes gelehrten und vortreflihen Buches, worinnen 
unfer Werfaffer eben fo viel Ehrerbietigkeit gegen die Alten, ale gebühe . 
rende Hochachtung gegen die Entdeckungen der Neuern gezeiget, lautet 
folgendergeftalt. | | e 

HIPPOCRATIS de morbis popularibus liber primu$ et 

‚  tertius Graeco - Latinus. His accommodauit nouem de : 
- Febribus Commentarios, Johannes Freind, M. Doctor, 
Coll. Med. Londinenfis. Londini 1717. 4. Das ift: Das 
erfle und dritte! Buch Des Hippocrates.von epidemifchen 
Krankheiten, griechiſch und lateinifih, nebft neun nach feinem 
B.ehrgebäude eingerichteten Abhandlungen von Siebern, 
von Dr. Johann Freind. Diefe Abhandlungen wurden nach 
dem Tode ihres Verfaflers vom Dr, Thomas Dale ins Eng⸗ 
Ländifche überfeßet. — 


Es findet fich vor: diefem Werke eine weitläuftige und vortrefliche 
Zueignungsſchrift, die, wie in dem Terte angemerkt worden, an des 
Verfaffers alten und vertrauten Freund, den Dr. Frewen, gerichtet, 
und vom erſten December 1716 unterjchrieben iſt. Nach der von un» 
fem Verfaſſer darinne gemachten Anmerkung hatten die alten Aerzte 
richt nur in ihrer Kunſt, fondern auch in. allen übrigen Theilen der 
Gelehrſamkeit, gute Einfichten, und thaten ſich durch die Zierlichkeit 
‚ Ihrer Schreibare hervor. Sie lieffen fichs angelegen feyn, eine genaue: - 

Nachricht von Krankheiten und den verfchiedenen damit verbundenen 
Zufällen zu ertheilen, und erklaͤreten diefelben mit der sröffeften Ge⸗ 
nauigkeit und Deutlichkeit. Unter den Iateinifchen Aerzten erhebet 
et insbefondere den Eelfus, -theils als - einen unvergleihlichen Schrifts 
fellee,, theils aber als einen vortreflichen Arzt, und merfet an, daß 
Coͤlius Aureanus einen Platz unter! den vornehmſten mediciniichen 
Shriftftellern verdienen würde, wenn feine Schreibart weniger barbas 
td) geweſen wäre. Unter den griechifchen Schriftſtellern vüßmet J 


a 


200 IV. Lebensbeſchreibung des Johann Freind, 
— muthmaſſen, daß der laute und allgemeine Beyfall, womit 
dieſe gelehrte Abhandlung aufgenommen wurde, eine ungluͤck— 


üche 


den Alexander Trallianus, der ſich, wenn man einige wenige Worte 
ausnimt, zierlich genug ausdruͤckt. Wir treffen manches bey ihm an, 
das einen Quackſalber und allzu aberglaͤubiſchen Mann verraͤth; er iſt 
bey den Huͤlfsmitteln gar zu weitlaͤuftig, ertheilet aber von Krankhei⸗ 
ten eine ſehr deutliche und genaue Nachricht. Dr. Freind ſcheinet zu 
zweifeln, ob Galen unter die Aerzte gerechnet werden muß, welche die 
. Natur der Krankheiten erkläret Haben, weil man aus Feinem einzigen 
- ‚von feinen Buͤchern erftehet, daß diefes feine Abficht gemwefen, ob er : 
gleich. felbft ein vortrefliher Arzt war, und die Meinungen feiner Vor⸗ 
Hänger, und befonders des Hippocrates, mit groffer Spißfindigfeit 
and Zierlichkeit vortraͤget. Unſer Verfaffer rühmet den Areräus, 
und komt fodann auf den Character des. Hippocrates, den er der . 
vollkommenſten Arzt des ganzen Alterthuns nennet, und fich fehr dars ; 
über verwundert, daf ihn verfchiedene Neuere, als wenn er von ſchlech⸗ 
ter Erheblichkeit waͤre, nicht gebrauchen, und ihm verfchiedene Schrifte . 
fieller vorziehen. Er. bemerfet, daß diejenigen, welche die Alten vers - 
laſſen, die Sachen, welche fie abhandeln, entweder nicht verftehen, oder 
ſich auf eine fehr ſchlechte Weiſe ausdrucken, und daß der Grund, war: | 
am wir in den beyden letzten Jahrhunderten unterder groffen Anzahl . 
‚derer, die von Krankheiten gefihrieben haben, fo wenig sgute Schrift: , 
ſteller antreffen, diefer iſt, daß fie nie die Alten gelefen, fondern ihre . 
Schreibart blos nach den Neuern gebildet, und auſſer diefer ſchlechten 
Schreibart der Erklärung der Krankheiten auch fo viel unnuͤtze philoſo⸗ 
phiſche Chimären beygefüget haben, daß fie vielmehr Kabeln, als Gr 
ſchichten von Krankheiten geliefert zu haben feheinen. Denn da fle von _ 
ihren Hypotheſen bethoͤret geweſen, fo haben fie nicht nur unnuͤtze, fons 
dern auch fo gar falfche und fehädliche Negeln zur Heilung derſelben 
veflgefeßet. Dr. Freund fucher den Neuern nicht die ihren ſchuldige 
Ehre zu rauben; er geſtehet, daß fie die Zergliederungsfunft bearbeitet, 
dieſelbe mit einer groffen Anzahl neuer Entdeefungen bereichert, und 
die Kräfte der Arzeneymittel mit groffem Fleiß und. Genauigkeit erklaͤe 
vet haben. Allein vielleicht, faget er, iſt der Nuken, den die Zerglie⸗ 
derungskunſt in der Arzenenfunde haben fan, noch nicht hinlaͤnglich ge 
zeiget worden. Und in Anfehung der Arzeneymittel laͤſt fich behaupten, , 
dag fie öfters den Arzt verwirren, und daß die unnsthige Menge der⸗ 
felben ein groffes Hinderniß in Heilung der Krankheiten ift. 0 
Su der Vorrede meldet der Werfafler, daß alle Ausgaben von _ 
des Hippocrates Werfen voller Fehler find. Des Aldus Manu—⸗ 
eins feine. tft ſehr mangelhaft, des Seobenius- feine aber iſt a 


’ 
Ih 
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ihe Wirkung entweder auf ben Kopf oder auf das Herz eines 
andern Arztes Hatte, der fogleich eine unangenehme oder we. 
| Ns nigftens 


hieronymus Mercurialis ift dem letztern fo blindlings gefolget, daß 
rauch fo gar bisiveilen die Fehler mit abgefihrieben hat. Obgleich 
vs Saefins Ausgabe nicht von Fehlern frey iſt, ſo ift fie doch richtiger. 
Charterius feine iſt Die allerfehlerhaftefte. Es findet fih in Eng⸗ 
Ind nur eine einzige Pandfchrift von des Hippocrates Bud) de 
morbis popularibus , welche dem Dr. Freind fehr wohl zu flatten 
fm, als welcher, um den Tert fo richtig als moͤglich zu liefern, alle 
Kusgaben zu Rathe z0g, ohne ſich an eine befonderß zu halren. Nach 
Kt Vorrede folget, des Hippocrates Abhandlung griechiſch, und 
unten darunter ftehet die Iareinifche Weberfekung des Soefius. -- - 
Sin der erften Abhandlung redet unfer Berfafter von der Schreibs . 
at, deren ſich Hippocrates in feinen Büchern. von epidemifchen 
Rrankbeiten bedienet. Er giebt zween Gründe an, warum er fid) 
de Mühe genommen, diefe Stücen ans Licht zu ftellen ; der erfte ift, 
weil nur diefe beiden Bücher für Acht gehalten werden, und weil wir 
in denfelben alles finden, was diefer groſſe Mann von Fiebern geſagt 
dat. Um dieſes deſto befier zu werftehen, Handelt unfer Verſaſſer fehr 
gelhet und genau von feiner Methode zu fehreiben und aufzuzeichnen, 
damit der Lefer den Sinn feiner Anmerkungen defto, leichter einiehen, 
und einen defto deutlichern Begrif von den Begebenheiten, weiche er 
zum runde leget, erlangen möchte. In feiner zwoten Abhands 
lung hetrachtet er den Nutzen des Aderlaffens, und zeiget insbefendere, 
daß es ſicher, zuträglich, ja fo gar nothwendig fey, die Halsadern bey 
Am Zufalle am Gehirn zu oͤfnen. Beym Beſchluß redet er von der - 
OAfnung der Schlafpulsader, und empfiehlet dieſelbe; er ſetzet aber 
Auch zů gleicher Zeit hinzu, daß er ſich nicht gerne dabey aufhalten 
volle, weil es ſehr unwabrfcheinlich fen, daß. fih die Engländer in 
Znfehung dieſer Art der Praris je mit einander - vereinigen würden. 
St Nutzen des Schwitzens ift der Gegenftand der dritten Abhands 
lung, die ſehr Eurz ift. Sn der vierten handelt er vom Brechen, 
wches er im Anfanze anräth; er widerraͤth aber den Gebrauch def: 
den, wenn bey Fiebern die Erifis nahe ift, und insbefondere bey den 


vnderblattern, wenn fie am ſchlimſten find, es ſey denn, daß man ofs 


— bar eine Erſtickung zu befücchten habe. In der fünften Handelt er 


von einem Eyterfpevon, ferner von einem Seitenftechen und von einer 
"zündung- der Runge. Mas er von einer Eytergeſchwulſt Cabfceffus), 

Im einem Geſchwuͤr in dem Grimmdarm (colon), und der Blafe far 
Kt, machet die fechfte Abhandlung aus, worinne eine fehr fonderbare 
ud genaue Erzaͤhinng von einem aufferordentlichen all, den — 
er⸗ 





203 IV. Lebensbefchreibung des Johann Sreind, 


nigſtens unglüctliche Arkeit unternahm ©), indem er ‚das Alte 
ſehen, welches einige neue, und von unferm ſcharfſinnigen 
Berfaffer angepriefenen. Puncte in der Prari bey dem Publico, 
blos wegen der Stärfe der Gründe, womit fie unterflüget 
. worden, erhalten hatten, zunichte machen wolte, Dieſer auf 
ferordenlichen Schrift, worinne man auffer einer ziemlich beife 
fenden Schreibart aud) ein fehr erbittertes Herz gewahr nahm, . 
ftellete, wie man fagt, unfer, Berfafler eine ſehr fherzhafte 
Antwort entgegen d), woraus man erfahe, daß die Lebhaſtig⸗ 
feit feines Wiges fo groß, als der ausgebreitete Umfang feiner 
Gelchrfamfeit und als die Gründlichkeit feiner Wiſſenſchaft 
war. Sein Mebenbubler ließ fich gelüften, ihn mit gleichen 

Zn Es Waffen 


c) ©. tiefes in der Anmerkung I) erläutert. d) Den Brief des Dr " 
Bpfielde, deſſen unten in der Anınerkung gedacht wird. J 


Verfaſſer ſelbſt mit angeſehen, angetroffen wird. Die ſiebente Ab⸗ 
handlung, welche groͤſſer als die übrigen ſechs zufammengenommen, iſt, 
betrift das Purgiven, und was daffelbe für Wirkung bey dem faulen 
Fieber (febris putrida), das ſich bey den Fliesblattern befindet, und 
dey einer Ernfipelas am Kopfe haben fan, Diefer Abhandlung 
find verfchiedene Briefe mit Einwilligung. derer, fo diejelben gefchries 
ben, einverleibet worden: als einer vom Dr. Richard Frewen, der 
von Örford im Chriftkirchencollegio den zwanzigften Julius 1710 das 
tiret iſt; ein anderer vom De. 5. Kevert, vom zwanzigften. Junius 
1710; noch einer vom Dr. Salufbury Eade, vom achten Septem⸗ 
ber 17165 noch eim anderer vortreflicher critifcher und umftändlicher _ 
Brief vom Dr. Richard Mead, vom. erften September 1716; wie 
auch einer vom Dr. Freind an eben diefen Herren vom ſechs und zwan⸗ 
zigften November 1716, und darinne wird ein gewiſſer Fall, in wel⸗ 
chem ſie beide um Rath gefraget worden, ſehr genau erzaͤhlet. Dieſer 
Abhandlung iſt hinten noch eine ſehr deutliche und gelehrte Nachricht 
von der Ausleerung der Gedaͤrme beygefuͤget worden. In der achten 
Abhandlung redet er von einem Urinfluß, und die neunte betrift bie 
Blaͤſen ziehende Mittel (veficatoria), wozu fpanifche Fliegen kom⸗ 
‚men; und der Verfaſſer verfichert den aufrichtigen Leſer zum Beſchluß, 
daß er aus der Erfahrung finden werde, daß zwar viele Arten von 
Fiebern gemeiniglich nach gefchehenen Ausführungen ‚ ohne den Ges 
brauch eines andern Hälfemittels, nachlieffen ; daß ſich aber ſchwerlich 
einige fänden, die, wenn fie. ſchon etivas heftig geworden, durch irgend: 
einige Arzeney wuͤrden vertrieben werden koͤnnen, wenn diefe Methode 
des Abführens bey Sgite geſetzet würde, 1 


eines gelehrten Weitweiſen und Arztes. 203 


Waffen zu beſtreiten, allein fein Eßig war ben weiten nicht 
ſo ſtark als feine Galle; und es entdeckte ſich bald, daß alle 
tiebhaber von Scherzen auf des Doctor Sreinds Seite wa= 
ten, und aufferordentlich durch den Streit beluftiger wurden, 
bey dem fie, wenn er im Ernſt geführer worden wäre, nicht 
Aichter würden haben vorftellen wollen I). Hierauf änderte 
» - ſich 
J) Die Geſchichte dieſes Streits, der ſehr weit getrieben wurde, 
wuͤrde weit mehr Platz einnehmen, als. ein Werk von vieler Art zus 
Üffet; wir Finnen daher weiter nichts thun, als daß wir die Titel von ' 
den vornehmſten Schriften, welche waͤhrend dieſes Streits ans Licht 
traten, anführen, und einige wenige Anmerkungen dabey machen. Er 
fieng fi) mit einem Buche des. Dr. Johann Woodward au, der 
Profeffor der Atzeneygelahrtheit im Gresbamscollegio und in feiner 
Kunſt Berühmt war. Der Titel deſſelben kautete folgendergeſtalt: 


The State of Phyfick and of Difeafes: With an Enquiry in- 
to the Caufes of the late Increafe of them, but more 
particularly. of the Small-Pox : With fome Confidera- - 
tions upon the new Pradtice of Purging in that Difeafe. 
Das iſt: Der Suftend der Arzeneygelahrrbeit und der 
Krankheiten, nebft einer Unterſuchung der Urſachen von 
der neuerlichen Vermehrung derfelben, inshefondere aber 
der Binderblartern , nebſt einigen Setrachtungen über 

die neue Methode, ſich des Purgirens bey diefer Krank⸗ 
heit zu bedienen. Dieſem allen iſt vorgeſetzet worden: An 
Idea of the Nature and Mechaniſm of Man, of the Dif- 
orders:to-which it is obnoxious, and of the method of 
rectifying them: Eine Vorftellung von der menfchlichen 

Natur und ibhrem Mechanismus, von den Unordnungen, 
worein derſelbe geratben kan, und von der Art und Wei⸗ 
ſe, dieſelben abzuſtellen. London 1718. 8. | . 


De. Woodward faget ung in feiner Vorrede, daß diefes Buch, 
nebſt den Anmerkungen über einige andere von dem Dr. Steind in 
feinem Coinmentario abgehandelte-Sachen, im Winter des Jahrs 1716, 
kurz nachher, nachdem diefe Schrift ans Licht getreten, aufgeſetzet wor⸗ 
den; und in dem zweeten Abſchnitt fehreibet er Folgendergeftalt (10): 
„Dr. Sreind bat in alle dem, was er bisher herausgeneben, und bes 
„ſonders in den gegenwärtigen Abbandlungen, verfchiedene Hypotheſen 
„vorgetragen, worunter einige ganz richtig behauptet, und die übrigen 
ninsgefame fo witzig vorgetragen werden, daß fie mich nothwendig 


Ä - — — „ver⸗ 
(In) Wwoodwards State of Phyfick p. 54- 


‚204 IV; Bebensbefchreibung des Johann Steind, 


ſich der Schauplaß. Die Gegner des Doctors fchrien, fie 


wären ausgelachet, aber nicht mwiberleget worden; die Sache 


„vergnügen muͤſſen. Allein alsdann fan ich keinen Grund fehen, war⸗ 
„um ich nicht eben diefes Vergnügen aus des Dr. Willis, dee Dr. 
„Sydenham, des Dr. Morton und anderer Aerzte ihren fchöpfen 
„fell, deren: Hypothefen der Dr. Sreind fo fehr abgeneigt ift, da er 
„doch nicht, mit Ausſchlieſſung anderer, allein das Vorrecht Hat, die 
Welt auf diefe Weife zu unterhalten. „ 

Diefem febte der Dr, Sreind eine feherzhafte Antwort unter 
folgendem Titel entgegen: A Letter to the learned Dr. Wood- 
ward, by Dr. Byßeld: Ein Schreiben an den gelebrten Dr. 
KWoodward vom Dr. Byfield. London 1719. 8. ' Es wurde bios 
in der Abſicht abgefaffet, den Dr. Woodward und feine Schreibart 
fächerlid) zu machen. , Um eben diefe Zeit trat auch eine andere Eleine 
Schrift gegen den Dr. Woodward unter folgendern Titel ang Licht: 
A Letter from the facetious Dr. ANDREW TRIPE, at 
Bath, to his loving Brother the profound GRESHAMITE, 
fhewing that the SCRIBENDI CACOETHES isa 
Diftemper arifing from the. redundancy of BILIOSE 
$ALTS, and not to be eradicated but by a diurnal Courfe of 
Oils and Vomits. With an Appendix concerning the Applica- 
tion. of SOCRATES his clyfter, and the ufe of clean Lin- 
nen, in Conttoverfy. Das ift: Kin Schreiben von dem ſcherz⸗ 
baften Dr. Andreas Tripe sn Batb, an feinen geliebten Bruder 
den geundgelebrren Greshamiten, worinnen gezeiger wird, daß 
die Schreibefranfheit von den Überflüßigen gallichten Salzen ber: 
ruͤhret, und nicht anders völlig geboben werden Kan, als daß 
täglich ©ele und Brechmittel gebraucht werden; nebſt einem 
Anhange von Dev. Application. des ‚Socrates feinem Elyftier 
und von dem Bebrauch Der reinen Leinewand in Streitigkei« 
sen. London 1719. 8. 48 Seiten. Auf diefes und des Dr. By⸗ 
fieldes Schreiben trat. folgende Antwort ans Licht: The two So- 
‘fias: Or the true Dr. BYFIELDE at the Rainbow Coffee- 
‚ Houfe, to the Pretenderin JERMYN STREET; in anfwer 
toaLETTER wrote by him, .afüfted by his two Aflocia- 
tes. With a Preface relating to the late famous exploits of 
the facetious Dr. ANDREW TRIPE. As älfo an Account 
‚of the new Creed of thefe Phyficians, defigned as an Appen- 
dix to tie RELIGIO MEDICI. Das if:. Die beiden. Sos 
‚fins: oder der wahre De. Byfielde in dem Regenbogen Coffee⸗ 
‚beufe, dem Prätendenten gegen über in der Jermynſtraſſe, als 


” 


eine 
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fen fehr ernfthaft und wichtig, und daher verlangten fie auch 
eine ernfthafte und vernünftige, nicht aber eine wunberliche 
und grillenhafte Antwort, Hierauf faſſete fie der Doctor 
Quincy bey ihren Worten ©), und beantwortete, fo wol auf 
eine fehr gelehrte und befcheidene, als auch deutliche und vers 
nunftige Weife, alle die unerheblichen Einwendungen, welche 
gegen Dr. Freinds Abhandlungen gemacht worden, Doc) 
aud) dieſes machte es noch.niche aus. : Diejenigen, welche mit 
fo lauter Stimme Beweis verlangten, fanden es ganz und gar 
nihe nach ihrem Geſchmack, und fuchten daher, dem Streit 
durch eine elende Stachelichrift, Die nur verachtet "werden kon⸗ 
te, ein Ende zu BR 8), Unfer Berfaffer behauptete dieſe 


feine 
0 In ſeiner scan of Dr. ana State of Phyfick etc. 
1719. 8. ! u; 


eine Aitwort auf einen von ibm unter dem Beyſtande feiner 
beiden Gehuͤlfen gefchriebenen Brief; nebff einer Vorrede von 
den neuerlich ausgeführten groſſen Dingen des febersbaften 
Dr. Eripe. Wie auch eine Nachricht von dem neuen Glaus 
ben Diefer Aerzte, als ein Anbang zu der Religion eines Yrstes. 
London 1719. 8.158 Seiten. Sm diefer Eleinen Schrift wird der Dr. 
Freind überall als der Verfafler des Schreibens vom Dr. Byfiel⸗ 
de vorgeſtellet und heftig durchgezogen; und insbeſondere wird ſeine 

Nachricht von dem Verhalten des Grafen von Peterborougb in 
Spanien getadelt. Eine andere bittere Stachelſchrift, welche von 
eben ur Seite ans Licht trat, führete folgenden Titel : 

A Letter to the fatal Triumvirate, in Änfwer to that 
pretended. to be writen by Dr. BYFIELDE; in which fuf- 
ficient Reafons are.afligned, why Dr. WOODWARD fhould | 
take lno Notice of it. Das ift: Kin Schreiben an des uns 
glücliche Triumvirat, als eine Antwort auf das, welches vom 
‚Dr. Byfielde abgefaffer worden feyn foll, worinsen birlängliche 
Gruͤnde angezeigt werden, werum Dr. Woodward Darauf nicht 
achten müfle. London 1719. 8. Es wurden aud) verichiedene 
£leinere Stücken. in die öffentlichen Blätter und periodifche Schriften 
diefer Zeit eingericket, von denen wir eine weitere Nachricht zu extheis 
len nicht nöthig Haben. 


Ky Nahdem man diefen Streit lange Zeit auf eine ſp phantaſtiſche 
Weiſe gefuͤhret, und viel Papier dabey verſchwendet hatte, kam endlich 
— — Abhandlung heraus, die etwas ernfthafter ausfahe. Sie 1 

tite tz 
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feine Meinung, welche einen fo Hißigen Streit veranlaſſet hat- 
te, in einem an den gelehreen Dr. Richard Mead gerichte⸗ 
Fu — er | ten 
. An Appeal to common Senfe or a fober Vindication of Dr. 
x WOODWARD’S State of Phyfick, by a.Divme of 
-. the Church of England. Das ift: Eine Appellarion an 
die gefunde Vernunft, oder eine befcheidene Vertbeidis 

", gung des vom De. Woodward herausgegebenen duſt an⸗ 


des Der Arzeneygelabrtheit, von einem Gottesgelebrren 


der engländifchen Kirche. Kondon. 1719 8. 


In dieſer kurzen Abhandlung folte, wie man. deutlich erfiehet, gezei: 
ger werden, wie feht unſchicklich die Sprache, deren man fich bisher in 
dıefem Streite bedienet, nicht nur in Anfehung der darein verwickelten 
Perſonen, fondern auch in Anfehung der Michtigfeit des Gegenſtan⸗ 
des fey, meil es eine Sache beträfe, woran das menſchliche Geſchlecht 
erıen überaus groffen Antheil und daher ein gegründetes Recht hätte, 
zu erwarten, daß fie nicht länger. als. ein Scherz angefehen würde. 
Hierauf nahm der. fehr gelehrte und fcharffinnige Dr. Quincy unmite 
telbar die Herausforderung an, und gab.gleich darauf heraus: 


An Examinätion of Dr. WO ODWARD'’S State of Phy- 
fick. :Kondon» 1720 | | Ä 


In dieſer Abhandlung Hatte Dr. Woodward folgende Hypotheſe 
„vorgetragen: „Der Anfang von alle dem, faget er, twas dem Körper 
Zutraͤglich oder ſchaͤdlich ift, (aͤuſſere Zufaͤlle ausgenommen,) ift in dem 
» Magen, worinne ſich ordentlicher Weife mehr oder weniger von einem 
„gallenreichen Safte befindet, der Salze von einer ganz verfchiedenen 
„Natur enthält. Dieſe Salze find die Werkzeuge der Verdauung, 
„und fo lange diefelben ihre natürliche Beſchaffenheit behalten, in ges 
sshöriger Menge da find, und ihre ordentliche Bewegung haben, ift der 
Koͤrper gefund; vermehren fie fich aber zu fehr, oder werden fie vers 
„dorben, fo find fle die Urſachen von allen Krankheiten. Daher ift feis 
„ne Methode, alle Eörperliche Unordnungen zu heben, ſchleuniger und 
„ficherer, als den Magen durch Brechmittel zu reinigen. - Und wie » 
„diefes in allen andern Fällen fehr gut ift, fo thut e8 auch befonders in 
„dem zweiten Fieber bey den Fliesblattern, wo Purgirten fehr gefaͤhr⸗ 
„lich if, gute Dienſte., Hierauf antwortete der Dr. Quincy fols 
gendes : „Verſchiedene Krankheiten haben nicht ihren Urfprung im 
„den Magen; der natürlihe Sig der Galle ift nicht darinne, fondern 
‚sgehet, nachdem fie durch die Leber abgefondert worden, in einer ziems 
„lichen Entfernung. von dem Magenmunde in bie Gedärme über, und 
„komt niemals anders, als durch Eonvulfiones und auf u 
„euch 


f 


vBeyfall in vielen andern Fällen bey Fiebern gebraucht, nemlich, wo 
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ten und vom zmanzigften September 1719 unterfchriebenem 
Briefe f), Wenn wir im Anfange und beym Befchluß — 
ſelben 


: f) London 1719, 4. Pp- 147, 


„türliche Weife dahin; folglich mäffen die der in dem Magen befindlie 
„hen gallichten Materie zugefchriebene Unordnungen und die Methode, 
„diefelben durch Brechmittel zu heben, ohne Grund ſeyn (*)., Hier⸗ 
auf gehet er weiter, und vertheidiget das Purgiren bey dem zeiten 
Sieber in den Fließblattern folgendergeftalt: Er zeiget an, dag der Dr. 
Moodward die empfohlne Praxis, unter die Benennung des Pur⸗ 
girens bey den Kinderblattern, verſtecket, und, füget Hinzu: „Dieſe 
„Aerzte haben diefe Husleerung bey diefer Krankheit nur in einigen 
s:hefondern Umftänden angerathen; das ift, vornemlich in foldhen Fäls 
„len bey der fliefjenden Art, wo nicht die ganze Laft von Feuchtigkeiten 


sdurch die Oberfläche und Drüfen um den Mund herum abgeführet 


„werden Ean, fondern ſich flopfet, und, wenn die Blattern hart wer⸗ 
„den, wieder ins Blut zuräckkehret, und ein zweites Fieber erreget, 
„welches öfters tödtlic wird; und ihre Gründe, warum fie diefes thun, 
„haben fie einander, als eine in der Praxi überaus wichtige Sache, in 
„der Iateinifchen Sprache mitgetheitet. Allein Dr. Woodward 


„bat dem Pöbel in der engländiichen Sprache vorgeprediget, und 


„das Volt dadurch zu ſchrecken gefucht, daß er ihm glauben gemacht, 


ſſie bediente fich bey diefer Krankheit durchgängig des Purgirens; und 


nimt bey Anführung gewifler Fälle, wo diefes nicht augehet, Gele⸗ 
„genbeit, fein grofies Mitleiden gegen fein Vaterland zu bezeigen, Über 
„die Wochenblätter zu weinen, und fo heftig gegen die Purganzen los- 


Zzuziehen, als ein verfhmißter Enthufiaft gegen die groffe Hure thun 


„roiede, und beleidiget auf diefe Weiſe die Ehre der Profeßion, und 
„ftellet die berühmteften in derfelben dem öffentlichen Haſſe blos. , Er 
„verläftere auch diefe Herren durch eine falfche Benennung. Denn 
»Purgiren bat, fo wie es geroöhnlih im Engliſchen genommen 
„wird, einen ganz andern Begrif, als die Ausdrücde der Gelehrten, 
woraus es überfeget worden. Die überflüßigen böfen Säfte, womit 
„die Natur nicht von fich felbft fertig werden Fan, durch den Stuhl⸗ 
„gang abzuführen fuchen, toird von ihnen durch Worte ansgedeucket, 


„welche. das engländifche Wort Purgiren wol in einem engen Vers 


„ftande. zufaffen, in dem weitlaͤuftigſten Verſtande aber und "wie Dr. 
»Moodward daffelbe gebrauchet, ift es weder von ihren Schriften 
„noch von ihrer Praris richtig. Weberdis wird das Purgiren, in fo 
„fern es diefe Aerzte bey den Blattern anrathen, auch mit allgemeinen 


a ; „die 
(*) Quincys Examination of Woodwards State öf Phyfick, p. 73-75. 
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felben etwas Hitze entdecfen, oder eine ungewöhnliche Lebhaf⸗ 
tigkelt und, Bitterfeit in der Schreibart gewahr nehmen, fo 
— F | müffen 


„die Natur eine unvollkommene Criſis machet, und die Bemühungen 
„derfelben nicht vermögend find, die böfe Materie zum Schweren zu 
„bringen, oder fie von den vornehmften Theilen abzuführen, und wo 
„irgend nur dergleichen Materie einem edlen Theile zu fehaden drohet. 
»Dieſes pfleget nicht felten bey hitzigen Fiebern zu gefchehen; und die 


‚„Ausleerung durch den Stuhlgang wird sfters befördert, theils um die 
⸗Natur von der Ueberlaſt zu befreyen, theils aber um die Feuchtigkeis | 


„ten wegzufchaffen, welche widrigenfals beſchwerlich feyn würden; und 
„dieſer Beyſtand fcheinet,; in gewiſſen befondern Fällen bey den Kinders 


»lblattern, fo mit der Natur und Vernunft übereinzuftimmen, daß. 


„eine Unterlaſſung deffelben blos und allein daher rühren fan, daß 
„man die eigentliche Procedur der Krankheit nicht weiß.,, Dr. Quin⸗ 
cy ertheilet aud) auf die in der vorhergehenden Anmerkung angeführte 
Stelle des Sr. Woodwards folgende Antivort (11): „Jederman, 
„der den Dr, Sreind gelejen hat, voird fehr ſchwerlich verſtehen Fön: 
„nen, was durch Hypotheſen gemeint werden folle. Diefer Here hat 
„verfchiedene Säße vorgetragen, die er völlig bewiefen hat; allein von 


„Hypotheſen, in dem gewoͤhulichen Verſtande, will er nichts wiſſen, 


„und iſt ein geoffer Feind derfelben. Und doch muß Dr. Woodward 
»das Wort in diefem Verſtande gebrauchen, weil er Eurz darauf faget: 
„Allein alsdann kan ich feinen Grund finden, warum ic) nicht eben 
dieſes Vergnügen aus des Dr. Willis und anderer ihren u. ſ. w. 
„schöpfen fol. Jedoch hier findet ſich abermal ein Widerfpruch : denn 
„Willis Werke find offenbar eine Hypotheſe, indem fie ſich auf uns 
„achte Principia, als Schwefel, Salz und dergl. gründen. Und Dr. 


„Morton erfläret die Krankheiten und ihre Heilungen daher, daß er _ 


„annimt, der Sig derfelben fey im den Lebensgeiftern. Allein Dr. 
„Sydenbam bauete auf feine Hypotheſe, fondern verwarf alle ſolche 
„falſche Begriffe gaͤnzlich, und ſchloß blos aus Begebenheiten und aus 
„der Erfahrung. » — 
Die Einrichtung dieſes ganzen Werks gieng dahin, durch Gruͤn⸗ 

de zu uͤberzeugen, und weiter keine Beleidigung zuzufuͤgen, als die 
nothwendig mit jeder Bemuͤhung, Meinungen, deiien man eifrig, ja 
fo gar rafend zugethan ift, zu widerlegen, verbunden feyn muß. : Zu 
gleicher Zeit gab biefes auch eine fchöne Gelegenheit, das Andenken bie: 
‚fer Berfehen durch ein ganz aegenfeitiges Betragen und durch eine’ der 
Nichtigkeit der Sache und den Characteren derer, die in diefen Streit 
mit eingeflochten waren, gemäfje Vertheidigung auszuloͤſchen. Allein 
X ia 2 * 10 Fun on 


(u) Ibid. p. 2. | 4 
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müffen wir diefes nicht nur wegen der vielen vortreflihen Sas 
chen. welche dieſer überaus gelehrte ‘Brief enthält, entſchuldi⸗ 
gen; fondern wir muͤſſen auch geftehen, daß diefes Durch ven 
redlichen Eifer, welchen unfer Verfaſſer für die Würde feiner 
Profegion blicken laͤſſet, durch die Redlichkeit und Zärtlichkeit 
feiner. Freundſchaft für die wuͤrdige Perfon, an welche fein 
Brief gerichtet ift, und, wenn e8 zu geſtehen erlaubt ift, Durch 
die zierliche Art durchzuziehen, vermittelit welcher er feinen 
Zorn in der wölligen Stärke der roͤmiſchen Sprache auss 
drucker, gewillermaffen wieder gut yermachet werde, Dieſer 
Drief hatte feine Wirfung, und es mufte ein jeder, der eini⸗ 
gen Antheil an dergleichen Dingen nahm, nothwendig vergnüs 
get werden, wenn er die Gefchichte einer fo wichtigen Krank. 
heit, als die Kinderblattern find, mit fo vieler Genauigkeit 
und Kürze von den aflerälteften Zeiten an, da Schriftffeller 
derfelben gedenken, ausgeführet, fo viele Fehler der Gelehrten 
fo wol, als gemeine Irthuͤmer, auf eine überzeugende Weiſe 
verbeffert, und die Sache mit aflen ihren Umſtaͤnden in ein fo 
überaus hefles Licht gejeßet fahe ). Die Berbindung ver 

| u Ä fchiedener 


an ſtatt einer ernfthaften Antwort auf diefes Buch trat kurz nachher 
ans Licht: An. Account of Dr. Quincy’s Examination of Dr. _ 
Woodwards State of Phyfick and Dileafes in a Letter to the 
Free -thinker. Das ift: Bine Nachricht von Dr. Quincye Prüs 
fung des vom Dr, MWoodward herausgegebenen Zuſtandes der 
Arzeneygelabrtheit und der Rranfbeiten, in einem Schreiben 
an den Freydenker; welches fehr viel Anzüglichkeiten gegen den Vers 
faſſer und fein Werk enthält, und die Sache felbft nicht berühret. Dies 
ſes veranlaflete den Dr. Quincy, feine Prüfung zum zweitenmale 
drucken zu faflen, und derfelben ein Schreiben an den Dr. Woods 
ward benzufügen, worin er fich beflaget, daß man ihm in diefen Bläts 
tern deswegen fo übel begegnet, weil er die Einladung angenommen, 
die ftreitigen Sachen an den Probierftein der Warheit und des Be— 
weifes zu bringen. Und alfo endigte ſich endlich diefer Streit. 


2) Diefer Brief murde in der Hitze diefes Streits und noch vor 
verfchiedenen in ver vorhergehenden Anmerkung gedadıten Abbandluns 
gen gefchrieben ; es ſchien uns aber fo wol die deutlichſte als natuͤrlich⸗ 


ſte 
7. Theil. rd 


— 
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ſchiedener eine und eben dieſelbe Sache betreffender Umſtaͤnde 


hat uns etwas von dem geraden Wege der Zeitfolge abgebracht, 


auf 


ſte Methode zu ſeyn, die Geſchichte dieſes Federkrieges ununterbrochen 


fortzuſetzen, und, nachdem ſie geendiget, eine Nachricht von ſeinem 


Schreiben zu ertheilen, welches folgenden Titel hat: 


Joannis Freind, M. D. de Purgantibus, in ſecunda Vario- 
larum confluentium febre, adhibendis Epiftola. London 
1719. 4. Das ift: Vom Purgiren in dem zweiten Sieber 
bey den Fließblattern, in einem Schreiben an den Dr. 
Richard Mead. 


Dieſen Brief, der von London den zwanzigſten September 1719 


datirt ift, fänget unfer Verfaſſer damit an, daß er dus harte Schickſal 


folcher Aerzte beflaget, die ihre Praxin auf. Eeine andere Weiſe erwei⸗ 
tern, oder ſich fonft durch etwas berühmt machen Eönnen, als daß fie 


fid) mit groſſem Eifer auf die Erlernung ihrer Kunſt legen. Er redet 


von den niederträchtigen Gefätligfeiten und von den unanftändigen 
Kunftgeiffen einiger Leute, welche blos dadurch, daß fle beftändig auf 
dem gebahnten Wege bleiben, daß fie den Vorurtheilen des Pöbels 


- beypflichten, und der Natur zu folgen ohne Grund vorgeben, da fie 


dod) ihre Wirkungen nicht einfehen, vielwweniger erklären Eörnen, ſich zu 
erhalten und andere zu verfchreyen fuchen, die ſich mit unverdroffener 


Muͤhe dahin bearbeiten, in die. Fußtapfen ihrer vernünftinen Vorgäns 


ger zu treten, und, wo möglich, felbft auch etwas zur geöffern Volls 
Eommenheit der Heilungskunſt beyzutragen. Er unterfuchet hierauf 


den Grund diefer Praxis, worinne er mit dem würdigen und gelehrten 


Manne, an den er fchrieb, überein gefommen war, die er aus eigener 
Erfahrung angepriefen hatte, und die er gerne weiter erfläret und durch 


ein Werk unterftüget haben wolte, welches diefer Herr damals unter 


Händen hatte, und das, nachdem es ohnlaͤngſt erfchienen, die Abbils 
dung völlig rechtfertiget, die ein fo vortrefliher Kenner vor fo langer 
Zeit davon gemacht hat. Er trägt fobann zehn Fälle vor, die wegen 
ihrer Genauigkeit, Deutlichfeit und Elaren Webereinftimmung mit der 
Sache, welche fie beweifen follen, vollkommen Genüge leiften. Hier⸗ 
auf liefert er eine fehr leſenswuͤrdige, aber ganz kurze Gefhichte vom 
der Krankheit und von der Art und Meife, wie diefelbe von ben ges 
fchickteften Aerzten in verfchiedenen Ländern und Zeiten behandelt wors 


. den, um zu zeigen, mit was für wenig Grund diefes eine heue Praxis 


‚genant werde, und fomt fo dann auf den Argwohn, den einige gegen 


diefe Art, die Krankheit zu behandeln, zu erregen gefuchet, als wenn 
man bey Beſorgung zukünftiger Webel nicht bey Zeiten Huͤlfe hie 
| | müfte, 
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auf welchen wir num, billig wieder zurücfehren müffen, Den 
fiebensen Merz 1717 hielt er x gulſtoniſche Borlefung in 
dem 


‚müfle, wovon er den — voͤllig zeiget. Seine Worte verdienen 
die Aufmerkſamkeit des Leſers volllkommen (ı2): „Um etwas, faͤhret 

„er fort, von der Gefahr zu ſagen, welche einige als eine gewiſſe Folge 

„von diefer Heilungsart befürchten, fo fcheinen fie nicht zu verftehen, 

„was entweder diefe Krankheit leiden Fan, oder auf was Art und Weis 

„fe dieſes Heilungsmittel gebraudye werden muß. Kennen fie aber jes 

„manden, der von Purgiren getödtet oder weggeraffet worden? Viels 

„leicht fernen fle jemanden; ich, für mein Theil, kenne niemanden, ja, 
„uicht einen einzigen, der nicht Dadurch wieder zurecht gebracht worden, 
„in einem einzigen Fall ausgenommen, da nad) jedermans Urtheil ganz 
„und gar Feine Hofnung da war. Ferner fan ich, welches vielleicht 
„onderbar fiheinen ınag, behaupten, daß nie einer von denen, die 
„durch diefe Heilungsare nicht gerettet werden koͤnnen, vom Lariren ges 
„ftorben, und daß nie einer unter der Wirkung der Purganz erlegen ; 
„ſondern daß eben diejenigen Perfonen, die, ob man ihnen gleich Pur⸗ 
„giermittel eingegeben, dennoch geftorben find, faſt beitandig eine Zeit 
„lang. Erleichterung von denfelben verfpüret Haben. Und diefes ſtim⸗ 
„met wirklich mit der Vernunft überein : denn die Natur arbeiter zu 
„der Zeit unter dem allzugröffen Gewicht der Krankheit, und hat keine 
„Gelegenheit zu einer neuen Ladung aus den Eingeweiden. Durch 
„was für ein Mittel Ean man ihr. nun gefchwinder zu flatten Fommen, 
„als durch das, wodurd) dieſe Ladung von excrementis weggeſchaffet 
»wird ? Wenn aber auch gleich ein von fich felbft entffandener Durchs 
„lauf todtlich geweſen ift, welches inzwifchen nicht ſehr öfters gejchies 
„bet, fo muß man doch zu diefer Zeit der Krankheit kein Bedenken tras 
„gen, den Leib zu öfnen, weil diefe beiden Fälle, was fih auch nur 
»für eine Webereinftimmung zwiſchen ihnen zu finden fcheinen mag, 
„iehr weit von einander unterfchieden find. Denn’ der eine Fall zeiget 
„offenbar, dag die Kräfte gefihwächt werden; was hindert uns aber 
„in dem andern, wenn es die übrigen Umſtaͤnde zulaffen, diejenigen 
„Purgiermittel zu verfuchen, welche fih für de Kräfte ſchicken; eben 
„daher haben wir aud) weniger Gefahr von dieſer Ausleerung zu bes 
„fürchten, weil wir fie nad) unferm Belieben dadurch mäßigen Fönnen, 
„daß wir entweder die gelindefien Mittel erwählen, oder dieſelben im 
»nicht fo groffem Maaſſe oder im längerer Zwifchenzeit geben. - Da 
„auflerdem der Leib zu der Zeir der Blattern fo lange verfchloffen und 
„mit allzuvielen Unreinigfeiten beladen geweſen, fo wird er nicht fo ges 

ſchwinde — daß dadurch eine Furcht wegen eines allzuſtarken 

„luſſes 


(12Y Opera — Johan. Freind p, 303. 
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dem Collegio der Aerzte; den dreyßigſten September 1718 
wurde er zu einem von den Cenforen erwählet, und befleidete 
en Zu dieſe 


„Fluſſes veranlaſſet werden ſolte. Da es nun im unſerer Gewalt ſte⸗ 
„bet, den Zuͤgel entweder anzuhalten oder ſchieſſen zu laſſen, jo koͤn⸗ 
JZnen tote dieſen Verſuch des Purgierens ohne die geringſte Gefahr auf 
„die gelindefte Weiſe anftellens wir köunen iht:, wenn er etivas hifft, 
„zu gewiflen Zeiten wiederholen, fo daß wir ftufenmweife fo weit gehen 
»seönnen, als wir verlangen. Weil nun diefes Hülfsmittel den Pa⸗ 
„tienten nicht nur nicht ſchaͤdlich, ſondern vielmehr überaus zutraͤglich 
„iſt, fo wundere ich mich über die Dumheit einiger Leute, welche, da 
„fie mit Vorurtheilen eingenommen find, daffelbe entweder gänzlich 
„verabfcheuen, oder es wenigſtens mit einer ſolchen Zaghaftigkeit und 
»Sleichgültigfeit gebrauchen, daß fie es nicht eher verfuchen wollen, als 
„dis die Geſundheit nicht wiederhergeftellee werden fan, Als wenn es 


„befler wäre, die Gefahr zu erwarten, als derfelben zuvor zu fommenz 


„als wenn der Patient die Gefahr diejer Krankheit, der man ſolcherge⸗ 
„ſtalt am neunten oder zehnten Tage zu Huͤlfe Eomt, nicht leichter 
„überftehen würde, als wenn diefes Mittel bis auf den dreyzehnten 


„oder funfzehnten Tag, da die Krankheit bereits eingewurzelt ift, aufs 


„gehoben wird.„ Er unterfuchet fo bann, was für Urjachen diefe 
Leute einen’ folhen Argwohn und eine folche Furcht zufchreiben, und 
zeiget ihnen aus diefen Lrfachen, daß fle ungegründer find, und ihren 
Grund nur in ihrer Einbildungskraft haben. Sie befürchten, die 
Natur möchte in ihrem Laufe geftöret oder in ihrer Bemühung, die 
materiam mortificam wegzuſchaffen, gehindert werden; er zeiget, daß 
die Natur in diefem Fall vergebens arbeitet, und ohne Beyhülfe der 
Kunſt nur fo lange mit dem Tode ringen Fan, bis die Kräfte des Pa- 


tienten erfchöpfet find. Sie befürchten, die Lebensgeifter durchs Purs » 


giren zu verderben; er behauptet, daß diefes nicht gefchiehet, ſondern 
daß der Körper, fo bald man ihm, duch die Wegſchaffung einer bes 
ſchwerlichen Laft, zu Hülfe Eömt, von vielen gefährlichen Zufällen bee 


freyet wird. Sie nehmen es als ausgemacht an, daß der GefhwulfE 


in Händen durd; das Purgiren vertrieben werden muß; er zeiget duch 
viele Benfpiele gerade das Gegentheil.. Won dem Misbrauch eines 
richtigen Srundfakes, daß Aerzte die Natur frudiren müfter, und von 
der daher genönimenen Gelegenheit, auf die Gelehrſamkeit loszuziehen, 
als wenn ein Arze durch Buͤcherleſen die Natur verlies, redet er mit 
vieler Hiße, aber auch zugleich mit vieler Einficht folgendergeftalt (13): 
„Ich muß geftehen, diefe Iäppifche und ihrer Einbildung nach philofos 
„phirenden Leute Haben mich durch die beftändige Wiederholung einers 
\ „ley 


(13) Ibid. p. 346. 
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dieſe anſehnliche Stelle zwey Jahr. Den darauf folgenden 
fuͤnf und zwanzigſten Merz gab er eine Summe von funfzig 
D 3 Pfund 


„ley Redensart öfters zum Zorn, md öfters auch zum Lachen beweget, 
„wenn fie uns fagen, wir muͤſten jederzeit der Natur folgen, und auf 
„dern Wege bleiben, welchen uns die Natur felbft zeige; als wenn dies 
»fes fonft niemand wuͤſte, als Leute, die in allen Künften und Wiſſen⸗ 
„ſchaften ganz unerfahren find; als wenn Diejenigen hierzu weniger fä 
„big wären, welche von den Schriften der Alten Gebrauch machen, und 
„in der Gelehrfamkeit ziemlich weit gekommen find. Was haben jene 
»wißige und gelehrt: Männer, jene groffeWiederherfteller der Arzencys 
„eunde unter den riechen und Arabern gethan, was für einen 
„Endzweck festen fie fi) bey ihrem Studiren fonft vor, als zu lernen, 
„wie fie der Natur folgen müften ; wie fie ihr aber auf eine foldye Wei: 
„je folgen muͤſten, daß fie diefelbe, bey fich ereignender Gelegenheit, 


„durch die Kunſt leiten und regieren Enten? Können wir daher feinen 


„Nutzen von ihren Unterfachungen haben ?_ Können wir bey unferm 
„Bemühen, Kranfen zu helfen, in ihrer Erfahrung, in ihren Geſchich⸗ 
sten und Unterweifungen feinen Beyftand finden? Ja, es ift doch aber 
„die Pflicht eines redlichen Arztes, nur auf das au merken, was von 
„der Natur angezeiget wird. Gewiß, eben diejenigen, welche folche 
„Gefinnungen hegen, und ihrer eigenen natürlichen Scharffinnigfeit zu 
„viel trauen, werden fehrverlich verftehen, was das Wort Natur eis 
»gentlich fagen will; fie werden auch nicht verftehen, was fie anzeiget, 
„oder was fie für Hülfe nöthig hat, oder endlich, womit man ihr zu 
„Hülfe Eommen Ean.,, Bey diefem Schreiben finden ſich nod) zween 
Briefe. Der erfte, der vom Dr. Sedgewick Harriſon und von 
Oxford den zehnten September 1719 batiret iſt, enthält fünf Fälle; 
und der andere, fo nom Dr. Bale und Afbford ven neunzehnten 
September 1719 unterfchrieben ift, enthäle ſechs Fälle. 


Kurz darauf, als diefer Iateinifche Brief ans Licht getreten 


| war, kam eine poßierliche Schrift unter folgendem Tirel zum Vorfchein : 


Dr. Freind’s Epiftle to Dr. Mead, rendered faithfully .into 
Englifh, divided into proper chapters, with notes lear- 
ned and unlearned. Das ift: Dr. Freinds Schreiben an 
den Dr. Mead, getreulich ins Engländifche uͤberſetzet, in 
gehörige Hauptſtuͤcke abgetheilet, und mit gelebrten und 
ungelehrten Anmerkungen verfeben. London 1719. 8. 

Die Abſicht diefer witzigen Schrift war, durch eine lächerliche Ueber⸗ 
fung "einiger Paragraphen aus des Dr. Sreinds Schreiben, und 
durch einige noch ungefittetere Anmerkungen darüber, ein Gelächter 
unter denen zu erregen, die nicht fähig waren, von der ftreitigen Sache 

i zu 
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Pfund zur Ausbeſſerung des Collegii her. Den achtzehnten 
October 1720 hielt er die jaͤhrliche Rede vor dieſer gelehrten 
Geſell⸗ 


zu urtheilen; und hiervon muͤſſen wir unſerm Leſer eine Probe geben, 
damit er ſiehet, daß wir nicht die Abſicht haben, ihn zu hintergehen. 
Dr. Freind ſchreibet im Anfange feines Briefes folgendergeſtalt, wie 
wir ſeine Ausdruͤcke dem Buchſtaben nach uͤberſetzt haben (14). 
„Wenn ſich nun jemand, ſo wol hierinnen als auch in der Mah⸗ 
„ler⸗ und Bildhauerkunſt, vor andern hervorthun will, fo iſt noͤthig, 
„daß fein Verſtand zu der Kunſt, auf welche er ſich legen will, gleich⸗ 
„ram gebildet und eingerichte ſey; denn es Fan nie jemand durd) das 
„blofle Studiren ein Arzt werden, two er nicht gewiffer maffen dazu ges 
„bohren iſt. Denn es find in diefer Kunſt viele Dinge dunkel und 
„verborgen, viele verworren und fubtil, die durch Feine Unterweifung 
„beygebracht oder völlig erfläret werden Finnen ; und ob man gleich 
„viele aus den Schriften der Nerzte lernen Fan, und ein Arzt daher 
„diefelben, um fie deſto befler daraus nehmen zu fönnen, vollkommen 
„eennen muß, fo muß dennoch, feiner Beurtheilungkraft und feiner 
„Scharffinnigkeit noch weit mehr uͤberlaſſen werden. Diefes erbellet 
„auch aus nichts deutlicher, als aus der Fähigkeit, die verfchiedenen 
„Pulsſchlaͤge zu unterfcheiden; denn diejenigen, welche diefes recht ver- 
stehen, willen fehr wohl, daß es nicht durch den Untersicht der Rehrer, 
„fondern durch tägliche Uebung und durch eigene gehörige Scharffins 
„nigkeit erlanget werden kan; und daher ift eine natürliche Scharffins 
‚„nigfeit und eine glücliche Faͤhigkeit, fonleich ein richtiges und vernuͤnf⸗ 
„eiges Urtheil von Dingen zu fällen, auch in der Arzeneykunde von 
»ganz befonders groffem Nutzen., Die Anmerkungen Über das, was 
der Dr. Sreind bier faget, lauten in der vorhin gedachten Schrift fol 
gendergeftalt (15): | 
„Diefes iſt die aufferordentlichfte Entdeckung, die der Doctor je 
„gemacht hat, daß niemand ein Arzı werden Fan, wo er nicht 
„dazu gebohren iff, oder wie er eg zierlicher alsdrucft, wo er nicht 
»:gleichfam und gewiffer maffen dazu gebobren ilt. Diefes mils 
„dernde quodammodo machet den Unſinn, an flatt ihn zu vermins 
„dern, erſt recht groß, und fein elendes Bemühen, einen Verftand hers 
„aus zu bringen, laͤcherlich. En, auf was Art und Weife oder 
„wie, muß er zu einem Arzt, oder gleichfam zu einem Arzt ges 
„bobren werden?! Muß er mit Recepten in der Hand in die Welt 
„fommen, oder muß ihm der Name, wie den Thieren in der Offens 
„barung, an die Stirne gefchrieben ſeyn? Allein ‚ich weiß wol, was 
. „den 


14) Ibid. p. 303. 669) De. Steinds Schreiben an den Dr, mead 
ins Englaͤndiſche uͤberſetzt. s | ü i 
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Geſellſchaft, Die herausgegeben, und, wie man mit Recht er 
warten fonte, mit groffem Beyfall aufgenommen wurde 9). 
Er nimt darinne Gelegenheit, den groflen Männern in dieſem 
Königreiche, welche die Facultät durch ihre Schriften und Ara 
beiten gezieret, das gebührende $ob zu ertheilen; und weil fich‘ 
‚ Feine beffere Materie für fein Temperament und für feine Nei⸗ 
- gung, als diefe, ſchickte, weil er auſſer einer groffen Leichtige 
keit im Schreiben, auch eine fehr ftarfe Beurtheilungskraft be⸗ 
ſaß; fo dürfen wir ung nicht wundern, daß diefe Rede einen 
ganz befondern Beweis von feinem glüdlichen Genie und von 
den ihm eigenen vortreflihen Eigenfchaften abgiebt, weswe⸗ 
gen er dem berühmten Linacre fo gegründete und erhabene 
gobfprüche beygeleget hat h)y. Im Jahr 1722 wurde er zu 
| | O 4 einem 

8) Diefe Data find aus dem Regiſter genommen. 5) Opera med. Joh. 


Freind, p. 366, \ 


„den Doctor betrogen hat. Fr hatte gehört: Poeta nafcitur, non 

„fit, und da er ein.eben fo unſtreitiges Recht zu haben glaubt, als 

„Sanche Panfe, alle Spruͤchwoͤrter unrecht anwenden zu dürfen, fo: 
„ieket er an flatt des Wortes Poeta, Medicus, und eignet fich) das. 
„Spruͤchwort zu. Es kan etwas an diefer Meinung feyn, wenn fie. 
„fih auf Werke der Phbantafie und Einbildungsfrafe, als auf die 
„DichtEunft und Mahlerkunſt, beziehet; ich hoffe aber nicht, daß die 

„Arzeneykunde oder irgend ein Arzt, der auf diefen Titel ftolz ift, mie 

„darunter gehören, wo nicht der groffe F — , der unter feinen 

„Brüdern am meiften phantaſiret, Abhandlungen von der Dichts 

„eunft an flatt von der Arzeneygelahrbeit fhreibet, und mabler, 

„wenn er Recepte fchreiben foll, Nun ift das Geheimnifi offenbat ; 

„ein Arzt muß zu einem Pulsfühler geboren feyn, und muß eine’ 
„zärtere Empfindlichkeit in den extremis partibus haben, als ein Ger⸗ 
„ber oder Keſſelflicker. Aus eben diefem Grunde zeigen lange und 

„Ihmale Finger einen Mann an, der zu einem Tonkünftler oder zu 

„einer Mehmutterſtelle gebohren iſt; ein aufgerichtetes Angefiche 

„machet einen Sternfeber, und niedergefchylagene Augen einen Zraͤu⸗ 

nterkundigen, Te, vir clarifime, hifce oculis faepius vidi, et‘. 
„dum Iıneamenta tua, cum figuris Baptiſtae Portde contuli, 
„nunguam Te alium, quam Saltarorem natum iudieavi, adeo- 
„que Te tuis verbis, proprio Magiſterio relicto, in. Medicae Artis 
„Munera inſiluiſſe eredo.,, Solcher Gründe bediente man fi, die 
„vom Dr. Freind vorgetragenen Schlüfle und wirklichen Säle zu 
widerlegen ! | | 
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einem Mitgliede des Unterhaufes wegen Launcefton, injder 


Örafichaft Cornwall, erwählet ; bier handelte er als. ein 
Rathsherr mit dem ihm natürlichen Feuer und mit der ihm ei⸗ 


genen Freymuͤthigkeit, und that fi) durch/einige lebhafte Re— 


den gegen ſolche Maasregein hervor, die ihm mißfielen !),, 


Weil es in den damaligen Zeiten ſehr critiſch ausſahe, und 
eine Sache von groffer Wichtigkeit auf dem Tapete war, von 
welcher Dr. Freind glaubte, daß er aud) einigen Antheil 
daran nehmen müfte; fo zog ihm diefes fo viel Verdacht oder 
fo viel Seindfchaft zu, daß, weil damals die Acte Habeas Cor- 
pus aufgehoben worden, ein ‘Befehl, ihn wegen Hochverraths 
in Berhaft zu nehmen, ergieng, und er, nachdem das Haus 
der Gemeinen davon benachrichtiget . worden, den funfzehnten 
Merz 1722 (1723) in den Tower gebracht wurde F), wo er 
bis den folgenden: ein und zwanzigften Junius im Gefängniffe 
blieb, da man ihn erſtlich nach geitellteer Bürgfchaft loslies, 
und fodann gar freyſprach ). Dieſe Sache machte zu der 
Zeit, da fie geſchah, ein groffes Auffehen, und man fahe das 
mals fehr wenig Davon ein; und diefes ift der Grund, warum 


‚das, was einige öffentliche Schriftfteller davon gefagt haben, 


fo dunfel und hieher nicht fonderlich ſchicklich ft PM. Die 
REF Er Mufe, 


i) Hlömirtons Hift. of the Stuarts, Vol.II. p. 737. f) Hiftorical 
Regifter, Vol, VIIL p. 254. N ©. die Anmerkung M). 


M) Segen das Ende des Jahrs 1722 wurde der Anſchlag entdecket, 
der nachher des Bifchofs von Rochefter Verſchwoͤrung genant wor: 
den. Es wurbe hierauf eine Bill in das Oberhaus gebracht, „wo: 

„durch Se. Majeftät bevollmächtiget wurden, ſolche Perfonen, melde 
„Dtefelben in Verbacht härten, daß fie fih gegen Dero Perfon und Res 
„grerung verfchiworen, zu greifen, und ins Gefängniß zu werfen; und 


hierdurch wurde die Acte Habeas Corpus auf ein ganzes Jahr aufge: 


heben, welches vorher nie länger als auf ſechs Monate gefchehen war. 


Nachdem fie in dem Dberhaufe durchgegangen war, bracht? man fie in. 


das. Unterhaus, wo fie den funfzehnten Detober das erftemal, noch an 
eben dem Tage das zweitemal, und den folgenden Tag dag drittemal 
gelefen wurde, und kurz darauf die Eöniglihe Einwilligung erhielt. 
Was dem Dr: Freind hiebey begegnete, davon finden wir folgende 
Fi Na & 

2 
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Mufe, welche er durch diefe Gefangenfchaft befam, indem er 
weder Durch kummervolle Gedarfen noch durch) die geringfte 
| 5 Furcht 


Nachricht, die wir ohne die geringſte Veränderung Hier mit: 
teilen (16). | 
„Den eilften Merz 1722 (1723). Herr Yonge ftand auf, und 
‚„merkte an, was der Dr. Franz Atterbury, Biſchof von Rocheſter, 
„für einen groffen Antheil an diefer adfcheulichen Verſchwoͤrung genoms 
„men, und daß fein Verbrechen um fo viel ſchwerer fey, weil er, ohns 
„erachtet er in der engländifchen. Kirche, die jederzeit wegen ihrer 
„Treue gegen den König berühmg gewefen, ein heiliges Amt und eine 
„hohe Stelle bekleidete, und deu Prätendenten durch feyerliche Eide, 
„die er.der Regierung bey fo vielen Gelegenheiten geleiftet, abgeſchwo— 
„ren hätte, ſich dennoch auf eine verrätherifche Weile in eine Verſchwoͤ⸗ 
„tung eingelaflen, denfelben zum Untergange feines Vaterlandes und 
„alles deflen, was ihnen als freyen Leuten und Chriften theuer und 
„ſchaͤtzbar ſey, herein zu bringen ; und fchloß, daß er, da er ein 
„Schandfleck fuͤr ſeinen Orden und ein Schinpf für die Kirche fey, 
„auch bey diefer Gelegenheit die Worte aus dem eriten Kapitel der 
„Apoſtelgeſchichte im zwanzigſten Vers anf ihn anwenden koͤnte: feine 
„Bebaufung müffe wüfte werden, und fey niemand, der darin⸗ 
„nen wobne, und fein Bisthum empfabe ein anderer. , Er 
ftellete daher vor: „Es fey diefem Hauſe brfant, daB Franz Lord 
„Bifchof von Rochefter, den pornehmften Ar theil an der Anftiftung, 
„Einrichtung und Beförderung gedachter gottlofen und abfcheulichen 
»Zufammenverfchiwdrung genommen, diefe Koͤnigreiche mig einer. Äher- 
»legenen auswärtigen Macht zu überfallen, und innerlich einen Auf: 
„fand und Empoͤrungen zu erregen, um die gegentsärtige glück:iche 
„Kirchen » und Staatsverfaflung ,. durd) die Erhebung eines papifti- 
„eher Prätendenten auf den Thron, umzuftürzen.„ . Herr Ronge 
wurde vom Sir Johann Lope unterſtuͤtzet; es antwortete ihnen aber 
Sir Wilbelm Wyndham folgendergeftalt: „Er fehe Feine Urfache, 
„warum man gegen den Biſchof fo fireng verfahren folte, da alleg blos 
„in Muthmaſſungen und Hörenfagen beftände, und noch wenig oder. 
„ganz und gar nichts erwieſen wäre.„ Herr Bromley, Herr Ship: 
pen, Kerr Autchefon, Herr Kungerford, der Oberſte Sreanges 
woys, Here Kutwyche und Dr. Freind flunden ihm bey. Sir 
Joſeph Jekyll, Herr R. Walpole, Herr Pelbam, Herr Talbot, 
Herr Johann Smith und Here Wilhelm Pulteney antworteten 
ihnen; und als man in Vorſchlag brachte, ob das Haus für dismal 
| | ajournis 
° (16) Hiftory and Procedings of theHoufe uf Commons, Vol. VI. p. 301. 
302 303, ' | 


2ıg IV. Lebensbefchreibung des Johann Steind, 


| Furcht beunruhiget wurde, wandte er zum Theil dazu an, daß 
er einen zweiten Brief an den Dr, Mead von den Kinder⸗ 
’ blattern 


ajourniret werden folte, fo wurde diefes durch zweyhundert und fuͤnf 


und achtzig Stimmen gegen hundert und zwey und funfzig verneinet. 


Hierauf wurde die vom Herrn Nonge vorgetragene Sache vorgenom= 


men, welche auch ohne Trennung durchgieng, So dann trug man 


vor, daß eine Bill, den Franz Lord Biſchof von Rochefter mit ges 
wiffen ‚Geld; und LKeibesftrafen zu belegen, eingebradyt werden 
folte, welche aud) nach einigem Wortwechſel ohne die geringfte Trene 
nung durchgieng. Den dreyzehnten Merz machte Herr Robert Wals 
pole dem Haufe befant ; „er habe von Sr. Mojeftät Befebl erhale 
„ten, dem Haufe zu roiffen zu thun, daß Se. Majeftät den Dr. Jo⸗ 
sbann Seeind, ein Mitglied diefes Haufes, den Sie nicht ohne guten 


„Grund Hochverraths wegen in Verdacht gehabt, greifen laffen, und 
„Nur die Einwilligung des Haufes verlangten, denfelben Hochverraths 


„halber ins Gefängniß bringen laffen zu dürfen, und dig zu Folge einer 
„Aete diefer gegenwärtigen Sigung, unter dem Titel: Eine Acte, 100» 
„durch Se. Majeftät bevollmächtiget werden, ſolche Perfonen, welche 
»Diefelben im Verdacht haben, dag fle fi gegen Dero Perfon und 
„Regierung verſchworen, zu greifen und ins Gefängniß zu werfen, 
„Hierauf fihlug er vor, Se, Majeftät in einer unterthänigen Bitt⸗ 


„ichrift zu erfuchen, daß Sie geruhen möchten, Befehl wegen der ges — 


„fänglichen Einziehung des Dr. Johann Sreind, zu Folge der in bie: 
„fer Abſicht bey diefer Parlamentsfikung gemachten Arte, zu ertheis 
sten.»  Diefer Vorfchlag wurde von verfchiedenen. Sliedern unters 
ftüßet; allein Herr Shippen und Here Bromley festen fich dagegen 
und fasten: „Sie fähen feinen Grund, warum das Haus erlauben 


„folte, daß ein Parlamentsglied ins Gefängniß geworfen wuͤrde, wo 


„nicht die Art des Hochverraths angezeiget würde, und eine eidliche 
„Anklage da fey.» Sir Joſeph Jekyll und Here Robert Walpole 
antworteten: „Der König habe durch die vor Eurzem wegen Auf he⸗ 


„bung der Acte Habeas Corpus befant gemachte Acte die Gewalt ber 


„kommen, alle und jede, die ihm verdächtig vorkaͤmen, gefänglih eins 
„zuziehen, die Regierung fey daher nicht verbunden, zu fagen, ob die 
„Anklage eidlich fey oder nicht.„ Herr Walpole fette aber hinzu: 
„Er zweifele nicht, daB Dr. Sreind eidlih angeklaget worden, und 
„faste zu verfchiedenen Gliedern insgeheim, fie hätten fichere Beweiſe, 


⸗»daß er fich des abfchenlichften und häßlichften Hochverraths ſchuldig 


„gemacht.„ Herr Shippen fagte hierauf: „Da Dr. Sreind zween 
„Toge vorher fo hitzig für den Herrn Kelly und für den Bifchof von 
„Rocheſter geredet, fo ſey dieſes, feiner Meinung nach, die Urſache, 

| on AN „warum 


— 
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blattern ſchrieb, worin die Staͤrke der Gedanken, die freye 
Schreibart, und die Genauigkeit der verſchledenen beſtimten 
Faͤlle, aufs deutlichſte beweiſen, daß er ſeiner Faͤhigkeiten nie 
vollkommener maͤchtig geweſen, oder ſeine Beurtheilungskraft 
in ſeiner Kunſt gluͤcklicher gebrauchet, als dismal m); und 
obgleich ſeine Geſundheit und ſeine Angelegenheiten durch ſeine 
Gefangenſchaft leiden mochten, ſo vergroͤſſerte ſich doch ſein 

| Ruhm, 
m) J. Wigan. Praefat. ad Opera med. Joan. Freind. 


»warum man ihn den folgenden Tag in Verhaft genommen, und auf 
»diele Weiſe ſey es mit der Freyheit zu reden aus, wozu doc) jedes 
„Slied von diefem Hauf ein Recht hätte.» Herr R. Walpole ants 
wortete mit vieler Hiße hierauf: „Er wundere fich, wie ein Herr von 
„einem Meinifterio glauben koͤnne, daß es eine ſolche Niedertraͤchtigkeit 
‚begehen und einen Herrn deflentivegen, was er in diefem Haufe geſa⸗ 
„get, ohne eine andere Lirfache, in Verhaft nehmen wuͤrde, da fie fo 
„wol als andere von ihren Handlungen Nechenfchaft ablegen muͤſten, 
und fügte Hinzu: „Es möchte wol leichter zu bemeifen feyn, daß Die, 
„welche dergleichen Dinge zu verftehen gäben, Jacobiten wären, als 
„daß fie eine folche Befchuldigung des Minifterii folten darthun koͤnnen. 
Here Pulteney führete eben dieſe Sprache, und machte daben, daß 
Dr, Sreind zum Beſten des Kelly geredet, die Anmerkung : „Es ey 
„dey allen Zufammenverfchwärungen gewoͤhnlich, daß ein Verraͤther 
„den andern zu-entfehuldigen ſuchte, Herr Shippen zeg fehr auf 
diefe Ammerfung los, und fagte: „man mäÄfte eg nicht leiden, daß ein 
„Glied von diefem Haufe ein Verraͤther genant würde, ehe man: ihr 
»überführet, daß er wirklich einer fey.» Nachdem fid) aber Herr 
Pulteney hierüber erfläret hatte, fo endigte fich die Sache, und es 
wurde einhellig befchloffen, dem Könige eine Bittſchrift zu überreichen. 
Wir haben im Terte angemerket, daß man ihm den darauf fols 
genden ein und zwanzigften Junius Buͤrgſchaft zu ſtellen erlaubet, wo⸗ 
bey Dr. Mead, Dr. Hulſe, Dr. Kevert und Dr. Yale feine Bür: 
gen waren. Am erften May des darauf folgenden Michaelisterming 
erihien er vor des Königs Hanf, und den zgften November 1723, als 
am letzten Tage des Michaelisterming, ftelleten fi Thomas o⸗ 
ward, Herzog von Norfolk; Earl Boyle, Graf von Orrery; Mils 
helm North, Lord North und Grey; Dionyfias Kelly, Eſq.; 
Jobann Seeind, Eq. M. D. und Thomas Eofran, die indem 
Tower gefangen gefeflen und Bürgfchaft ftellen dürfen, und wurden 
losgeſprochen (17). J _ 


(17) Hittör, Regifter in the Diary, 
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Ruhm, und die gelehrte Welt harte Mugen davon N). Hier 


Ban: er auch den | zu feinem legten und mit dem 
gröften 


NR Der ausführliche Titel diefes kurzen” Werkes lautet folgenders 
geftalt J 
Joannis Freind ad Ricardum Mead, M. D. de. quibusdam Va- 
riolarum generibus epiftola, Das ift: Ein Schreiben an 
den Dr. Richard Head von einigen Arten der Blattern. 


Diefer Brief ift vom dreyfigften Merz 1723, und fängt ſich alfo 
an (18): »Da id) wider mein Vermuthen überflüßige Zeit Habe, und 
„mein. Gemuͤth auch in diefer Sefangenfchaft nicht fonderlich befünmert 
„ut, fo habe ich meine müßige Stunden nicht beffer anwenden zu koͤn⸗ 
„men geglaubet, als wenn ich meine vormaligen Arbeiten verbeflerte, 
„und das, was ich bereits von morbis acutis gefchrieben, mit einigen 
„ivenigen Anmerkungen vermehrete. Und id) unternehme diefes um fo 
„viel lieber, da ich aus dem zierlihen Buche von den Kinderblattern, 
„momit ung Helvetius vor kurzem beehret hat, erfehe, daß dieſer ges 
„iehrte Schriftfteller in feiner KHeilungsart entweder in unfere Fuß⸗ 
„tapfen getreten ift, oder wenigftens einen gleihen Weg mit ung betres 
„ten hat. Sch las diefes Werk durch, ich weiß nicht ob ich fagen fol 
„mit gröfferer Begierde, oder mit gröffetem Vergnügen. Diefer ges 
„lehrte und erfahrne Practicus hat die verfchiedenen und gröftentheils 
„ungleichen Arten der Kinderblattern fo fleißig ausgeſpuͤret, und die 
„ganze Heilungsart fo vernünftig vorgetragen, daß er allein glücklicher 
„Weiſe vieles erfeket hat, was bisher in. allen Schriftftellern gefehlet. 
„Da aber diefer Herr nicht alles vollftändig erfläret bat, fo ſcheinet 
„euch, Sir, diefes durch ein gewiſſes Schickfal vorbehalten zu feyn, 
„nemlich, daß ihr uns einmal eine ausführliche und vollftändige Nach⸗ 

„richt von der Natur und dem Unterfchied der verfchiedenen Arten der 
„Kinderblattern liefern follet, ein Merk, das ihr, wie ich weiß, ſchon 
„lange angefangen habt. „ Sn diefem Paragrapho kommen zween 
merkwuͤrdige Umſtaͤnde vor. Der erſte iſt, daß ein ſo ſcharfſinniger 
und beruͤhmter Arzt, als Helvetius war, in ſo kurzer Zeit die vom 
Dr. Freind angeprieſene Heilungsart annehmen, oder es für gut bes 
finden follen, ſich öffentlich dafür zu erflären, wenn er fie vorher anges 
nommen; denn fein Bud) ift in beiden Fällen gegen die Verleumdun⸗ 
gen derer entfcheidend, die unfern Berfaffer und feine Freunde anges 
griffen hatten. Wenn die berähmteften in einer Kunft unter verfchies 
denen Voͤlkern in einer Meinurg mit einander überein fommen, und 

dieſes nicht hinreichend iſt, die Sache, worinne fie uͤberein kommen, als 
gegruͤn⸗ 
(18) Freind, Oper. med. p. 357. 
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gröften Fleiſſe ausgearbeiteten Werke, nemlich zu der beruͤhm⸗ 
ten Befchichte der Arzeneygelshrbeit von den Zeiten 
des Galenus an, bis aufden Befchluß des fechzehnten 
Jahrhunderts. Der erfte Theil davon erfihien 1725, und 
der andere das Jahr darauf n). Diefe Gefchichte Fan fo wol 
in Anfebung ihres Mugens als ihrer Zierlichfeit mit Recht ein 
groffes Meifterftück genant werden, das des Ruhmes feines 
Verfaſſers würdig und im Stande ift, jungen Aerzten ausneh⸗ 
mende Dienfte zu leiften, indem ihm weder in Anfehung der 
Beurtheilung noch der Genauigkeit etwas gleich Fomt, mas 
vorher in irgend einer Sprache ang Licht getreten ift. So 

Ä | urthei⸗ 

n) In zween Octavbanden im Englaͤndiſchen. 


gegruͤndet zu beſtaͤtigen, ſo findet kein ſo genantes Anſehen ſtatt, und 
es kan kein Kennzeichen geben, was fuͤr Meinungen entweder mit der 
geſunden Vernunft uͤbereinkommen, oder derſelben entgegen ſind, Es 
iſt zwar an dem, daß ein weiſer Mann auch irren kan; allein, daß 
ſich Maͤnner, die wegen ihres Verſtandes, wegen ihrer Faͤhigkeiten, und 
wegen ihrer Gelehrſamkeit im groͤſſeſten Anſehen ſtehen, wo weder Ei: 
gennutz noch der geringſte ſichtbare Bewegungsgrund ſtatt findet, ſie 
von der Liebe zur Ehre und zur Warheit abzuziehen, durch einen vers 
fuchten Beweis ſolten einen. falfchen oder abgefhmacten Sag meis: 
machen laſſen, das läft fich nicht begreifen. Der zweite merfwürdige 
Umftand ift der Eifer, mit welchem er diefes gelehrten Mannes Abs 
handlung, an den er fehreibet, ruͤhmet. Diefe iſt nachher, wiewol 
nach einer langen Zeit, ans Licht getreten, und bringt der Beurthris 
lungskraft unfers Verfaſſers eben fo viel Ehre, fo fehr die darin und 
an andern Orten geführte Sprache der Aufrichtigfeit feiner Freunds 
ſchaft zum Ruhme gereichet.. Er haſſete die Schmeicheley eben fofehr, 
als er die Verleumdung verachtete; Werdienfte erhob er aber mit eis 
nem befondern Vergnügen, und lies nie eine Gelegenheit vorbey, einen 
gehörigen Tribut von Beyfall zu geben, wo er gegeben zu werden ver: 
diente. Der legte Paragraph feines Briefes ift eben fo merkwürdig, 
als der erfie; der yanze Inhalt deijelben ift ein Beweis von feinem 
gefunden Verftande, und diefe Stellen machen die Anfrichtigkeit feines 
Herzens ganz befonders Fennbar (19), „Uheuerfter, faget er zum 
Beſchluß, lebet wohl, und feyd verfichert, daß es nie, id) fey auch wo 
„ich fey, in der Gewalt des Schickfals.ftehen wird, das Andenken eu: 
„rer Freundfchaft bey mir auszulöfchen, zu deren Erhaltung mich die 
„Dankbarkeit jederzeit perpflichten wird. „ - Ä 


(19) Ibid. p. 362. 
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urtheileten damals, als diefes Werk heraus kam, einige von den 


1 
1 
} 


gefchickteften Aerzten, und das Anfehen, worin es fich jederzeit ; 


erhalten, und die Hochachtung, worinnen es nod) immerfort 
ftehet, zeigen, daß ihre Meinung nicht ungegründet gewe— 
fen 0). Es waren indeflen mit der Bekantmachung diefes 


Vers | 


9) Der ausführliche Titel diefes ſehr gelehrten und nüßlichen Wer⸗ 
‚ tes ift folgender: | 
The Hiſtory of Phyfic from the time of Galen to the begin- 
| — of the fixteenth Century, chiefly with regard to 
ra 


ice; in a difcourfe written to Dr. Mead by; J. Freind, 
M.D. Das ift: Geſchichte der Arzeneygelabrheit von " 


der Zeit des Salenus an, bis zu Anfang des fechzebnten 


Jahrhunderts, vornemlich in Anfebung der Praxis: in 


einem febriftlichen Difcours an den Dr. Mead von Jos " 


hann Freind, der Arzeneygelabrheit Doctor. London 1725. 8. 
Der zweite Theil 1726. 8. 


Unfer Verfaffer theilet feine Gefchichte der Arzeneygelahrheit in drey 
Theile ein. Der erfte enthäit die griechifchen Aerzte nad) dem Ga: 
len; der andere handelt von den arabifchen Aerzten, und der dritte 
begreift die Neuern in ſich. Es würde abgeſchmackt feyn, eine lange 
Nachricht von einem fo wol merkwürdigen als feiner Kürze halber 
fchägbaren Buche zu ertheilen; und doch ift es ſchlechterdings 1.öthig, 
dein Lefer einen Begrif von dem Inhalt feiner drey Theile und von 
dem Wortheil, welcher dem Studio medico aus der unverdroffenen 
Muͤhe, die er fich in diejer Abficht gegeben, erwächfet, zu machen. Im 
erften Theil beftimmet er die Zeit fehr genau, in welcher Oribaſius, 
Aetius, Alexander und Pauius gelebet, welches um jo viel nöthiger 
war, da geoffe Irthuͤmer in Anfehung derfelben begangen worden, fo 
daß wirklich, auch in Anfehung ihrer Geſchichte, noch nichts geſchrie⸗ 
ben worden, woranf man fich verlaffen Finnen, bis fich die Feder uns 
fers Verfaflers daran machte, Es wird zugeftanden, daß die groͤſten 
Verdienſte diefer, Schriftfteller darinne beftehen, daß fie das, was vor 
ihrer Zeit von andern, und befonders vom Galenus, gefchrieben wor⸗ 
den, zufammen getragen haben; doch. findet man fo wol einige neue 
Sachen bey ihnen, als auch. einige alte einzelne Stücken, die in ihren 
Samlungen aufbehalten worden, und fonft nirgendswo anzutreffen find.“ 
Er bleibt insbefondere. bey dem ftehen, was fie von der Wundarzeney⸗ 
£unft aufbehalten haben. Er zeinet, daß gewifje Dinge, die gemeis 
niglich als neuere Entdekungen oder. Erfindungen angefehen werden, 
denfelben wirklich bekant geweſen find; als 3. E. die Speicheldruien, 

der 
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vernünftigen und gelehrten Werkes gemwiffe Umftände verbun« 
den, welche bey einigen Vorurtheile gegen baffelbe erregten, 
| beſon⸗ 


der Gebrauch der Fontanellen, der Haarſeile, der Brennmittel (cau- 
teriorum), und der Acupunctur bey der Waſſerſucht. Er gehet ſo⸗ 
dann zu den geiechifchen Aerzten fort, die nady diefen lebten. Er 
hält fich bey der vom Procopius und Evagrius gelieferten Beſchrei⸗ 
bung der Peft auf, und fihlieffet aus des erftern Senauisfeit, daß er 
ein Arzt geweſen feyn müffe. Er behauptet, daß die Kunft, Liyuores 
zu deftilliren,- den Griechen wirklich befant gewefen. Er befchreibee 
aus Diefen Schriftftellern zwo fehr fonderbare Krankheiten, die in jene 
Zeiten eben nicht felten waren, und deren in den unftigen gar nicht ges 
dacht wird. Die erftere beftund in einer Art von Würmern, und die 
andere war eine Art von melandholifcher Raſerey, da die Leute im 
 Eindden herum liefen, und wie die Wölfe beuleten. Er empfihlet eis 
nige Huͤlfsmittel, welche damals gebräuchlich waren, und die nachher 
faft ganz in die Vergeffenheit gerathen find. Dergleichen find das Schrös 
pfen, die Defnung einer Pulsader bey gewiſſen Gelegenheiten, und 
noch fehr viel andere nüßliche Beobachtungen und Anmerfungen, die 
um fo viel fehäßbarer find, weil fie mit groffer Deutlichkeit und Kürze 
vorgetragen) werden: fo daß fie zugleich, der Gelehrſamkeit und Ge: 
fchicklichfeit der Alten Gerech⸗gkeit wiederfahren laflen, und aud die 
vortreflichften Beweiſe von feinem eigenen Sleiffe im Zufammentragen 
und von der glücklichen Leichtigkeit find, mie welcher er fie in gehörige 
Ordnung gebracht hat. Ä | 
In dem zweiten Theil-erweifet er den Arabern gleiche Gerech⸗ 
‚tigkeit. Er gedenket folher Krankheiten, die man fonft nirgendwo als 
in ihren Schriften antrift, und auch folcher, die zuerft von ihnen be= 
fhrieben worden: Er läffee fich ausführlich in die Gefchichte der chi» 
rurgifchen Operationen ein.: Er zeiget, daß Abulcaſius, deflen 
Schriften er ganz befonders unterfucher hatte, einige nüßliche Inſtru⸗ 
mente erfunden, befchrieben und auch abgemahlet habe. Weil fid) ‚die 
Kinderblattern zuerft unter den Arabern zeigten, fo wurde die allers 
befte Befchreibung von den verfchiedenen Arten diefer Krankheit und 
von den Heilungsarten vor der Zeit des Sydenbam vom Rbafes ges 
liefert. Von der Nichtigkeit dieſer Sache fan nun auch der englifche 
Leſer urtheilen, da von diefem fonderbaren Stüde eine Ueberfekung in 
unferee Sprache heraus gefommen ift (*. Durch) diefe Schriftfteller 
it nicht nur vieles aus den nunmehr verlohrnen Büchern der griechi⸗ 
ſchen Aerzte erhalten worden, fondern fie haben aud) von ihrer eig⸗ 
ven Erfindung noch viele gelinde und gemäßigte Purgiermittel binzuger 
| Ä than, 
(*) Als ein Anhang zu Dr, Meads Buch von eben dieſer Materie. 


/ 
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beſonders i in einem benachbarten Lande, wo man glaubte, daß 
unſer Verfaſſer ein wenig zu hart mit dein Hrn. Daniel le 
\ Clerc 


than, den vielfachen Nutzen eines maͤßigen Aderlaſſes gelehret, uns 
mit der Chymie und mit verſchiedenen nuͤtzlichen Compoſitionen bekant 
gemacht, die in unſern beiten Apothekerbuͤchern lange einen Platz ges 
habt Haben, und die man auch wahrſcheinlicher Weiſe nicht alzubald 
aus denfelben wegfihaffen wirt. 

In dem dritten Theil haben wir die Geſchichte der Arzeneyges 
lahrheit, wie ſie von den Neuern gebraucht und verbeſſert worden. Er 


gedenket nicht nur der Schulen zu Salerno, Napolis, Montpel⸗ 


liee und Bologna, fondern bejchreibet diefelben auch. Die Geſchich⸗ 
te der Ehyınie, befonders in Knaland, wird von der Zeit des beruͤhm⸗ 
ten Roger Bacon an, der in derfelben und in allem Übrigen Theilen 
nüßlıcher Selehrfamkeit vollkommen erfahren war, deutlich und Eurz 
vorgetragen. Er macht eine Abbildung von der ſchrecklichen Peſt, die 
gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts wuͤtete, worauf bie Bes 
fchreibung von der Schwißkrankheit folget, die dem engliichen Volk 
befondere eigen war, und ſich zu fünfmalen wieder einftellete. Er läfs 
fet fich in eine Eurze aber genugthuende Gefchichte der Venusfeuche ein, 
von weicher man glaubt, daß fie aus der erſten Gemeinfchaft der Eng⸗ 
länder mit Welt: Indien gegen das’ Ende des funfzehnten Jahr: 
hunderts entftanden, fo wie man dafür hält, daß der Scharbock um 
eben diefe Zeit oder etwas früher, aus den Unbequemlichkeiten, die mit 
den langen Reifen nach dem Orient, vor dem Vorgebirge der guten 
Hofnung vorbey, verbunden find, entfprungen. Unſer Verfafler vers 
giffet auch feines Paterlandes nicht, fondern liefert ung vortrefliche 
Nachrichten non folchen medicinifhen Schriftfteflern, die fih hier her⸗ 
vorgethan haben. Sins befondere thut er diefes in Anfehung des bes 


ruͤhmten Linacre, der unter Heinrich dem fiebenten und unter, 


„Heinrich dem achten lebte, zwo medicinifche Vorlefungen zu Orford 


und eine zu Cambridge fliftere, und das Privilegum zur Errichtung 


des Königlichen Collegii der Aerzte verjchafte, mit deffen Stiftungse 
gefchichte und Lobeserhebung er fein Merk endiget., Wir Eönnen fchors 
aus diefein furzen und unvollfommenen Abrig der Auſſenlinien feines 
Merkes den groffen Nutzen und den wirflihen Werth einer folhen Ge- 
fchichte einfehen, die, ob fie gleich jeher kurz iſt, ihm doch unglaubliche 


- Mühe gekoftet Haben muß, und die nie von jemand anders auf eine fo 


angenehme, fo zierliche und fo natürliche Weife würde haben zu Stars 
de gebracht werden Eönnen, als von einem folchen, der feine groffe 
Schueffinnigkeie und ausgebreitete Geleyrfamkert befellen. Wir duͤr— 


fen uns daher nicht wundern, daß fie fogleich ins Sranzöfifche über» 


, ſebet, 
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Clerc umgegangen wäre, und dafs biefe Begegnung Repreſ⸗ 
falien erlaubte, worinnen fehr viel Anzüglichfeiten mit einges 
miſcht waren, wie der Leſer unten in der Anmerfung mit meh⸗ 


rerm vernehmen wird) P). Diefer Angrif, der von auſſen her 


auf 
8) ©. dieles in ber Anmerkung B) erläutert, 


feßet, und in dieſer Sprache mit eben fo groflem, wo nicht noch groͤſ⸗ 
ferm, Beyfall aufgenommen wurde, als hier in England gefhahb Die 
mit feinen übrigen medicinifchen Werken herausgegebene Izteinifche 
Ueberferung trug dazu bey, daß fie noch allgemeiner befant wurde, und 
fie ift um fo viel häßbarer, weil fie einige Werbeflerungen und Erläus 
terungen, enthält, die aus feinen eigenen Anmerfunnen über das englis 
ſche Original genommen worden. Wir Eönnen diefes um fo wiel kuͤh⸗ 
ner behaupten, da zwey Jahr nach der Herausgebung der medicinis 
fhen Werke unfers Verfaffers zu London, eine neue Ausgabe zu Pa⸗ 
ris heraus fam (20 , auf deren Tıtelblat gefagt wurde, daß fie viel 
verbeffert und richtiger wäre, als die Londoner. Diefes hätte nicht 

eichehen Finnen, wenn die Nachfrage nach feinen Schriften nicht fehe 
4 und fein Anſehen, als ein Arzt, nicht in allen Gegenden von 
Europa fehr groß gewefen wäre; wovon in der folgenden Anmerkung 
mehrere Beifpiele vorkommen werden. 


P) Wir haben in der vorhergehenden Anmerfung angezeiget, daß 
unfers Verfaflers. Sefchichte der Arzeneygelahrbeit Eurz nach ihrer Bes 
kantmachung im Engländifchen ins ranzoͤſiſche überfeget worden, 
und dieſe Ueberfeßung war kaum ans Licht getreten, als das Bud im 
Holland von einem berühmten Sjournaliften angegriffen wurde, der 
feiner Eritif folgenden Titel gab (21): . 

Reponfe ä ce qu’a €crit Mr. Freind concernant diverfes fau- 

tes, qu’il pretend avoir tronvees dans un petit ouvrage 
de Mr. de Clerc, intitul& Efei d’un Plan ete. Das iftz - 
Antwort auf dasjenige, was Herr Freind in Anfehung vers 
2: Sebler gefchrieben bat, die er in einem Eleinen 
eek des Herrn le Clere, beritelt: Verſuch eines Plans u, 

f. w. gefunden zu haben vorgiebr. ! 


Diefe Anmerkungen wurben zur Vertheidigung des Dr. Daniel fe 
Clerc gefchrieben. Der Dr. Sreind hatte nemlich die drey erftern 


gie 
, X J en ic > . 
un?) Johannis Freind. Opera omnia medicg editio altera. Londinenfi 
u multo corredtior et accuratior. 1735. 4. (2ı) Biblioth, ancienne 


in, et moderne, Tom, XXXVU, p. 388. 
„einer 
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auf den Character des Dr. Freind geſchah, wurde in Eng⸗ 
land von denen unterſtuͤtzet, die ſchon vorher auf ihn böfe war ⸗ 
* | ren, 


Theile von deſſen Gefchichte der Arzeneygelahrheit hoch erhoben, aber :; 
etivas verächtlich von dem Supplement zu dieſem Werke, das fihb bey 

"der neuen Ausgabe vom Jahr 1723 befand, geredet, und es nicht nur 
als ein ſehr unvollkommenes und fehlechtes, fondern auch als ein in vie⸗ 
fen Stuͤcken unrichtiges und fehlerhaftes Werk vorgefteller. Der Ber: ,, 
faffer des in der Bibliothec befindlichen Aufſatzes bemerket, daß man 

‚ohne viele Mühe würde zeigen koͤnnen, daß Dr. Freind feinen rihlle 2 
gen Begrif von der Schrift hätte, die er fo unbeſonuener Weile vers ir 
damme, fondern Daß er fich in verfchiedenen Stücen irre. Denn erfls .., 
(ich verftünde er nicht, was-der Dr. le Clerc mit diejen Worten jagen 
wolte: Eifay d’un Plan pour fervir a la Continuation de PHi- ;, 
ftoire de la Medicine, welche er fo nähme, als wenn der Dr. le ei 
Eierc gefagt hätte, diefer Entwurf fey eine Fortfeßung der Geſchichte in. 
der Arzeneygelahrheit, da dod) der Verfaffer uns einen Entwurf und ;;,, 
bloſſen Abriß damit liefern wollen, deſſen ſich diejenigen bedienen En: . N 
ten,. welche diefe Gejchichte bis auf die von ihm gemeldete Zeit fort« I 

ſetzen wolten. Der Berfafler des, Aufſatzes vertheidiget fodann den i 

Dr. le Elerc gegen die befondern Einwürfe des Dr. Freind, und bes ;. 

fehlieffet mit der Anmerkung: Wenn es andem wäre, daß fich in dem 

ans fechs oder fieben Bogen beftehenden Entwurfe des erftern ſo viele 

Fehler befanden, als der letztere vorgäbe, fo Ente man ganz richtig mit * 

dem De, Freind fchliefien, daß es ein fehr unvollkommenes, fhlechtes, n } 

ünrichtiges und fehlerhaftes Werk ſey. „Allein, ic) glaube Hinlänge 36 

„lich erwieſen zu haben, faget der Verfaffer, daß man dem Dr. le Elerc ,, s 

„nichts mit wenigerm Grunde, ic) will nicht jagen, mit mehrerer Uns , | 

„befonnenheit, als diefes Schuld geben Eönne, teil, wenn ja Fehler „, 
„darinnen find, diefelben. unerheblich und nicht zahlreich find. Wenn = 

RE indefen der Dr. Freind hätte dabey bewenden Laffen, daß er ihn, - 

5100 er geirret, zurechte gewielen, fo waͤre es guet geweſen; allein fid) 

‚, „fo, wie er, alle Mühe zu geben, um da Irthuͤmer zu finden, wo kei: 5, 
" „ne find, das hätte man nicht erwarten follen, und dadurch ift dife » 

„Antwort veranlaflet worden, ‚, ’ 

2 Die Gerechtigkeit, die wir dem Andenken des Dr. Freinds 
ſchuldig find, erfordert es, daß wir das, was ihm bier auf eine unpärs 
thevifche Weiſe Schuld gegeben wird, unterfuchen, fo twie wir aus Bil⸗ 
figfeit gegen das Publicum die Befhuldigung nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen haben Äbergehen Finnen. Dr. Daniel le Elerc, ein Brudertoh 
berühmten Heren Johann le Elerc, ſchrieb, wie gefagt worden, dur 
Geſchichte des Arzenepgelahrheit, die. mit echt beroundere und N ber 


Dev % 


eines gelehrten Weitweiſen und Arztes. 237 


ren, und nun Hofnung hatten, daß fie ihn, unter dem Bey- 
ſtande diefer Hülfsvölfer vom veſten tande, würden zu ‘Boden 
| | 2 werfen 


Beyfall aufgenommen wurde. Diefe Gefchichte gieng richt weiter, 
als Bis auf die Zeiten des Galenus; ale aber im Jahr 1723 eine neue 
Ausgabe veranjtaltet wurde, jo fügte man derfelben eine Eleine Schrift 
ben, die auf dem Titelblatte diefer neuen Ausgabe genant wird, un 
Plan pour fervir à la Continuation de cette Hifteire depuis la 
fin du Siecle II jufques au milieu da XVII. Da fidh Dr. Sreind 
nach Darchleſung diejer Schrift fehr in feiner Hofnung betrogen fand, 
und fich in feinen Gedanten eine groffe Vorftellung von der Nuͤtzlichkeit 
einer geſchickten Fortfegung eines fo ſchoͤnen Buches machte, fo faljete 
er den VBorfag, feine müßige Zeit in dem Tower, (denn allbier ents 
warf er, wie man deutlich fiehet, feinen ganzen Plan zur Verfertigung 
einer folchen Geſchichte, und führete ihn aud) zum Theil hinaus,) zue 
Ausarbeitung eines foldhen MWerf3 anzuwenden. . Als er diefen Ents 
ſchluß aefaflet hatte, fo mufte er diefes, befonders da er an einen jehr 
guten Freund, den damaligen Dr. Mead, fchrieb, nothiwendig melden, 
md dieſes thut er auf folgende Weiſe. . 

„ir, ihe werdet es mir vergeben, dag ich ein wenig begierig ges 
„weien, eine neue Ausgabe von des Herrn le Clercs Gefchichte der 
„Arzeneygelahrheit zu jehen, indem euch fehr wohl befant ift, was ich 
„iederzeit für eine grofle Meinung von der Gelehrſamkeit und Beur⸗ 
ntheilungsfraft gehabt habe, die er in den dreyen bereits herausgegebes 
„nern Theilen gezeiget hat. Er lieferte in denfeiben die Geſchichte big 
„auf Balens Zeiten, und feßte, nahdem er deſſen Werke fo wol, als 
„aller andern Schriftfteller ihre, die länger als fechshundert Jahre vor 
ihm gefchrieben, unterfuchet hatte, feine Nachrichten nicht nur mit 
„einem unermüdeten Sleifle, fondern auch mit einer aufferordentlichen 
Einſicht zuſammen. Wir finden die gesamte Philofophie, Theorie 
„und Praxis der alten Aerzte fehr ausrährlich und deutlich darınne vor⸗ 
„geftellet; fo dafi fehwerfich eine Meinung. eine Krankheit, eine Arzes 
onen, oder auch der Name eines Schriftftellers bey ihnen angetroffen 
„wird, wovon er nicht eine vollfländige und genaue Nachricht ertheis 
niet Hat... 

„In biefer Ausgabe treffen wir einen ans ſechs und funfzig Sei⸗ 
sten befteheuden Entwurf an, der feiner Abſicht nach die Stelle einer 
„Fortſetzung der Geſchichte bis.gegen die Mitte des fechzehnten jahre 
„hunderts (auf dem Titel heiffet es unrichtig bis aufs fießzehnte Jahr⸗ 
„Hundert vertreten fol. Diefes iſt ein Zeitraum von zwoͤlfhundert 
„Jahren, und daher von einem viel zu weiten Umfange, als daß er in 
„einem fo Eurzen Abriß wohl erläutert werden Fönnen, wenn nn 
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werfen koͤnnen; allein ſie wurden ſo wol in dieſer Schlacht, als 
in den vorigen, gar bald gewahr, daß ſie nicht ſtark genug 
| . wären 


znicht die Hälfte deffelben mit alle "dem dunkeln naͤrriſchen Zeuge und 


a, 


„Ungereimtheiten des unwiſſenden fchwärmerifchen Paracelfus anges 
s»:tüllet hätte. » | | 


„Ihr verlanget meine Gedanken Über dieſe Schrift, und ich muß | 


wöeftehen, ich wolte münfchen, daß ich eben die Abbildung davon ma⸗ 
chen Eönte, welche die erftere mit dem aröften Recht verdiente. Allein 
»:68 fcheinet mir nicht nur ein fehr unvollfommenes und fehlechtes, fons 
„dern auch in vielen Stuͤcken unrichtiges und fehlerhaftes Merk zu 
„ſeyn. Ich werde, aus Gefälligkeit gegen euren Befehl, einige weni⸗ 
„ge flüchtige Anmerkungen über. die Gefchichte der Arzeneygelahryeit in 


„diefem Zeitbegriffe machen; da ich aber Feine Gelegenheit habe, viele: 


„Bücher dabey zu gebrauchen, ob ich gleich jetzo Zeit genug habe, fü 
muͤſſet ihr weder etwas -unverbefferliches noch vollfommenes von mie 


. „erwarten, und muͤſſet eud) blos mit einigen nicht zuiammenhangenden 


„Anmerkungen begnügen, die mir gegenwärtig mein Gedaͤchtniß haupt⸗ 
„fachlich darbietet, und die mir eine fluͤchtige Durchſicht einiger vorn 
„diefen Schriftflelleen an die Hand geben Fan. ,, 

Der Lefer ſiehet deutlich, daß unfer Verfaffer nicht ſchreiben kon⸗ 
ge, ohne des Dr. le Elerc zu gedenken, und er fiehet auch, wie er 


ihm begegnet hat. Was In dem feanzöfifchen Aufſatz gefagt wird, 
daß er den Titel von le Elercs Supplement nicht verfkanden, iſt 


ſchwach genug; denn wenn unfer Verfaſſer denfelben nicht verftanden, fo 
muß es daher gekommen feyn, weil er nicht zu verftehen iſt; denn ein 
Derfuch eines Entwurfs, eines Supplements, fan in feiner 
Sprache einen Verftand Haben. Daß es Dr. Freind nicht als eim 
Supplement anfahe,'das ift flar genug; denn, hätte er dieſes gethan, 
fo würde er fein anderes gefchrieben haben. Er hielt es auch für kei⸗ 
nen Entwurf ; denn fonft würde er ja demfelben gefolget feyn. Er 


faget ung aber ausdrücklich, wofür er e8 hielt, und Kerr Jobann le 


Lierc geftehet in feinen Aufſatz, worüber - man fid) nicht wenig wun⸗ 
dern muß,. daß es völlig das fey, wofür er es erkläre, nemlih ein uns 
vollkommenes und fchlechtes Werk. Unvollkommen, weil es dag 
nicht leiſtet, was es verfpricht; und fehlecht oder feichte, weil es nicht 
aus Driginalfchriftftellern gefamlet worden. Wir werden in der fole 
genden Anmerfung der vom Dr. Baillie unternommenen Vertheidi⸗ 


gung unſers Verfaſſers gedenken, und uns daher hier nur auf Dinge 


einfchränfen, die von ihm uͤbergangen worden. Fürs erſte iſt zu bes 
merfen, daß der Verfaſſer des Aufſatzes geſtehet, er habe unſers Ver⸗ 
faſſers Werk nie im Original geſehen, ſondern den Stof ſeiner Be⸗ 


ſchuldi⸗ 
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wären p). Er wurde vom Dr. Johann Baillie *) in einer 
Schrift gegen die vereinigte Macht ber engländifchen und 
u | P3 fran⸗ 


9) Diefer Federkrieg wurde lange nicht fo weit getrieben, als der vorine- 
4) A Defence of Dr. Freind his: Hiftory of Phyfick. Das ift® 
Eine Vertheidigung des Dr. $reinds feiner Gefchichte der Arzes 


neygelahrheit, 1733. 8. zwote Ausgabe, 


Muldigung aus der Ueberſetzung genommen; welches um fo viel we⸗ 
iger zu entfchuldigen tft, weil er gut Engliſch verftand, und leicht 
gezeigt werden Eönte, daß fich unfer Verfaffer gelinderer Ausdrücke 
bedienet, als fein Ueberſetzer. Hiernaͤchſt fteller er die Sache eben 
nicht allzuredlich vor, indem er mit Feinem Worte meldet, daß Dr. 
Sreind die Anmerkungen des le Clere an vielen Orten gut heiffet und 
ruͤhmet, ob er gleich in andern von ihm abgehetz welches deutlich zei⸗ 
get, daß er für diefen Herrn Hochachtung hatte, ob er gleich in Abficht 
auf die Arzeneygelahrheit Fein unvolllommenes und fehlechtes Werk ans. 
preifen Eonte. Auſſer dem find verfchiedene Einwuͤrfe, welche unfer 
Verfaſſer gegen die Gefchichte des Dr. le Elerc gemacht, in den Auf 
fake ganz und gar nicht bemerfet worden; ja, wir koͤnnen dieſem auch 
noch beyfügen, daß bisweilen Unredlichkeit, und ſo gar Falfchheit, zur 
Unterftügung des einen Doctors und zur Widerlegung des andern, ges 
braucht worden. Diefes muß durch ein Beyſpiel erwiefen werden; 
and hierzu ſoll folgendes dienen. - Dr. Sreind faget, der bes 
ruͤhmte Fallopius habe fpäter gelebet, als wo ihn le Elerc bins 
geferzet, weil er feine Vorlefungen im Jahr 1555 ans Licht 
geſtellet (23). Der Verfaffer des Aufſatzes beflaget fich, daß er dies 
nicht verfiehe, weil Gabriel Sallopius im Jahr 1562 geftorben 
ſey (24). Diejes hat feine völlige Nichtigkeit; allein bier iſt die Fra⸗ 
9% wo ion Dr. le Clerc hingeſetzet? Er faget ausdrücklich, daf er 
in Jahr 1490 gebohren worden, und es iſt eine unter allen Schriftz 
ftellern, die feiner gedenfen, gewöhnliche Klage, daß er in der Blüte 
kines Alters, das ift, da er erft neun und dreyfig Jahr alt gewefen, 
Weggeraffet worden. Wie Ean er denn nun, nach diefem Dato, im 
Jahr 1555 Borlefungen gehalten haben, oder wie wäre es moͤglich, daß 
er dieſe Vorleſungen Halten Eönnen, wenn er fo jung flarb ? Die Sache 
verhält fi) fo: er wurde im Jahr 1523 (25), das ift, drey unddreyßig 
Jahr nach der vom Dr. le Elerc beftimten Zeit gebohren. Mit was 
für Recht Eonte daher der Sinn oder die Nichtigkeit des vom Freind 
behaupteten Satzes in Zweifel gezogen werden? Das eigentliche Ges 


| ſchaͤfte 
(23) Hiſt. of Plyſick. Vol. I. p.3)75. (24) Bihliotheque ancienne 
et moderne, Tom. XXVII. p. 447. (25) P, Niceron, Meınoires 


des hommes illuftres, Tom, IV, p. 396. ' 
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franzoͤſiſchen Critiker vertheidiget, und das Publicum ſchien 
vollkommen mit dem, was darinnen geantwortet wurde, und 
‚mit den Inhalt des Buchs des Verfaſſers zufrieden Fu ſeyn, 
welches, nebſt ſeinem Titel, ſehr deutlich zeigte, daß einige, die 
es tadelten, ſeine Abſicht nicht recht verſtunden, oder wenig⸗ 
ſtens ſo ſchrieben, daß er merken konte, daß ſie andere Urſachen 
hatten, boͤſe zu ſeyn, als diejenigen waren, die in dem gegen⸗ 
woaͤrtigen Streite vorgegeben wurden P). Dieſe harte Ben 
ee nn u gegnung, 
ſchaͤfte eines Journaliſten iſt, der Melt den Inhalt und. die Beſchaf—⸗ 
fenheit neuer Werke befant zu machen; allein der Verfaſſer von dieſem 
Journal ruͤcket, an ſtatt einen Auszug aus einem neuen und ſchauͤtzba⸗ 
ren Werke zu liefern, einen Auffag Dagegen ein, welches feinen Lefern 
fehr gleichgültig und dem englifchen Arzt. fehr. unredlich begennen 
hieß (26). Der Vater Niceron (27), der ein ganz unpartepifchee 
Richter war, entfcheidet diefe Sache fehr deutlich: Johann le Klete, 
„faget er, beklagte ſich über die unhöfliche Weife, auf welche er von 
„oem Entwurf redete, den fein Bruder Danielle Elerc zur Sort 
sfegung feiner Gefchichte der Arzeneygelabebeit herausgegeben 
„hatte, Freind faßte den Vorfak, ſelbſt eine ſolche Fortſetzung her» 
„auszugeben, welches er auch auf eine fehr gelehrte Meife bewerkftellis 
„get hat, Gegen diefes Urtheil Finnen Feine Einwendungen gemacht 
werden, weil der Vater Niceron die Buͤcher nefehen, und die Par: 


teyen, mit denen er nicht in der geringften Verbindung fand, gehoͤ⸗ 
tet hatte, — — | 


O) Der ausführliche Titel der Schrift, deren wir im Terte gedacht 
Haben, und die in der That eine vollftändige Antwort auf alles das, 
was in dem franzöfifchen Aufſatze geſagt wird, enthält, lautet in der 
erften Ausgabe folgendergeftale! — Ze 


A Aletter to Dr. in anfwer to a tradt in. the Biblio 

5° theque Ancienne et Moderne, relating to fome paflages in 

* Dr. Freinds . Hiftory of Phyfick. Das ift: Schreiben an 

den Dr. — als eine Antwort auf eine in der alten 

and neuen Bibliotbek befindliche, und einige Stellen in 

des Dr. Freindg Geſchichte der Arzeneygelabrbeit berrefs 
fende Abhandiung. Aondon-1728..8. . 

Ä Ä Herr 

(25) Andere Journaliſten lieſſen ein gleiches Vorurtheil gegen bed Doetors 


Buch blicken, ihre Critik ſchadete aber demſelben nichts. (27) Me- 
Rioires des lommes illuſtres, Tom. XXXV. p. 263. 
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gegnung, welche der Dr. Freind von denen hatte, erdulden 
muͤſſen, Die niche gleiche politifche. Grundfäge mit ihm hatten, 
' Pa oder 


7.7 Herr Baillie bemierfet, man folte, wenn man. die Anzahl der 
Säten in der gedachten Schrift anfähe, glauben, Dr. Sreind habe 
fih in der That fehr vieler Irthuͤmer fchuldiggemad;t, und Herr Elerc 
fey ganz aufferordentlich unrichtig vorgeftellet roorden. Doch wenn 
wir, ſaget er, in diefe Critik hinein fehen, fo finden wir nichts dergleis 


den; und fo eifrig er ſich auch Überhaupt in des Herrn le Clercs Vers . 


theidigung bezeiget, fo geftehet er doch die meiften ihm Schuld gegebe- 
nen Irthuͤmer zu, und dieſes thut er nicht auf eine Faltfinnige Weife, 


fondern in völlig fo ſtarken Ausdrüden, als fidy dee Doctor bedienet. 


Um eine Probe zu geben, wie er feinem Gegner begegnet, fo fagt er: 
»Der Verfafler des Auffages gebrauchet in dem Streit wegen der Pers 
„ion, welche die Scheidekunſt zuerft in die Arzeneygelahrheit: eingeführ 
„tet, feine gewoͤhnlichen Ausflüchte. Herr le Eterc hatte in feinem 
„Entrourfe behauptet, daß es Avicenna gewefen. Der Doctor hält 
„dafür, wenn diefer Gebrauch) von den Arabern herzuleiren wäre, von 
stenen er vielleicht Bengeleitet werden Eönte, fo mülte die Ehre der Er: 
„findung vielmehr dem Rhaſes zugefchrieben werden, weil er zuerſt ge 
„ſchrieben, und der durch einen chymifchen Proceß verfertigten Arzes 
„neyen zuerft gedacht. Diefes kan der-Gegner nicht leugnen, umd ges 
sftehet, daß das Ziegelfteindt beym Rhafes eine chymifche Arzeney: ſey, 
„und von ihm als ein Heilungsmittel in vielen Krankheiten vorgefchla: 
„gen werde. Diefes überfohe Herr le Elerc feinem Geftändniß nach, 
„wenn er fagte, es werde bey den medicinifchen Schriftftellern, die vor 
»den-Awicenna gelebet, Feiner chymifchen Arzenen gedaht. Man 
„folte glauben, daß nach einer folchen Erflätung fein Weg mehr übrig 
»fey, der Stärfe von des Dr. Freinds Gründen zu entgehen. Denn 
»der Doctor bringet von diefer Sache weiter nichts gegen den Entwurf 
»oor, als diefer Vertheidiger deffelben ; allein man bemerfe nur feine 
gewöhnliche Art, Chicanen zu machen. Er gehet weiter, und faget : 
„0b fih gleich Herr le Elerc in diefem Stuͤcke geirret, ſo folge doch 
„noch nicht daraus, daß dem Rhaſes die Ehre, die chymiſchen Arze⸗ 
„neyen erfunden zu haben, gebühre. Ich glaube, ihr würdet ſeinen 
„Grund nicht haben errathen Eönnen, wenn ihr nicht die Schrift ſelbſt 


»gefehen hättet, warum dieſer arabiſche Schriftfteller, ob er gleich 


„nicht der Erfinder oder der. erſte Entdecker von der Zubereitung dieſer 
mArzeneyen geweſen zu feyn vorgiebe, doch von .-denfelben handele ? 
„Gehoͤret diefes zur Sache? Man ſtritte fa nicht, wer der Erfinder 
„geweſen, oder wer es nicht gemefen. Es wird nur gefraget. wer iſt 
„der erfte arabiſche Schriftftchler, der einer chymijchen — 
enke 
zu | 


— 


I 
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od m haben voraabeh, wurde, | bald nach der Wiedererlans _ 


gung feiner Freyheit, reichlich durd) die Gnade belohnet, die 
er 


„denfer? Thut es einer vor dem Kbafes? Wo hit, wer weiß, ober 
„ſie nicht zuerft eingeführer, und vielleicht erfunden ? wenigſtens ift es 


« „ein hinlänglicher Beweis, daß es Avicenna nicht getban. Dieſes 


„Beyſpiel konnet ihre unter andern als den Grund anfehen, warum ich 
„dieſe Eritif eine vor egebene Veribridigung von des Herrn le 
„Elercs Entwurf genant habe. Denn er verläffet den Herrn le Elere 
„faſt Überall, und ſcheinet vollkommen zufrieden zu feyn, wenn er nur 
„den Doctor tadeln fan.» Gegen vas Ende feines Schreibeng faget 
er: „Der Vertheidiger des Heren le Clerc ftellet fi) anfänglicdy 
„an, als ob er alles, wag gegen den Eutwurf eingewendet worden, auf 
„das allerhindiafte widerlegen wolle, und doc, giebt er am Ende alles 
„mit einander zu.  (Yeroiß, eine folche Vertheidigung muß auch den 
„groſſeſten Gonnern des Supplements ſehr poßirlich vorfommen. Denn 
„was fan wol lächerlicher feyn, als ſich zum Vertheidiger eines Schrifts 
»ftellers aufzumwerfen, und doch faft in jedem Fall zugeftehen, daß er 
„untecht hat? Wollet ihr überzeuget feyn, daß er diefes chut, fo duͤrfet 
„ihre nur eure Augen auf die drey vornehmften Streitpuncte richten, 
»»&eftehet er nicht des Herrn le Eiercs Irthum in Anfehung der Zeit, 
„in welcher Oribafius, Aerins, Alerander und Paulus gelebet? 
„Und leugnet er, feiner fophiftiichen Ausfluͤchte ohnerachtet, daß einige 
„unter den (Briechen, ‚gegen des Herrn le Elercs Meinung, der Nihes 
„darbara gedenken? Sa, geftehet er diefes nicht in ausdrädlichen Wor⸗ 
„ten? Giebt er nicht auf eben dieſe Weiſe zu, daß Rbafes die Schei— 


- „dekunft zuerft in die Arzeneygelahrheit eingefuͤhret? Ind was die Zeit 
„anbeteift, wenn Fallopius gelebet, fo faget er, Herr le Elerc babe 


„ſich darinne geirret., Dieſer Here geftehet indeflen, daß es Dr. 
Freind darinne verfehen, daß er Aezius mit einem AR an ftatt eines 


A und eines abgefonderten e geichrieben, da e8 doch im Griechifcben, 


wie jederman weiß, Adrıs heiffet, ob es gleich ım Aateinifchen fehr 
geroöhnlich mit einem AB, gefchrieben wird, wie man in verfchiedenen 
Büchern fehen Fan. So wird. die Inſel Adria fehr öfters AEria ges 
ſchrieben, ob es gleich unfkreitig das "Aseix des Stephanus if. Er 
glaubet auf, der Doctor habe ſich geirret, wenn er faget, der Dr. le 
Elerc halte die Venam Medinenfem für feine andere Krankheit, als 
für die von den Arabern befchriebene. und fo genante Affectionem 
Bovinam; »und ich, fähret er fort, getraue mir zu behaupten, daß 
der Doctor, wenn er die Stelle in dem Supplement nochmals at» 
„fiehet, aeftehen wird, daß diefe beiden Krankheiten ſehr deutlich von 
„einander unterfchieden werden. Dieſes hat in fo fern feine ar 

2 eit, 


> 
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ee an dem Hofe des damaligen Prinzen von Wallis fand, 
der a einige. Kranke von feiner Föniglichen Familie anver⸗ 
P5 trauete, 


„eeit, und des Doctors Ausdruͤcke find in diefem Fall ohne Ziveifel zu 
„allsemein und etwas unbedachtfam, wie eben nicht fehr oft by ihm 
nz gefchehen pfleget. : Allein er. hatte, wie id) dafür halte, vornem⸗ 
„lich die Abficht, zu zeigen, daß auch die Affectio Bovina, die von 
„den Arabern mweıtläuftig und in einem befondern Artifel befchrieben 
sstworden, den Griechen feine unbefante Krankheit geweſen, wie Here 
„te Elerc behauptet. Denn Aetius gedenfet; nad) der Anmerkung 
„des Doctors, fo wol der kleinen als groflen Dracancuiorum , welche 
„ießtern die Araber die Venam Medinenfem nennen, Und was 
„Aven Zoar, Alfabaravius und Albucafis von den erftern ſagen, 
„läuft auf weiter nichts hinaus, als was Aetius vorher Überhaupt 
„und kurz gefaget, daß die Würmer in. diefem Fall Elein wären.» 
Diefes Geftändniß beweiſet die Redlichkeit und Aufrichtigkeit des Dr, 
Baillie, und es beweifer auch zu gleicher Zeit, woie wenig Grund das 
gegen unfern Berfafler erhobene Geſchrey habe, als wenn er ſich durch 
Unterdrückung des Dr. le Elerc'in Anfehen bringen wollen; da er 
ihn doc) öfters ſehr ruͤhmet, und ihn nur da zurechte weifet, wo es 
nöthig ivar, und noch dazu auf. eine Art, weihe um fo viel weniger 
anftößig fenn Eonte, wenn man ermeget, daß der weıt gröffere Theil 
feinee Werbeflerungen die Rechtfertigung längft verftorbener Schrift 
fteller betrift, deren Andenken Dr. Sreind eine geyoͤrige Sorgfalt 
ſchuldig zu ſeyn glaubte. 
Wir haben nun dieſe kleine Abhandlung als eine Vertheidigung, 
wenigſtens in Abſicht auf den franzoͤſiſchen Aufſatz betrachtet; es 
findet ſich aber zu Anfange berfelben eine Stelle, die dem Lefer. zum 
Beſten nothwendig erklaͤret werden muß. Die Stelle lautet folgen⸗ 

dergeſtalt 
„Obgleich die in allen Schriften des Dr. Freinds befindliche 
„Genauigkeit und Richtigkeit zur Rechtfertigung derſelben hinreichend 
„find, fo finden ſich doch mauche, die nur nach Antworten und Gegen⸗ 
„antworten begierig ſind, und die den Verfaſſer blos und allein aus 
„ſeinem Gegner beurtheilen. Dieſe Leute leſen ſehr oͤfters die Ant⸗ 
„wort, ohne je in das Original geſehen zu haben, und entſcheiden doch 
„ſo zuverſichtlich, als wenn ſie daſſelbe mit der groͤſten Sorgfalt und 
„Genauigkeit durch und durch geleſen haͤtten. Faͤnde bey einigen Pas 
„ſern keine ſolche unperantwortliche und unredliche Aufführung ſtatt, 
„und waͤren andere nicht ſo auſſerordentlich nachlaͤßig und ugachtſam, 
„daß ſie entweder aus Gleichguͤltigkeit oder aus Unfaͤhigkeit ſelten ſel⸗ 
„ber urtheileten, ſondern alles haarklein vor den Augen haben ei 
“19 
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teauete, die auch durch feine Bemühungen glüdlid) genefer 
ten t). Als Se. —— den Thron beftiegen, ward er Arzt 
| . bey 
B re) John. Wigan. Praefat. ad opera medica J, F. 


„fo würden, ich muß es geftehen, folgende Anmerkungen ganz — 
„seyn... Denn ein aufmerkſamer Leſer, der nur einen gewoͤhnlichen 
Verſtand hat, würde bey Durchleſung der. Geſchichte und des Anmer⸗ 
„eungenmachers Critik ‚die Nichtigkeit der Anmerkungen bey dem 
„erftern, und.den Betrug berfelben bey dem leßtern, gar bald einjehen; 
» Doch zweifele ich nicht, daß der von einem fo unerheblichen Schrift⸗ 
»ſteller, als dieſer Anmerkungmacher iſt, auf einen beruͤhmten Ders 
„faſſer geſchehene Angrif, ein hinlaͤnglicher Grund ſeyn wird, ihn mit 
„einer weitlaͤuftigen Vorrede, die wahrſcheinlicher Weiſe eine ekel⸗ 
„hafte Wiederbolung der vom Critico begangenen Fehler enthalten 
„wird, ins Engliſche zu uͤberſetzen; denn es wuͤrde nur ein Schrift⸗ 
„ſteller von einem ſehr niedrigen Range ein ſolches Werk unternehmen. 
„Und wenn ein ſolches vortrefliches Werk zum Vorſchein kommen ſolte, 
„ſo werden wir fo viel Witz, Gelehrſamkeit und eine fo ſchoͤne Sprache, 
„ſo viel Deutlichkeit, Beſcheidenheit und Artigkeit darinnen autreffen, 
„daß es ganz und gar nicht ſchwer halten wird, den Verfaſſer davon 
„zu errathen, wenn er auch gleich ſeinen Namen umkehren folte. „ 


Der erſte Theil dieſes Abſchnittes erklaͤret die Urſachen ſehr wohl, 
welche dieſe gelehrten Erlaͤuterungen ſo nothwendig oder wenigſtens ſo 
aͤngenehm machen. Laſſet uns dann weiter gehen, und zeigen, was 
der wahre Verſtand und der eigentliche Sinn dieſer dunkeln Anzeigun⸗ 
gen ſey. Unſers Verfaſſers Buch wurde kurz darauf, nachdem es ans 
Licht getreten mit dem heftigſten, und nicht durch die geringſte Ruͤck⸗ 
ſicht auf Maͤßigung und Wohlſtand gemilderten Zorn, in in einer Schrift 
angegriffen, die folgenden Titel fuͤhrete: 


. Obfervations on. Dr. Freinds Hiftory of Phyfick, f hewing 
fome falfe Reprefentations of antient and modern Phyti- 
cians; by C.W. M. D. Fellow. of the Royal College of 
- Phyücians in Edinburgh. . Das ift: Anmerkungen über 
des Dr. Freindg Gefchichte der Arzeneygelaberbeit, worin 
nen einige unrichtige Vorfiellungen . in Anfebung der als 
gen und neuern Aerzte angezeiger werden, von C. W. 
M. D Mitglied des Eöniglichen Eollegii der. Aerzte zu 
Edinburg. Kondon 1726: 8... 


Dev allererfte Abfat wird das, was vorhin von dem heftigen Zorn 
dieſes Verfaffers, der fich in feiner beiffenden Schreibart- hinlänglich 
entdecket, gefagt worden, ſattſam beſtaͤtigen. „Des: Dr. Sreinds 

| „Haupt⸗ 
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bey der Königin, die ibn. mit ihrem Zutrauen und mit ihrer 
Hochachtung beehrete 9) wedurch der Ct feiner Praxis, 


der 
8) ©. deſſen Grabſchrift. 


Hauptabſicht bey — ſeiner — der ERBEN 
„ahrtheit, ſaget er, war; fish zuerit und Yodann den Dr, Mead als 
„die einzigen Aerzte diefer: Zeit, befonders in Kondon, vorzuftellen., 
„Bas die Gefchichte anbetritt, fo ijt diefelbe mach der gedachten Abſicht 
„eingerichtet; und in der That iſt diefer Theil des Werks ſehr unvolls 
„Eommen und feichte; ja e3 feiner, als ob er nur die. Geichichte der 
Arzeneygelahrheit verfälfchen, und die Leute durch eine verfälfchte Ge⸗ 
„ſchichte Hintergehen wollen, - Hatte ich den Borfaß, das Buch zu prüs 
„fen, fo wiirde ſehr deutlich) gezeiget werden Eönnen, daß er feine Vers 
ufaffer fchlecht gefant, und noch weniger gewußt, worinnen fie andere 
„übertroffen. Er ift fo unglüdlich, daß er ung aröftentheils ihre Ir⸗ 
„thuͤmer oder ihre fihlechteften Werke zur Nachahmung vorſtellet; fo 
„daß ich mich nicht fehr irren würde, wenn ich bebauptefe, daß er die 
„Abſicht gehabt, fo wol der alten al unferer jeßigen Aerzte blos zu 
„potten.. Alle diefe feine Talente werden ſich in der folgenden Pruͤ⸗ 
„fung desjenigen Theils von ſeinem Buche deutlich entdecken, den wir 
»jego vor uns nehmen wollen. Er ſuchet ſodann die Meinung des 
Dr. Sreinds zu widerlegen, daf die alten Aerzte niemals ein Noftrum 
oder eine geheime Arzeney gehabt, und daß ein Noftrum das beionde: 
re und Unterfcheidende Merkmal eines Dundfalbers fey; und bes 
hauptet, daß alle Aerzte, fo wol rationales.al8 empirici, von den 
aͤteſten Zeiten an bis auf den heutigen Tag ihre Noſtra gehabt; und 
fuͤhret unter anbern den Dr Cockburn zum Beiſpiel an, der, ſaget 
er, dieſen alten Gebrauch jederzeit vertheidiget und ein Areanum hat. 
Der Verfaſſer vertheidiger auch des Dr. Cockburns Bud von der 
onorrhaea und feine Dofestabellen gegen das, was Dr. Freind vous 
enzoar gefaget hatte, daß es nnüß. und vergebens fey (28), „Die 
gehörige Menge und Befchaffenheit eine. Purganz fo genau ausfindig 
„machen zu wollen, daß fie genau mit der Reibesbefchaffenheit des Pas 
ytienten und mit der Natur der abzuführenden Feuchtigkeiten überens 
„ſtimme, und nicht ein Haar drüber oder drunter fey, weil dergleichen 
„Speeulationen fehr wenig beyträgen, ein. Urtheil von einer richtigen 
„Heilungsart zu fällen. Des Dr. Baillie Schreiben war faum 
ang Licht getreten, als eine ‚andere ln Schrift unter folgendem 
Titel Heraus am: 


An Anfwer to what Dr. Freind has written in his. Hiftory of 
Pbyfick, concerning feveral miſtakes which he pretends 
» * 

Ex) Hiſtory of Phyfick, Vol up. 7% 


- 
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der ſchon vorher von weitem Umfange war, natürlicher Weife 


 vergröffert wurde. Go vollfommen auch feine Talente der er⸗ 


ſtaunlichen Laſt von Geſchaͤften, die ihm aufgeleget wurde, gea 
wachfen feyn mochten; fo zeigte fichs doch gar bald, daß feine 
geibesconftitution fo groſſe Strapazzen ganz und gar nicht aus⸗ 


ſtehen konte. Er ftreubte fich, fo viel als möglich, Dagegen, 


er verbarg feine Schwachheit, er war ftill, bis er feine Kräfte 
verloren hatte. Kurz, er z0g feine Schuldigkeit feiner Wohl⸗ 
farth vor, und opferte feine Gefundheit der Erhaltung anderer 
ihrer anf t). . Nachdem: fich.feine Gefundheit fchon feit eini— 
ger Zeit zum Ende geneiget hatte, erfolgte endlich ein Fieber, 
das fo gleich fein Haupt angrif. Und ob er gleich ben diefer 
Krankheit eben fo wol, als bey feiner vorigen, alle den Bey⸗ 
ftand hatte, den die Facultät gewähren Eonte, fo war doch auch 
diefer Benftand vergebens. - Die Kraft der Medicin Fam 
der Gewalt der Krankheit bey weiten nicht gleich, und er ver= 
fhied den fechften Julius 1728 im zwey und funfzigften Jahr 
feines Alters 9), Ihre Majeftäten liefen bey der Machriche 
von feiner Krankheit die gröffefte Beftürzung blicken, und Hö- 

| reten 

£) Johan. Wigan. Praefat, ad oper. med. J.F. u) ©, die Inſchrift. 


to have found ina {fhort work of Dr. /e Clerc, intituled, 


An EjJay of an Plan etc. translated from the Eigbzb Arti- 


cle of the Bibliotheque ancienne et moderne.fVol. XXVIL 
Part. I. By Mr. de Clerc. To which is added a Pre- 

. face by Cockburn, M.D. Das ift: Kine Antwort auf 
Oasjenige, was der Dr. Freind in feiner Geſchichte der 
Arzeneygelabrbeit von einigen Irthuͤmern gefchrieben 
bat, welche er ineinem Kleinen Werke des De. le Clerc, betis 
tele: ein Verfuch eines Entwurfs u. ſ. w. gefunden zu baben 
vorgiebt, aus dem achten Artikel der alten und neuen Dis 
bliorbek des Herrn fe Cleres überfetzet. B. 27. Tb. 25 
nebft einer Vorrede von W. Cockburn, M.D. 


Man erſiehet aus allem, Laß der Dr. Baillie die Abſicht hatte, 
‚ dem Publico zu wiffen zu thun, daß die Herausgebung diefer Lieber: 
feßung die bloffe Wirkung eines periönlichen Zorns fey; und daß W. 
C. M. D. einerley Perfon mit C. W. Mitglied des Föniglichen 
Collegii der Aerzte zu Edinburg ſey, welches auch mit dem uͤberein⸗ 
ſtimmet, was wir in dem Terte dieſes Artikels angezeiget haben, 
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reten die von feinem Tode nicht ohne den lebhafteften Schmerz 
an. Das feiner. hinterlaffenen Witwe ertheilte Jahrgeld bes 
wies zur Genüge, was diefer wuͤrdige Mann für einen groflen 
Antheil an der Föniglichen Hochachtung gehabt w). Er wurs 
Vin die Kirche zu Hitcham in Bufingbamfbire, in deſſen 
Nachbarfchaft er ein Landgut. hatte, begraben; es ift aber feis 
nm Andenken in der Weſtmuͤnſterabtey ein Cenotaphium 
mit einer geziemenden Inſchrift errichtet worden F) R) > ein 

_ erk⸗ 


w) Johan. Wigan. Praefat. ad opera medica J. F. x) ©. die An⸗ 
merkung. 


R) So unmoͤthig auch ein Cenotaphium mit einer Inſchrift zur 
Erhaltung des Andenkens eines Schriftſtellers ſeyn mochte, deſſen 
Ruhm ſich ſo weit erſtreckte, und ſo veſt gegruͤndet war; ſo muß doch 
zugeſtanden werden, daß dieſes kein unſchickliches oder unzeitiges Zeug⸗ 
niß der Hochachtung gegen dieſen vortreflichen Mann geweſen. Er 
hatte mehr als einem feiner Freunde eben dieſen Liebesdienſt erwieſen. 
Die Anfchrift auf dem Denkmal, das dem berühmten Herrn Johann 
Poillips von dem Groskanzler Harcourt errichtet wurde, war von 
unferrm Verfaſſer verfertiget worden. Der vollftändige und zierliche 
Character des hochwuͤrdigen Dr. Thomas Sprar, Lord Biſchofs von 
Rochefter, und feines Sohnes des Archidiaconus, war, wie man aus 
dem, was unten am Grabmale gefaget wird, erfiehet, aus der Feder 
des Dr. Sreinds gefloffen, der in dergleichen Ausarbeitungen beions 
ders glücklich war. Es laͤſſet fich indeffen mie Grunde der Warheit bes 
haupten, daß die folgenden Zeilen den feinigen nichts nachgeben, und 
daher angeführer zu werden verdienen. Sie find in folgenden Worten 
abgefaflet ; 

ze Johannes Freind, M.D. 
Archiater 
Serenifimae Reginae Carolinae. 
Cuius perfpicaci iudicio cum fe approbaffet, 
Quanta prius apud omnes Medicinae fama, 
Tanta apud Regiam Familiam gratia floruit. 
Ingenio erat benevolo et admodum liberali, 
Societatis et convidtuum amans, 
. Amicitiarum 
(Etiam cum fuo alicubi periculo) 
Tenaciffimus. 
Nemo . beneficia 
Aut in alios alacrius contuli£ a i 
—J * u 
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Merkmal Findlicher Siebe von’ feinen einzigen: Sohne, aber 
von geringer ae in Anfehung feines Ruhms, den 
feine 


Aut in fe collata libentius meminit, 
Juvenis adhuc feriptis coepit inclarefcere , 
Et afliduo tum Latinae tum Pairii fermonis ufu, 
‘ Orationem perpolivit. 

Quam vero in umbraculo coluerat facundiam, 
Eam in folem atque aciem Senator protulit. 
Humanioribus litteris domi peregreque operam dedit; 
Omnes ‘autem ut decuit nervos intendit, 

Sua in arte ut eflet verfatiflimus. 

Quo fucceflu orbis Brittanici 

Cives et Pröceres, | 
Quam multiplici fcientia viri omnium gentium eruditi, 
Quam indefeffo ftudio atque induftria 
Id quidem non fine lacrymis amici loquuntur. . 
Miri quiddam £uit, 
Continua . Occupationc, 
Inter tot circuitiones 
Scribendo etiam vacare poflet:: 
Quod tanto oneri diutius fuflinendo i impar effet, 
Nihil miri. 
Obiit fiquidem, vigente adhuc aetate, 
Annum agens quinquagefimum ſecundum, 
Anno Ärae Chrifti 1728 26 Julii. 


Bir müffen ung aber, nicht einbilden, daß die Lobeserhebuhgen dieſes 


groſſen Arztes blos auf feinen. Grabſtein eingeſchraͤnkt geweſen; viel« 
mehr machet ihm der..berühmte Dr. Reil, wenn er geftchet, daß bie 
Schrift, die er heraus gab, auf fein Zureden der Prefie übergeben 
toorden, ein Compliment, das ſchwerlich übertroffen werden Fan, und 
welches vielleicht als ein bloſſes Kompliment angefehen werden f£önte, 
wenn der Chara:ter diefes würdigen Mannes feine Redlichkeit nicht 
auffer allen Verdacht ſetzte. Seine Worte lauten alfo: „Eo editio- 
nem fuadente, quem omnes et fcribendi et docendi Magiftrum 
noftrae Gentis, fi non aliarım omninm, maximum libenter 
agnofcunt (29).» Da er biefe groſſen Lobeserhebungen noch in ſei⸗ 
nem Leben erbielt, fo möchte vielleiht einine Einwendung daher ges 
macht werden ; allein die Stärfe verfelben wird gänzlich verſchwinden, 
wenn man eriveget, Daß der überaus gelehrte Dr, Eduard Wilmor, 

| einige 
x. (29) Medicina Statica Britannica,, 


eines gelehrten Weltweiſen und Arztes. 239 


feine Schriften ausgebreitet und unfterblich gemacht haben, 
Dr. Wigan gab feine Iateinifchen Werke heraus, und fügte 
| | denſelben 


einige Jahre nach feinem Tode; mit den hoͤchſten Lobeserhebungen und 
mit der geöffeften Hochachtung von ihm redete, indem er ihn als einen 
ginblichen Weltweiſen, als einen gelehrten Arzt, als einen zierlichen 
Ehriftfteller, als eine Zierde der Societät, und als einen Mann vor⸗ 
kellet, der überaus. ehrlich uns leutſelig, jederzeit -Degierig Gutes zu 
thun, und andern feine Erkentniß, fo viel als möglich, mitzutheilen, 
und ein eifriger Vertheidiger der Nechte derjenigen Sefellichaft, vor 
welher er geredet, gewefen. Wir wollen dem Leier eben fo wol feine 
eigenen Worte mittheilen, als wir ibm den Inhalt derſelben mitges 
theilet haben, weit keine Ueberſetzung, ohne der: Schönheit des Auss 
drucks offenbar zu fehaden, davon gemacht werden fan (30). „Ian- 
„ta de uno aliquo viro praedicari, magnum quidem eft; ma- 
„us autem; quod de tali viro praedicatur, qui nihil fuum 
„eſſe duxit, quod alüs. beneficio effe pofüt. Si quid eximil, 
„fi quid reconditi habuit, (quid autem utriusque non habuit,) 
„non folitaria fama contentus in .apertum libere protulit. 
„Scivit egregie ? ut alii itidem fcirent, operam fedulo dabat. 
„Medicinae - peritus fuit? ut alii etiam eflent, ftudio flagra- 
„bit. Giloriam attigit? fi aliorum accenderet, lucro appo- 
„nebat, alienae inferviens, fuae profufus. , Secundum divini 
„senis effatum, ideo artem fuam quam plurimum. amans, 
»quia hominum amantifimus. In malam- rem, abire iube- 
„bat, qui nefcio quod Arcanum fuperbe venditabant ; fı non 
„haberent, falfos; fi celarent, :invidos ;: utroque nomine aut 
„neglectui aut odio - habendos, Id nimirum patriae, id fuo 
„et artis commodo inferviturum eſſe putabat, fı alios fui ſi- 
„miles inveniret, vel, quoad poflet, faceret ; et ut eflent, 
„omnia fua cum illis communicabat, ' praeceptis inftituebat, 
„exemplo praeibat. Imperitiam Medico non opprobrio fo- 
„um, fed crimini vertere folebat ;, et, mortuo nihil interefle, 
„eu ignorantia feu fraude periret, benevole dictitabat, — 
„— Cum legendis, condendis Jibris incumberet, et quo- 
„tidianis muneris fui ofliciis occuparetur, nec fuae, nec alie- 
„nae mille curae circa caput falientes, impedimento erant, 
„quo minus Rempublicam capefleret : aufpicato. die Regni 
„ſenatum 'intravit Vir ad omnia .natus, et-fedem fuam digni- 
| , | Ä Ze „tate 





(39) Oratio Anniverfaria in Theatro Collegii Regalis Medicorum Lon- 
dinenfium, ex Harvaei inftituro habita ı8 Octobris 1735- 
pP. I9 ete. J Zee 


% 
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240 IV. Kebensbefchreibung des Johann Freind, 


denſeiben ſeine Geſchichte der Arzeneygelahrheit in eben der⸗ 
ſelben Sprache, nebſt einer vortreflichen hiſtoriſchen Vorrede 
| = | und 


⸗ 
„tate implevit, eloquentia ornavit. Medicinam proſpere fe- 


„cerat, ſcriptis illuſtraverat, fama auxerat; deerat in lau- 


„dis cumulum, ut periclitanti opem ferret, in diſcrimen ad- 
„‚du&tum eriperet. Nec in mora res fuit ; ‘hanc etiam me- 
„„rendi partem oblatam avide arripuit, fortiter explevit : Col- 
„legii huius iura, avita, ſanctiſima, Regum dona, erant 
„qui in ius vocabant,, imminutum ibant. Accurrit, dixitz 
„propuznavit ; literarum fautor, artium patronus., Argu- 
„mentis, audtoritate, gratia, ſua et artis felicıtate, omnes 
„in unam fententiam difcedentes habuit, et. privilegia no- 
„ftra, non fantum farta tecta fervavit, fed confırmata, am- 
„pliata - reddidit. Stetit reipublicae noftrae fortuna, ılla- 
„bata, integra, fplendida, praeftigiatorum opprobrium; quod 
„oppugnata fuerat, illuftrior 5; quod infidiis petita, muni- 
“stior; quod’a malevolis odia habita, benis omnibus cha- 
„Tior. » Mir Haben, von feinen Berdienften angetrieben, und 
Yon feinem Ruhme geleitet, diefen Artifel bereits zu einer auffers 
ordentlichen Länge gebracht, welches uns hinlänglih entichuldigen 


wird, daß wir Feine Zeugniffe ausländifcher Schriftfteller beybrins 


gen; um doch aber etwas hievon zu fagen, fo laflet uns bemer⸗ 
ten, daß feine Schriften von den gröfleften Aerzten in Europa, 


als vom “Hofmann in Deutſchland, vom Helvetius und Sec- 


guet in Sranfreich, und vom Boerbave in Holland, bewun⸗ 
dert, und die von ihm vorgetragenen Meinungen mit. Beyfall bes 
ehret wurden (sı) 5 welches feine Fähigkeiten in feiner Kunft zur 
Genuͤge beweifet, und uns von einem Argwohn befreyet, als ob 
die ihm von feinen Landeleuten und Zeitgenoffen bengelegte Lobess 
erhebungen von dem Eifer ihrer perfönlidhen Freundichaften herge⸗ 
rühret. Diefes lies fich bey ihnen zwar noch entfihuldigen , aber 
nit bey une. Denn wir führen Scriftfteller nicht als zierlis 
che Lobredner, fondern wegen ihrer vortreflihen Urtheile an, und 
wenn diefelben in diefem Fall durch dergleichen unparteyiſche und 
fählge Zeugen unterftüget werden, fo koͤnnen mir überzeunet ſeyn, 
daß wir in diefer Unternehmung, dem Andenken desjenigen Gerech⸗ 
tigkeit wiederfahren zu laflen, deffen Schriften feiner Kunſt fo nuͤtz⸗ 
fi, feinem Vaterlande fo ruͤhmlich, und dem menſchlichen Geſchlecht 
fo vortheilhaft geweſen, fo tool unfere Schuldigkeit gethan, als unfere 
Neigungen befriediget haben. 


(31) J. Wigan. Praefau ad Opera med. Joan. Freind, 


eines gelehrten Weltweiſen und Arztes, 244 


und einer danfbaren Meldung. feiner dem DVerftorbenen ſchul⸗ 
digen Berbindlichfeiten bey 9). Bor diefen feinen medici« 
nischen Werfen finder ſich eine überaus zierliche Zueig⸗ 
nungsfihrift an feine Fönigliche Gönnerin, die Königin Ca⸗ 
ling, von feinem Bruder, dem Dr. Robert Freind 5); 
ud. wenn, nad) allen diefen herrlichen Denfmälern, diefer 
Irtifel dem Andenken eines fo groſſen Mannes niche für 
nachtheilig gehalten werden folte, fo wuͤrde dieſes dag Vera 
gnügen, das man bey Durchlefung feiner unvergleichlichen 
Schriften, um denfelben zu verfertigen, empfunden, fehr ftarf 
vermehren. | | 


) Johan. Wigan. in Praefat. prope finem. 3) Niceron ſaget, d 
— E— fey vom Dr. Wigayt verfertiget ne En 
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V. 
Sesenbereikun des Arthur Herberts, | 


Srafend von ig 







7 erbert, (Arthur,) nachmaliger Baron von 
= Torbay und Graf von Torrington, ein 
überaus tapferer Seemann und eine Zeit lang 
SA, oberfter Commiffarius ver Admiralitaͤt unter 
dger Regierung des Königes Wilhelm war 

von * vornehmer Herkunft, wie aus folgender kurzen Nach⸗ 
richt von feiner Abſtammung zu erſehen iſt. Sir Richard 
Herbert, ein Bruder Wilhelms, Grafens von Pembros 
ke, der wegen feiner $eibesgröffe und Stärfe, weran er Die 
: meiften Menfchen feiner Zeit übertraf, merfiwürdig war, wur⸗ 
de in dem Treffen bey Danet-Moor, nebft dem Grafen fein : 
nem Bruder, von den damals gegen Eduard den vierren 
in der Empörung begriffenen Anhängern des Herzogs, von 
Elarence und Grafens von Warwick gefangen genommen, 
und nebft feinem gedachten Bruder in dem achten Regierungse 
jahr dieſes Monarchen enthauptet 9). Diefer Edelmann ers 
zeugte mit Margaretha, einer Tochter des Thomas ap 
Griffith ap Nicholas, drey Söhne, nemlich den Sir Wil⸗ 
helm Herbert von Colebrooke, Ritter, den Richard Her⸗ 
bert von dem Schloſſe Montgomery, Een. und den Tho⸗ 
mas Herbert von St. Pere 9). Sir Richard Herbert, 
der zweite Sohn, erzeugte mit feiner Gemahlin Anna, einer 

Tochter des Sir David ap Ennion ap Levelling Vau⸗ 
ghan, den Eduard Herbert, E:q. der die Eliſabeth, eine 

Tochter des Eduard Price von — Eſa. heyrathete, 
und 


a) Zaalls Chronicle, p. 203. Stowes Annals, p. 421. b) Viſitat. 
de Coın. Salop. 1623, per Robert. Trefwell et Auguſt. Vincent, in 
Oftie. Armor. p. 270, 


V. Lebensbeſchreibung des Archur Herbetts, etc. 243 


und drey Söhne und fünf Töchter von ihr hatte e). Sein 
ältefter Sohn, Richard, war der Vater Eduards, des 
erften Barons von Chirbury d). Wiatthäus, der zweite 
Sohn, war der Anherr des jegigen Grafens von Dowis ©); 
und Carl Herbert von Afton, in der Graſſchaft Montgo⸗ 
mery, Efq war der Vater Eduards, des nachmaligen Sir 
Eduard Herberts von London, Ritters, der erſtlich Sole 
licitator, und fo dann Öeneralanwald König Carls des erften 
war, und nachmals vom König Carl dem zweiten, wäh. 
rend feines Aufenthalts zu Paris, das groffe Siegel von Eng 
land, unter dem Titel eines Örogfiegelbewahrers, befam ; 
welchen Titel er auch, ohnerachtet er die Siegel nicht mehr 
hatte, bis an feinen im Jahr 1657 erfolgten Tod behielt f) A). 
nz | 


Dieſer 
6) Ibid. v) Dugdales — Vol. 1. p. 241. e) Inſeript. 
Tumuli apud Welſhpoole. f) Clarendons Hiſtory of the Re- 


bellien, Vol, VIp. 514. 


% Obgleich diefer Herr in feinem Leben eine fo groffe Figur mach⸗ 
te, und die Ehre hatte, den Titel eines Grosfiegelbewahters bis an 
feinen Tod zu führen, fo hat man doch bisher fo wenig auf ihn gemers 
kt, daß wir uns vorgenommen haben, einige ihn betreffende‘ Umftäns 
de in einer Anmerkung aufzubehalten, un den Vorwurf zu vermeiden; 
als ob wir ihm mit gleicher Nrachläßigkeit begegnet. Er Hatte ſich, 
als König Earl der erfte den Thron beftieg, als ein Rechtsgelehrter 
einen: groffen Ruhm erworben, und bewies fi, da er zu einem Gliede 
dee Unterhaufes erwählet wurde, ale einen ehen fo groffen Advocaten 
für die Freyheit des Volfs, als gegen die erftaunliche. Gewalt des Hers 
zogs von Buckingham, welcher dadurch, daß’ er ein Monopolium 
mit der Eöniglicyen Gnade trieb, viele groffe Aemter an fich- brachte, 
und allen denen, welche feine Macht nicht mit unterftüßen wolten, feis 
ne ſchwere Unquade fühlen lies, Den Unterthanen die Regierung über: 
drüßig, und die, welche mit Grunde Feine Freundfchaft für ihn hatten, 
unvorſichtiger Meile zu Feinden ihres Prinzen machte. Dieſen Grunds 
fsen zu Folge machte er im Jahr 1626, von Seiten des’: Haufes der 
Gemeinen, den Anfang mit. der Anklane gegen den gedachten Her⸗ 
zog (1). und fuhr die beiden folgenden Sahre, bis auf Buckinghams 
Tod, damit fort 2). Weiler aber nunmehro glaubte, daß die Sa⸗ 
den zu weıt —— würden, fo änderte er; fein Betragen, und ward 

mit 

(\) Auf — Collections, Vol. I. p. 308. (2) Lloyds Loyal 

Martyıs, p. 645. Whitlockes Memonals, p. 6. en 


En V.Lebensbefchreibung des Arthur Herberts, 


Dieſer Sir Eduard Zerbert hinterlies von feiner Gemah⸗ 
lin Margaretha drey Söhne: Arthurn, von dem wir jetzo 
| I handeln 


mit der Zeit Generalſollicitator, und ſtand bey Hofe in groſſem 
Anſehen (3). In dem Parlament, das ſich den ızten April 1640 
verfamlete, Hatte er wegen des Fleckens Alt Serum, in der Grafs 
ſchaft Wilts, einen Sig, und verteidigte, nach der Anmerkung des 
Srafen von Clarendon, die Maasregeln feines Herm mit groſſer 
Stärke der Vernunft und mit vielee Beredtfamfeit der Nede: denn, 
wie er bemerfet, fo redete, niemand gefchickter als er (4). Er fcheinee 
aber vom Sir Heinrich Vane, damaligem Staatsiecretair und Eönigs 
lichem Schagmeifter, beredet geweſen zu fenn, der im Namen der Kro⸗ 
ne zwölf Subſidien, als ein Aeguivalent für das Schifsgeld, verlang« 
te, und zu gleicher Zeit erflärete, der König wolle ‚weder in der Vers 
voilligung felbft, noch in der Art und Weife derfelben, etwas geändert 
soiffen, wodurch den sten Way die Trennung des Parlaments verans 
laſſet wurde (5). Man fchreibet diefes gemeiniglich der Bosheit des 
Sir Heinrich Vane zu, allein es ift nöthig, daß diefer Punct erläus 
tert werde. Verſchiedene Mitglieder, welche mußten, daß dieles Par⸗ 
lament auf Anrathen und. durch Vermittelung des Grafens vom 
Steafford berufen worden, hatten feiner mit groffer Hochachtung ges 
dacht. Da numder Secretarius fahe, daß man, wenn etwas Gutes 
durch dieſe Verfamlung erreicht wuͤrde, daflelbe dem Grafen zufchreis 
ben wuͤrde, fo wolte er, als ein Feind diefes Grafen, ſolches gerne ver» 
hindern (6). Bey der Zufammenkunft des langen Parlaments 
wurde der Soflicitator feines Amtes überdrüßig, weil er fich vor den 


Stürmen fürchtete, womit er in dem Haufe der Gemeinen beftändig 


würde muͤſſen umgeben feyn, und nahm daher, bey der Erhebung des 
Sir Johann Banks zum Dderrichter bey den gemeinen SProcefien, 
die Stelle eines General Anwalds fehr gerne an. Um diefes zu ver⸗ 
ftehen, fo mäflen wir bemerken, daß der Sollicitator in diefen Tagen 
zwar die Erlaubniß hatte, in dem Hanfe der Gemeinen zu fißen, dee 
General Anwald aber nicht, als: welcher fich, vermöge eines Befehls, 
mit in dem Kaufe der Lords einfinden mufte, und daſelbſt einen Sig 
hatte (7), Allein fo Elug auch die Vorſicht des Sir Eduard “Hera 
berts ſeyn mochte, fo fand er doch gar bald, daß zur Zeit einer allge 

Ä | meinen 


(3) Ruſhworths Colle&ions, Vol. H. Part. IL p. 1144. Lloyds Loyal 


Martyrs, p. 645. (4) Rufhworths Colle&tions, Vol.II. Part.‘ 


Il. v. 2112. Hiftory of the Rebellion, Vol. I. p. 133. (s) Whit⸗ 
loces Memorials, p. 34. (6) Elarendons Hiftory of ne Rebel- 
lion, Vol. Lp. 139, Whitlocks Memorials, p 34. (7) Duga 
dales Chron. Series, p. iin. Clarendons Fülto 

Vol. I. p. 210, " 


ty of the Rebellion, 


Ötafens von Torrington. 245 


Banbeln wollen, Eduarden und Carln 9). Arthur bee 
ältefte nahm, feines geringen DBermögens ohnerachtet, zut 
| Ng Se 

9) E Colle&tione Thom. Meller, .penes Arthur Collins, Arm, 


meinen Verwirrung fein Ort der Sicherheit anzutreffen fen. Der Rö> 
nig ertheilete ihm Befehl, den Lord Zimbolton (8) und nod, fünf 
andere Mitglieder von den Haufe der Gemeinen, Eraft feines Amtes, 
in dem Haufe der Lords Hochverraths halber anzuflagen; welches et 
auch that. Und obgleich der König diefe ganze Sache fhriftlich auf 
fi) nahm, und erflärete, daß fein Anwald nur feinen Befehlen gehore 
het, und weder die Anklage angerathen, noch die Artikel, worauf fie 
ſich gründete, verfertiget hätte, fo Elagte ihn doch das Haus der Ge⸗ 
meinen an; und ob.er fich gleich fo gefchickt vertheidigte (9), daB er 
allen Vorwürfen, die ihm von der Partey des Volkes gemacht wurs 
den, entgieng, und folhergeftalt völlig frey gefprochen zu feyn fehien (10) ; 
fo befand es dod) das Haus nachmals für gut, dem Zorn der Gemeis 
nen in fo fern zu willfahren, daß e8 eine Art von Urtheil Äber ihn 
fäflete, wodurch er zur Bekleidung eines andern Amtes, ale das war, 
fo er befaß, unfähig gemacht und auch ins Fleet geſchicket wurde (Ir). 
Er blieb feinem Herren unter allen feinen Ungluͤcksfaͤllen beftändig ges 
treu, und wurde dieferhalb von dem Parlament in der allerleßten Un⸗ 
terhandlung, die es mit dem Könige hatte, in das Verzeichniß derer 
gefest, die keine Gnade zu hoffen haben folten (12). Nach dem Tode 
Sr. Majeftät begab er ſich auflerhalb Landes, und hielt fid) befonders 
an den Herzog von Nork, der ihn fehr hoch ſchaͤtzte, wodurch er nas 
türlicher Weife bewogen wurde, eine groſſe Hochachtung und aufrichti⸗ 
ge Zuneigung gegen ſeine Familie zu tragen. Nach dem Abſterben des 
Sir Richard Lane uͤberlieferte ihm der Koͤnig Carl der zweite zu 
Paris das groſſe Siegel, mit dem Titel eines Grosſiegelbewahrers (13). 
Da er aber das Ungluͤck hatte, verſchiedener Meinung mit dem Kanz⸗ 
ler der Schatzkammer zu ſeyn, der bey dem Koͤnige in ſehr groſſen 
Gnaden ſtand, ſo nahmen Se. Majeſtaͤt das Siegel wieder zu ſich; 
doch behielt Sir Eduard Herbert den Titel bis an feinen Tod (14), 
wie wir in dem· Texte gefaget haben. Wir find hierinnen um fo viel 
mehr ausführlich geweſen, weil es, ob wir gleich diefe Begebenheiten 
aus 

ennets Hiftory of England, Vol. IIL p. ı72. . 2 

. —— vol I. Par. I, —— (19) —— 


xy of the Rebellion, Vol, I. p. 484. (11) Ruſhworths Col⸗ 
lections, Vol. I. Part. III. p. 493. (13) Walfers Hiſtory of che 
Treaty in the Isle of Wighr, p. 18. (13) Elarendons- Hiftory 


of the Rebellion, Vol, III, p. 514 (14) Sir Richard Green 
viles Defence againſt all afperfions of malignant perfons, p, 11. 
Clarendons Hiftory vf the Rebellion, Vol, II, p. 517. Sı8, 


ı 


246 V. 2 ebensbefchreibung des Artbur Serberts, 


See Dienfte, und that fich hier in kurzer Zeit fo fehr hervor, 
‚daß er in dem erften holländifchen Kriege nach der Wieder 


herſtellung, ob er gleich noch fehr jung war, von Sr. föniglis 
chen Hoheit, dem Herzoge von Nor, zum Befehlshaber über 
ein Schif gemacht wurde; und man hat, unter andern ‘Beys 
fpielen einer ausnehmenden Tapferkeit, noch eine ausführliche 
Nachricht von einem zwifchen ihm und einem bolländifchen 
Schiffe in der Bay von. Cadix vorgefallenen Gefechte, welches 
ihm und der engländifchen Flotte zu gleich grofier Ehre ges 


reichte 9) B). Er blieb von diefer Zeit an ohngefähr noch 


Ä ſechs 
h) Man ſehe das Schreiben in der Anmerkung B). 


aus dem Werke des Grafens von Clarendon nehmen, dennoch geſche⸗ 
hen ift, daß fein Name nach der Wiederherftellung ‚in den Werzeich. 
niſſen von den Kanzlern und Siegelbewahrern gaͤnzlich übergangen 
worden, wovon ſich gar leicht ein Grund angeben läflet. 


:B) Der Lefer wird eine fehr deutliche und ungefünftelte Nachricht 
von diefem Vorfall in folgendem Briefe antreffen, der von Cadix im 
Merz 1667 gefchrieben ift (15). „Der Capitam “Herbert befindet ſich 
„gegenwärtig mit der Fregatte Pembrofe in diefem Hafen, wohin er 
„vor kurzem von einem abermalinen Gefechte mit einem feeländifchen 
„Kriegsfchiffe von vier und dreyßig Kanonen und hundert und achtzig 
⸗Mann gekommen ift, mit dem er ſich einige Tage vorher im Angeficht 
„diefer Bay, von ziwey Uhr des Nradımittags an, fo lange herum fchlug, 


„bis die Mache für dismal dem Gefechte ein Ende machte. Die Fre 


„gatte Pembrofe hieng die ganze Nacht eine Feuchte für den Seeläns 
„der aus, und feuerte den folgenden Morgen,:da fie oberhalb des 
„Windes war, eine Kanone ab, und fegelte auf ibn los, um ihn wie: 
„der zum echten zu bringen. Allein dee Seeländer, der am ges 
„ſchwindeſten fegelte, nahm ein oder zweimal mit vollem Winde die 
„Flucht, und weigerte fih, fid) nochmals in / ein Gefechte einzulaffen. 
„Als die Fregatte diefes merfte, und durch ein vergebliches Nachſetzen 
„den Vortheil des Windes zu verliehren befürchtete, indem er damals 
„ſtark aus Often gieng, fo fehrete fie wieder in die Bay zuräc, und 
„der Seeländer war fo dreufte, daß er diefes für ein Merkmal feines 
„Sieges ausgab. Machher, als fich die Fregatte des Waſchens und 
„Beſchmierens halber am Ufer befand, forderte fie der Seeländer zu 
„berfchiedenen malen heraus, gieng aber wieder in die See, ehe die Fres 


‚ Hgatte fertig werden Eonte. Als geftern frühe der Seeländer wieder 


- „fam, 
(15) Remarkable paflages in the Life of Lerd Tortington, | 


/ 
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ſechs Wochen auf dem mirtelländifchen Meere, bis er Nach⸗ 
richt erhielt, daß der Contreadmiral Rempthorne mit feinem 
Geſchwader nad) der Meerenge zugefegelt fen, wo er mit einer 
unter feiner Bedeckung befindlichen Eleinen Flotte von fechzehn 
bis fiebzehn Kauffarteyſchiffen zu ihm ftieß, um mit ihm nad) 
England zurüd zu fegeln, Es begegnete ihnen unter We⸗ 
ges nichts aufferordentliches, bis gegen die Mitte des Monats 
May, da der Pembrofe,auf der Höhe der Inſel Portland, 
in der Macht gegen ven Sairfar lief, und zugleich fan; Car 
pitain Herbert und die meiften von feinem Schifsvolfe wur 
‘ den aber glücklicy gerettet, und es gieng weiter niemand in. 
dem Schiffe verlohren, als einige wenige Kranfe, die fich ſelbſt 
nicht helfen, und von andern, wegen der Gelchwindigfeit des 
Zufalles und der Beltürzung, worinne ſich jederman befand, 
feine Hülfe erhalten fonten i). Der dem Tode folchergeftalt 
mit genauer Noth entkommene Capitain Herbert begab ſich 
an Bord eines andern Schiffes von diefem Gefchwader, und 
fam glüclid zu Portsmouch an. . Es währete nicht lange, 
fo befam er ein anderes Schif, und er lies fo wol in diefem 
als in dem zweiten bolländifchen Kriege bey allen Gelegens - 
heiten eine groffe Herzhaftigkeit und Tapferkeit von fid) me 
Q4 r 


i) Monthly Intelligence, foreign and domeſtic, May 1667. 


„kam, und die Frenatte fertig war, fo gieng fie ihm entgegen, und nd- 
„herte fih ihm fünfmal bis auf einen Piftolenfchuß, fo daß er endlich, 
»da ihm das Gefechte zu hitzig ward, nad) der Bay zufegelte. Die 
„Eregatte-verfolgte ihm eine lange Zeit; da fie ihn aber nicht einholen 
„eonte, fo feuerte fie ihre vordern: Kanonen ab, und ftach wieder in die 
„See. Der Seeländer beantwortete.ihre Herausforderung mit einem 
„freundfchaftlichen Gruß von drey Kanonen nad) der Seite zu, wo der 
„Rind hingieng, hielt es aber dennoch) für rathfam, in Die Bay eins 
„jwlaufen, wo er im Triumph alle feine Kanonen abfeuerte, und die 
„Fregatte Eis den näcften Morgen vergebens im der See auf ficd wars 
„ten lies. Der Capitain des SSeeländers fam ‚nachher ans Land, 
„und :volte den Leuten tweismachen, daß fein grofler Maſt beſchaͤdiget 
„waͤre, und daß er keine Munition für’ fein Geſchuͤtz haͤtte. Die Fre: 
„gatte hat in diefem Gefechte fieben Mann Todte und fünf leicht Vers 
„wundete befommen. Ihr Befaansmaft hat auch etwas gelitten, fie 
„wird aber bald wieder ausgebeflert und brauchbar gemachet werben. » 


pP” 
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Er empfieng verſchiedene Wunden, und verlohr, wie wir zu 


rechter Zeit fehen werden, in dem Dienfte feines Vaterlandes 


eins von feinen Augen, Erweget man alles diefes, fo muß 
es einem fehr fonderbar vorfommen, daß man ihm, als er in 
der Folge ungluͤcklich war, feine Tapferkeit ftreitig machen wol⸗ 
te ©). Sin einem der legten Seetreffen im zweiten bolländi« 
feben Kriege, befehligte er den Cambridge, ein Schif 
vom dritten Range, worinnen Sir Fretchville Hollis in 
dem Treffen bey Solebay getödtet worden; und wie ihm Ca⸗ 
pitain Herbert in feiner Befehlshaberftelle folgete, fo wäre er 
ihm auch beynahe in feinem Unglück gefolget: denn er wurde 
in dem Öefechte tödtlich verwundet, und fein Schif fo zuges 
richtet, daß es nebit der Kefolution, die fic) in einem eben 
fo fehlechten Zuftande befand, vom Prinz; Rupert zur Auss 
befferung zurück gefchictt wurde 1). Im Jahr 1674 fties Ca« 
pitain Herbert, der Damals auch "Befehlshaber von dem 
Cambridge war, bey dem Borgebirge auf fehs franzöfi« 
* Schiffe, nemlich auf zwey von funfzig Kanonen, auf eine 

regatte von ſechs und zwanzig Kanonen, und auf drey Bran⸗ 
ders. Weil ſie ihre Bramſegel nicht herunter lieſſen, ſo gab 
unſer tapferer Officier Feuer auf ſie, worauf ſich die Franzo⸗ 
ſen, die den Vortheil des Windes hatten, naͤherten. Der 
Capitain rief ihnen von dem Cambridge zu: warum ſie die 
Segel nicht ſtrichen? und er empfieng zur Antwort: fie wuͤr⸗ 
den dieſelben vor niemanden ſtreichen. Hierauf brannte der 
Capitain Herbert eine einzige Kanone und ſodann eine ganze 
age log; die Franzoſen antworteten auch mit einer, und ſe— 

gelten, da fie den Wind hatten, davon. Der Capitain Her⸗ 
. bert berichtete bey feiner Zurückunft dem König Carl dem 
zweiten diefen feiner Flagge angethanen Schimpf, worauf 
der König von Ludewig dem vierzehnten dieferhalb Ge. 


nugthyung verlangte. Diefer ſchickte auch fo gleich den Com: 


modore, Capitain Pannetier; nad) England hinüber, um 


den 


£) Annals of the Univerfe p. 1377. ° $) Account of the Proceedings 
‘of his — Fleet, under the command of Prince Rupert pag. 4. 
An Iınpartial Aceount of fome remarkable paflages in che Lite uf 
Arthur Farl of Torrington etc, 1691, 4. 
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den König in fehr demüchigen Ausdrüden um Verzeihung zu 
bitten m); dieſer lies ſich auch hierzu bereit finden, und alfo 
endigte fich diefe Sache. Im Jahr 1678 dienete er im mit⸗ 
telländifchen Meer, wo er den Aupert, ein Schif vom 
dritten ange, befebligte, und die Maria, gleichfals ein 
Schif vom dritten Range, unter den Befehlen des Sir Ro- 
ger Strichland, bey fich hatte. Den dritten April trafen fie 
ein algierifches Raubſchif an, das zwar zu vier und funfjig 
Kanonen gebohret war, aber in der That nur vierzig, und fünfe 
hundert Mann fuͤhrete. Der Rupert, der fehr gefchiwinde 
fegelte, erreichte es zuerft und grifes an. Es wurde aber von 
einem alten Türfen commandiret, ber fid) fehr tapfer wehrete, 
und fich nicht eher ergab, bis Sir Roger Strichland ber. 
beyfam, und nachdem er dreyhundert Mann verlohren und 
alles Gewehr über ‘Bord geworfen hatte. In dem Rupert 
‚waren alle Dfficiere nebft neunzehn Gemeinen todt, und der 
Capitain Herbert nebft noch vierzigen verwundet. Insbe⸗ 
fondere wurde der Capitain durch einige Stücen von Cartet⸗ 
ſchen in feinem Gefichte befchädiget, und bier, verlohr er auch 
vielleicht fein Auge. Die Prife brachte man nad) Cadix n), 
Bey feiner Zuruͤckkunft wurde er von dem Könige, feinem Herrn, 
febr gnaͤdig empfangen, und zur Belohnung für feine geleifte 
ten Dienfte zum Contreadmiral des blauen Gefchwaders ges 
macht o). Denn man glaubte damals von ihm, daß er fich 
wahrfcheinlicher Weife fo gut als irgend ein anderer auf der 
koͤniglichen Flotte empor ſchwingen würde. Es fand fich aud) 
furz nachher eine. Gelegenheit, welche diefe Meinung völlig 
rechtfertigte. Denn ats es für nöthig befunden wurde, Trips 
pen und Kriegsbebürfniffe nad) Tanıyier, das damals in un⸗ 
fern Händen war, nebft einem Geſchwader zur Züchtigung der 
ſtolzen Algierer abzufchicfen, die, der vor wenigen Jahren ges 
ſchloſſenen Tractaten ohnerachtet, unfere Handlung wieder zu 
ftören anfiengen P); fo wurde beſchloſſen, daß dem Aomiral 
Herbert das Commando — Flotte gegeben werden 
5 ſolte. 

m) Annals of the Univerſe, p. 332. u) Ihid. p. 377. o) Aus 


einem Merzeichnis, fo aus des Seeretair Pepys Papieren genommen 
worden, p) Burchets Naval Hiltory, p. 404. 405. 
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folte. Man trug ihm demnach auf, fo viel als moͤglich zue 
Aufhebung der Belagerung von Langier beyzutragen, und 
wenn diefes gefchehen, fein äufferftes anzumenden, daß er Die 
Algierer zum Gehorfam und zu einem neuen Tractat brächte, 
der aber auf beffere und 'deutlichere Bedingungen gefchloffen 
werben müfte, als die, fo in demjenigen enthalten geweſen, 
den fie vor kurzem gebrochen, und welche fie fo ausgelegt, als 
ob ihre Seeräubereyen dadurch gerechtfertiget würden. Im 
Jahr 1682 fegelte der Contreadmiral Herbert mit einem ftar« 
Een Geſchwader und mit einer beträchtlichen Anzahl von Hofpis 
tal» und Proviantfchiffen nad) dem mittelländifchen Meere, 


und Fam glücklich mit denfelben zu Tangier an. Er fand 


diefe Seftung faft aufs, äufferfte gebracht, indem fie von den 
Mohren fo enge eingefchloffen wurde, daß auf der Landſeite 

nichts hinein kommen konte. Der Admiral Herbert kam nicht 
nur der Beſatzung durch den zu rechter Zeit uͤberbrachten Vor⸗ 
rath an Lebensmitteln und Kriegsbedürfniffen zu Hülfe, fon: 
dern entfchloß fih auch, feinen Landsleuten nebft dem Ueber⸗ 
fluſſe auch die Freyheit zu verfhaffen, und die Feinde zur Aufs 
hebung ber Blockade zu zwingen. Er fegte in diefer Abfiche 
fo viel Seeleute von der Flotte ans and, als er nur immer 
entrathen konte; ftellete fie in einen Haufen; trieb die Mohr 
ren, die er unterbeflen, daß bie Belagung einen muthigen Aus⸗ 
fall that, auf der einen Seite angrif, von ihren meiften Poften 
hinweg, und nöthigee fie, bie Nachbarfchaft des Drtes zu vers 
laffen, und ſich weiter ins Sand hinein zu ziehen, Er vollzog 
den andern Theil feines Befehls in Anfehung der Algierer 
wie gleichem Muthe und Glüce. Er richtete einige vonihren 
Schiffen zu Grunde, und traf folche Anftalten, um diefen 
Staat zur See aufs äufferfte zu bringen, daß ſich der Dey ges 
nöthiget fahe, einen Divan zu verfamlen, worinne befchloffen 
wurde, fich fogleich mit dem engländifchen Admiral in eine 
Unterhandlung einzulaflen 9. Man wurde gar bald über die 


Bedingungen einig, ohne daß folche Zweydeutigkeiten dabey 
| ftart 


4) An Impartiah Account of fome remarkable paffages in the Life uf Ar- 
thur Batl of Torrington ers, Collibers Coluumna Roftrata p. 252. 
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ftatt gefunden hätten, unter deren Vorwande fie ihre Tracta- 
ten nad) ihrem Belieben brechen fünnen. Nachdem nun diefe 
Unternehmung folchergeftalt glücklich zu Stande gebracht wor» 
ben, fo fehrete er gegen das Ende eben diefes Jahres mit 
dem unter feinen Befehlen ftehenden Geſchwader unbeſchaͤdigt 
wieder nad England zurück, und hatte das Vergnügen, fein 
Betragen nicht nur als Dfficier, fondern auch als Unterhänd» 
ler, mit Benfall beehret zu fehen €), Er wurde zur Beloh⸗ 

| nung 


E) Diefer Friedenstractat wurde den zehnten April 1682 (10) nad 
der chriſtlichen Zeitrechnung, und den eilften des Monats April im 
Jahr der Hegira 1093, von Seiten Earls des zweiten. Könige von 
Brosbritannien, vom Arthur Herbert, Eſq. der darinnen Admi⸗ 
tal von Sr. Majeftät Flotte in dem mitrelländiichen: Meere genant 
wird, und von ven Baſſa Dey, Aga und Gouverneur der berühmten 
Stadt Algier in der Barbarey, geſchloſſen. Er beftebet überhaupt 
aus ein und ziwanzig Artikeln, und biefe find insgeſamt fo ausführlich, 
deutlich und umſtaͤndlich, daß man leicht ſehen kan, daß dieſe Corſaren 
damale ſehr gedemuͤthiget geweſen ſeyn muͤſſen, als fie denſelben ſchloſ⸗ 
ſen. Denn in dieſem Tractat wird ihnen weiter nichts zugeſtanden, 
als an Bord zur Beſichtigung des Paſſeports ſchicken zu duͤrfen; und 
in dieſer Aoficht verglich man ſich dahin, daß nicht mehr als zwo Pers 
fonen das Recht haben folten, ſich an Bord eines englifchen Schifs 
zu begeben. Auf Vorzeigung eines Paffeports von der engländifdsen 
Admiralität folten diefe ihren Weg ohne die geringite Beunruhiyung 
oder Defichtigung fortſetzen Eönnen, und alle Reifende, alles Geld, alle 
Waaren, Kaufmannzgüter und Mobilien, fie möchten gehören wern fie 
wolsen, folten ſicher und unangerührt bleiben. Man ward ferner 
einig, daß, wenn irgend ein Schif innerhalb funfzehn Monaten nad) 
der Linterzeichnung des Tractats nicht mit einem Paß von der Admi⸗ 
ralität verfehen ſeyn folte, daffelbe dennoch, wenn der gröfte Theil des 
Schilsvolks Engländer wären, die Vortheile dieſes Tractats eben fo 
wol genieflen folte, als wenn es einen Paſſeport gehabt. Man hat 
auffer dem Tractat noch, einen befondern Artikel vom sten Merz, im 
Jahr Chriſti 1582 und im Jahr der Hegira 1094, twelches deutlich zeis 
get, daß das vorige Datum engländifcher Stilus, und es alfo bey 
andern Völkern das Jahr 1683 war; und in Diefem befondern Artikel 
wird das Formular des Paflepores beftimmet. : Diefer -Tractat blieb 
während des Übrigen Theils der Regierung Carls des Zweiten, und 
auch unter Jacobs Des Zweiten feiner, in feiner völligen Kraft; = 
27 u an a BE ee wu 

(16) Corps Diplomatique Vol, VII. Part, II. p. 20- 22. . 
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nung für Diefe geleifteren Dienfte zur Würde eines Biceadmis 
tals erhoben!); und zu einem nod) ſtaͤrkern Beweiſe von dem 
Vertrauen, welches fein Herr, der König, in ihn geſetzet, finden 
wir feinen Namen mit in der Vollmacht, die den ı7ten April 
1684 zur Verwaltung bes Amts eines Grosadmirals gegeben 
wurde. "Die Gevollmächtigten waren, Daniel Graf von 


NMoaottingham; Sir Humfried Wind); Baronetz Sir 


. Thomas Meeres, Ritter; Sir Eduard Hales, Baronet; 
Heinrich Saville, Eſq. Sir "Johann Chicheley, Nitter ; 
Arthur Herbert, Efq. und "Johann Lord Daughan. Als 
man nac) dem Tode des Königes !groffe Veränderungen er 
wartete, und viele von den Bornehmften bey Hofe und unter 
dem Volke wegen ihrer Limftände beforgt, und wegen der Fol⸗ 
gen, die ſich etwa ereignen möchten, in Furchten waren: fo 
wurde er nicht Durch folche Bekümmernifle beunruhiget. Die 
Gunſtbezeigungen, die er von dem Herzoge von Nork erhal 
ten, lieflen ihn bey der ‚Selangung diefes Prinzen auf den 
Thron noch weitere Beförderungen hoffen 5 - und er wurde 
auch nicht in feinen Hofnungen ‚betrogen. Denn er wurde zu 
Anfange, der neuen Regierung zum PBiceadmiral von Eng⸗ 
land und zum Kämmerer gemacht t), und es war damals 
niemand von feinem Range fo wol der Regierung als der 
Perfon diefes Prinzen eifriger zugethan, als er. Als aber der 
Entwurf wegen Aufhebung der Teftacte in Erwegung fan, 
und der König Jacob für gut befand, diejenigen von feinen 
Dfficieren unter der Armee und auf der Flotte, die y‘ dem 

| | | aufe 


©) Aus des. Seeretair Pepys Papieren. 8) The Laws, Ordınances 
- and Inftirutions of the Admiralty of Great Britein. Vol, II. p. 367. 


t) Sir Johann Rereſbys Memoirs p. 241. Sandfords Hiftory 


of che Coronation of King James II. and Quigen Mary p. 21. 79. 


wurde fehr genan beobachtet: - denn man bat aud) ein Formular von 
den Paffeports diefes leßtern Monarchens, der die Admiralitaͤt ſelbſt 
übernahm, und daher fchlieffet es fich alſo: Gegeben unter unferer Hand 
und Siegel und unter dem Siegel unferer Admiralität, und ift unters 
ſchrieben Facob R. und weiter unten: Auf Befehl Sr. Majeſtaͤt, 
Samuel Pepys, der Seeretair der Admiralität und der einzige Mi⸗ 


—— in dieſem Departement unter des Königs Jacobs Negieruag 
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Haufe der Gemeinen ſaſſen, zu feinen geheimen Berathſchla⸗ 
gungen zu ziehen, fo zeigte fihs gar bald, daß der Viceadmi⸗ 
tal Herbert feiner von denen gefälligen Geiftern war, die um 
ihres eigenen Bortheils willen das gemeine Beſte aufopfern 
wolten %). Sein Bruder, der Lord Oberrichter Herbert, 
hatte ſich Dadurch den öffentlichen Haß zugezogen, daß er, bey 
einer in feinem Gerichtshofe gegen den Sir Eduard Hales 
angebrachten Anklage, daß derfelbe eine Bedienung angenoma 
men, ohne ſich vorher durch Ablegung der Eide, welche die 
Gefege erfordern, dazu fähig gemacht zu haben, ein Urtheil 
zum Bortheile des Königs, wegen der Macht zu difpenfiren, 
gefället Hatte. Ob nun gleich hierdurch gewiſſermaſſen alles 
gefchehen zu feyn fchien, mas der König verlangte, fo beftand 
er doch noch immer auf feinem Borfag, die Teftacte wider⸗ 
rufen zu laffen, und bierdurd) wurde unter andern auflerore 
dentlichen Folgen auch die Ungnade des Biceadmirals Her⸗ 
bert veranlaflet ©), der bis dahin den König nie durch etwas 
beleidiget, oder die geringfte Gleichgültigkeit in dem Betragen 
Sr, Majeftät gegen ſich bemerket hatte. Wir Eönnen hieraus 
den Schluß machen, daß diefes fein Betragen aus einem 
Grunde der Gewiſſenhaftigkeit hergerühret, ob gleich fein Pris 
varleben nicht das ordentlichfte war. Denn man wird bey eis 
ner genauen Unterfuchung finden, daß, wie die Bortheile eines 
guten Verhaltens, aud) in diefem Leben, auf manche Menfchen, 
die in Abſicht auf die Religion fehr leichtfinnig find, einen 
Einfluß haben, alſo aud) andere angetroffen werden, die zwar 
vielfältig durd) ‚ihre Feidenfchaften verführet werden, dennoch 
aber eine jolhe Empfindung von Religion behalten, daß fiedie 
Warheit verfelben nie in Zweifel ziehen: und daß diefer Fall 
bey vem Biceadmiral Herbert ftatt gefunden, wird der Leſer 
unten in den Anmerkungen aus einem hochwuͤrdigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber vernehmen D). Der fhlechte Anfchein,den er hatte, 


in ' 


s) Sir Johann Rerefbys Memoirs p. 241. mw) An Impartial Ac- 
count of fome remarkable Paflages etc. Burnets Hittory of his own 
times, Vol. I. 9.671. Gir Johann Rerefbys Memoits p. 241. 


D) Man hält durchgängig dafür, daß, wenn jemand, der ar 
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in England mit Ehren oder auch ficher leben zu koͤnnen, 
und fiine Neigung vielen Perfonen von groſſem Anfehen, die 
| u 6 


Einſichten beſitzet, in einer wichtigen Sache ſeinem Intereſſe gerade 
entgegen handelt, derſelbe entweder durch Leidenſchaften oder durch 
Vorurtheile oder durch Gruͤnde dazu bewogen werden muͤſſe. Es iſt 
ganz klar, daß den Admiral Herbert ſein Intereſſe, ohne etwas von 
Pflicht und Dankbarkeit zu ſagen, an den Koͤnig ſeinen Herrn band. 
Leidenſchaft und Vorurtheil wuͤrden eben dieſes gethan haben: denn 
ſeine herrſchende Leidenſchaft war Ehrgeitz, und ſeine Erziehung und 
feine Uebung hatten ihm eine Fertigkeit in der Treue gegen den König 
verſchaffet. Wenn ihm nun fein Herr, vermöge des Rechts feiner 
Gewogenheit, einen mit feinem Gewiffen ftreitenden Antrag that, wel⸗ 
ches eine freywillige Handlung von ihm tar, die Herbert weder vor: 
herſehen noch vermeiden Eonte, Finnen wir da wol, wenn wir redlich 
und aufrichtig verfahren wollen, diefe jeine Verwerfung eines ſolchen 
Antrags etwas anders als Stränden zuſchreiben ? Der Bilhof Bur⸗ 
net ertheilet uns, nachdem er den Sir Eduard Herbert, des Admi⸗ 
rals Bruder, wegen Beförderung der Eöniglichen Abfichten in. Weſt⸗ 
muͤnſterhall getadelt, folgende Nachricht von dem Betragen des Ads 
mirals: „Des Oberrichters naͤchſte Freunde hatten ſo wenig Achtun 
„gegen feine Meinung in dieſem Stuͤcke, daß fein Bruder, der Admi—⸗ 
„rat Herbert, dem Könige, da er ihm verfprechen folte, daß er für die 
„Widerrufung des Teſts ftimmen wolte, gerade heraus fagte, er koͤnne 
„diefes toeder feiner Ehre noch feines Gewiflens halber thun. Der 
„König fagte, er wiſſe, daß er ein ehrlicher Mann fey; fein übriges 
„Leben aber zeige eben keinen Mann an, der fic) viel aus dem Gewiſſen 
„mache. Er antwortete ganz dreuite: er habe feine Fehler, allein es 
„wären folche, die ſich auch bey andern Leuten, welche mehr vom Ges 
„wiſſen redeten, finden. Er war auch in der That der Schwelgerey 
„und dem Laſter ergeben; allein ob er aleich arm war, und jet viel zu 
„verliehren hatte, indem ihm ſeine Ehrenftellen jährlic) viertaufend 
„Pfund einbrachten, fo wolte er doch diefelben insgefanıt lieber verlieh: 
„ren, als fich hierzu verfichen. Diefes machte ein groſſes Aufſehen; 
„denn er ſtand nicht nur wegen feines Betragens in Seeangelegens 
„heiten in groffem Anfehen, fondern hatte auch jederzeit den gröffeften 
„Eifer in dem Dienfte des Königes blicken laſſen. Mean erfahe hier⸗ 
„aus, daß keine geleiſteten Dienſte in Betrachtung gezogen werden 
„wuͤrden, wo man nicht entſchloſſen wäre, in alles einzumilligen. „ 
Der Lefer wird bemerken, daß unfere vor diefer angezogenen Stelle ges 
machte Anmerkungen durch die Stelle felbft unterftiiket werden, welche 
ganz, deutlich .. auf melcher Seite des Admiral Be > 
ter 
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fich bey diefen Umftänden aufferhalb Sandes begaben, zu fols 
gen, bewogen ihn, nad Holland hinüber zu gehen F), mo» 
bin ihn fein Bruder, der Oberſte Carl Herbert, und fein 
Better Heinrich Herbert, Efq. den der Koͤnig Wuhelm 
nahmals zum $ord Herbert von Chirbury machte, entwe⸗ 
der begleiteten, oder ihm bald nachfolgten. Der Viceadmi- 
ral wurde bey feiner Ankunft im Haag aufferordentlic) wohl 
empfangen, und nicht lange nachher in die Dienfte der Gene 
ralftaaten genommen, welches ein fehr Eluger und in feinen 
Folgen fehr vortheilhafter Schritt mar. Denn da ihm fehr 
viele engländifche Seeleute nachfolgeten, und feinetwwegen in 
bolländifche Dienfte traten 9); fo überzeugte dieſes bie 
Staaten, daß die Sachen in England aufs höchfte gefom« 
men wären, und daß der König die Zuneigung feiner Untere 
thanen in einem auflerordentlichen Grade verlohren hätte, weil 
ihn fo gar die Seeleute, die unter allen andern den meiften 
Eifer in feiner Sache gezeiget, zu verlaffen anfiengen, An 
dem Hofe des Prinzen von Öranien war der VBiceadmiral 
Herbert recht herzlich willfommen, Man wußte, daß er ein 
Mann von groffem Anfehen und von groffer Erfahrung war, 
und daß er den Zuftand der engländifchen Flotte und die 
Gemuͤther und Denkungsart der Dfficiere, welche diefelbe com« 

. | mandi⸗⸗ 


Kennets Hiftory of England, Vol. IIL p. sı8, N Sir Johann 
‚# Rereſbys Memoirs p. 266. | ) x 


tereſſe war, daß er bis dahin jederzeit eifrig in dem Dienfte des Koͤni⸗ 
ges geweien. und daß der Hof und die Welt damals durchgängig glaubs 
ten, daß fich niemand auf feine Verdienfte verlaffen inte, wo den Ad» 
miral Herhert feine geleifteren Dienfte nicht erhalten koͤnten. Viel⸗ 
leicht wird ſichs endlich) zeigen, daß diefee Herr einer von denenjenigen 
war, die ein Recht zu haben glaubten, felbft zu urtheilen; und went 
er diefes thaͤt, ſo müfte er natürlicher Weiſe dafür halten, daß er ſich 
biefes Rechts befonders in wichtigen Dingen bedienen muͤſte. Als er 
daher die Sachen bey ſich überleget, und einmal eine Meinung gefaflet 
hatte, fo folgte ee derfelben mit derjenigen Hitze, oder wie es unfer 
Mrälat nennet, mit demjenigen Eifer, der eine Wirkung feines Tempe> 
taments war; und diefe Anmerkung wird ung, wenn wir ihr getreu⸗ 
. nachgehen, den vechten Schläffel zu feinem ganzen Betragen 
ge en. = 


— 
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mandirten, vollkommen kante 5). Seine ſtandhafte und te 


bewegliche Gefinnung, und der groffe Staat, den er mitten un« 
ter feinem Unglück‘ führete, machten einen Eindruck auf die 


holländifchen Staatsleute und auch auf den Prinzen von 


Oranien felbft; ob uns gleich ein berühmter Geſchichtſchrei⸗ 
ber meldet, daß diefes ein folcher Eindruck geweſen, der über« 


haupt eben nicht fonderlic) zu feinem Bortheile gereicher E). 
Es 


‚.%) Impartial Account of fome remarkable paffages in the Life of Arthur 
Earl of Torrington etc. 


E) Wir müffen hier wiederum unfere Zuflucht zu der Gefhichte des 
Biſchofs von Spram nehmen, wo wir den Vicendmiral Herbert vom 
einer ganz andern Seite vorgeftellet finden werden, als wir vorhin in 
eben diefer Geſchichte geſehen. „Der Admiral Herbert, faget der 
„Bifhof ;ı8), Fam nad) Holland hinüber, und wurde wegen feines 
Stolzes und eigenfinnigen Weſens mit befonderer Hochachtung aufges 
‚nommen. Denn er, war bey allen Gelegenheiten (0 eigenfinnig und 
„wunderlich, daß man ganz deutlich fahe, daß er fehr viel aus ſich 
> „machte, und eben diejes von allen andern erwartete. — Er war 
„ein Mann, der dem Stolz und ber Schivelgerey ergeben war, den⸗ 
„noch aber einen guten Verftand befaß, und ſich in England durch 
„fein ftandhaftes Betragen ein fo groffes Anfehen erworben hatte, daß 
„der Prinz wohl einfahe, daß er ihm, , der Erwartung zu Folge, fo bes 
„gegnen müfte, tie et ſelbſt verlangen wiirde, ohnerachtet es ihm jeher 
„ſchwer eingieng, fich den hierzu erforderlichen Zwang anzuthun. Ich 
„mufte ihn groflen Theils lenfen, und dieſes war Feine leichte Sache. 
„ch nahm öfters daran Gelegenheit, Betrachtungen über die Vorſe⸗ 
’ „hung Öottes anzuftellen, welche manche Menſchen zu Werkzeugen, in 
sgroffen Dingen machet, Wozu fie felöft nicht die geriugite Luft oder 
„Neigung haben; dem fein Privatſtreit mit dem Lord Dortmouth, 
„von dem er glaubte, daß er Des Koniges Zutrauen in höherem Grade 
Peſitze, als er, wurde für die Wurzel von allem feinem nachmaligen 
»Eigenfinn gegen den König, und von aller der Standhaftigkeit, die 
„daraus erwuchs, gehalten. » War dis der wirkliche Character diejes 
Mannes, fo muß es einem wunderbarer, als irgend etivag, fo von uns 
ſerm Geſchichtſchreiber bemerkt worden, vorkommen, wie ihm die Ge⸗ 
neralſtaaten und der Prinz von Oranien den Titel eines Admiral Ges 
nerallieutenants ertheilen, und die höchfte Befehlshaberftelle über ihre 
Flotte anvertrauen koͤnnen (19). Unſer Verfaffer ſaget zwar, daß 


dieſes 
(13) a ofhis own times, Vol. I p. 242. GO Le Clerc Hi 
oire de 


et politique, Tom, V. ꝑ. 1239 


s Provinces Unies, Tom, Ul. p. 400. Mesure hiftorique 
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Es fcheinet auffer allen Zweifel gefegr zu feyn, daß dieſer Herr 
feiner groſſen Faͤhigkeit, befansen Einficht und langen Erfa 
rung wegen, mit zu der Commißion "gebraucht wurde, die 
alles noͤthige zur Einfchiffung der hollaͤndiſchen Truppen 
veranflalten folte; das iſt, die in einer ſehr kurzen Zeit und 
mit der gröften Verſchwiegenheit fiebenhundert Transportichifie- 
zufammen bringen, und diefelben fo wol mit den a 
| as⸗ 


dieſes den Generalſtaaten oder dem Prinzen ſelbſt ſehr ſchwer eingenans 
gen waͤre, weil ſie es fuͤr abgeſchmackt gehalten; allein warum thaten 
fie e8 denn? „Herbert, ſaget er, wolte mit nichts wenigerm zufrieden 
feyn (20). Verhielt fich diefes alfo, fo haben wir einigen Grund zu 
glauben, daß die Generalftaaten und der Prinz von Öranien eine fehe 
hohe Meinung von feinen Talenten oder von feinem Anfehen hatten, 
weil fie blos deswegen einen fo aufferordentlihen Schrit thaten, weil 
er ohme dis nicht zufrieden gemwefen feyn würde. Allein es ift weit 
wahrfcheinlicher, daß er deewegen an die Spige der Flotte geſtellet wur⸗ 
de, weil viele Gründe vorhanden waren, die ihn zu dieſer Befehlsha⸗ 
berftelle am gefchickteften machten. Dergleicdyen waren z. €. die Natur 
und Befchaffenheit der Unternehmung felbft, fein Anfehen unter den 
Officteren von der engländifcben Flotte, feine volllommene Befänts 
fhaft mit unfern Küften, die Wabrfcheinlichkeit, daß er die Gouver⸗ 
neurs von den Seeftädten zum Uebergange zu dem Prinzen bewegen 
würde, und vornemlic) die Nothwendigkeit, worunter fie fich befanden, 
einen in einet hohen Bedienung ftchenden Engländer zu haben, damit 
das Volk diefes nicht als einen feindlichen Einfall anfehen möchte. Yes 
trachtet man nun diefe Sache in diefem Lichte, fo fiehet man leicht, daß 
der Wiceadmiral Herbert unter allen Engländern, die fi) um Se. 
königliche Hoheit befanden, in jeder Abficht zu diefer Befehlshaberftefle 
am gejchiufteften war, und wenn er daher mit nichts anders zufrieden 
feyn wolte, fo mochte diefes nicht fo wol von feinem Stolze, von feinem 
Ehrgeise oder von feinem Eigenfinn, als vielmehr daher rühren, dag 
er ein richtiges Urtheil von Dingen fällete, und mußte, daß diefes das 
meifte zum. glücklichen Erfolg det Unternehmung beytragen koͤnte. Dody 
if es unter beiden unendlich weit wahrfcheinlicher, daß er nicht: ſelbſt 
bieranf drang, fundern. dab ihm die Seneralftaaten und der Prinz von 
Öranien die Befehlshaberſtelle deswegen auftrugen,, weil fie fahen, 
daß diefes fehr gut oder vielmehr fihlechterdings nothwendig war (21). 

(20) Hiftory of his own times Vol, I, p. 764 (1) Hiftory of the 

Revolütion p. 135 j ur 
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Kriegs⸗ und Schifsvorraͤthen, als auch mit den nöthigen Le⸗ 
bensmitteln für eine groſſe Armee verſehen ſolte. Dieſe Com⸗ 


miſſarien · waren Bentink Dykvelt van Hulſt und unſer 


Herbert a). Dieſe Commiſſarien brachten dieſe mit ſo vie⸗ 
{en Schwierigkeiten verknuͤpfte Sache in einer Zeit von zwey 
Monaten glücklich zu Stande, welches nicht nur ein Beweis 
von ihrer ‚groffen Wachſamkeit und Geſchicklichkeit, ſondern 
auch von der vollkommenſten Uebereinſtimmung iſt; denn, haͤt⸗ 
ten ſich Streitigkeiten zwiſchen ihnen ereignet, ſo wuͤrde dieſes 
Unternehmen weder bewerkſtelliget worden, noch verſchwiegen 
geblieben ſeyn. Nach einem ſolchen Beweiſe von ſeiner Faͤ⸗ 
higkeit und von feinem unermuͤdeten Eifer konte man mit Recht 
‚erwarten, daß fein übriges Betragen von gleicher Beſchaffen ⸗ 
heit feyn würde. Allein die wirkliche Abſicht, welche die Ge— 
neralftaaten und der Prinz von Oranien dabey hatten, daß 
fie dem Viceadmiral Herbert, obnerachtet er. ein Ausländer 
war, eine fo hohe Befehlshaberftelle anvertraueten, ſcheinet 
ferner durch den Brief erläutert zu werben, den er zu eben der 
Zeit, da der Prinz von Oranien feine Erklärung. befane 
made, an die Befehlshaber der engländifchen Flotte 
fehrieb 9). Denn, hätten fie Feine ſehr groffe Hofnung darauf 
geſehtet, fo würde er unftreitig niemals befant gemachet worden 

feyn; und wenn fie ſolche Hofnung hatten, fo war dieſes allein 
ein binlänglicher Grund, ihm die hoͤchſte Befehlshaberſtelle 
unter dem Prinzen von Oranien zu geben, bey dem er, vers 


möge feiner Commißion, Generallieutenant zur See war. So 


war auch diefe Hofnung von einem Einfluß auf die engläns 
diſchen Seeleute nicht ſchlecht gegruͤndet, weil in den damals 
herausgekommenen Schriften durchgaͤngig zugeſtanden wird, 
daß Die Seeleute einen allgemeinen und heftigen Abſcheu gegen 
das Papſtthum hatten, daß fie diejenigen von: ihren Dffirieren, 


welche diefe Religion angenommen hatten, haffeten und verach⸗ 
teten, und fehr geneigt waren, des Admiral Herberts Ges 


ſundheit 


6) Burnets Hiftory of his own times ‘Vol, I. p. 71. b) Rennets 
- - Hiftory uf England, Vol. II. p. 525. Impsrtial Account of fome 
— paſſages in the Life uf Arthur Karl of Torrington etc, 

‚ 1691. 4. 
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fundheit aus ihren Glaͤſern zu trinken; fo daß dieſes ſehr ſtarke 
Ameigen von ihrer Abneigung gegen Die eine, und von ihrer 


: Zuneigung gegen bie andere Partey waren 8). Geheimen er 


2 haltenen 


5) Es iſt zwar an dem, daß dieſer Brief nicht den Erfolg hatte, den 


"Erfolg hatte, als man erwartete; weil 


man davon erwartete, oder daß er vielmehr nicht fo bald einen folchen - 

Re aber an und vor fich ſelbſt 
leſenswuͤrdig iſt, und felten anders als in einer franzöfifchen Uebers 
fung angetroffen wird, fo wird er dem Lefer hier nicht nnangenehne 
fon. Und man bat um fo viel mehr Grund, denfelben hier einzus 


uͤcken, weil er mit den Nachrichten von diefem groſſen Manne in der , 


genaueften Werbindung ſtehet, indem zugefianden werden muß, daß er 
die merkwuͤrdigſte und wichtigfte Schrift geweſen, die je aus feiner Fe 


der gefloffen, und die folgendergeftalt abgefaffet war: 


An-alle Scifsbefehlshaber und Seeleute auf St. Majeſtaͤt Flotte. 
Weine Kerren, | 
„Ich Habe dem, was Se. Hohelt in allgemeinen Ausdruͤcken zu 
„erkennen gegeben haben, weiter faft fonft nichts beyzufügen, als daß 


zich euch den -gefäßrlichen Weg vor Augen ftelle, auf welchem ihr euch 


djetzo befindet, und wo euch nothwendig Ruin oder Schande erwarten 


muß, wo ihe euch nicht mit dem Prinzen in der gemeinfhaftlichen 


„Sache zur Vertheidigung eurer Neligion. und eurer Freyheiten vers 


einiget. Denn, folte eg &ott gefallen, eure Waffen wegen der Suͤn⸗ 


“len des engländifchen Volks fiegen zu lafjen, wozu Fan euer Sieg 


„anders dienen, als euch im eine noch weit gröffere Sclaverey zu vers 


„ben, und die wahre Religion zu Grunde zu richten, worinnen ihr 


. „gelebt Habt, und worinnen eure Väter geftorben find, - Ich bitte euch 


; 


„daher, als ein Freund, die Folgen zu betrachten, und den Schands 
„fleck zu erwegen, den ihr euch nicht nur jetzo, ſondern auch in allem 
„lünftigen Zeiten dadurch zuziehen werdet, Daß die profeftantifche Reli⸗ 
„gion durch euch zu Grunde gerichtet, und euer Vaterland von euch 
„einer alten Freyheiten beraubet worden; Und mern ag: Gott gefällt, 
„die Unternehmungen des Prinzen mit einem gläclichen Erfolge zu 
‚Frönen, wie ich gar nicht zweifele, daß er thun wird, ſo erweget eins 
„mal, wie der Zuftand derer befchaffen feyn wird, die fich ihm in einer 
„fo guten Abſicht widerfegen, wo die gröffefte Grade, welche fle hofferk 
»tönnen, darin beftehen wird, daß man ihnen ihre Tage in Elend und 
Mangel, von allen Redlichen verachtet und verabfchenet, endigen 
„fee, Um diefer und um: noch vieler andern Urſachen willen, die 
»hier wegen ihrer Länge nicht angeführet, werden Eönnen, ermahne ich 
uch, als ein wahrer Engländer und als ener Freund, en. 

— Bi a ie 
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haltenen Nachrichten zu Folge und aus Gefälligfeit gegen das: 


inftändige Anfuchen einiger, die fih bey dem Prinzen befon- 
den, fegelte er mit ver bolländifchen Flotte nad) den eng= 
löndifchen Küften hinüber, um zu verfuchen, ob einiger Vor⸗ 
theil über die Flotte des Königes, die noch nicht in gehörigenz 
- Stande war, "erhalten werden fünte, und den engländifcher 

Capitains eine Gelegenheit zum Uebergange zu verfchaften, 
falls einige unter ihnen dazu geneigt feyn folten; da aber das 
Wetter fehr ſchlecht war, fo mufte er zurück fehren, ohne das 
geringfte ausgerichtet zu haben c). Nach diefem giengen alle 
feine Bemühungen dahin, die Zurüftungen zu der groffen Ex⸗ 
pedition vollends zu Stande zu bringen. Als alles fertig 
war, wurden die Truppen fo fehleunig und heimlich eingefchii= 
fet, daß England nicht die geringfte Nachricht davon erhal 
ten Fonte, von der es einigen Mugen haben koͤnnen. Diefer 
Sorgfalt ohnerachtet aber mufte die Flotte wieder zuruͤckkeh— 
ren. . Sie fegelte den ıgten October 1688 ab, und Fam den 
22ſten wieder in den Hafen zurüd d). Diefes war ein fehr 
Schlimmer Zufall ; und wären die Sachen von einem weniger 


ftand- 


HO Birnets’Hiftosy of his own times, Vol. I. d) Rennets 


| p- 719. 
. Hıltory of England, Vol. II, p. s28. Lite of King William III, ° 


t: p. 150. ' Burnets Hiftory of his own tunes, Vol, 1. .p. 782. 733. 


mit des Dringn feinen. zur Vertheidigung der gemeinfhaftlichen SH , 


sche, ber. proteftantifchen Religion und der Freyheiten eures Vaterlan⸗ 
„des, zu vereinigen. Ich Bin gewiß verfichert, daB diefes der gröfte 
„und befte Theilvon der Armee fo wol, -als von der Nation thun wird, 
„fo bald ſich nur Gelegenheit dazu findet. Kommet ihnen .in einer fo 
„rühinlichen That zuvor, weil es noch in eurer Gewalt ftehet, und zei⸗ 
„get, daß ihr, ſo wie die, Vertheidigung des Königreichs. jederzeit von 


„der Flotte abgehangen hat, noch weiter gehen, und dieſelbe, fo viel 


„als ıhr im Stande ſeyd, zur Befhägung feiner Religion und feiner 
„Freyheiten gebrauchen wollet, und alsdann koͤnnet ihr euch gewiß als 


„ier Merkmale der Gnade und Ehre, die ſich für die Verdienſte einer. 


„so ruhmvollen Handlung ſchicken, vergeroiffert halten. Endlich darf 
„ich Feine fo unerhebliche Sache beyfügen, als die ift, daß mic) dieſes 
„auf ewig auf eine.ganz befondere Weife verpflichten wird, zu feyn 
— Euer getreuer Freund und ergebener Diener, 
Am Bord des Schiffes Leyden in der Inſel Goree. Ar. Herbert. 
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ſtandhaften Prinzen, oder von einem weniger eifahrnen Ad» 
miral geführet worden, fo würde ihre Unternehmung ohne 
Zweifel verlohren gewefen ſeyn. Es wird gefaget, der Admi« 
tal Herbert habe den Kath gegeben, die Sache bis auf diefe 


ſpaͤte Jahreszeit aufzufchieben, weil er geglauber, daß bie 


Binde alsdann günftiger feyn würden, daß die Fönigliche Flot⸗ 


te alsdann weniger im Stande fern würde zu agiren, und daß 


man, denn die Unternehmung fo lange aufgefhoben würde, 
in England fchlieflen würde, daß man diefelbe fahren vaffen. 
Der Prinz von Oranien fiel diefem Vorſchlage, um der jeßt 


: angeführten. Gründe und um ned) eines.andern willen, bey, 
‚ der fo ſtark als einer von den erftern war, und den er felbft 


unmittelbarer und völliger einfahe Dieſer beftand darinne, 
daß die Franzoſen, wenn die Jahreszeit zu einem Feldzuge 
verftrichen wäre, nicht leicht etwas unternehmen würden, und 
daß folglich die Generalftaaten wenig oder gar Feine Gefahr 


: Nefen, wenn ihre Truppen bey dieſen Umftänten folchergeftalt 
gebraucht würden ©), Es wird von allen Seiten zugeftans 
- den, daß der Prinz von Oranien, wegen der vom Admiral 
‚ Herbert angeführten Gründe f), feine Abfiche, nad) der 


Nordſeite des Aumbers zuzufegeln, fahren laflen, ‚welches 
mit groffen UnbequemlichFeiten hätte verbunden ſeyn müflen, 
weil Feine Flotte lange ficher an diefer Küfte liegen Eonte. Es 
it aber nicht gewiß, ob er den auch wirklich befolgten Kath 


ertheilet, daß in allen bolländifchen Zeitungen befant ges 


macht werden möchte, daß die Flotte durch den Sturm fehr 


Übel zugerichtet worden; daß fehr viele Pferde über Bord ges 


worfen worden; und daß viele Standesperfonen, und insbes 
fondere der Dr. Burnet, erfoffen wären. -Diefes hatte den 
Erfolg, den man davon erwartete 9); nemlich, diejenigen, die 
nihts von dem Geheimniß wußten, zu überreden, daß es nun 
gänzlich neit der Unternehmung vorbey fey, oder daß fie we⸗ 
nigftens einige Monate weiter hinaus gefchoben werden müfle, 
R3 — Es 
6) Mercure Hiftorique et Politique, Ton. V. f) Burnets Hiftory 
of his ownitimes, Vol. I. p. 778: 9) Rennets Hittoiy of Eng- 


land, Vol II. p. 526: Life of King William Il. p. 131, Hiſtory 
of the Deſertion, im dein erſten Bande der State Tracts p. 59. 
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Es iſt ganz gewiß, daß dieſer unerwartete widrige Zufall viele 


Leute in eine ganz gewaltige Unruhe ſetzte, und veranlaſſete, 


daß dem Prinzen einige fehr aufjerordentliche Vorſchlaͤge ges 
than wurden. Unter andern befam er auch den, daß fich ver 
Admiral Herbert 9) nach der engländifchen Küfte beges 


ben und die Eönigliche Flotte angreifen folte, wozu er ganz und 


gar nicht abgeneigt war; allein die Witterung machte diefes 


unmöglid. Der Prinz von Oranien änderte indeſſen feine 


Abficht im geriagften nicht, fondern ertheilete die nöchigen Be⸗ 
fehle zur Ausbeflerung der Schiffe und zur Erholung der 
Truppen; welches auch fogleich gefchabe. Die Flotte gieng 
bierauf den erften November wieder unter Segel, und. fam 
geſchwind und gluͤcklich an der engländifchen Küfte an, wo 
die Truppen, vermittelft der Erfahrung und Sorgfalt des Ad— 
miral Herberts, fehr bald ans Sand gefeget i), und durch 
feine Befantfchaft mit verfchiedenen in der Nachbarfchaft bes 
findlichen vornehmen Perfonen hinlänglich mit Lebensmitteln 
und andern Bedürfniffen verfehen wurden, Sehr wenig Ta« 
ge nachher zeigte fich die gute Wirkung von des Admirals 
Brief durch die Ankunft verfchiedener Schiffe, morunter das 
erſte der Newcaſtle, unter ven Befehlen des Capitain Chur⸗ 
chills, war k); und nachdem die Bahn einmal gebrochen 
worden, ſo erklaͤreten ſich die Seeleute insgeſamt fuͤr den Prin⸗ 
zen, woraus man deutlich ſahe, wie viel der Tapferkeit, Wach⸗ 
ſamkeit und Klugheit dieſes Herrn wegen des gluͤcklichen Er. 
folgs dieſer wichtigen Unternehmung zugeſchrieben werden 
muſte. Als ſich der Koͤnig Jacob nach Frankreich hinuͤ⸗ 
ber begeben muſte, fo gieng des Admirals Bruder, Sir 
Eduard Herbert I), entweder zugleich mit ihm hinüber, oder 
folgte ihm alsbald nad), und hieng dem, was er, fo lange er 
lebte, ais feine Schuldigfeit erachtete, mit groffer — 
tigkeit 


5) Burnets Hiftory of his own times, Vol. I, p. 786. 1) Rennets 
‚ . Hiftory of England, Vol. III. p. 527: -Burnets Hiftory of his own 
times. Vol. I. p. 787. 788, Life of King William II. p. 133. 134. 
) Remarkable Paflages in the Life of Arthur Earl of Torringion ete. 

I) Hiftory of King Jumes’s Ecelefiaftical Conmiflion p. 74. 
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tigkeit an ©). Was den Admiral und feinen juͤngern Bruder 
Carl anbetrift, fo bewiefen um gleich groffen Eifer für 
4 . bie 


&) Diefer Herr, der jüngere Bruder des Grafen von Torrington, 
wurde im Jahr 1646 gebohren, und befam die erften Anfangsgründe 
einer gelehrten Erziehung in der Wincheſterſchule, von da er. im Jahr 
1665 nad) Oxford ins neue Collegium gebracht wurde (a2), Er 
nahm 1669 den zuften April die Würde eines Baccalanreus der freyen | 
Künfte an (23), Er wurde hierauf in den Middle Temple ges 
bracht, ward ein Advocat, und that ſich in feiner Kunft fehr hervor; 
und da er die Gnade Sr. Eöniglichen Hoheit des Herzogs von Pork 


hatte, fo wurde er zum Generalanwald in Irland beflimmet (24). 


Im Februar 1683 ward er zum Ritter gemacht. Als Sir Beorge 
Jefferys im Jahr 1683 Lord Oberrichter von des Könige Bank ward, 
folgete er ihm als Oberrichter von Ebefter (25), und ward furz dars 
auf Generalanwald des Herzogs von Pork. Den ısten Dctober 
in eben diefem Sabre folgte er eben diefem Lord Jefferys als Obers 

tichter von des Königs Bank, und legte dem König den Eid ale geheis 
mer Kath ab (26). Sin diefem hohen Amte gab er ein groffes Aer⸗ 
gerniß in der Entfheidung des berühmten Nechtshandels zwilchen dem 
Könige und dem Sir Eduard Hales, der die Einführung der Macht, 


don den Gefeken zu difpenfiren, zur Abficht hatte, und welches Sir 


Eduard durch das Urtheil, fo er faͤllete, that. Indeſſen ift zu ver: 
muthen, daß er hierinnen nach feinem Gewiſſen und nach feiner Eins 
ſicht in die Geſetze, wie fie damals waren, handelte; denn er war, wie 
fin Bruder, in feinen Meinungen fehr ftandhaft, und wolte fi) weder 
ſelbſt verftellen, noch zugeben, daß ſich andere für ihn verftellen dürfs 
ten, wie man dieſes daraus fahe, daß er gewiſſe Meinungen, die Sie 
Stanz Withins in feinem Namen gegeben, bey Hofe oͤffentlich mis: 
billigte. Allein diefes zeigte ſich noch deutlicher, als der Hof, zu Fols 
ge einer alten Verorduung von der Regierung Eduard des fechften, 
die Armee vermittelt der bürgerlichen Gewalt in Furcht zu erhalten 
ſuchte. Denn an flatt, daß das Geſetz verordnet, „daß ein jeder Sol- 
»dat, der in des Königs Dienfte Sold empfänget, des Todes ſchuldig 
»fenn foll, wenn .er in feinen Kriegen jenfeit des Meeres, auf dem 
„Deere oder in Schottland davon läuft; fo wurde in Vorſchlag 
——— ge⸗ 
(23) Woods Athen. Oxon. Vol, II. col, 992. (23) Faſti Oxor, 
Vol. II. col. 173. (24) Coinplete Hiftory of Enzland, Vol. Ill. 

p . 44%. Wood vbi fupra. (25) Faftı Oxon. Vol. Il, col. 173. 

(26) Complere Hiftory of England, Vol. II. p. 440. Pointers 
Chronoogical Hiltory of England, Vol. p. 330. ©. Sir Johann 
Zgevoles Remarks on Wilmers Cafe, in Dein vierten Bande der Srare 


Tryalsı \ 
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die Revolution; und Diefes that auch ihr Vetter Herbett, 

nachmaliger $ord Chirbury m), der, wie man fagt, dem 
| Streit, 
m) Rennets Hiftory of England, Vol, II. p. 518. 66 


gedracht, dieſes Geſetz ſo zu erklaͤren, daß es ſich auf die in Engla 

auf den Beinen befindliche Armee erſtreckete. Es machten ſich zween 
groſſe Rechtsgelehrte dadurch, daß ſie dieſe Sache nicht in dem vers 
langten Lichte ſahen, gleich ungluͤcklich. Der eine war Sir Jobann 
Holt, damaliger Regiſtrator von Kondon, nachmaliger Oberrichter 
von des Koͤnigs Bank; und der andere, Sir Eduard Herbert, der 
Diefe Stelle damals befleidete, und der den zaften April 1687 ab, und 
an den Gerichtshof der gemeinen Vroceffe geftgt wurde (27). Es 
folgte ihm in des Königs Bank Sır Robert Wright, der eitren ars 
men Soldaten nad) diefem alten Geſetze hängen lies; und daburd) dag 
MWeglaufen bey der Armee fo lange verhinderte, bis dieſes ungeflraft ges 
fchehen Fonte. Was den Sir Eduard Herbert anbetrift, fo blieb er 
fo lange Oberrichter in dem Gerichtshofe der gemeinen Proceſſe, als 
fein Here auf dem Throne ſaß; und als es dieſer für gut befand, ſich 
nad) Frankreich ztı begeben, fü folgte Sir Eduard feinem Schidfale, 
Fam mit ihm nad) Irland zurück, wurde von dem Pardon des Koͤ⸗ 
nigs Wilbelm ausgenommen, und jederzeit als eine diefen Prinzen 
eifrig ergebene Perfon angefehen, ob er gleich dabey der ftandhaftefte 
Protefiant war (28). Die Gemuͤthsart und das Betragen diefer beis 
den Brüder waren einander fehr ähnlich, und feheinen beide ganz uns 
ſchuldiger Weiß unglücklich gemacht zu Haben. Denn die Feinde des 
Grafen von Törrington aͤuſſerten, daß derjenige gar nicht geſchickt 
fey, das Vertrauen des Königs Wilbelm zu befißen, deflen Bruder 
des König Jacobs groffes Siegel in Verwahrung hätte; und eben 
folhe Vorwürfe wurden dem Sir Eduard „Herbert zu St. Ber: 
mein gemacht, in fo fern wir aus Umſtaͤnden urtheilen Eönnen, und 
it folhen Fällen, wo man auf feiner Seite den geringften Grund bat, 
find Umſtaͤnde nicht die ſchlechteſten Erweiſe. Nach und nad) verloh⸗ 
ren beide ihr Anfehen bey ihren Herren, und einige behaupten, daß 
Sir Eduard szerbert auch feine Freyheit verlohren. Er war in der 
That ein Mann, der ſehr frey redete, und feinen Feinden dadurch vies 
len Vortheil fehaffete. Herr Welton, der Haushofmeifter bry dem 
Könige Jacob war, und Sir Wilbelm Sharpe befchuldigen ihn, 
daß er unehrerbietig vom Könige Jacob gefprochen, und ins beſondere 


ge: 


(27) Complete Hiftory of England, Vol. I. p. 422. Atlıen. Oxon. 

Vol. I. col, 992. (28) Complete Hiftory ot Engand, Vol. II, 
'P. 538.  Hiltory of tele Ecclefiaftical Commiflion p, 74. Orange 
Guzttte Ne, 3. | 


— 


Grafens von Torrington. 265 


Streit, ob man die Prinzeßin von Oranien ihrem Gemahl 
zur Mitregentin geben ſolte, oder nicht, entſchied; ſo daß dieſe 
| Zr Rs Her⸗ 


geſaget: Sein hitziges Temperament wiirde ihn, und alle die ihm folg— 
ten, ins Verderben bringen. Sir Eduard geſtand diefes, und fante: 
er habe dieje Worte in Irland in Beziebuna auf die Acte der Eins 
tichtung, geſprochen; erklaͤrete ſodann feine Meinung fo deutlich, und 
rettete feine Abficht jo völlig, daß fein Herr diefe Sache als eine nichts» 
würdige Klage abtvies (29). Als er aber nachgehends beichuldiget 
murde, daß er einen Vriefwechſel mit England unterhielt, fo brachte 
mar ihn in Verwahrung, wodurch er aufferordentlidy niedergefchlagen 
wurde, Er amterbielt mit fonft niemanden einen Briefwechiel, als 
mit feinem Bruder, der ihn öfters und grosmäthig unterſtützte. Doch 
fagen einige, daß, als diefes.endlich aufgehörer, Armurh und Empfinds 
lichkeit Über fchlechte Begegnung feinen Tod befördert, under feine Tage 
an eben dem Orte und auf. eben die Weije, wie fen Vater, geendis 
get (30), Er flarb im November 1698 mit dem Titel eines Gross 
kanzlers (31); 28 erhellet aber nicht, daß er von der For, einer Dame, 
die groſſe Verdienſte befaß, und die als ein getreues Weib Glück und 
Unglück mit ihm cheilete, Kinder hinterlaffen. ir Eduard Her⸗ 
bert gab eine ganz kurze Schußfchrift wegen feines Betragens in Dies 
fr Sache heraus, weldye fehr vielem Widerfpruch unterworfen war; 
und diefes veranlafiete zwo Antworten, twworunter die eine vom XDils 
belm Atwood, Eſq. einem Advocaten, und die andere vom Sir Ao- 
bere Atkins, Nitter vom Wade, der einer von den Richtern in dem 
Serichtshöfe der gemeinen Proceffe geweſen war, herruͤhrete. Die 
Schutzſchrift unfers Verfaſſers führete folgenden Titeh: 


I A fhort Account of the Authorities in Law, upon which 
Judgement was given in Sir Eduard Hales his Cafe. Das 
iſt: Kine Eurze Nachricht von den Stellen aus den Ges 
ſetzen, nach. welchen in dee Sache des, Sir Eduard Hales 
entjchieden worden. Kondon 1685. 4. | 


Seren Atwoods Schrift war betitelt: 


U. The Lord Chief Juflice Herberts Account examined, 
wherein it is fhewn, that hofe Authorities in Law, whe- 
reby he would excufe his Judgment in Sir Eduard Hales 
Cafe, are very unfairly cited and as ill applied. Das ift: 
Prüfung der Nachricht des Lord Dberrichter Herberts, 

| worin. 


‚ (a9) Complete Hiftory of England, in den Anmerfungen pag. 721. 
(30) Collins Prerage, Vol. V. col. 256. (31) Mercure Hiſtori- 
que et Politiquo, Tom, XXV. p. 557; : n 
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Herberts, ob,fie gleich verſchiedene politiſche Wege nahmen, 


dennoch gleich Digig und eifrig waren, was fie auch nur für 
- einen: erwähleten. Go bald die neue Regierung eingerichtet 
worden, ernante der König Wilhelm, vermittelft einer Voll⸗ 
macht vom achten Merz 1688, folgende Commiffarien zur 
Verwaltung des Amtes eines Lord Grosadmirals, nemlich, den 


Acchur Herbert, Eſq. den Johann Grafen von Carbery, 


den Sir Michael Wharton, den Sir Thomas Lee, Ba. 
ronet, den Sir "Johann Chicheley, Ritter, den Sir Jo⸗ 
bann Lowther von Whitehaven, Baronet, und den Wil⸗ 
helm Sccheverell, Eſq; dieſer leßtere weigerte fich aber, 
dieſe Stelle anzunehmen, und fagte: weil er nichts von Sees 
angelegenheiten verftünde, fo Fünte er ven Gehalt nicht mit gu⸗ 
tem Gewiſſen annehmen 7), Was dos Commando über die 
Flotte betrift, fo wurde daffelbe dem Admiral Herbert ®) 
gleich anfangs anvertrauet; und er hatte auch, ob gleich nod) 
einige Zeit vorher, die Ehre, die neue Königin überzubringen, 
die den zwölften Februar. anfam, und den dreyzehnten nebft 
ihrem Gemahl die Fönigliche Würde empfieng P). Er wur« 
de auch nebſt dem Grafen von. LTortingham und- Corbery 
zu einem der Gevollmächtigten ernant N. die einen neuen 

Tractat 


n) Hiftory of the Proceedings of the Houfe of Lords, Vol. I. pag. 343. _ 


0) Burchets Naval Hiftory p. 415. p) Remarkable Pallages in 
the Life of Lord Torringteon. Burnets Hiftory of his own times, 

Vol.I. p.825.. Life of King William III. p. 184. q) Corps 

Univeriel Diplomarique du droit des Gens, Tom, VII. P.IL, p. 222. 


worinnen gezeiget wird, Daß diefe Stellen aus den (Be- 
fegen, womit er fein in der Sache des Sir Eduard Hales 
gefälltes Urtheil entfcbuldigen will, febe unredlich anges 
fuͤhret und eben fo fchlecht angewendet worden. Aondon 
1689. 4. 
Sir Robert Atkins nannte die feine: 

II. An Enquiry into the Power of difpenfing with penal 
Statutes, together with: fome Animadverfions :upon a 
Bnok written by Sir Edward Herbert, etc. intitled: A 
fhort Account etc. Das ift: Unterſuchung der Mache, 
von Strafgefetzen zu difpenfiren, nebff einigen Anmer: 
Fungen über ein vom Sir Eduard Herbert gefchriebenes 
und alfo betitelies Buch: Kine kurze Nachricht u. ſ. vo. 
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Tractat mit den Generalftaaten fehlieflen folten; man fichet 
aber nicht, daß er wirflich Hand mit an diefe Commißion ges 
leget. Zu Anfange des Monats April 1689 fegelte er mit eis 
nem Geſchwader von zwölf Kriegsfchiffen nach Cork; als er 
aber erfuhr, daß der König “Jacob einige Zeit vorher bey 
Ringfale gelandet wäre, fo fegelte er gerade auf Breſt zu, in 
der Hofnung, das Geſchwader aufzufangen, welches ihn da» 
hin begleitet hatte. Da ihm biefes fehl flug, und er feine 
Flotte nad) und nach wieder verftärfet Hatte, wandte er ſich 
wieder nach der Küfte von "Jrland, und entdedte gegen das 
Ende des Monats April vier und vierzig franzsfifche Schife 
fe, die, wie er vermuthete, ihren Lauf nad) Ringſale zu nahe 
men. : ‘Den folgenden Tag hörete er, daß fie nach Salti⸗ 


maore gegangen wären; da er dieſes aber, bey feiner Ankunft 


vor dieſem Orte, für Falfch befand, fegelte er nadı vem Capo 
Clear, und jagte die Feinde, als er fie zu Gefichte befam, in 
die Dantry- Bay, an deren Mündung fie diefe Nacht ans 
ferien. - Die engländifche Flotte beftand überhaupt aus 
ein und zwanzig Segeln, worunter achte vom dritten Nange, 
jehne vom vierten, eins vom fünften und zwey Spitalfchiffe 
waren, Hingegen hatten die Sranzofen vier und zwanzig 
groffe Schiffe, nemlich, funfzehn vom dritten und neune vom 
vierten Range, fechs ‘Branders, und vier mit Kriegsvorrath 
beladene Kauffardenfchiffe. Die Kriegsfchiffe hatten eine bes 
traͤchtliche Summe Geldes an Bord; fo bald fie aber dieengs 
Köndifchen Flaggen fahen, brachten fie daffelbe auf die Brane- . 
ders, und ſchickten fie, um mehrerer Sicherheit halber, nebſt 
den Kauffardeyichiffen die Bay hinauf. Die Engländer 
harten zwar den Wind, und häften alfo ein Gefechte vermeiden 
fönnen, wenn fie Luſt Dazu gehabt hätten; allein diefes war 
dem Character des Admiral Herberts gar nicht gemäs. Er 
gab fich daher alle möglihe Mühe, in die Bay hinein zu kom⸗ 
men, Damit e8 zu einem rechten Treffen kommen möchte; als 
lin die Franzoſen übderhoben ihn der Mühe, indem fie um 
zehn Uhr des Morgens, den erften May, in drey Divifionen 
auf ihn losgiengen. Die erſte Divifion beftand aus acht 
A | | - Schiffen 
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Schiffen, unter den Befehlen des Herrn Gaberet; die ande« 
re, fo von gleicher Stärke war, wurde vom Admiral Cha⸗ 
teau s Renault befehliget ; und die dritte, die auch aus acht 
Schiffen beitand, hatte den Herrn Korant zu ihrem Befehls⸗ 
baber. Das Gefechte war ohngefähr. zmo Stunden lang fehr 
hitzig, worauf es aber nachlies, weil ein groſſer Theil der eng⸗ 
laͤndiſchen Flotte nidye dazu fommen font. Inzwiſchen 
dauerte das Feuern von beiden Seiten bis gegen fünf Uhr des 
Nachmittags fort, und dee Admiral Herbert blieb die ganze 
Zeit über auf der hohen See, weil er den Streit fehr ungleich 
fand, und fahe, daß er ven Wind und folglicd) eine Gelegen- 
beit, feine ganze Flotte ins Treffen zu bringen, unmoͤglich auf 
eine andere Weife erlangen koͤnte. Allein die franzsfifche 


Flotte fegelte um die vorhin gedachte Stunde in die Bay, wo⸗ 


mit das Treffen ein Ende nahm r). Die engländifchen 
Schriftſteller fchreiben diefes entweder dem Mangel an Herz« 
haftigkeit oder den Berhaltungsbefehlen des Admirals zu, wo⸗ 


durch. er eingefchränft worden. Die fransöfifchen aber 


berichten, daß er fich zurück gezogen, um für die unter feiner 
Bedeckung befindlichen Schiffe Sorge zu tragen, und daß er, 
nachdem fie den geſamten überbrachten Vorrath ausgeladen 
gehabt, altes veranftaltet, ven nächften Morgen wieder in die 
See zugehen; welches er auch gethan. In dieſem Gefechte 
wurde ein franzsfifches Schif, der Diamand, in Brand 
geſtecket, und noch zwey andere fo fehr zugerichtet, daß fie fich 
aus der Linie heraus ziehen muften. Die Engländer ver. 
lohren den Capifain Aylmer 8), der den Portland befehlige 
te, und deffen Witwe der König ein Jahrgeld von hundert 
Pfunden gab; vier und neunzig Seeleute wurden getödtef, 
und zweyhundert verwundet; daß alfo die Sranzofen gar we⸗ 
nig Urfache hatten, den kleinen Vortheil, den fie in dieſem 
Gefechte erhielten, mit folchen erhabenen Farben zu fchildern, 
= wie 


©) Burchets Naval Hiftory p. 416. Rennets Hiftory of England Vol, 
\ III. p. 564. Life of King William III. p. 231. ollibers Columna 
Roftrara p. 254 255 8) Life of William III. p. 232. Durs 
— Naval Hiſtory p. 417. Nereure Hiſtorique er Politique Tom, 

. pP 517. 
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wie fie thaten. Was das perfonliche Betragen des Abmiral 
Herberts in diefem Gefechte anbetrift, fo war daflelbe ganz 
unfadelhaft. Er befand fic) da, mo es am hißigften hergieng, 
und hatte verfchiedene- von ‚den gröffeften feindlichen Schiffen 
zu gleicher Zeit auf fih. Dem ohnerachtet fuhr er fort, fich 
der gröfleften Gefahr bloszuftellen, Die Seeleute mit dem Des 
gen in. der Fauſt auf dem Verdecke anzufrifchen, und fein mög« 
lichftes zur Fortſetzung des Gefechtes zu thun; dergeftalt, daß 
viele dafür hielten, daß die übrigen Dfficiere, wenn fie ihre 
Schuldigkeit eben fo wol, als er, gethan hätten, eine beffere 
Nachricht von den Franzoſen ertheilet Haben würden, als fie 
taten. Es wurden einige Dfficiere dieferhalb vor einen 
Kriegsrarh geforbert und caßiret; ein folcher Liebhaber ber 
Kriegszucht war der Admiral ). Als der König den ısten 
May am Bord feines Schiffes fpeifete, geruhete er, eine groffe 
Zufriedenheit über fein Betragen zu bejeigen, und feine Abs 
fihe, ihn zu einem Pair zu machen, zu erklären; welches er 
auch nachher that, nemlich, durch offene Briefe vom agfter 
eben diefes Monats, unter dem Titel: Baron Herbert von 
Torbay und Graf von Torrington u). Das Haus der 
Gemeinen ®) ftattete ihm auch Dank für den Dienft ab, mels 
hen er der Nation dadurd) geleiftet, daß er die erfte Gelegen- 
heit ergriffen, fich mit den Sranzofen in der Bantıy » Bay 
in ein Gefechte einzulaffen 2). Man Hätte jeßo glauben fols 

| | len, 


t) Remarkable Paflages in the Life of the Earl of Torrington. u) Rens 
nets Hiftory of England Vol. III. p.564. Pat, ı Will, and Mary. 
w) ©. die Anmerkung H). 


H) Es wird dem Leſer ohne Zweifel angenehm ſeyn, dieſe Sache 
aus dem Tagebuche des Hauſes in das glaubwuͤrdigſte Licht geſetzet zw. 
fehen, als woraus erhellet, daß e8 dem Arthur Herbert, Eſq. der . 
damals ein Mitglied wegen der Stadt Plymoutbh in der Sraffchaft 
Devon war, und ſich zugegen befand, feinen Dank, zu Folge einer- den 
Sonnabend vorher gemachten Verordnung, abftattete, der ſich aljo 
anfänget:: 1 

Martis 219 die Maii primo Willielmo et Mariae. 
Der Herr Sprecher ftattete dem Admiral Herbert im Namen * 
* Hau 08, 


} 
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. misbilfiget, oder feine neuen Würden beneidef wurden, -Da 


er diefes fogleich merfte, fo wurde er dadurch bewogen, dieſe 
Tafel zu verlaffen F), worauf der. König den 20ſten Jenner 
1689 eine neue Admiralitaͤtstafel ernante, die aus dem Tho⸗ 
mas Grafen von Pembrofe und Montgomery; dem os 
hann Grafen von Corbery; dem Sir Thomas Lee, Bas 
ronet; dem Sir Johann Lowrher von Whitehaven, Bas 
ronet; und dem: Sir "Johann Chicheley, Ritter, beſtand y). 
Man ſagte dazumal, und vielleicht nicht ohne Grund, daß der 
Graf von Torrington geneigt geweſen, ſeine Dienſte auch 
zu verlaſſen; allein, wenn er ja eine ſolche Abſicht hatte, ſo 


lies er ſich doch bewegen, dieſelbe bey Seite zu legen, und ben 


nächften Sommer das Commando über die verbundenen Flot- 
ten zu übernehmen, Ludewig der vierzehnte befand fich 


damals auf dem höchften Gipfel feiner Macht, und hatte bie 


groffe Abficht, feine Seemacht in Anfehen zu bringen, Er 
wolte daher eine Flotte in der See haben, die nicht nur im 
Stande wäre, der Seemaͤchte ihrer zu mwiderftehen, fondern 
diefelbe auch anzugreifen; und um dieſes zu bewerfftefligen, 
gaben ſich feine Staatsbedienten die-gröfte Mühe. Auf der 
andern Seite befanden ſich unfere Angelegenheiten bey weiten 
| | | 2 nicht 
eng 9 Mr 


„bensmitteln (33).» Man hat allen möglihen Grund von der Welt, 
zu glauben, def fich der hochwuͤrdige Praͤlat in feiner Nachricht geite 


ret, weil fie mit feiner einzigen. von denen uͤbereinſtimmet, die damals 


ang Licht traten. Denn an ftatt, daß diefe insgefamt fagen (34), der 
Adıniral Herbert fey den Sranzofen nachgefolget, und habe fie anges 
griffen, als fie in die Bay geſegelt; fo faget der Biſchof völlig das Ge⸗ 
gentheil, nemlich, daß er fie angegriffen, als fie heraus gefommen waͤ⸗ 
ren. Mas die Sache mit den Lebensmitteln anbetraf, fo überlieferte 
der Lord Torrington diejenigen, die fehuld daran waren, der Gerech⸗ 
tigkeit des Haufes der Gemeinen; und als er fand, daß diefeg die Ges 
muͤther verbitterte, fo hielt. er es für rathfam, feinen Sitz an der Ads 
miralitätstafel zu verlaffen, worinnen er vielleicht nicht allzu weife hans 


delte, weil er noch. in Dienften blieb. | 
.(33) Hiftory of his own times, Vol, IL. 9,20. 074, , (34) Burchets 


Naval Hiltory p, 416. 
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niche in der beften Stellung. Der Partengeiit herrſchete ftarf 
unter der Mation, und die Regierung war nicht. in allen Stü« 
den einig. Der Admiral Ruffel wurde ins mittellaͤndiſche 
Meer, gefchicket, Die junge Königin von Spanien zu.beoleis 
ten 3), und hatte Befehl, das toulonſche Geſchwader zu 
—*— welches aber nicht in ſeinem Vermoͤgen ſtand. Bey 

0 bewandten Umſtaͤnden begab ſich der Graf von Torring— 
ton nach den Duͤnen, um das Commando uͤber die zuruͤckge⸗ 
laſſenen Schiffe zu uͤbernehmen. Die Hollaͤnder waren auch 
auſſerordentlich langſam in ihren Bewegungen. Die Feinde 
| hatten daher allen Bortheil, den fie nur wünfchen fonten, und 
befanden ſich um die Mitte des Junius mit drey Gefchwadern, 
deren jedes aus drey Divifionen beftand, und die zufammen 
acht und fiebenzig Kriegefchiffe und zwey und zwanzig Bran⸗ 
ders ausmachen, in der See, Mit di.fer Macht Famen fie deu 
imanzigiten dieſes Monats a) auf der Höhe des Voraebirges 
Iezard an. . Den folgenden Tag nahmen fie-einige englän« 
diſche Fiſcherboote weg, die fie aber bald darauf wieder los⸗ 
lieffen; und von den auf diefen Fifcherbooten befindlichen Leu⸗ 
ten erfuhr man zuerft, daß die Franzöfifche Flotte an unfern 
Kuͤſten war. Der Öraf von Torrington befand fid) zu St. 
Helens ©), und erwartete. das Gefchwader des Admiral Auf 
fels und die übrigen Schiffe, die zu ihm floffen folten, als er 
von Weymouth diefe Nachricht erhielt, an deren Gewisheit 
ernicht zweifeln konte; und diefe Nachricht muß ihn in ein 
groffes Erftaunen geſetzet haben, weil er, wie verfichert wird, 
diefes fo wenig vermuthete, daß .er nicht einmal Schiffe zum 
Kreugen gegen Weiten ausgefchidet hatte. Er gieng indeifen 
mit den Schiffen, die er hatte, ‚in die. See, und nahm, nach» 
dem er den Befehl hinterlaffen, daß ihm alle engländifche 
und hollaͤndiſche Schiffe, die davon benachrichtiget werden 
fonten, folgen folten, am Johannistage feinen Lauf gegen 
Suͤdoſt. Diefes iſt ein Beweis, in was für einer groflen Be- 
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. misbilfiget, ober feine neuen Würden beneidet wurden, -Da 
er diefes fogleich merkte, fo wurde er dadurch bewogen, dieſe 
Tafel zu verlaffen F), worauf der. König den 20ſten Jenner 
1689 eine neue Ndmiralitätstafel ernante, die aus dem Tho⸗ 
mas Örafen von Pembrofe und Montgomery ;'ven Jos 
hann Grafen von Corbery; dem Sir Thomas Lee, Bas 
ronet; dem Sir Johann Lowther von Whitehaven, Bas 
ronet; und dem: Sir Johann Chicheley, Ritter, beſtand y). 
Man fagte dazumal, und vielleicht nicht one Grund, daß ber 


‚Graf von Torrington geneigt gewefen, feine Dienfte auch 


zu verlaffen; allein, wenn er ja eine folche Abſicht Hatte, fo 


lies er fich doc) bewegen, diefelbe bey Seite zu legen, und den. 


nächften Sommer das Commando über die verbundenen Slot 
ten zu übernehmen, Ludewig der vierzehnte befand fich 
damals auf dem höchften Gipfel feiner Macht, und hatte die 
groffe Abficht, feine Seemacht in Anfehen zu bringen, : Er 
wolte daher eine Flotte in der See haben, die nicht nur im 
Stande wäre, der. Seemädhte ihrer zu widerftehen, fondern 
diefelbe auch anzugreifen; und um diefes zu bemwerfftelligen, 
gaben fich feine Staatsbedienten die-gröfte Mühe. Auf der 
andern Seite befanden fi) unfere Angelegenheiten bey weitem 

| — | : nicht 
ne Fer 


„bensmitteln (33).» Man hat allen möglichen Grund von der Welt, 
zu glauben, doß fich der hochwuͤrdige Prälar in feiner Nachricht geita 
ret, weil fie mit Feiner einzigen. von denen Äbereinftimmet, die damals 
ans Licht traten. Denn an ftatt, daß diefe insgefamt fagen (34), der 
Adıniral Herbert fey den Sranzofen nachgefolget, und habe fie ange⸗ 
griffen, als fie in die Bay gefegelt; fo faget der Bifchof völlig das Ges 
gentheil, nemlich, daß er fie angegriffen, als fie heraus gefommen waͤ⸗ 
ren. Mas die Sache mit den Lebensmitteln anbetraf, fo überlieferte 
der Lord Torrington diejenigen, die fihuld daran waren, der Gereche 
tigkeit des Haufes der Gemeinen; und als er fand, daß diefeg die Ges 
muͤther verbitterte, fo hielt. er es für rathfam, feinen Sitz an der Ad⸗ 
miralitätstafel zu verlaſſen, worinnen er vielleicht nicht allzu weife hanz 
delte, weil er noch. in Dienften blieb. | es 


.(33) Hiftory of his own times, Vol, IL p. 20. 64) Burdets 


Naval Hiſtory p. 416. 
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nicht in der beſten Stellung. Der Parteygeiſt herrſchete ſtark 
unter der Nation, und die Regierung war nicht in allen Stuͤ— 
en einig. Der Admiral Ruffel wurde ins mitrelländifibe 
Meer geſchicket, die junge Königin von Spanien zu beoleis 
ten 3), und hatte ‘Befehl, das toulonſche Geſchwader zu 
bloquiren, weiches aber nicht in feinem Bermögen ſtand. Bey 
0 bewandten Umftänden begab fich der Graf von Torring⸗ 
ton nach den Dünen, um das Commando über Die zurücfges 
laſſenen Schiffe zu übernehmen. . Die Jolländer waren aud) 
aufferordentlic) langfam in ihren Bewegungen. Die Feinde 
hatten daher allen Vortheil, den fie nur wünfchen fonten, und 
befanden fid) um die Mitte des Junius mit drey Gefchwabdern, 
deren jedes aus drey Divifionen beftand, und die zufammen 
acht und fiebenzig Kriegefchiffe und zwey und zwanzig Brans 
ders. ausmadhten, in der See, Mit dicfer Macht famen fie deu 
zwanzigſten dieſes Monats 9) auf der Höhe des Poraebirges 
Dezard ar. . Den folgenden Tag nahmen fie-einige englaͤn⸗ 
diſche Fiſcherboote weg, die fie aber, bald darauf wieder los⸗ 
lieſſen; und von den auf diefen Fifcherbooten befindlichen Leu⸗ 


- ten erfuhr man zuerft, daß die Franzöfifche Flotte an unfern 


Küften war, Der Graf von Torrington befand fid) zu St. 
Helens ©), und erwartete das Gefchwader des Admiral Ruf 
fels und die übrigen Schiffe, die zu ihm ſtoſſen folten, als er 
von Weymouth diefe Nachricht erhielt, an deren Gewisheit 
er nicht zweifeln konte; und diefe Nachricht muß ihn in ein 
groffes Erftaunen gefeget haben, weil er, wie verfichere wird, 
diefes fo wenig vermuthete, daß .er nicht einmal Schiffe zum 
Kreugen gegen Weiten ausgefchicet hatte. Er gieng indeifen 
mit den Schiffen, die er hatte, in die. See, und nahm, nach» 
dem er den Befehl binterlaflen, daß ihm alle engländifche 
und hollaͤndiſche Schiffe, die Bavon benachrichtiget werden 
Enten, folgen folten, am Johannistage feinen Lauf gegen 
Suͤdoſt. Dieſes iſt ein Beweis, in was für einer groffen Bes 
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ftärzung er fich befand, und wie wenig er ein baldiges Treffen 
errvartete; und in der That war, es ihn nicht möglich, einen 
gefchicktern Plan zu entwerfen, meil er Feine gewiffe Nachricht 
von. der Stärfe der Sranzofen hatte. Am Abend wurde er 
noch durch verfchiedene Schiffe verftärfet, und den darauf-fol« 


genden Morgen befand er fich im Angeficht des Feindes. Die 


Franzoſen landeten, und machten an der Küfte einige Gefan« 
gene, durch die fie einen Brief vom Sir Wilhelm Tjen« 
nings, einem Dfficier auf der Flotte, der dem König Jacob 
gefolget war, und als britter Capitain auf dem Abmiralsfchif 
dienete, abſchickten, worinnen allen denen Capitains, die fi) 
jetzo mit ihnen vereinigen und diefem Prinzen anhangen würs 
den, Berzeihung verfprochen wurde ©). Den folgenden Tag 
erhielt unfer Admiral eine abermalige Verftärfung von fieben 
bolländifchen Kriegsfchiffen unter den Befehlen des Admis 
rals Evertzen; indeflen fahen die Flotten einander verfchies 


dene Tage lang immer an. Esift gewiß, daß fich der Graf 


von Torrington nicht für ſtark genug bielt,_ein Treffen wa⸗ 
gen zu fönnen ®), und, aller Wahrfcheinlichfeit nach, waren 
die übrigen Admirals, nemlich Sir Johann Afbby, Vice 
“ admiral vom rothen Geſchwader, Eduard Ruſſel, Admiral 
vom blauen Geſchwader, Radulph Delaval, Eſq. Vi— 
ceadmiral von eben dieſem Geſchwader, und George Rooke, 
Eſq, Contreadmiral vom rothen Geſchwader, gleicher Mei⸗ 
nung. Ueberdem erwartete er den Sir Cloudesby Shovell, 
den Contreadmiral vom blauen Geſchwader, der mit dem ply⸗ 
mouthſchen Geſchwader und mit noch einigen andern Schif⸗ 
fen zu ihm ftoffen follen. Seine ganze Stärfe beftand ohn⸗ 
- gefähr aus vier und dreyßig Kriegsfchiffen von verſchiedener 
Gröffe, und die drey hollaͤndiſchen Admirals hatten zwey und 
zwanzig groſſe Schiffe unter ihren Befehlen. Wir dürfen 
uns daher nicht wundern, daß er, als er ſich von mehr als 
zwanzig Segeln übertroffen fahe, bey einer folchen Ungleichheit 
feine Ehre und die Sicherheit der Nation nicht gerne in Ges 
u: fahr 

e) Burchets Naval Hiltory p. 426. Collibers Columna Roftratı p. 256. 


d) Burnets Hiftory of his own times, Vol. II. p. 52 Burchets 
Naval Hiltory p, 426. Life uf King William Ill. p. 274. 
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fahr fegen wolte. Als aber die Königin, die bamals Regen⸗ 
tin war, erfuhr, daß die Anhänger ihres Vaters einen allge 
meinen Aufftand zu erregen fuchten, und daß, wenn die frans 
zöfifche Flotte länger an den Küften bliebe, diefes gewiß ge« 
ſchehen würde; fo überfchickte fie ihm, auf Anrathen des ges 
beimen Raths, “Befehl, ein Treffen zu liefern, es möchte ges 
hen wie es wolte €), um die franzöfifche Flotte zum Ruͤck⸗ 
juge zu nöthigen. Zu Folge diefes "Befehls gab der Admiral 
den drepßigſten Junius, fo bald es helle geworben war, ein 
Zeichen, ſich in eine Linie zu ftellen, und gieng auf die Feinde 
iss, indem fie. mit einem Winde gegen Morden zu fegelten, 
Das Zeichen zue Schlacht gefchahe ohngefähr um acht Uhr, 

da die Sranzofen ihre gröften Segel an ihre Maften banden, 
um beyzulegen. Das Treffen nahm um neun Uhr feinen Ans 
fang, da das hollaͤndiſche Gefdywader, welches den Vor—⸗ 
derzug von den verbundenen Fioften machte, mit dem Vorder⸗ 
juge der Sranzofen zufammen gerieth, und diefelben in einige 
Unordnung brachte. Ohngefaͤhr eine halbe Stunde nachher 
grif unfer blaues Geſchwader ihren Hinterzug fehr bißig an; 
allein das rothe Gefchwader, welches der Graf von Torrings 
ton felbft commandirte, und das den Mittelpunct unferer 
Flotte ausmachte, Fonte nicht eher anfommen, bis um zehn 
Uhr; und diefes veranlaffete eine grofle Defnung zwifchen ih. 
ven und den. Hollaͤndern. Die Sranzofen machten fich 
dieſen Vortheil zu Nutze, und umzingelten:die leßtern. Diefe 
vertheidigten fich zivar fehr tapfer, litten aber bey einem ſo un⸗ 
gleichen Streite fehr ſtarf. Als der Admiral ihre Noch gen 
wahr wurde, fuchte er ihnen zu Hülfe zu kommen, und trieb, 
indem fie ihre Anker fallen lieffen, weil fie fih mit nichts. ans 
ders helfen Fonten, mit feinem eigenen Schiffe und noch vers 
fhiedenen andern, zmifchen ihnen und den Feind hinein, und 
anferte in diefer Stellung ohngefähr um fünf Uhr des Nach⸗ 
mittags, da fid der Wind legte. Als er aber fahe, wie viel 
die Hollaͤnder gelitten hätten, und wie wenig Wahrfcheins 
lichkeit vorhanden wäre, durch Erneuerung des Treffens etwas 

€) Rennets Hiftery of England Vol. IH, p. 602 N 
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zu gewinnen, ſo lichtete er um neun Uhr des Nachts die Anker, 
und zog fich mit der Fluth gegen Often zurüd f).. Den fols 
genden Tag wurde in einem SKriegsrathe, welchen man bes 


‚ Nachmittags hielt, befchloffen, die Flotte durchs Zuruͤckziehen 


zu erhalten'zu fuchen, und die beſchaͤdigten Schiffe, wenn fie 


von den Feinden angegriffen werden folten, lieber zu Grunde 


zu richten, als ein nochmaliges Treffen zur Beſchuͤtzung derſel— 
ben zu wagen, Diefer Entfcehluß wurde mit fo gutem Erfolg, 
als man nur wünfchen konte, vollzogen; welches aber vornem⸗ 
lid) der den franzöfijchen Admirals mangehiden Erfahrung 
zuzufchreiben war.: Denn da fie nicht anferten, als es die 
Engländer thaten, fo wurden fie ſehr weit weggetrieben ; und 
da ſie in einer Schlachtordnungstinie. nachfegten, an ſtatt daß 
ſie jedem Schiffe ſeine Freyheit, ſein aͤuſſerſtes zu thun, laſſen 
ſollen, ſo konten ſie das, was ſie durch ihren erſten Fehler ver⸗ 
lohren, nicht wieder erlangen. Alle dem ohnerachtet aber feß« 
ten fie bis an die Rye⸗Bay nach, und frieben eins von una 
fern Kriegsfchiffen: von fiebenzig Kanonen, die Anna genant, 


‚ welches alle feine Maften verlohren hatte, bey WPinchelfes 
. an die Küften. Hierauf fehickten fie zwey Schiffe ab, daffelbe 
au verbrennen; der Capitain verhütete dieſes aber, indem er es 


felbft in Brand ſteckte. ‘Der gröfte Theil der franzsfifchen 
Flotte fegelte unterdeffen in die ‘Bayen von Bourne und von 
Pemfey, in Suffer, hinein und heraus, daß vierzehn von ihrer 
Schiffen. nicht weit von der Küfte anferten. Einige von dies 
fen. fuchten ein bolländifches Schif von vier. und ſechzig Ka⸗ 
nonen, das zur Zeit der Ebbe trocken lag, zu verbrennen; der 
Befehlshaber. deſſelben aber vertheidigte es fo tapfer, daß fie 
endlich abftehen muften, und der Capitain daffelbe glücklich 


nah Holland brachte 9). - Unſer Berluft bey diefem uns 


glücklichen Borfalle war, wenn wir die Ehre ausnehmen, nicht 
fo:groß, als man hätte glauben follen; denn’ wir hatten nicht 
mehr als zwey Schiffe, zween Seecapitains, zween Capitains 
von der Marine, und drephundert und funfzig Gemeine. ver« 

Ä 2: | lohren. 


f) Burchets Naval Hiſtory p. 426. Life of King William III. pag. 275. 
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lohren. Die Hollaͤnder waren weit ungluͤcklicher, weil ſie 
durchgaͤngig mehr zum Treffen kamen. Auſſer denen Schif⸗ 
fen, die in dem Treffen ſunken, muſten ſie noch dreye in Brand 
ſtecken, die an der Kuͤſte von Suſſex geſtrandet waren; und 
alſo buͤſſeten ſie uͤberhaupt ſechs Schiffe von der Linie ein. Sie 
verlohren auch ſehr viel tapfere Dfficiere, insbeſondere ihre Con⸗ 
treadmirals Dick und Brakel, und den Capitain Nordel, 

nebſt einer groſſen Anzahl geringerer Officiere und Seeleute * 
Unſere Flotte zog ſich nach der Themſe zuruͤck, und der Graf 

von Torrington begab ſich, nachdem er dem Sir Johann 
Afbby das Commando überlaffen, ang Sand. Vorher aber 
ertheilte er dem Capitein Monk, von dem Phoenir, nebft 
noch vier. andern Schiffen vom fünften Range und vier Bran⸗ 
dern, die nöthigen Verhaltungsbefehle, falls ſich Die Feinde 
nähern oder ihn angreifen folten ) D. So bald der Graf 


© 3 . von 
h) Life * King William III. p. 275. Rennets Hiftory of England Vol 
III. p. 602. % Burchets Nayal Hıftory p. 427. 


Sy) Um diefe Sache in ihr möglichftes Licht zu feßen, fo wollen toit 
in diefer. Anmerkung diejenigen Nachrichten anführen, welche mit dem 
Grafen von Torrington am härteften verfahren, und mit des Biſchof 
Burnets feiner den Anfang machen, der die Sache folgendergeftalt 

erzäblet (35)... „Den Tag vor der Schlacht am Fluffe Boyne kam 
nes auf dem Meere zwiſchen beiden Flotten zu einem higigen Gefechte. 
»Das zu Plymouth liegende Geſchwader Eonte ſich nicht mit der 
„sroffen Flotte vereinigen, weil der Wind entgegen war; man beraths 
„ſchlagete ſich daher, was am füglichften zu thun fey. Der Graf von 
„Toreington hielt ſich nicht für flark genug, und rieth daher, zurück 
„zu kehren, bis noch einige Schiffe, die man ausbeſſerte, fertig wären. 
„Einige fiengen an, feinen Muth in Zweifel zu ziehen, und ſchrieben 
„dieſes der Furcht zu. Sie glaubten, dieſes wuͤrde unſere Feinde gar 
„zu ſtolz und unſere Bundesgenoſſen muthlos machen, wenn wir die 
„Franzoſen auf der See triumphiren und ſie Herren von unſern 
„Kuͤſten und von unſerer Handlung ſeyn lieſſen. Denn da unſere 
„reichften Kauffardeyſchiffe damals auf dem Ruͤckwege begriffen waren, 
„fo würde es ein groſſer Schimpf und ein groſſer Schade fuͤr uns gewe⸗ 

„ſen ſeyn, wenn wir ſie bey einer ſo uͤberlegenen Macht im Stiche haͤt⸗ 
„ten laſſen wollen. Die nun ——— dem — NS Far 
ei, 


(35) Hliftory of his own times, Vol, 1,p. 52. 5 
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von Torrington in die Stadt Fam, wurde er vor dem ges 
heimen Rath verhöret, mo er fich mit geofler Gegenwart des 
| Seiftes 


„fehl, die Admiralitaͤt fo wol, als alle andere, fo die Seeangelegenheis 
„ten verftünden, hierüber zu Nathe zu ziehen, und in Anſehung der 
„Stärfe beider Flotten waren fie der Meinung, daß die Feanzoſen 
„der Anzahl nach zwar überlegen, unfere Flotte derſelden aber der 
„Stärke nad) fo gleich wäre, daß es billig ſey, unſerm Admiral Befehle 
„zu überfchicken, daß er ein Treffen wagen möchte. Doch, waren die 
„Befehle nicht fo beftimt, daß nicht noch vieles.einem Kriegsrathe 
„überlaffen worden wäre. Die beiden Flotten geriethen ohnweit Bea⸗ 
„chy in Zuſſex zufammen. Die “Holländer Hatten den Vorderzug, 
and rückten, um ihren Muth zu zeigen, zu weit aus der Linie heraus, 


»und fochten anfänglich mit einigem Vortheil, indem fi die Franzo⸗ 


„ſen vor ihnen zurück zogen. Unſer blaues Geſchwader fochte auch 
»tapfer; der Graf von Corrington aber blieb in, feiner Linie, und 
‚»fochte beftändig in einer gewiſſen Entfernung Als die ‚Stanzofen 


sfahen, dafi die Hollaͤnder fo weit von ihrer Linie heraus gerückt was 


»ren, fo fielen fie diefelben von vorne und auf der Seite ganz wuͤthend 
„an, welches der Graf von Torrington eine Zeit lang nicht achtete; 
„und als er etwas naͤher anruͤcken wolte, entſtund eine ſolche Windſtille, 
„daß er nicht herbey kommen konte. Die “Holländer litten ſtark und 
„ihre ganze Flotte würde verlohren gegangen ſeyn, wo ihnen nicht ihr 
„Admiral Ealembourg, indefjen daß ihre Segel alle ausnefpannet 
„waren, befohlen hätte, die Anker nıederzulaffen. Da dieſes von den 
Franzoſen nicht gemerft wurde, fo wurden fie unterdefien, daß jene 
»ftille lagen, von der Fluch fortgetrieben, und auf diefe Weife befanden 
„ſich die Holländer innerhalb wenig Minuten auffer Gefahr. + Sie 
„verlohren viel Volk und verfenkten einige von ihren Schiffen, die am 
‚„meiften gelitten hatten, damit fie nicht den Feinden in die Hände fals 
„ten möchten. Es war nun ſchlechterdings nöthig, die Flotte mit aller 
„möglichen Geſchwindigkeit zuruͤck kommen zu laſſen. So wot bie 
„Holländer als das blaue Geſchwader beklagten ſich ſehr über den 
„Grafen von Torrington, und man glaubte durchgängig, daß wir die 
„Seanzofen hätten fchlagen mäffen, wenn die ganze Flotte vecht zum 
Treffen gefommen waͤre. Und wenn man bedenfet, wie weit fie von 
Breſt entfernet waren, und daß unfer Geſchwader zu Plymouth 
„zwifchen ihnen und Srankreich lag, fo hätte ein Sieg von groffen Fol⸗ 
„gen feyn Eönnen. Unſere Flotte befand fih nunmehr in einem ſchlech⸗ 
„ten Zuftande, und war in Parteyen zertheilet; und wenn fi) die 
„Franzoſen der nächtlichen Fluch zu Nutze gemacht, und ung beftig 


verfolget hätten, fo würden fie noch viele von unjern Schiffen haben 


nit 


« 
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Geiftes rechtfertigee. Er fagte, man müfte hauptfächlich 
zweierley in Erwegung ziehen, a. ben Berluft, ben man 
4 in 


»zu Grunde tichten koͤnnen. Beiderſeitige Admirals waren faft glei⸗ 


„chem Tadel unterworfen; der unſrige, daß er nicht gefochten, und der 
vFfranzoͤſiſche, daſi er feinen Sieg nicht verfolget.» Wir wollen nun⸗ 
‚mehr den Auszug aus des Kontreadmirals Evertzens Schreiben an 


die Seneralftaaten mittheilen (36), „Den vierten diefes Monats 


ſtieſſen wir zu den engländifchen und bolldndifchen Flotten, bie bey 


„der Inſel Wigbt drey Kriegsfchiffe vor Anker liegen hatten. Hier 


„erfuhr er, daß die franzöfifche Flotte an verfchiedenen Orten, wo fie 


„vor Anfer gelegen, bis auf zwey und achtzig groſſe und Kleine Kriegs 


„ſchiffe ftark, entdeckt worden. Hierauf wurde befchloffen, daß fie die 


„Anker lichten folten, um diefelbe ausfindig zu machen und auf ihre 
„Bewegungen Adıt zu haben. Vor der Ankunft des Admiral Evert⸗ 


„zen waren beide Mationen einig geworben, daß die Holländer den 


»Vorderzug haben folten. Hierdurch wolte mar ihnen dem Anfchein 
»nach eine Ehre anthun, im Grunde aber fuchte man Torringtons 


‚„Abfichten darunter zu verberger. Nachdem fie zwey Bis drey Stuns 


„den unter Segel geweſen, mujten fie fid) wegen des Nebels und 
ssichlimmen Wetters vor Anker legen; Eurz nachher fahen fie die frans 


.s3Ööfifche Flotte mit einem Oſtwinde auf fi los kommen. Cie liche 


„teten fogleich die Anker, und fuchten den Vortheil des Windes zu ges 


„winner. Sie waren auch hierinne fo glädlih, dag Torrington 


„dem erften Geſchwader das Zeichen zum Angrif gab; allein die Fran⸗ 


‚„zofen hielten es für rathſam, fich zurüc zu ziehen. Den fehften, fie: 


„benten, achten und neunten hatten ſich die beiden Flotten einander bes 
„ſtaͤndig vor Augen. Weil aber die franzöfifche Flotte, fo wol der Anzahl 
„als Sröffe der Schiffe nach, weit Kärfer war, fo hielt man es fürs rath⸗ 


‚„famfte, kein Treffen auf der offenbaren See zu wagen; und Tor» 
„rington machte feine Sachen fo gut, daß er ein Treffen vermieb, bis 


„er auf die Höhe von Beachy "Head gefommen war, welches feine 
„Abſicht begünftigte. Hier erhielt er nun von der Königin Befehl, 
„das Treffen nicht länger aufzufchieben, wenn ‚es der Wind und das 
„Better erlauben wolten. Aus diefem Grunde machten wir uns den 
„zehnten bey Anbruch des Tages auf, um den Feind aufzufuchen, der 
„uns in Schlachtordnung erwartete, Das Treffen nahm alfo um 
neun Uhr zwiſchen dem blauen Geſchwader der Franzoſen und dem 
„Borderzuge der Holländer feinen Anfang, und es wurde von beiden 
„heilen drey Stunden lang tapfer auf einander gefeuert, bis endlich 
„daR feanzöfifche Geſchwader, dem ein ſolches Traetement nicht Ex 

> N) 


G) Mercure Hiftorique et Politique, Tom, IX, p. 89. 
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‚in dem Treffen erlitten, ind die Bewegungsgruͤnde die ihn 
zum Ruͤckzuge bewogen. Das erſtere, ſagte er, ruͤhre daher, 
se | daß 


„fiel, davon fegefte. , Um ein Uhr aber entſtand eine Windftilfe, die 


„nicht nur die Holländer am Nachiegen verhinderte, fondern auch 
„etwas in Unordnung brachte. Hierauf wurden die Sranzojen, die 
‚ „wegen eben diefer Windftille nicht wegfommen Eonten , gezwungen, 
„das Treffen wieder anzufangen welches bis um fünf Uhr des Abends 


„mit einer unglaublichen Wuth fortdauertee Was die Engländer: 


„anbetrift, fo thaten diefelben, einige wenige Schiffe ausgenonmen, 
„die gegen Torringtons Befehl fochten, in der That ganz und gar 
„nichts Der gröffefte Theil der franzoͤſiſchen Flotte grif daher dem 


„Nachzug der bolländifchen Flotte an; und nachdem diefelbe vom 
„Morgen bis an den Abend gefochten, und fich fo lange gegen eine ſolche 


„erftaunliche Macht des Feindes, der fle auf allen Seiten anfiel, vers 
„theidiget hatte, ſo wurde fie fo Übel zugerichtet, daß kaum noch dreye 
„im Stande waren, ſich etwas zu wehren‘, wodurch fie gezivungen 
„wurde, ihren Weg durch die fransöfifche Flotte zu nehmen, und 
»Nach der Küfte von England zwiſchen Beachy und Serley, zuzus 
segeln. Die Admirals Brakel, Jobann Di und der Capitain 
„Nordel wurden getödtet. Der Srieständer. der alle feine Maften 
„verlohren hatte, und wegen der Windftille nicht fortyezogen werden 
„konte, wurde gegen das Ende des Treffens genommen Der Admis 


„tal Evertzen gab allen bolländifchen Officiers und Soldaten das 


„Zeugniß, daß fie ihre Schuldigfeit insgefamt aufs genauefte gethau 
„hätten. Kurz, es iſt noch nie erhöret würden, daß zwey und zwanzig 
„Schiffe fo lange gegen zweyh und achtzig gefochten haben, worunter 
»flebenzehn nicht weniger als achtzig bis hundert Kanonen führeten. » 
Der Lefer wird bemerken, daß diefe beiden Schriftfteller einſtimmig bes 


Baupten, daß der Graf von Torrington gegen die Lieferung eines 


Treffens gewefen; daß ihm hierinnen andere hohe ffi:iers auf der 
Slotte beygefallen; daß er, fo lange er mach feinen und ihren Einfich« 
ten gehandelt, alles gethan, was nur möglicher Meife eriwartet wer⸗ 
den Eönnen, und daß er vermuthlic, ferner vertheidigungsmweife gegan⸗ 
gen feyn würde, bis er hinlänglich verftärfet gewefenz daß ihn des Se⸗ 
eretaird Schreiben im Namen der Königin zum Treffen beftimmet, 
oder vielmehr gezwungen. Der Prälat faget, es fey bedingungsweiſe 
abgefajlet geweſen; der bolländifche Admiral aber, es fey poſitiv ges 
weſen. Der Biſchof Burner legete dem bolländifchen Admiral 
Ealembourg die Ehre, die Flotte errettet zu haben, bey, wovon aber 
Evertzen nicht ein Wort faget; und Burchet fchreibet dieſes mit gu> 
tem Grunde dem Grafen von Torrington zu. Dem a 
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daß die engländifchen und bolländifchen Dfficiere eine un« 
gegründete fehlechte Meinung von dem Betragen der Fran⸗ 
zoſen zur See gehabt: und in Anfehung des leßtern behaupre: 
se er, daß er nad) den Kegeln der Klugheit gehandelt, daß er 
auc die Flofte Dadurch gerettet hätte, und daß er viel lieber 
feine Ehre eine Zeit lang leiden laffen, als feinem Vaterlande 
einen Berluft zufügen wollen, den es vielleicht niemals wieder 
würde haben erfeßen fünnen. Der geheime Kath befand es _ 
inzmifchen für gut, Se. Herrlichfeit nach dem Lower ing 
Gefaͤngniß zu ſchicken k); und damit fie Das Gefchrey des 
Pöbels ftillen und den Hollaͤndern einige Genugthuunq vera 
fhaffen möchten, fo verorbneren fie, daß ſich eine Commißion 
nach Sbeerneß begeben, und dafelbft eine genaue Unterſu— 
ung anftellen folte, was wirklich Urfache an diefem Ungluͤcke 

| S 5 | gewe⸗ 


) Burnets Hiftory of his own times, Vol. II. p. 53. Kennets Hiftory 
of England Vol. III p. 603, Burchets Naval Hiftory p. 428. 


Difchofe zu Folge hielt fich ein Theil unferer Flotte fehr gut; dem hol⸗ 
Ländifcben Admiral zu Folge that niemand weiter etwas, als fie; und 
das Wunder war, wie zwey und zwanzig Schiffe das Feuer von mehr 
als achtzigen hätten aushalten Eönnen, worunter viele eine erſtaunende 
Menge Metall geführet. - Wenn ſich die Sache fo verhalten hätte, wie 
würden fich die Officiere von dem blanen Geſchwader fo ſehr haben bes 
lagen fönnen?. Wie hätten die Engländer einige Schiffe verlieren, 
und wie hätten verfchiedene andere fehr Übel zugerichtet werden kon⸗ 
nen? Wenn aber, faget der engländifche Prälat, die ganze Flotte 
hätte recht zum Treffen kommen können, fo twürden wir einen mit fol- 
hen Umftänden verbundenen Sieg erhalten haben, die grofle Folgen 
hätten nach ſich ziehen müflen. Diefes ift das Urtheil eines Serfttichen, 
der abwefend war; der Graf von Torrington, der ein groſſer Sees 
mann und zugegen-wär, dachte anders; er befürchtete, die yranzofen 
möchten einen nod) gröffern Sieg gewinnen, als fie gethan und diefer 
möchte in feinen Folgen gegen die Seemächte enticheidend feuvn. Der 
wichtigfte Dienft, der feinen Urtheil nach damals alio geleitet werden . 
fonte, bejtund darinne, daß die Flotte gerettet und eine gelenenere Zeit 
abgewartet würde, wo diefer widrige Zufall wieder gut gemachet wers 
den Eönte, welches auch woirklid) bey Ka Hogue geſchah. Der un: 
parteyifche Lefer wird in Anfehung dee Wahricheinlichkert die ſer Nady: 
richten und der Schicklichkeit unferer Anmerkungen den Ausfpruch 


thun. | — 
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gewefen 8). Der König lics nad). feiner Zuruͤckkunft aus 
Irland eine groſſe Bekuͤmmerniß wegen dieſer Sache bliden ; 
i Zn. | Ä die 


KR) Bey einer folhen Entfernung der Zeit koͤnnen feine Urfachen 


ſtatt finden, die ung verhindern folten, eine Sache von diefer Wichtig⸗ 


feit gruͤndlich zu unterfuhen. Die Commiffarien (37), welche von 


Schif zu Schif gehen folten, twaren der Herzog von Devonfbire und 


der Graf von Pembreofe. Sie hatten Befehl, die genaueften Unter⸗ 
ſuchungen anzuftelien, und diefes war gewiß ſehr gut; allein man war, 
ehe noch der Erfolg von diejen Unterſuchungen befant feyn Eonte, ſchon 
fehr mweit gegangen. Denn der Graf von Nottingham fchrieb einen 
Brief an den Lord Durfley zu Haag, worinnen er ausdrüdlic) ſagte: 
„das bolländifche Geſchwader habe fo viel Tapferkeit bewieſen, daß 
„ir, wenn Mylord Torrington fene Schuldigkeit gethan hätte, als 


„oem Anjchein nach einen volllommenen Sieg erhalten haben würden.,, - 


Dieſer Brief veurde, um dem Pöbel in Holland eine Gefälligkeit zu 
erzeigen, in der Zeitung in bolländifcher Sprache befant gemacht, 
und die vorher angezogene Stelle wurde in ihre franzöfifche (38) hi⸗ 
ſtoriſche Memoirs eingerücer, damit dieſes als eine wirklich gefches 
. bene Sache in ganz Europa herum gehen möchte. Es erhellet auch, 
daß man diefes unfern Miniftern (39) an allen auswärtigen Höfen zu 
verftiehen gab. Allein was noch mehr war, fo fhickte die Königin den 
Herrn Harbord (40) zu den Generalftaaten hinüber, um ihnen zu 
wiſſen zu thun, wie jehr es ihr zu Herzen gieng, daß ihre Geſchwader 
in dem neulichen Treffen ein ſolches Unglück betroffen Hätte, und daß 
fie nicht gehörig unterftüger worden wären. Daß Ihro Mojeftät Be⸗ 
fehl ertheilet, diefe Sache gehörig zu unterfuchen, um diejenigen, welche 
ihre Schufdigfeit gethan, zu belohnen, und die, fo für fchuldig befuns 
den werden würden, zu beftrafen. Daß Ihro Majeftät Ordre geftel: 

let, die befchädigten bolländifchen Schiffe auf ihre eigene Koften 
auszubeflern, und befohlen, daß für die Eranfen und verwundeten Sees 
feute alle mögliche Sorgfalc getragen, und den Witwen derer Beloh⸗ 
nungen ausgetheilet twerden folcen, die fid) in dem Treffen tapfer gehals 
ten und getödtet worden, um andere zu einem gleichen Betragen in 
Zukunft aufzumuntern. Der König druckte fich in feiner Rede, die 
er den aten October an das Parlament hielt, folgendergeftalt hierüber 
aus (41). „Sch muß, ehe ich fehlieffe, noch hinzufügen, daß die nn 


(37) Ralphe Hiftory'of England Vol, II. p. 229. (38) Mercure 
Hiftorique et Politique, Tom. IX. p. 86. (39) Tindals Conti- 
nuation of Rapins Hiftory of England, Vol. I. pag. 140. 141. 
(40) Aennets Compleat Hiftory of England, Vol, Ill. pag. 603. 


Ralphs Hiltory of England, Vol, Il, p, 229. (q) Life of 


King William IIL p. 290. 
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die Ehre des Volks war einigermaffen gefränft worden; das 
Geſchrey des Pöbels gegen den Grafen war fehr heftig; und 
die Königin hatte den Hollaͤndern verfprochen, daf; fein Bes 
tragen aufs genauefte.unterfucht werden folte I). - Hingegen 
war der Graf zu der Revolution fehr behuͤlflich geweſen er 
fand in groffen Berbindungen mit dem Adel, und hätte viele 
ju überreden gewußt, daß er, an ftatt wirklich begangener 
Berfehen halber zur Rechenſchaft gefordert zu werden, in Ger 
fahr fey, der Rache ver Holländer blos deswegen aufgeopfert 


h Life of King Wäliam Ill. p. 276. 


„de Volks durd) Die fchlechte Aufführung meiner Flotte bey dem Trefs 
„fen, welches fie in diefem Sommer der franzoͤſiſchen geliefert, im 
mie gröfte Gefahr gerathen. Es liegt mir, wie ich dafür halte, allzu 
„viel daran, diefelbe gerettet zu fehen, als daß ich mich zufrieden geben 
„eönte, ehe nicht Diejenigen, welche bey ihrem Verhoͤr werden uͤberfuͤh⸗ 
„tet werben Eönnen, andern zum Beifpiel beftraft worden. Diefes 
„lies ſich nicht thun, fo lange die ganze Flotte abweſend war; nun 
„aber bat man die nöthigen Anftalten gemacht, diefes fo bald als möge 
„lich zu bewerkftelligen. „ Alſo fieher man deutlich, daß der Hof den 
Strafen von Torrinaron wenigſtens einer fhlechten Aufführung, mo 
nicht noch eines gröflern Verbrechens befchuldigte, und ihn, dur Bes _ 
fanemachung feiner Sefinnungen, in eine fhlimme Stellung gebracht 
hatte, infonderheit da er noch verhöret werden folte. Denn wenn er, 
öhne daß man hierzu gefchritten wäre, feiner Conımißon entlaffen wor⸗ 
den, und in Ungnade gefommen wäre, fo würde, nad) politifchen 
Srundfägen, viel ſcheinbares haben gejaget, und diefes, bey Erwegu 
aller Umſtaͤnde, als ein Schrit haben angefehen werden koͤnnen, wel⸗ 
hen die damaligen Umftände nothwendig gemachet. Allein’ ein Ver⸗ 
bie war eine Sache von einer ganz andern Defchaffenheit; denn hier: 
bey Hatte er als ein Lnterthan und als ein Pair von England ein 
Recht zu einer firengen Gerechtigkeit, und man mufte feine Vertheidi⸗ 
gung anhören, ehe er verurtheilet werden fonte. Es waren viele der Mei: 
hung, daß diefes durch eine Anklage im Parlement gefchehen folte, fals er eis 
nes Hochverraths oder einer Untreue befchuldiget würde. Allein feine Vers 
folger waren geneigt, ihn einer allgemeinen Sache, nemlid) eines ſchlech⸗ 
ten Betragens halber, anzuklagen, und wolten daher diefelbe vor ein 
anderes Gericht, und zivar vor einen Kriegsrath gebracht willen, ohn⸗ 
erachtet Hiermit auch viele Schwierigfeiten verbunden waren, weil dies 
8 eine Sache ohne DVeifpiel war, wie in der folgenden Anmerkung 
— erhellen wird, verſchiedener anderer Urſachen nicht zu ge⸗ 


284 V.Lebensbefchreibunt des Arthur SHerberts; 


zu werden, weil er die engländifche Flotte erhalten. Die 

groͤſte Schwierigkeit bey der Entwidelung diefer verworrenen 
Sache lag in der Art und Weile, ihn zu einem Verhoͤr zu 
bringen. Der König war entfchloffen, daß diefes durch einen 
Kriegsrath gefchehen folte; die Sreunde des Grafen behaupten 
ten, er müfte von feinen Pairs verhöret werden. Es wurde 
auch. ein Zweifel wegen ver Gewalt der Lords von der Amis 
ralität erveget; Denn obgleid) zugegeben wurde, daß der Lord 
Grosadmiral eine Vollmacht zu feinem Verhoͤr würde haben 


ertheilen Eönnen, fo entitand doc) die Frage: ob die Commiffas 


sien der Admiralität eine foldhe Gewalt hätten, oder nicht? 
und ob diefes gleich von einigen groflen Rechtsgelehrten be⸗ 
hauptet wurde, ſo hielt man es doch fuͤr rathſam, eine ſo wich⸗ 
tige Sache durch das Anfehen des Parlaments zu entfcheiden. 
Um nun dieſer Schwierigkeit zuvorzufommen, fo wurde ein 
neues Gefeg gemacht m), das die Gewalt der Commiffarien 
der Admiralitaͤt erflärete; und diefe Commiſſarien, die vermös 
ge der offenen Briefe vom sten Junius 1690 folgende waren: 

Thomas, Graf von Pembroke und Montgomery; Jo⸗ 
hann, Graf von Carbery; Sir Thomas Lee, Baronet ; Sir 
Johann Lowther, Baronet; Eduard Ruſſel, Efa. "Sir 
Richard Önflow, Baroner, und Zeintich Prieſtman ®), 
Eſq. ertheilten hierauf fogleich in dieſer Abfiche eine Vollmacht, 
obgleich viele von dem Adel ihr Misfallen über diefes Gefeg zu era 
Fennen gegeben, und ihre Gründe mic groffem Nachdruck in einer 
Proteſtation vorgetragen haben o) 8), Damals, a8 dieſes Gefeg 


gemacht 
in) Stat. TI. Will. and Mary Seff 11. c. 72. n) Hiftory of the Ad- 
miralty of Grear - Britain, Vol, 1. p. 367. 308. 0) ©. die An⸗ 


merkung 2). 


© Die Bill, Eraft welcher den Sommiffarien der Admiralität eben 
die Gewalt ertheilet wurde, die bis hieher der Lord Grosadmiral nach 
den Gefegen gehabt, wurde den 3often October 1690 in dem Haufe der 
Pairs zum drittenmale gelefen, als, nach) vorher verlangter Erlaubnis 
des Haufes, fiebenzehn Pairs ihre Drotfation um folgender Sründe 
willen einbrachten (42). er 
® 


Ge’ re Fer and Proceedings of the Houfe of Lords, Vol, I, pag. 
49 
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gemacht wurde, befand ſich der Graf von Totrington im To⸗ 
wer, und war ſehr krank; er wurde aber ſogleich in das Gefäng« 


niß 


Erſtlich: Weil diefe Bill den Commiffarien der Abmiralitde 
eine Gewalt zur Ausübung einer Gerichtsbarkeit ertheilet, die fie, zu 
Folge der Arte von drevzehnten Kegierungejahr Carls des zweiten, 
dıe den Titel führer: Eine Acte, worinnen die Artikel wegen Einrich⸗ 
tung und befferer Regierung Sr. Majeftät Flotte, Kriegsfchiffe und 
©eetrüppen, feltgefeket werden, unfers Wiſſens nicht gehabt, vermöge 
welcher ber Graf von Torrington auf Leben und Tod, um foldher Diuge 
. willen verhöret werden foll, die verfchiedene Monate vorher, ehe diefe 
Gewalt ertheilet oder verlanget worden, gefchehen; fo halten wir es für 
billig, daß jederman nach dem Geſetze verhöret werde, das befanter 
mafien damals in feiner Kraft gewefen, als das zen begangen 
worden. 


| Zweitens, wurde der Graf von Torrington, kraft der gedach⸗ 
ten Acte vom ızten Regierungsjahr Earl des zweiten, von dieſem 
Haufe zur Verliehrung der Worrechte eines Pairs biefes Königreichs, 
wegen gewifjer gegen die gedachte .Acte begangener Verbrechen, verur: 
theilet ; und unferes Wiſſens ift fein ander Sefe& da, nad) welchem ges 
dachter Graf der Vorrechte eines Pairs diefes Königreichs hätte beraus 
ber werden fönnen ; indem diefe Acte keiner EKonmiflarien der Admira⸗ 
lität, fondern blos eines Lord Grosadmirals gedenket, vermöge deſſen 
Autorität alle durc) dieſe Acte ertheilte Gewalt ausgeuͤbet werden 
muß, und ohne deffen Einwilligung einzig und allein, fein Todesurtheil 
vollzogen werden fan. Wir halten es daher für eine Sachevon gefährlis 
hen Folgen, ein fo wichtiges Geſetz anders auszulegen, als die Worte den 
Buchftaben nach anzeigen ; und weil wir eg als eine Sache ohne Beis 
fpiel anfehen,; auch nur Erläuterungsgefege zu machen, gefchtweige fole 
che, die eine Ruͤckſicht in Fällen, die Leben und Tod betreffen, enthal⸗ 
ten; fo halten wir es für ganz und gar nicht nothiwendig, jeko einem 
ſolchen Schrit zu thun, da bereits ein ungezweifelter gefegmäßiger Weg 
. ift, diefen Grafen . einen Lord Brocadmira verhoͤren zu 
en. 


Drittens, da die — einmütbig erklaͤret haben, daß das 
Seerecht in ihren Buͤchern nirgendswo fo unftändlid) vorgetragen wer⸗ 
de, daß dadurch die Gewalt oder die Gerichtsbarkeit des Lord Grosade 
miral gewiß beftime werden Eönte; und daher die Geivonheit alles iſt, 
was wir davon wiſſen; fo halten wir. es für eine Sache ohne Beiſpiel 
und von gefährlichen Folgen, daß die von dem Lord Grosadmiral aus⸗ 
Hrbte Berihrsbarteit den — der — fraft — 

Geſe 
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niß des Marfchals von der Admiralität gebracht, Er war nicht 


‚lange bier gewefen, als er feine Sache in das Huus der Ges 
meinen brachte, und ſich dafelbft aufferordentliche Mühe gab, 
daß ſie in eim rechtes Licht gefeget werden möchte, Dieſes ges 


ſchahe, indem ein Mitglied dem Haufe befant machte, daß : 


diefer vornehme Pair in Anfehung der Sache, derentwegen er 


fid) im Gefängniffe befände, gerne vor ihren Schranken ges 
böret werden wolte. Hierauf wurbe eine Verordnung ger , 
macht, daß der Graf den folgenden Tag. dahin gebracht wers . 


ben folte. Der Thuͤrhuͤter erhielt Befehl, dem Marfchal der 
Admiralität eine Abfchrift davon zu überbringen, welches er 
auch that. . Als das Haus den zwölften November benach⸗ 
richtiget wurde, daß fich der Graf in dem Vorſaale befände, 


befahl es, denfelben durch den Thürhüter mit dem Scepter 
herein und auf einen Lehnſtuhl zu bringen, der innerhalb ven , 


Schranken auf der linfen Hand des Haufes, wie er herein 
fam, für ihn hingefeget worden war. Nachdem er eine Zeit 
lang bedeckt auf demſelben gefeffen, und das Scepter auf die 
Tafel gelegt worden, ftand er auf, und trat unbedeckt Hinter 
den Stuhl P), und wurde von dem Haufe geböret; bierauf 
begab er fich unter Begleitung des Scepters wieder hinweg. 
Weiter treffen wir nichts hiervon in dem Tagebuhe an. Es 
verfichert uns aber ein Schriftfteller diefer Zeit, daß ſich der 


Graf vor diefer Berfamlung in einer fo groflen Verwirrung , 


befunden, daß er nicht im Stande gewefen, ſich fo auszudrus 
den, wie er fich vorgenommen gehabt. - Hierauf habe er dem 
Gemeinen zu wiſſen .gethan, daß es ihn, weil er mehr ges 
wohnt fey zu handeln, als zu reden, an: Worten gefehlet, und 

cz er daher 


| p) Journal-book of the Houfe of Commons , die Martis, Nov. ıı, et 
die Mercurü, Noy. 12, 1690, 


Geſetzes zuerfant werden folte, als wodurch benfelben eine unbefante 
und folglich unumſchraͤnkte Gewalt ertheilet werden würde. 
Rivers, Huntingdon, Kochefter, Weymouth, Stam⸗ 
.. ford, Dartmouth, Örford, Maccleffield, Chom. 
Roffen, Erewe, Bath, Granville, Herbert, Cra⸗ 
ven, J. Exon, Bolton, J. Bridgewater. 


“ 
} 
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daher verlanget, ſich des Papiers bedienen zu Dürfen, welches 
ihm auch erlaubt worden. Er bemerfte fo dann, mie zeitig er 


in ſeines Vaterlandes Dienfte getreten wäre, wie viele Jahre 
er darinnen zugebracht hätte, und daß er in deflen Kriegen 
nicht nur vlel Blue verlohren, fondern aud) fein Auge einge« 
buͤſſet haͤtte. Er Fam hierauf auf den Verluſt, den er wegen 
' Unterftüßung der proteftantifchen Religion und der Gefege und 
Freyheiten Englandes, unter König "Jacob dem zweiten, 
litten. hatte. Endlich redete er von dem Treffen mit der 
‚ franzöfifchen Flotte auf der Höhe von Beachy Head. Er 


führete zu feiner Enefchuldigung, daß er nicht gefochten, dem 


Mangel bn Nachricht, an Munition und an Wind, und die 
' Ungleichheit der Flotten an, und brachte zur Unterftüßung deſ⸗ 
° fen, was er fagfe, einige ‘Briefe vor; allein alles diefes half 
ihm wenig oder nichts ). Das Haus verwies ihn auf das 
Verhoͤr, wozu die neuerliche Acte den Weg gebahnet hatte, und 
' wovon in und auflerhalb Landes die gröffeften Erwartungen 
exrregt worden. Der König ertheilte aud) Befehl, daffelbe zu 
* befchleunigen, indem er befchloffer hatte, nicht eher nad) Hol⸗ 


land hinüber zu gehen, bis alles vorbey wäre. Demnach 
begab fich der Graf den Sonnabend, als den fechften Decem⸗ 


' ber 1690, in feiner Yacht nach Sheerneß, allwo der Krieges 
mh am Bord des Schiffes Rent faß. Den Montag, als 
Im achten December, wurde unter dem Borfige des Sir Ras 
dulph Delaval !) die Vollmacht eröfnet und verlefen, und 
die übrigen vorläufigen Stüde in Nichtigkeit gebracht, worauf 
der Kriegsrath bis auf den nächfifolgenden Mittworhen, als 
' den ıoten, ajourniret wurde. Die Anklage gegen den Gra⸗ 
% fen war, daß er in dem neulichen Treffen auf der Höhe von 

‚ Deachy Head, entweder aus Verraͤtherey oder aus Zaghaf⸗ 


tigkeit, feiner Schuldigkeit fehlecht nachgefommen wäre; daß 


‚ dem engländifchen Volk einen Schandfleck angehänger, 


3 
’ 


und 


4) Remarkable' Paflages in the Life of Lord Torrington.. Mercure hiſto- 
rique et politique, Tom. IX. p-637. 658. r) Renners Hiftory 
of England, Vol, III. p. 603. Mercure hiftorique et polinique 
Tor X. p. 86. Remarkable Paflages in the Life of Lord Tor- 
rington. 


’ 
# 
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und unſere guten Bundesgenoſſen, die Hollaͤnder, aufgeopfert 
haͤtte. Der Graf vertheidigte ſich mit groſſer Deutlichkeit 


und mit einer auſſerordentlichen Gelaſſenheit. Er merkte an, 
daß er nicht allein, ſondern alle Admirale von der Flotte; ih 


den verfchiedenen vor dem Gefechte gehaltenen Berathſchlagun. 
gen. gegen die Lieferung eines Treffens geftimmet hätten, Er 


fuͤhrete den. Befehl der Königin an, der fie gezwungen hoaͤtte, 
genen ihre eigene Meinung und ohne die geringſte Wahrſchein⸗ 

lichkeit eines gluͤcklichen Erfolgs, zu fechten. Er bemerkte bie 
Ungleichheit der verbundenen und franzöfifchen Flotte, in: 
dem die erftere nur aus fechs und funfzig, die letztere aber aus 
zwey und achtzig Schiffen beftanden, die wirklich zum Treffen 
‚gekommen. Gr behauptete, die Hollaͤnder wären durch ihre 
Verwegenheit zu Grunde gerichtet worden, und wenn er ſie ſo 
unterſtuͤtzen wollen, wie ſie verlangt haͤtten, ſo wuͤrde noth— 


wendig die ganze verbundene Flotte, wie ſie, haben umzingelt 
werden müffen. Und als einige Anzüglichkeiten ausgeſtoſſen 


wurden, daß er die Hollaͤnder aus einem Groll, den er ge 


gen fie gehabt, im Stiche gelaflen; ſo rechtfertigte er ſich nicht © 
nur dieferhalb mit vieler Hige, fondern beſchloß aud) ſeine 
Vertheidigung damit, daß er fagte: fein Betragen habe eine 
englaͤndiſche Flotte errettet, und er hoffe, daß ihn ein enge ı 
laͤndiſcher Kriegsrath nicht der Leidenfchaft, dem Vorurtheil 
“und der Rache der. Hollaͤnder aufopfern wuͤrde. Nachdem 
man alles, was von beiden Seiten vorgebracht worden, aus· 
fuͤhrlich gehoͤret und genau unterſuchet hatte, wurde der Graf 
einmuͤthig losgeſprochen 9); und ob ſich gleich einige Schrift⸗ 


— 


ſteller, ſo wol von unſerer eigenen, als auch von einer andern 


Nation, groſſe Freyheiten in Anſehung dieſes Urtheils des 
Kriegsraths herausgenommen haben, ſo ſcheinet doch keine ge⸗ 


gruͤndete Urſach vorhanden zu ſeyn, denſelben entweder zu tar 


"deln, oder. dem Character dicfes vornehmen Mannes etwas zur 
Laſt zu legen. Es iſt wahr, der König nahm ihm, den vr: 
4 wa 


8) Burchets Naval Hiftory, p. 428. Remarkable Paflıges in the life 


of Lora Torrington. Tift uf King William IL p. 276. Rennets 
Hiftory of England, Vol, Ill. pag. 603 Catumna Loltrata 
pag. 25% | | 


Grafens von Torrington. 289 


aach ſeiner Sosfprechung, feine Beftallung €), und er wurde 


von diefer Zeit an nicht mehr geachtet, welches nad) den Res 
geln der Staatsflugheit ein ganz richtiger Schrit feyn mochte, 
weil diefes zur Befriedigung unferer Bundesgenoflen abzielete, 
und Sr. Majeftät eine Gelegenheit gab, einen glücflichern 
Hfficier zu gebrauchen; allein, wenn wir dieſes zur Nechtfer 
tigung des Königs und feiner Minifter zugeben, fo müffen wir 
auch, um diefem Herrn Gerechtigkeit wiederfahren zu laflen, ans 
jeigen, daß in Feiner einzigen von den noch vorhandenen Nach: . 
richten hinlaͤngliche Gründe angetroffen werden, wodurch feis 


nem Andenken bey der Nachwelt ein Schandfleck angehänget 


werden koͤnte M). _ Diefes wird um fo viel gegründeter bes 
| on funden 
t) Mercure Hiftorique et Politique, Tom, X. p. 8%. 


M) Das Augennizrk derer, die an dergleichen wichtigen Vorfällen 
Theil Haben, ift die. Erreichung ihres Endzwecks; diejenigen aber, die 
fie aufzeichnen, fuchen hinter die Warheit zu kommen, und dieſelbe, 
wenn fie Dahinter kommen können, aufrihtig vorzuftellen.. Die Vers 
brechen, welche man dem Grafen von Torrington anfaͤnglich ſchuld 


gab, waren offenbar Vertätherey und Treulofigkeit; hätte er fic) ders _ 


ſelben ſchuldig gemacht gehabt, fo. hätte er im Parlament angeklagt 


werden müffen und Eönnen. In ganz Eurzer Zeit aber ftund man von 


dieſen Befchuldigungen ab, welches auch fo gar von denen gefihah, die 


' Defelben vorgebracht hatten, und feßte Zaghaftigkeit und Groll gegen . 


die Holländer an ihre Stelle (43). Allein auch in Anfehung dieſer 
eblicten ſich feine Feinde gar bald in einem folhen Mangel des Be— 
weſſes, daß fie vor der ganzen Welt befant machten, wie fie dem Tode 
Kir verbunden ſeyn würden, wenn er fie und den Grafen dadurd) von 
ee Berlegenheit befreyen twolte, daß er ihm während feines Aufent. 
16 Im Tower megnähme (44). Diefes waren gewiß Feine allzu 
fnrfen Vermuthungen von der Schuld des Grafen. Die Lords Coms 
Miffarien der Admiralität harten eine folhe Macht, daß fie unter allen 
Ptains in England diejenigen zu feinen Richtern ausfuchen Eonten, 
* nen gefielen; und die Stärke der Unſchuld Eonte gewiß nur allein 
a Mann in Stand fegen, fid vor einem ſolchen Gericht zu vers 
"rigen. Der Präfident, Sir Radulpp Delaval, Hatte feibft dem 
— | Treffen 
(43) Burner Hiftory of his own times, Vol, II. p. 67. Life of King 
io am III. p. 275, (44) Mercure Hifterique er Politiqus, 
zn IX p. u5g, 2 
| T 
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funden werden, wenn wir das gefamte folgende Betragen des 
Grafen nad) diefem fchweren Unglücksfalle in Erwegung jie 

4 | | ben, 
Treffen. mit beygewohnet, und war Viceadmiral von dem bfanen Ger 
ſchwader, das faft fo viel gelitten haben folte, als die Holländer (45); 
fo dag man, wenn Wahrfcheinlichkeit einigen Glauben verdienet, deu: 
Ten ſolte, die einmuͤthige Losfprechung des Grafen von Torrington 


haͤtte von nichts anders als von einer Ueberzeugung herrühren können, 


dag er uhne den geringften Grund verfolget worden (46). Allein der 
Verfaſſer der Gefchichte, Die er ſelbſt erlebet, dachte andere. Dieſer 
hochwuͤrdige Prälat fähret, nachdem er. die Geſchichte von den Parla 
mentefigungen des Jahres 1690 vorgetragen, alfo fort (47): „Es er⸗ 
„eigneten ſich Feine wichtigen Streitigkeiten in dein Haufe der Lords 
„Die Sache des Grafen von Torrington hielt fie lange auf. Die 
„Art und Weife feiner Verhaftung. wurde für widerrechtlich gehalten; 
„und da der Lord Grosadmiral das Kriegsrecht, welchem nad) dem Ge 
»feße alle, fo auf der Flotte dienten, unterworfen waren, hatte, ſo 
„zweifelte man, ob die Commiffarien, welche jeßo das Amt des Gros⸗ 
„admirals verwalteten, diefe Gewalt hätten, - Die Richter waren 
„der Meinung, daß fie diefelbe Hätten. Allein, meil die Gemalt 
„über Leben und Tod eine viel zu heilige Sache war, als daß fie nut 
„von einer Erklärung der Gefege abhangen folte, fo hielt man es fürs 


„ficherfte, eine Acte zu machen, worinnen erkläret würde, daß die Com⸗ Ai 
„miſſarien die Gewalt eines Lerd Grosadmirals hätten. Die gebe m 


„men Feinde der Regierung, weldye gerne Verwirrungen anrichten wols 
„ten, brachten in Vorſchlag, daß der Graf von Torrinaton im Pate 
„lament angeflaget werden möchte; denn da es hier mit Rechtehändeln 
ssjederzeit fehr langfam zugieng, fo Eonten fidy auch leicht Zufälle ereig⸗ 
nen, die. Streitigkeiten zwiſchen beiden Häufern verurfachten, welche 
„fich öfters mit einer Trennung endigten.. Allein der König merkte 


„dieſes; und ob er gleich fehr gegen diefen Lord: aufgebracht war, und- \ 


„Ürfache zu glauben hatte, daß ein Kriegsrath ſehr gnädig mit ihm 
„verfahren würde, fo wolte er es doc) fieber fo gehen, als feine Ange⸗ 
„iegenheiten in Unordnung bringen faffen. Die Commiffarien:der Ad» 
„miralität ernanten einen Kriegsrath, um ihn zu verhoͤren, und diefet 
„that es mit einer fo handgreiflichen Parteylichkeit, daß die Gerechtig⸗ 
;eeic der Nation nicht wenig darunter litte; und wenn. der ‚König bey 
„ben Generalffaaten nicht in fo groſſem Anfehen geftanden hätte, ſo 
„wuͤrde diefes leicht eine Trennung der Allianz zwifchen ihnen und ung 
„haben veranlaffen Eünnen. Er kam zwar glücflic) in er . 
„Perſon 

(45) Burchets Naval Hiftory p. 478. (46, Coltibers Columna 
— — 257. 258. (47) Hiftory of his own tiınes, Vol. Il. 
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x Sen, als woraus im geringften nicht erhellet, daß er ſich aus 
Kachſucht durch Worurtheile einnehmen oder von ſoinen vor. 
T2 maligen 


»Perfun und feines Vermoͤgens, aber ſehr ſchlecht in Anſehung feiner 
»Ehre, davon. Einige befchuldigten ihn einer Zaghaftigkeit; andere 
„aber fehrieben feine ſchlechte Aufführung einer ſtolzen eigenfinnigen Ges 
„muͤthsart zu, zu Folge welcher er fich zwar entſchloſſen, den erhalte, 
„nen und feiner Meinung zuroiderlaufenden Befehlen zu gehorchen, md 
du fechten, „allein auf eine ſolche Weiſe, daß die Schuld davon auf alle 
„die, welche ihm die Befehle überfehicket, fallen, und ihnen Urfache, 
»diefes zu bereuen, geben möchte; So dachte der Bifchof Burnet. 
Laſſet uns num diefes mit dem, was der holländifche Zeitungsſchreiber 
davon faget, vergleichen, als welcher, wie befant, unter dem Schutze 
und Einfluſſe der Generalſtaaten ſtand. Seine Erzählung lautet fol⸗ 
gendergeftalt (48). „Enblic wurde den sten des abgewichenen Mos 
„nats die Anklage des Admirals, Grafens von Torrington, am Bord 
wer Fregatte Rent zu Chatbam, zu einem Verhör gebracht. Man 
„ſtritt ſich eine Zeit lang fehr heftig, und einige Hfficiere, die ihn ans 
„elagten, warfen ihm öffentlich Zaghaftigkeit und Verrätheren ver. 
»Inzwiſchen hinderte diefes feine Richter nicht, ihn für unſchuldig zu 
erklären; ob fie ihn aber wirklich dafür gehalten Haben, oder ob fie 
„tom Privatintereſſe vegieret worden, das überlaffen wir andern zur 
„Entfcheidung. Der Graf ertheilete, fo bald er losgefprochen worden, 
„einigen von den Capitaing, zu einem Merfmal, daf er ſeine Gewalt 
woch habe, Befehl, und Eehrete fodann im Triumph auf der Themſe, 
„mit der Admiralsflagge auf feiner Jacht, zurück; denn die Richter 
„satten erfläret, daß feine Commißion fo lange gültig fey, bis der Kde 
yyig feine Beftallung wegnähme. Es wurden viele Leute durd) diefes 
utrtheil in Verwunderung gefegt, und der König ſeloſt ſchien darüber 
„gu erſtaunen. Den folgenden Tag lies er dieſem Grafen feine Be— 
; „Raflung abfordern, und nahm ihm zugleich die Befehlshaberftelle Äber 
', „in Regimene Schifsfoldaten. Er mwolte gerne die Ehre haben, dem. 
* »Abnige die Hand zu Eüffen, und feine Beftallung zu feinen Fuͤſſen nies 
erlegen zu dürfen, es wurde ihm aber abgeſchlagen. Indeſſen begab 
„tt ſich den ſechs und zwanzigſten nad) dem Haufe der Lords, und nahm 
seinen Sig unter den Pairs; er wurde aber von den meiften Gliedern 
„it gleichgäftigen Augen angefehen. Er macher daher Anftalten, fih 
Mac feinem Hauſe aufs Land zu begeben. Es ift auch ein Entſchluß 
vyſaſet worden, Feine von feinen Richtern eine Bedienung zu geben, 
vwelches die Meinung derer beftätiget, die dafür gehalten, daß fie 
Mich nad) der Schärfe der Geſetze uerfahren. Auf vierzig Seeoffi- 
' | „tiere 
- (48) Mercure Hifterique er Pelitigue, Tem. Zu P.85. B6s 87. 
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‚maligen Orundfägen abbringen laſſen. Hingegen handelte er 
- ‚während der unmittelbar darauf folgenden Parlamentsfisung 


| | „eiere haben ihren Abſchied erhalten, theils weil man ſie in Verdacht 


gehabt; daß fie ihre Schuldigkeit bey dem letzten Treffen nicht gethan, 


„theifg weil man geglaubet, daß fie. dem Intereſſe des Lord Torringe. 
ztons zu fehe ergeben wären, und theils um verfchiedener andern Ur⸗ 


 „fachen willen. Beym rothen Geſchwader iſt Herr Kuſſel Admiral, 
„Sir Johann Afbby Viceadmiral, und Capitain Rook Contreadmi⸗ 
ral geworden; beym blauen aber iſt Capitain Killigrew zum Admi⸗ 
„ral, Sir Radulph Delaval zum Vice» und Sir Cloudeſley Sho⸗ 
„vel zum Contreadmiral gemacht worden. » | 


Wir haben nun diefe Sache erzählet, wie fie von allen Seiten. 


vorgeſtellet wird, damit der Leſer defto beffer im Stände feyn möge, 
davon zu urtheilen; und ohne feine Meinung wohin zu lenken zu ſu⸗ 
chen, wollen wir auch. die unfrige vortragen. - Daß die Herzhaftigkeit 
"des Grafen von Toreington niemals in Zveifel gezogen werden muͤſ⸗ 
ſen, das zeigen dieſe von uns geſamlete Nachrichten. Es verdienet in⸗ 
deſſen bey dieſer Gelegenheit noch etwas angefuͤhret zu werden, nemlich 
-fein Verhalten das Jahr vorher, da er das feanzöfifche Geſchwader 
‚in der Bantey: Way, ob es ihm gleich weit überlegen war, angrif. 


‚Der König Wilbelm fahe diefes in feinem wahren Lichte, und redete 


als ein groffer Prinz und: als ein weiſer Heerführer davon. Er 
fagte (49): Solche Proben einer Herzhaftigkeit waͤren im Aus 
‚fange eines Krieges notbwendig, in der Folge deflelben aber 
koͤnten fie fatal ſeyn. Dieſes war eine Lehre für den Grafen von 
Torrington, der in dieſem Angeif fehen wolte, ob die franzoͤſiſchen 
Schiffe wirklich fo furchtbar wären, als fie ausfähen; und da er ges 
funden, daf fie es wären, fo faffete er aller Mahrfcheinlichkeit nach dem 
Entſchiuß, nie wieder anders, als mit einer gleichen Macht zu fechten. 
- Seine Fähigkeiten wurden nie in Zweifel gezogen, er Fante den Zuftand 
. ‚der Flotte, die er diefen Sommer über befehligte, er fand fie langfanı 

verfamlet, er fühlete den Mangel hinlaͤnglicher Kundfehaft, er fahr die 
- Weberlegenheit des Feindes beſſer als fonft jemand ein, und alles -diefes 
madıte ihn um fo vielmehr zu einem Gefechte abgeneigt, weil er erwar⸗ 
‘tete, daß das portsmoutbfche Geſchwader zu ihm ftoffen folte, und 
<weil er vorherfahe, daß die Sranzofen, auffer einer kleinen Unruhe, 


keinen groffen Eindruck auf unfern Küften machen würden. Die uͤbri⸗ 


gen fo wol bolländifchen als engländifchen Admirals, welche vor 
dieſer Sache am beiten hätten muͤſſen ureheilen Finnen, und es auch 
aller Wahrſcheinlichkeit nad) thaten, dachten eben fo. tie er; fie fielen 
u \ | der 


(49) Rennets Hiftory of England Vol. III. p. 564. 
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völlig eben fo, als wenn er noch feine vorige Gewalt gehabt 


‚ hätte, ob er ſich gleich nachher niemals wieder um eine Staats». 


Tg bedie« 


der Meinung bey, unter foldhen Umſtaͤnden ein Gefechte zu vermeiden ; 
und indem vdiefes gefchahe, welches alles war, was füglich geſchehen 
fonte, geftand der Admiral Evertzen felbft zu, daß der Graf viel Ges 
ſchicklichkeit dabey bewieſen. Allein der damalige Staatsfecretariug, 
der Graf von Nottingham (30), den die allgemeine Beftärzung, die 
durch die Erfcheinung der Franzöfifcben Flotte verurfachet worden, in 
Schrecken jehte, uͤberſchickte ihm von der Königin einen Befehl, eim 


Treffen zu liefern, welchem er nothwendig gehorchen mufte; und wenn 


er auch gleich dem Gluͤck und dem Winde Hätte gebieten können, fo 
wuͤrde er doch nicht im Stande gewefen feyn, völlig für die Folgen 
deffelben zu ſtehen. Die franzöfifche Flotte war der Verbundenen 
ihrer in jeder Abficht wenigſtens viermal überlegen. Die Holländer 
beiviefen ſich tepfer, und machten, wie man fagnet, einigen Eindrud. 
Es erhellet aber nicht, daß einige von den feindlichen Schiffen fonder: 
lich gelitten hätten, fo daß fih nach ihrem Ungluͤcke die Engländer 
noch im Stande befanden, der ganzen franzöfifchen Flotte die Spitze 
zu bieten. Als man den Grafen befchuldigte, daß er die Hollaͤnder 
nicht zeitig genug unterftüget hätte, fo fagte er: dieſes muͤſſe ihrer Hitze 
und dem Aufhoͤren des Windes zugefchrieben werden. Und daß fich 
diefes wirklich fo verhalten, erhellet daraus, daß er fih um ihrer Er 
haltung willen im die Aufferfte Gefahr wagte. Es wird von allen Sei: 
ten zugeftanden, daß er bey dem Ruͤckzuge viele Klugheit und eine 
groffe Gegenwart des Geiftes blicken laſſen, ‚welches ſich mit feinen 
Stuͤcke der Befchuldigung zuſammen reimen läffet, und ihn fo wol von 
Verrauͤtherey und Treulofigfeit als-Zaghaftigfeit frey fpricht (sr). Al: 
fein, möchte man fagen, die Schuld muß doch nach allem diefem wor: 
an gelegen haben. Ohne Zweifel. Allein Eonte fie nicht eben fo mol 


an einem herrfehfächtigen Staatsiecretarto liegen, der fih alle Dinge 
zu regieren umterfleng, er mochte fie verftehen oder nicht? Mar es nicht 


diejer Secretarius, der das Gefchrey gegen den Admiral unterfiüßte, 
der den Brief an den Lord Durfley jchrieb, der dem Herrn Harbord 
die Meſſage dictirte, der den König und die Königin gegen den Grafen 
von Torrington einnahm, und der zwey Jahre nachher ein gleiches 
mit dem Admiral Ruffel that (32)? Betrachtet man die Sachelvon 
diefer Seite, fo Fonte das Urtheil des Kriegsrarhs.gar wohl mit der 
Warheit und der Vernunft übereinflimmen, 85 es gleich, wider ihre 


Erwar⸗ 
(60) Life of the King William III. p. 274. (51) Ralphs Hiftory of Eng- 


"land Vol. II. p. 226. (52) Kennets Hiſtory of England, Vol, 
il. p. 648, ne 


Bruder, den Oberſten Tal. Serben, zu verlieven, der am 
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bedienung beivarb, - Er hatte das Unglüc, feinen jüngften 


einem 


rin Hofe ſchlecht aufgenommen werden mochte. Daß 
aber die Glieder deffelben nachher niemals Bedienungen erhalten, iſt 


offenbar falfh, weil Sir Radulpb Delaval, der die Stelle eines 


Praͤſidenten bey dem Kriegsrathe bekleidete, das folgende Jahr einer 


mit von den Admirals der Flotte war (53). - Und mas das groffe Aus 
fehen des Grafen von Torrington bey der engländifcben Flotte ans 
betrift, fo wird der Lefer die Gewogenheit haben, und eriwegen, wie fich 
diefes mit dem von ihm gemachten Character, als ob er einer von den 
folzeften und unbiegfamften Männern feiner Zeit geweſen, zufammen 
reimen laſſe. Indeſſen Haben ihm unparteyifche Gefchichtfchreiber von 
allen Parteyen Gerechtigkeit wiederfahren laffen, und es gereichet ins⸗ 
befondere dem Herrn le Elerc zur Ehre, daß er; diefe Sache mit aller 
möglichen Aufrichtigfeit abgehandelt hat (54), und ſich nicht durd).die 


Verfeumdung der damaligen Zeiten, fo wol in Bolland als in Eng 


band, hinreiſſen laſſen. Es wuͤrde ebenfals fehr gut geweſen feyn, 


wenn Here Bruzen de la Martiniere eine gleiche Maͤßigung beob⸗ 
achtet ‚hätte, infonderheit da er ſchlecht von. dieſer Sache unterrichtet. 


geweſen zu ſeyn feheinet. Um aber eine fo harte Befchuldigung, tie 
diefe, zu unterftügen, fo wollen wir feine eigene Nachricht von der 
verbundenen Flotte zur Zeit des Tı:tjene mittheilen. . „Die Hollaͤn⸗ 


„der, faget er, die vom Admiral Heverten commandiret tourden, 


1 


v 


„hatten den Nadzug ; ; die Engländer machten unter den Befehlen 

„des Herbert, der. fonft auch der Graf von Torrington heiffet, den 
„Vorderzug aus, und das Haupttreffen beftand aus den Schiffen beider 
„Mationen (55). » Bon allem diefem ift, auffer dem Aufferlichen Wohl⸗ 
ftande oder der Schicklichfeit des Ausdruds, fein einziges Wort wahr, 


" Denn der Eontreadimiral Evertzen commandirte den Vorderzug; dev 


Graf von Torrington befand fid) in dem Mittelpuncte, und das eng: 
ländifche blaue Geſchwader machte den Nachzug, wie die engländis 
feben, franzöfifeben und bolländifchen Nachrichten einftimmig ber 
zeugen (56). Wir dürfen ung daher nicht wundern, daß diefer Schrifte 
ftefler fagen fonte, der engländifche Admiral habe ſchlecht gefochten, 


er hate faft beitändig den Wind gehabt, und habe aus Gefälligkeit und: 


nur fd viel zu fechten gefchienen, daß nicht gefagt werden möchte, er 
habe die Flucht ergriffen. Er führer (mit was für Grunde das weiß 


der Lefer,) das Zeugniß des Biſchofs Burnet zur Beſtaͤtigung dieſer 


Meinung 
53) Life of King William III. p. — (54) Hiſtoire des Prövinces, - 
Unies, Tom. III. p. 419 (5) Hiftoire de Lonis XIV. Tom, IV, 


pP. a. (6) ©. die Anmerkungen I) 8, und 2). 


: & 
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einem Sonntage, den 12ten Julius 1691, in dem Treffen bey 
Aghrim in Irland getödtet wurde, nachdem er an ber Spige 
feines Regiments bis an, die Mitte. des. Leibes durch einen 
Moraft gefeget hatte, und die Jrländer zu Berlaffung der 
Hecken, die fie jenfeit deffelben befegt hatten, zwang. Indem 
er fie aber tapfer zu ihrer A trieb, wurde er 
unglüdlidyer Weile gefangen; und da die Feinde fahen, daß 
er vermutblich bald wieder in Freyheit gefeßt werden wiirde, 
fo nahmen fie ihm, um dieſes zu verhindern, barbarifcher 
Weiſe das Leben. Die Würden diefes vornehmen Pairs. mas 
ren ihm und feinen männlichen Erben vermacht worden, und 
fein frübzeitiges Abfterben, ohne jemals verheyrathet geweſen 
zu ſeyn, machte diefen Verluſt um fo viel gröffer, Im Jahr 
1692 wurde der Admiral Ruſſel befchuldiget, daß er fich tes 
herrlichen Sieges bey la er nicht fo zu Nutze gemad)er, 

a — = 4 als 


Meinung an. Die franzoͤſiſchen Schriftſteller Haben in dieſer Sache 
mehr Belcheidenheit und Billigkeit blicken laſſen, in einem einzigen 
Falle ausgenommen, wo fie die Verbrennung eines fehr unbeträchtlis 
chen Fleckens in Devonfhire nebft dreyen kleinen Fifcherfchiffen, zu eis 
ner wichtigen Erpedition gemacht haben, und worinnen ihnen. Marti⸗ 
niere ſehr genau gefolget ift (57). Er faget, fie wären den fünften 
Auguft unter dem Feuer ihrer Galeeren, einen halben Kanonenfchuß 
weit von Tingmoutb, gelandet, zweyhundert Mann von der englän: 
difchen Militz hätten, als fi) der Graf D' Etrees an der Spitze von 
vierhundert Mann genähert, eine Schanze, die fie vertheidigen follen, 
verlafien, und die Sranzofen hätten fid) der Stadt und des Hafens - 
bemeiftert, worinnen fie vier bewafnete «Fahrzeuge und acht Kauffars 
tenfihiffe verbrant. Ehe mir diefen Artikel befihlieflen, wird fih noch 
gar füglich bemerken laffen, daß die Franzoſen noch nie einen fo groß 
fen Vortheil über ung zur See, als damals gehabt hatten; daß fie ſechs 
Wochen lang Meifter von unfern Kuͤſten waren; daß wir faft feine re: 
gulaire Truppen in dem Königreiche hatten; daß der Geift der Zwie⸗ 
tracht nie fo farf unter der Nation geherrfchee hatte, als damals, und 
daß alle dem ohnerachtet, und obgleich nur die Militz Widerſtand leis 
Pete, die Verbrennung von Tingmouth die einzige Frucht ihres Sie: 
828 war. RE? — 
(57) M. de Quincy Hiftoire Militaire Tom, IL. p. 330. P. Daniel Hittoi- 
re de France, Tom, X. u. 155. ; Hiftoire de la Milice Francgis, 
Tom, U. p.4)1. Hiftoite de Louis XIV. Tom, IV. p 499, 
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als er hätte thun koͤnnen, welches er ausdruͤcklich den unge | 


soiflen Nachrichten und den ſchlecht überlegten Verhaltungsbe⸗ 
fehlen, die ihm von dem Grafen von Nottingham, damas 


ligem Staatgfecretair, überfchictt worden, zufchrieb. Das : 


Haus der Gemeinen war fo wohl damit zufrieden, daß, es ihm 
einmal über das andere danfete. . Allein die Hofleute in dem 
- Haufe der Lords unterſtuͤtzten den Grafen von Nottingham; 
und da der Koͤnig von beiden Haͤuſern einen Bericht von der 
damaligen Befchaffenheit ver Staatsangelegenheiten verlanget 
hatte, ſo wurde in Borfchlag gebracht, gemeinſchaftlich eine 
Commißion zu verordnen, die den Zuftand des Königreiche in 
Erwegung ziehen folte, damit fie, nach einer genauen Unterfus 
Hung, der Krone mit einander gehörige Nachricht davon ers 
theilen fönten. Dieſer Vorfchlag wurde aber in dem Haufe 
der Lords durch eine Mehrheit von zwölf Stimmen verworfen, 


wogegen der Graf von Torrington und fiebenzehn andere 


Pairs ihre Proteftation eingaben. Hierinnen handelte der 


Graf, wie fi) glauben läffet, ganz unparteyifch, weil der A + 
miral Ruſſel nicht für feinen Freund gehalten wurde, und | 
weil er ehemals wenigftens einen Widerwillen blicken laffen, 


unter ihm zu dienen, mo er ſich deffen nicht gar geweigert hatte, 


Allein eben der Einfluß, der gegen den Grafen von Torringe | 


„ton Das Obergemichte behalten hatte, bewog den König auch, 
ben Admiral Ruſſel für dismal feiner Dienfte zu erlaffen, 
obgleich) das Betragen des Staatsfecretairs fo offenbar ver 
werflidy war, daß es Ver König zulegt für. nöthig befand, ihn 
abzufegen, und dem Grafen von Shrewſ bury das folgende 
Jahr die Siegel zu geben, da der Admiral Ruffel auch das 
Commando über die Flotte wieder erhielt u). Was ben Gras 
fen von Torrington anbetrift, fo erhellet im geringften nicht, 
daß er jich jemals. Mühe gegeben, nieder. zu einer Bedienung 
zu gelangen, ‚oder mehrern Antheil an Verwaltung ber öffente 
lichen Angelegenheiten zu nehmen, als in fo fern das Haus der 
Pairs davon unterrichtet feyn muſte, welchem er noch 2 
| | a 


u) Kennets Hiftory ofE P* 6 Wil 
Ä Vam III, = a7. ngland, Vol, III, p. 662. Life of King | 


5 
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als zwanzig Jahre nachher beywohnete, ohne feine Aufführung 
im geringften zu ändern; welches ein offenbarer Beweis iſt, 
daß er nicht aus Eigenfinn, fondern nad) &rundfägen ges 
handelt ©), Cr war jederzeit auf Seiten der Krone, und 
wiberfegte fi) ihren Staatsbedienten fehr felten. In— 
deffen that er diefes doch bisweilen, und alsdenn proteftires 
ge er gemeiniglic), damit man die Gründe feines Wider 
fpruchs fehen, und die Welt es micht einem heimlichen 
Groll zufchreiben möchte, daß er mächtigen Perfonen wis 
derfprähe, Bon Sachen, welche das Seeweſen betras 
fen, ‚redete er mehreniheils fehr frey; das Haus börete ihm 
olsdann mit groffer Aufmerffamfeit zu, und bey folchen 
Gelegenheiten bewies er fi) gemeiniglicy als einen Freund 
von einer firengen. Zucht und von einer fparfamen Hause 
haltung. auf der Flotte. Der Graf verheprathete fi) 
zweymal. Das erftemal mit Annen, einer Tochter des 
Heren Hadley und Witwe des Herrn Phesfant, die bey 
nahe fiebenzig Jahr ale und fehr reich war, indem fie in 
Dorkfhire und in andern Gegenden des Königreichs Guͤ⸗ 
fer von einem groſſen Werthe hatte. Nach ihrem; Tobe 
vermäblete er fich mit Annen, einer Tochter des Sir 
Wilhelm Airmine von Oſgoodby in der Graffchaft 
Lincoln, Baronet, die vorher zweymal verheyrathet gewe— 
fen war, Das erfiemal mit Sir Thomas Woodhou⸗ 
fen von: Rimberley, in der- Graffchaft Norfolk, Baro« 
net; und. das anderemal mit Thomas !ord Crew von 
Stene, in der. Grafſchaft Northampton; fo daß fie ihm, _ 
auffer der Hälfte von ihres Vaters groflem Vermoͤgen, 


zwey beträchtliche Leibgedinge zubrachte, die er, fo. lange er 


jebte, nußete x). Er ftarb im Jahr, 1716 den .drenzehne 
ten April, da er beynahe fiebenzig Jahre alt war )). Er 


hinterlies fein ganzes Vermoͤgen, welches fehr beträchtlich 


war, dem Grafen Heinrich von Lincoln, theils weil bie: 


=.0. % | fer 
W) the Debates in the Houfe of Lords, Vul. I. x) Collins 


Peerage Vol, Vi. p. 259. M Hittorieil Regifter fur che year 
vb. p. 219, Collins Peerage Vol. V. p. 129. | 


: # 
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fer Herr feinen Grundfägen ftandhaft zugethan war , theils 
aber, weil er, wie einige fagen, in feinem Gemuͤthe beunru⸗ 
biget wurde, daß er in einer Privatfache gegen diefen vors 
nehmen Pair geftimmet, welches fehr wohl mit der zärtlis 


chen Empfindung von Ehre und. mit ben uneigennüßigen 


Geſinnungen übereinftimmet,-- die Se. Herrlichkeit bey andern 
Gelegenheiten hatten blicken laffen. Seine Gemahlin: Ann; 
die verwitwete Gräfin von Torrington, ftarb den andern 
April 1719 5). 5 ned 
Da viefer Titel öfters ertbeilee worden, und öfters 
wieder verlofchen ift, und unterfchiedliche Witwen von ver 
ſchiedenen Häufern denfelben geführer haben, wodurch eini⸗ 
ge Berwirrung veranlaffet worden, ſo wird ſich beym Ba 
ſchluß dieſes Artikels gar füglich zeigen laſſen, wer denſel⸗ 
ben, ſeit dem er ein Ehrentitel geworden, bis auf dieſe Zeit, 
gefuͤhret, und wie derſelbe ertheilet worden. Der Gene⸗ 
ral George Monk erhielt dieſen Grafentitel zuerſt, als 
welcher durch offene Briefe, vom ſiebzehnten Julius, im 
zwoͤlften Regierungsjahr Koͤnig Carls des zweiten, zum 
Baron Monk von Potheridge, Beauchamp und Tyes; 
zum Grafen von Torrington und Herzog von Albe⸗ 


marle gemacht wurde. Zu ſeinen Lebzeiten fuͤhrete ſein 


Sohn Chriſtoph den Namen eines Grafen von Torring⸗ 
ton; und feine Gemahlin, die Lady Eliſabeth Caven⸗ 
diſh, eine Tochter des Heinrich Lord Ogle, (nachmalige 
Herzogin von Albemarle und Montague,) wurde. Gräs 
fin von Torrington genant. Micht lange nach dem Tos 
be Ebriftopbs, Herzogs won Albemarle und Grafens 
von Torrington, ertheilete der König Wilhelm dieſen letz⸗ 
tern Titel-dem Admiral Herbert. Dieſer Herr war aber 
noch nicht lange todt, als Se. Majeftät den Herrn Thomas 
Newport, einen’Bruder bes Grafen von Bradford, durch 
offene Briefe vom fünf und zwanzigſten Junius in zweiten 
Jahr Dero Regierung, zum Baron von Torrington erhos 
ben. ‚Er mar auch einer von den Zahlmeijtern ben der 
ae Schaf 


“* 


3) Hiftorical Regiftes for the year 1719. p. 15. 
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Schatzkammer und föniglicher geheimder Rath; Se. Herr: 
lihfeie ftarben aber den fieben und zwanzigften May 1719, 
und durch diefen ‚Todesfall verlofch diefer Titel. Indeſſen 
überlebte ihn feine Witwe, Die eine Tochter des Stanz Pier» 
point von Nottingham, Eſq. und Sr. Herrlichfeit dritte 
Gemahlin war, und führete den Titel Lady Torrington bis 
hufs Jahr 1735, da fie ſtarb. Nach dem in der Meerenge 
von Mepßina uͤber die Spanier erfochtenen herrlichen Siege 
machten Se. gedachte Majeftät durch offene Briefe vom 
neungehnten September, im fiebenten Jahr der Regierung, 
den Sir Georg Byng, Ritter und Baronet, zum Baron 
Byng von Southill, in der Graffchaft Bedford, und zum 
icomte Torrington in der Graffchaft Devon, . Seine 
Herrlichkeit ftarben ven ı7ten Jenner 1733, derſelben Witwe 
Wargaretha aber, eine Tochter "Jacob Maſters von 
Eaſt⸗Langden in der Grafſchaft Rent, lebte bis den 3often 
Merz 1755. Jetzo befiger ihr Enfel von ihrem zweiten Sohn 
heorge, Lord Bicomte Torririgton, der den fiebenten 
* April 1750 ſtarb, dieſen Titel. | 
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Lebensbeſchreibung des Richard Kor, 
— eines gelehrten Biſchofs. ı 
SE, u 
€ Mor, (Richard,) ein gelehrter Bifchof in dem 
Dead fehzehnten Kahrhundert; wurde zu Whad⸗ 
—S— don in Buckinghamfhire im Jahr 1499 4) 
ar von geringen Eltern gebohren 8). Er genoß 
vermuthlich feinen erflen Unterricht in der Eleinen Priorey 
Snelfball in dem wbaddonfchen Kirchſpiele. Nachges 
hends aber wurde er in die Schule nach) Eaton geſchicket, 
‚und von. da nach Cambridge im das Rönigscollegium ges 
bracht, wovon er im Jahr 1519 ein Mitglied ward 5). Nache 
dem er in eben diefem Jahre die Würde eines Baccalaureus 






‚ber freyen Künfte angenommen, und ſich durch feine Froͤmmig⸗ 


feit und Gelehrſamkeit fehr hervor gethan hatte, befand er fich 


mit unfer denen glänzenden Gelehrten, die vom Cardinal 


Wolſey nach Oxford zur Befesung feiner neuen Stiftung 
eingeladen wurden 2). Er murde demnach zu der Stelle 
eines jüngern Canonicus bey dem Cardinalscollegio ©) erhos 
ben, und den fiebenten December. 1525 der hohen Schule zu 
Oxford als Baccalaureus der freyen Rünfte, fo wie er es zu 
Cambridge aewefen war, einverleibet f), . Kurz nachher 
difputirte er, mie gewöhnlich, und erhielt den folgenden achten 
Februar die Erlaubniß, die Wurde eines Magilters der freyen 


“ Künfte 


a) Life of Bifhop Cox, by S.Downes, vor Sparrows Rationale p. CXV. 
b) Survey of the Carhedrals erc. by.Br. Willis, Eſq. London 1730. 
Vol. II. p. 359. unter den Bifchöfen von Ely. e) Willis, wie 
‚oben; und Wood Athen. Edit. 1721. Vol. I. col. 203. Er wurde um 
Fahr 1513 ins Koͤnigscollegium aufgenommen. Fullers Worthies 
in Buckinghamfhire p. 131. d) Downes, vbi fupra, und Wood 


Fafti, Vol, I. col. 40. e) Wood Arhen. vbi — So nun⸗ 
en. f) 


mehr vor dem Chriſtkirchencollegio verfchlungen wor Idem, 
Q W 


Fafti Vol. 1. col. 40. 


N 
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Künfte annehmen zu dürfen, welches er auch ben folgenden 
sten Julius 1526 that 9), Er wurde für einen der gröffeften 
Gelehrten feiner Zeit gehalten, und ftand wegen feiner Gedichte 
unter den beften Kennern in groffem Anfehen. Seine Froͤm⸗ 
migfeit und Tugend wurden nicht von feiner Gelehrſamkeit 
übertroffen, und zogen die Hochachtung aller unparteyifchen 
Derfonen auf fih. Da er aber einen Abfcheu gegen alle pa« 
piftifche abergläubifche Dinge bezeigte, und fich frey für einige 
von Luthers Meinungen: erflärete, zog er fich dadurch den 
Zorn der Univerfitätsvorfteher zu, Die ihm feine Stelle nah« 
men, und ihn aus Verdacht der Kegerey ins Gefängniß war⸗ 
fen h). Als er feine Freyheit wieder erhielt, verlies er Ox⸗ 
ford, und wurde einige Zeit nachher zum Vorfteher der Ea⸗ 
tonsfthule errählet , die man unter feiner wachſamen und 
unermuͤdeten Fuſege merklich bluͤhen ſahe !). . Im Jahr 

1537 ward er Doctor der Gottesgelahrtheit zu Cambridge ty. 
Den vierten December 1540 ward er Archidiaconus zu Ely U), 
und 1541 wurde er zum erften Präbendarius der erftern Stelle 
eben diefer Cathedralkirche, nach der den zehnten September 
1541 gefchehenen Stiftung derfelben vom König Heinrich 
dem achten, ernant m), Er wurde von eben diefem Könis 
ge, den dritten Junius 1542, zu der Präbende von Sutton 
“ und Buckingham in der Kirche zu Lincoln vorgeftellet und 
den eilſten diefes Monats eingeführee. Diefe trat er aber im 
Jahr 1547 ab"), Im Jahr 1543 erfuchte er die hohe Schule 
zu Örford, daß er unter die Dockores der Gottesgelahrtheit 
dafelbit aufgenommen werden möchte, welches etwas unges 
woͤhnliches war, weil er damals diefer Univerfität nicht als 
‚Doctor der Gottesgelahrheit einverleibet war; und er erhielt 
diefes auch nicht eher, bis im Monat Junius 1545 0). Als 
man den Vorfaß faffete, die Collegiatfirche zu Southwell 


in ein ag zu verwandeln I), wurde Dr. Cox zum 


Biſchof 
8) Idem — col. 203. h) Dewnes wie oben, p. CXV. CXVI. 
i) Ibid. t) Wood Athen, vbi fupra. I) willis wie — 

m) Ibid, p. 376. a n) Ibid. p. 248. 0) Woo 


— Vol. l. col. 6%. 70. 
A) Dem nach ¶ Asfhaffung dev. Kloͤſter wolte der König auffer = 
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Biſchof davon ernant P). Den achten Jenner 1543 (1544) 
ward er zweiter Dechant an der neu.errichteren Cathedralkirche 
zu. Oſney, ohnmeit Örford, und als. diefer Sitz 1546 nad) 
der Chriſtkirche verlege wurde, ward er auch zum Dechant 
baſelbſt gemacht ay. Zu dieſen "Beförderungen gelangte er 
durd) das Anfehen des Erzbiſchoſs Cranmer und des Biſchofs 
Goodrich, bey welchem legtern er Kapellan gewefen war. 
Auf ihre Empfehlung wurde er auch zum Hofmeiſter des juns 
gen Prinzen Eduard erwählet, den er mit geoffer Sorgfalt 


ih-den wahren Örundfägen der Religion unterrichtete, und fein 


zartes Gemüth zu einer früßzeitigen Empfindung feiner Pflich- 
ten, niche nur als Chrift, fondern auch als König, bildete "). 
‚Bey der Gelangung diefes Prinzen auf den Thron ward er 
ein groffer Siedling bey Hofe, und wurde zu einem geheimen 
Kathe und zu des Königs Almofenirer gemaht B). Den 
arften May 1547 wurde er zum Kanzler der hohen Schule zu 
F | Örforb 
9) Willis vbi fupra p. 403. M Wood Athen. col. 703. er Hifter: 

et Antiquit. Univerf. Oxon. lib. II, p. 253. Er ward den vierten 
re Dechant der Chriſtkirche. r) Downes vbi ſupra p, 


ſechs neuen errichteten Bisthuͤmern, zu Oxford, Peterborough, Glou⸗ 
cefter, Briſtol, Cheſter und Weſtmuͤnſter, noch mehrere neue er: 
richten; als Zu Danftable in Bedfordſhire, mit ı140 Pf. 5 D. 
jaͤhrlicher Einkuͤnfte, zu Colcheſter in Eifer mit 1003 Pf: 5 D. zu 
Shrewſbury in der Grafichaft Salop, zu Bodmin und Caunce⸗ 
- fon in Cornwall, und zu Southwell in Nottinghamſbire. Als 


fein dieſe für fie beftimten Einfünfte wurden entweder durch die Schwel⸗ 


gerey und Ausſchweifungen des Königes oder durch den Geig feiner 
Hofleute verfchlungen Cı). | 

8) Diefer Amt wurde ihm ertheilet durante beneplacito, wäh: 
rend des Königs Gewogenheit, und er erhielt nachgehends noch eine 
andere Bewilligung von allen Gütern und Haabe derer, die den Tod 
verhrochen, fo wol. innerhalb als aufferhalb der Freyheiten, zur Ber» 
mehrung der Föniglichen Almoſen. In augmentationem Eleemo- 
fynae fuae, omnia Bona et .Caballa Felonum de fe tam infra 
Libertates quam extra, infra Regnum Angliae habend. quam- 
diu in Officio.praedidt. fteterit (2). 


. (1) Survey ot the Cathedrals erc, by Br, Willis, EN. Vol. I. pı 402.403. 


unter Orford. (2) Dyers Reports fol’ 77. 
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Oxrford erwählet 9); den ı6ten Julius 1548 als Canonicus 
zu Wind ſor eingeführet, und das folgende Jahr zum Des 
— von Weſtmuͤnſter gemacht t). Um dieſe Zeit wurde 

er zu einem von den Commiſſarien ernant, welche die hohe 
Schule zu Oxford beſichtigen ſolten u), und da ſoll er, wie 
man ihm Schuld giebt, feine Commißion ſehr gemisbrauchet 
haben €). Im Jahr. 1550 erhielt er Befehl, ſich nach Suſ⸗ 
fer zu begeben, und durch ſeine gelehrten und rührenden Pres 
digten die Gemüther des Volks zu beruhigen, welche durch 


das aufrührifche Predigen des Day, Biſchofs von Chichefter, 


eines heftigen Papiften, w), aufgewiegelt worden waren. Und 
ols man den ruhmmwürdigen:Borfag faflete, das geiftlihe Recht 
zu: verbeffern, ward er mit zu einem Gommiffario ernant, Als 
unter diefer fo wol als unter der vorigen Regierung eine Acte 
gemacht wurde, daß dem Könige alle Kapellen, Collegia u. f. 
w. gegeben werden folten,, fo wurden dur des Dr. Tor 
mächtige Borfprache die Collegia auf beiden Lniverfitäten von 
diefer Acte ausgenommen F), _ Kurz nach der Gelangung der 
Königin Anna auf den. Thron verlohr er feine Aemter, und 
ward den ısten Auguft 1553 nad) dem Marſchalſea gebracht. 
Er Fam zwar bald wieder aus, diefer Gefangenfchaft los 9); 
enefchloß fich aber, weil er die —— Weiſe bevor⸗ 
— unmenfäliche Verfolgung vorberſahe, das re 

zu 


| 8) Wood Fafti, Vol. I. el. 71. . Er bekleidete bieſe Wuͤrde bis 1552. 


t) Idem Athen. col. 203. u) Idem Hift. et Antiq. Univerf. Oxon, 
1.1. p. 269.270 etc. . m) Downes wie oben p. CXVII. r) Dow» 
nes ibid. v) W008 Athen: vbi fupra. Er faget, der Doctor 
fen, an flatt 1553 ober 1554, den igten Auguß 1559 losgelaſſen worden. 


0 Denn er und die uͤbrigen Commiſſarien richteten eine ſchreckliche 
Verwuͤſtung unter den Bibliotheken an, ſie zernichteten, verbranten, 
oder verkauften zu dem ſchaͤndlichſten Sebrauche alle illuminirten Bücher, 
in welchen fich mathematifche Figuren oder andere Zeichnungen befans 
den, unter dem Vorwande, daß fie zum Papftthum oder zur Zauberey 
führeren. Eben diefes thaten fie auch mit den Büchern der fiholaftis 
ſchen Sottesgelahrtheit; und Furz, fie verfchoneten fehr wenige, die 
von römifch Eatholifchen Werfaflern waren (3). 

(3) ©. Wood Hilft. er Antiquit. Univerf. Oxon. 1.1. p. 271. 272. und 

nn Bo ingleichen Catalogue of MSS. in England and Ireland, 
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zu verlaſſen, und ſich nach einem Orte zu:begeben, wo er die 


freye Uebung feiner Religion, nad) der unter der Regierung 


des Königes Eduard feftgefegten Form genieffen fönte 5). 


Er begab ſich zuerft nah Straßburg in Deutfchland, wo 


er das unbefonnene Verfahren einiger engländifchen Flüchts | 


linge zu Frankfurt mic groſſer Betrübniß vernahm 9), welche 
die engländifche !iturgie verworfen, und felbft eine Form, 
mach Art der. franzöfifchen und geneviſchen, aufgefeßet 
hatten D). Den ızten Merz 1555 Fam er nad) Frankfurt, 
um ſich diefer Neuerung zu widerfegen, und das Gemeine Ges 
betbuch (the Common-Prayer- Book’) unter der engländis 

ſchen Gemeinde dafelbft einzuführen b), welches er auch 
ee —e Ä | gluͤck⸗ 
3) Downes wie oben, p. CXVIL. ay) A brief Difcourfe of the 


troubles beeonne ar Frankford, Anno.Domini 1554. Gedruckt im 
Jahr 1575: 4. p. VI. VII. b) Ib. p. XXXVMI. 


D) Hiervon haben wir folgende Nachricht. „Nachdem fie die eng⸗ 
„laͤndiſche Liturgie durchgelefen, wurde von ihnen befchloffen, daß dem 
„Prediger nicht laut geantwortet werden folte; daß auch. die Litaney, 


„das Chorhemd nnd viele andere Dinge unterbleiben folten, weil ders. 
„gleichen Dinge den ausländifchen veformirten Kirchen überaus felt- 


„fan vorfommen würden. Man ward ferner darüber. einig, daß fich 
„der Prediger, an ftatt der engländifchen Beichte, einer andern bedie: 
„nen folte, die nachdruͤcklicher und nach der Zeit und den Umſtaͤnden 

„eingerichtet wäre... Es wurde auch beichloffen, daß die Gemeinde 


I „einen Pſalm in Verſen nach einer ungekuͤnſtelten Melodie, ſo wie es 


„in den franzoͤſiſchen, hollaͤndiſchen, italiaͤniſchen, ſpaniſchen 
„und ſchottlaͤndiſchen Kirchen gebraͤuchlich waͤre, abſiugen ſolte. 
„Wenn dis geſchehen, ſolte der Prediger Gott um den Beiſtand des 


„heiligen Geiſtes anrufen, und ſodann zur Predigt fhreitn. Nah 
„der Predigt .folte ein allgemeines Gebet für alle Staaten und für. 
„England abgeieien, fodann das Vater Unſer gebeter und die Glas 


„berisartifel wiederholet werden. Nach altem diefem folte die Gemeine 


„wieder einen Pfalm fingen, twie vorher. Wenn hierauf der Prediger. 


„diefen Seegen: Der Friede Gottes u. |. w. oder irgend einen ans 
„bern von gleihem Inhalte gefprochen, folte die Gemeine aus einan⸗ 
„der gehen. Und was die Haltung des Abendmals anbetrift, fo wur⸗ 
„den gleichfals vielerley Dinge durd) eine allgemeine Uebereinſtimmung 
„als abergläubifch und überflüfig verworfen (4). „ * 


(4) Brief Difcourfe of the troubles begonne at Frankford etc, p.VI.VII- 


| . eines gelehrten Bifchofs, 903 
glücklich bemerfftelligee €), Sodann Fehrete er, um der Ges 


fellfchaft des Peter Martyr willer, mit dem er zu Oxford 
| eine 


% 

E) Die Hefondern Umftände von diefen merkwürdigen Begebenhei⸗ 
ten waren folgende. Nachdem die in ber vorigen Anmerkung gedachte 
Form und Kirchenordnung feftgeleget tworden, berichteten die Flüchtlins 
ge ihren zerftreueten Landsleuten zu Straßburg, Zuͤrch, Weſel, 
Emden u. |. w. das beiondere Gluͤck, fo ihnen durch die Erlaubnif, 
eine Kirche Haben zu dürfen, wiederfahren, und fuchten fie zu überres 
den, daß fie kommen und fich mit ihnen vereinigen möchten. Die zu 
Straßburg antworteten: Sie hätten den Inhalt ihres Schreibens 
in Ermegung gezogen, und die Folge daraus erfehen, daß man einen 
oder zween haben müfte, welche die.oberfte Negierung der Gemeinde 
übernähmen. Und fals fie den Dr. Poiner, den Herrn Scory, den 
Dr. Sale, oder den Dr. Eox, oder ziweene von ihnen befommen koͤn⸗ 
ten, fo würden fie wohl verforgt feyn ; wo aber nicht, fo wolten fie 
einen zu Straßburg ernennen, und ein anderer: folte von Zuͤrch foms 
men. Herr Grindal ſchrieb demnach an den Herrn Scory zu Em⸗ 
den, und erfuchte ihn, die Stelle anzunehmen; die Gemeinde hatte 
aber, ehe noc) feine Antwort ankam, die Herren Knox, Haddon und 
Lever zu ihren Predigern erwaͤhlet: denn fie mwolte nicht gerne, wie 
bie zu Straßburg vorgefchlagen hatten, einen Superintendenten haben, 
fondern von zween oder dreyen Predigern von gleicher Anfehen vegies _ 
tet feyn (5). Indeſſen molten verfchiedene Glieder von der Gemeinde 
die engländifche Liturgie beybehalten haben, und misbilligten die in 
der legtern Anmerkung feflgefeßte Form. Da nım ein fehr groffer 
Streit hierüber entftand, fo ward man endlich den Gten Februar 13554 
(1555) einig: daß eine andere Form aus der engländifchen Liturgie 
mit einigen Zufäßen aufgefeßet und bis zum folgenden letzten April ge: 
braucht werden folte. Da aber Dr. Eor und nod) einige andere den 
sten Merz nach Frankfurt Eamen, faffeten fie den Entfchluß, die 
engländifche Liturgie zu verteidigen. Sie antworteten demnach dem 
Prediger laut; und als. fie die Aelteſten von der Gemeinde dieſerhalb 
zur Rebe ftelleten, fo antworteten fie: Sie wolten es fo machen, wie 
fie in England gethan hätten, und wolten die Geftalt einer englän; 
diſchen Kirche haben. Den folgenden Sonntag gieng einer von Dr. 
Coxs Gefährten, ohne die Erlaubniß der Gemeinde, auf die Kanzel, 
und las die Litaney ab, wobey Dr. Eor und feine Gefellfehaft ſaut ant⸗ 
worteten. Als an-eben diefem Sonntage Knox des Nachmittags pre: 

| Ä digte, 

(5) Ibid. p. XUL. XIV. 
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eine vertraute Sreundfchaft errichtet, und den er wegen feiner 
groffen Gelehrfamkeit und Beſcheidenheit liebte und ehrte, wie⸗ 
| | Der 


digte, und auf diefes Unternehmen loszog, befam er dieferhalb einen 
ftarken Verweis vom Dr. Eor. Man beflimte hierauf den folgenden 
Dienftag, da weitlänftiger von diefen Dingen geredet werden folte. 
Als fie verfamlet waren, fo that: man Anfuchung, daß dem Dr. Eor 
und feiner Sefellfchaft erlaubt werden möchte, ihre Stimmen mit in 


der Gemeinde geben zu dürfen. Die andern antworteten: Es muͤſten 


erftlich die unter ihnen noch obwaltende Streitigkeiten entſchieden wer⸗ 
den, und Dr. Cox und feine Freunde müften fo, wie die anbern gethan 
hätten, erftlich die Kirchenordnung unterfchreiben, ehe fie in die Ge⸗ 
meinde aufgenommen werden £önten (6). . nor fieng endlich an zu 
bitten, dag ihnen doc) erlaubet werden möchte, ihre Stimmen mit den 
übrigen geben zu dürfen; und da fich einige. diefes gefallen lieſſen, ſo 
kam dadurd) die Mehrheit der Stimmen auf ihre Seite, und fie wurs 
den folglich zugelaffen. Allein kurz darauf verbot Dr. Cox dem Herrn 
Knox, ſich ferner etwas mit dieſer Gemeinde zu fehaffen zu machen (7). 
Als man fich den folgenden Tag nachher bey einem von dem Rathe dbars 
über beflagte, fo befahl er: daß fid) zween von jeder Seite wegen einer 
guten Ordnung bey dem Gottesdienfte berathfchlagen und darüber einig 
werden, und ihm ſodann Nachricht davon abftatten folten. In diefer 
Abdficht wurden Dr. Cox und Herr Kever auf der einen, und Hert 
Knox und Wbittingbam auf der andern Seite erwählet. Als es 
aber zwifchen ihnen zu einer Unterredung fam, fo glengen fie, ehe fie 


noch) mit dem Morgengottesdienfte fertig getvorden waren, Cindem Dr. 


Cox fehr eifrig auf die. Wiederherſtellung der Liturgie drang, und die 
andern eben fo heftig dagegen waren,) aus einander, ohne fid) worüber 
verglichen zu haben. Die Puritsner wandten fi hierauf an den 
Kath, und beklagten ſich fehr, daß ihnen die Übrigen die engländifche 
Liturgie aufziwingen wolten.” Sie brachten es auc) fo weit, daß der 
Magijtrat befahl, die Gemeinde folte fid) nach der Franzöfifchen Kira 
che fo wol in Anfehung der Lehre als der Ceremonien richten. Dr. 
Cox, der dem Strome nicht widerſtehen Fonte, fagte: „Er habe die 
franzöfifche Kirchenordnung gelefen, er Halte fie in allen Stücen für 
gut und heilig, und erfuche daher die Gemeinde, dem Befehl des Raths 
zu gehorchen. „ Er bat den Magifirat zu gleicher Zeit, ihm und feinen 
Fremden feine gervohnlihe Gewogenheit und Güte zu erzeigen, ob fie 
fidy glei) fo ſchlecht aufgeführer Hätten. Dem ohnerachtet hielten diefe 
letztern Eeine Ruhe ; fondern als fie fahen, daß Knox bey vielen unter 
der Gemeinde in groſſem Anfehen fland, fo Elagten fie ihn ben dem 

Rathe 
(6) Ibid. p. XXXVM. XXX, (7) p. XC. 


— — — 


— —— 
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ber nach Straßburg zuruͤck e). Mad) dem Tode ber Könie 
gin Maria begab er ſich wieder nad) England, und befand 
ſich mit unter den Gottesgelehrten, weldye die Liturgie von 
U 2 neuem 

e) Downes vbi fupra, 


Rathe an, daß er ſich eines Hochverraths gegen den Kaifer, gegen feis 
nen Prinz und gegen die Königin Maria ſchuldig gemacht, weil er 
fi gewifler anzuͤglicher Ausdruͤcke gegen diefe hohe Perfonen in einem 
Buche, unter dem Titel: Eine Ermabnung an die Cbrifien, bedies 
nee. Die Karhsherren ertheilten ihm hierauf Befehl, nicht eher wies 
der zu predigen, bis ihre Willensmeinung ferner befant gemacht wor⸗ 
den; und kurz nachher befahlen fie ihm, die Stadt Frankfurt zu vers 
faffen (8). Den 2oſten Merz Überreichten Dr. Cox and feine Freun⸗ 
de dem Rath eine von dreyen Doctoribus, dreyzehn Barcalaureis der 
Gottesgelahrtheit und noch) von andern unterfchriebene Bittſchrift, we⸗ 
gen: bes völligen Gebrauchs der engländifchen Liturgie ; die aud) dar⸗ 
auf wirklich eingeführet wurde. Als Wbittingham hiervon benach: 
richtiget wurde, fügte er, er ziveifele nicht, daß es ihm und andern 
nun erlaubt fey, fi) mit einer andern Kirche zu vereinigen. Dr. Cor 
bat aber, daß es nicht verfiattet werden möchte. Hierauf antıvortete 
Wbittingyam, es würde zu graufam feyn, Leute gegen ihr Gewiflen 
zu zwingen, daß fie fih nad) allen ihren unordentlichen Unternehmuns 
gen richten.folten, und erbot ſich, wenn der Math die Gewogenheit Has 
den und ihnen Gehör geben wolte, diefe Sache gegen die geſamte Gegen» 
partey zu beftreiten, und zu beweifen, daß die Ordnung, welche fie ei 
zuführen fuchten, in feiner reformirten Kirche ftatt finden müffe; mar 
ertaubte ihnen diefes.aber nicht. Den 28ſten Merz verfamlete der De, 
Cor die geſamte englaͤndiſche Geiftlichkeit in feiner Wohnung, und 


ſagte, nachdem er ihnen befant gemacht, wie ihnen der Rath den Ges 


brauch der engländifcben Liturgie erlaubt hätte: Er halte es für n3- 
thig, daß fie fih nun mit einander darüber berathſchlagten, was für 
Perfonen ihrer Meinung nad) am tüchtigften zum Biſchofe, Superin⸗ 
tendenten oder Paſtor und zu den Übrigen Kirchenbedienten, als Aeltes 
ſten, Predigern und Diaconis wären (9). Als diefes in Richtigkeit 
gebracht worden, errichtete der Dr. Eox eine Arc von Univerficät, und 
ernante zween Lehrer der griechifchen und bebräifchen Sprache, eis 


‚nen Peofeffor der Gottesgelahrtheit und einen Schagmeifter zu den 


aus England uͤberſchickten Beyſteuern (10), Die Puritaner nah⸗ 
men ihre legte Zuflucht zu dem Antrage, daB man doch die ganze Sache 
| Ä ee vier 
(8) Pag. XLIV.XIV. (9) P-XLVERLVN, Cio) Colliers 
Ecclel. Hiſt. Vol M. P. 395 


’ 
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neuem burchfehen folten d). Und als zu Weſtmuͤnſter eine 
Difputation zrifchen acht Papiften und acht reformirten Geift« 
lichen gehalten wurde, war er der vornehmfte Fechter auf der. 
proteftantifchen Seite *). Er predigte in der Faftenzeit öfe 
ters vor der Königin Eliſabeth, und in der Predigt, die er 
- bey der. Eröfnung ihres erften Parlaments hielt 1), ermahnete 
er daffelbe in den rührendeften Ausdrücen, die Religion in ih—⸗ 


‚ rer erften Sauterfeit wieder herzuftellen, und alle papistifche 


Neuerungen und VBerfälfchungen zu verbannen. Dieſe vors 
trefliche Reden und der groffe Eifer, den er zu Frankfurt in 
Behaupfung der engländifchen !iturgie bewieſen, empfohlen 
ihn der Hochachtung der Königin fo nahdrüdlid) 9), daß fie 
ihn im Monat Junius 1559 zum Bifchof von Norwich ers 
nante 9). _ Sie änderte aber nachher ihre Gefinnungen, und 
erhob ihn zu dem bifhöflichen Gig von Ely, an die Stelle 
des Dr, Thirlby, der abgefegt wurde i). Die königliche 
Erlaubniß zu feiner Wahl war vom funfzehtten Julius 1559. 


Er wurde den asften des gedachten Monats ermählet, erhielt. 


den ıgten December, die föniglicdye Einwilligung, wurde den 
aoften eben diefes Monats in der Kirhe St, Mariä le 
Bow beitätiget, den Tag nachher zu Lambeth eingeweihet, 
und befam den darauf folgenden 23ſten Merz die Einkünfte k). 
Bor feiner Einweihung vereinigte er ſich mit dem Dr. Para 
ker, erwählten Bifchof von Canterbury, und den ermählten 

— — Biſchoͤfen 


d) Colliers Eccleſ. Hiſtory Vol. II. p. 430. e) Foxs Act; and Mo- 
numents in beginning of Queen Elizabeths reign. Burnets Hilft. 
of the Reformation P, II. 2 edit. p. 388. Strypes Annal, of the 
Reforinat. Vol, I. edit. 1725. p. 87. u. |. w. f) Stowes Anna- 
les edit. 1631. p. 636. 9). Downes mie oben. h) Wood 
Athen. Vol. I. col. 689. . 1) Godwin de praefat. edir. 1616, 4, 
p. 33% £) Convent. Foedera .erc, publiihed by Ryıner, Vol, 
Ä 


"XV. p. 637. ° 


vier Schiedsrichtern, zween von jeder Seite, überlaflen möchte, damit 
man ſaͤhe, wo der Fehler läge, und damit fie Gelegenheit hätzen zu zeis 
sen, daß fie fich Feiner Spaltung ſchuldig gemacht. Da aber diefer 
Antrag verworfen wurde, fo giengen fie ganz vafend yinmweg, und ber 
gaben fid) theils nach Baſel und theils nad) Genen (11). 


(11) Troubles at Frankford, wie oben p. LV- ZIX, 


a 


Y 
r 
h 


Pr 
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Bifchöfen von London, Chichefter und Hereford, in einer 
Bittſchrift an die Königin gegen eine kurz vorher gemachte 
Arte zur Beräufferung und Vertauſchung der Laͤndereyen und 
Einfünfte der Bifchöfe. Sie legten ihr verfihiedene Gründe 
fo wol aus der heiligen Schrift als aus der Vernunft gegen 
die Rechtmäßigkeit berfelben vor, und bemerften dabey, was 
für groſſes Unheil und wie viele Unbequemlichkeiten für die 
Kirche und für den Staat daraus entfliehen wuͤrden 1. - Er 
befaß die bifchöflihe Würde auf. ein und zwanzig Jahr und 
fieben Monate, von ber Zeit feiner: Einweihung an gerechnet, 
und war diefe ganze Zeit. über eine-von ben vornehmften Seu⸗ 
len und Zierden der engländifchen Kirche. Er leiftete dem 
Erzbiſchof Parker und feinem Nachfolger Grindal grofle 
Dienſte, und trug durch feine Klugheit und unermüdete Sorg» 
falt viel dazu bey, daß in.unferer Kirche die Schönheit und 
gute Drdnung wieder hergeftellet wurde, worinnen fie ſich un« 
ter. der Regierung des König Eduards befunden. Er war 
zwar fein groffer. Liebling der Königin; diefes muß aber fei. 
nem heftigen Widerfpruch gegen ihre Beybehaltung des Cru⸗ 
cifires und der Lichter auf dem Altar in der koͤniglichen Ka— 
pelle 8), und feiner eifrigen VBertheidigung der Rechtmaͤßig⸗ 
Zu | u 3 keit 
D Strype vbi ſupra p. y7-- 191. | 
F) Er machte fich lange Zeit ein Gewiſſen daraus, den Gottes _ 
dienjt um diefer Urſachen willen dafelbft zu verrichten; und als er es 
that, fo gefchahe es, wie er ſagt, mit einem zitternden Gewiſſen. 
Um ſich nun bey der Königin dieferhalb zu entfchuldigen, und ihr ger 
horfamfte Nachricht davon zu ertheilen, fo fehrieb er einen überaus des - 
muͤthigen Brief an fie (12). Er ftellet gewifle Betrachtungen darin: 
nen an, warum er die Bilder in den Kirchen nicht zulaflen £önne, und 
fhlieffet mit felgenden Worten: „Doc ift meine Abfihe nicht, mic) 
„hierdurch bey folchen, die anders gefinnet find, in Anfehen zu bringen, 
„am allerweniaften aber bey Ew. Majeſtaͤt, (da behüte mich Gott das 
„vor,)-die, wie ich dafür halte, diefes Eeiner böfen Abficht zuichreiben 
„werden. — — Haben fie Gebule mit mir, allergnädigfte Koͤni⸗ 
„gin; martern fie mein Gewiſſen, um der herzlichen Barmherzigkeit 
n&ottes willen, nicht fo fehr Cı13).» | 5 


(13) Strypes Annals Vol. 1. edit: 1725. p. 175. . (13) Appendix 
to Vol.1. No, XXU, p. 59-61. 
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keit der Ehen ber Geiftlichen, gegen welche bie Königin mit 
einem überaus eingewurzelten und feltfamen Vorurtheil einge- 
' nommen war, zugefchrieben werden. Er war ein groffer Goͤn⸗ 
ner afler gelehrten $eute, die der Kirche wohl wolten, und bes 


jeigte eine ausnehmende Hochachtung gegen den Dr. WYbits 
gift, nachmaligen Erzbifhof von Canterbury, den er zu 


feinem Kapellan machte, und dem er die Pfarre zu Tevers⸗ 


ham in Cambridgefbire und eine Pfründe zu Ely gab m), 
Er lies fichs äufferft angelegen feyn, eine Samlung von Kits 
chengefegen (die von dem Erzbifchof Eranmer und von an 
dern gelehrten Geiftlichen, unter denen er ſich aud) mit befand, 
‚gegen das Ende der Regierung des Königes Eduard gemacht 
murde,) durd) Das Anfehen des Parlaments eingeführet zu bes 
fommen ©); allein diefes ruͤhmliche Unternehmen mislang 
wegen bes unvernünftigen Widerfpruchs einiger von den wor 

nehmſten Hofleuten zum dritenmal, Wie er während — 
| | | | lucht 


an) Life of Whitgift etc. by .s e, fol. 1783. p. 7. Der Bifchof gab 
Whitgiften diefe pfruͤnde * December 1568. ibid, 


G) Das war das berühmter Buch: Reformatio Legum Eccle- 
hafticarum, das auf Befehl König Heinrichs des achten unh 
Eduard des fechften aus dem geiftlihen und weltlichen Nechte au» 
ſammen getragen wurde, Diefes Werk wurde zwey und dreyßig Ders 
jonen aufgetragen, ber Erzbifchof Cranmer hatte aber den meiſten An⸗ 
heil daran, und es wurde vom Sir Johann Ebefe und Dr. Had⸗ 
don, koͤniglichen Profefior des bürgerlichen Rechts auf der hohen Schu⸗ 
ie zu Cambridge, in fehönes und zierliches Latein gebraht. Kine 
ausführlichere Nachricht von diefem Werk findet fih in Dr. Burnets 
Hiitory of the Reformation, nach der zwoten Ausgabe, Part. I. 
p- 330. Part. II. p. 141.196. und Part. IH. p. 208. und in Strys 
pes Ecclefiaftical Memorials Vol. II. p. 303. und Life of Cran- 
mer, Book I. ch. 30. Es wurde zum erftenmal im Sjahr 1571 vom 
Erzbiſchof Parker oder Johann For mit einer Vorrede heraus gege: 
ben, und im Jahr 1640 fam es abermals in 4. heraus. Der wahres 
fheinlichfle Grund, warum man biefe Gefege niemals durch das Par⸗ 
lament beftätigen laflen wolte, war der, den der Dr. Burnet (14) 
angiedt, nemlich, weil es für vortheilhafter für die Vorrechte und für 
das Anfehen der weltlichen Serichtshöfe gehalten wurde, dieje Puncte 
unentichieden zu laffen. J 


(14) FIR, of che Reſortaat. B. I. p. 336: 
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Flucht zu Frankfurt die Neuerungen der Puritaner am 
heftigſten beſtritten hatte, fo fuhr er auch jetzo fort, ſich ihren 
Angriffen, die fie auf die Zucht und Ceremonien der. einges 
führten Kirche thaten, eben fo muthig und herzhaft zu wider 
ſetzen. Er fuchte fie erft durch Güte zurück zu rufen oder zu 
gewinnen; als er aber fand, daß fie, an ftatt ſich mit gehöre 
ger Mäßigung zu betragen, nur noch Fühner wurden, und die 
Kicche und die Bilhöfe in fehandbaren Schriften läfterten, 
fo glaubte er, daß es nun Zeit fey, Strenge zu gebrauchen N), 
Er fchrieb daher an den Erzbifchof Parker, daß er muthig in 
Zuruͤckrufung oder Beftrafung derſelben fortfahren, und fich 
nicht durch die finftern Gefichter derjenigen Lieblinge des Ho— 
fes, die fie befchüßten, abſchrecken laſſen möchte; und verfis 
cherte ihn, daß er zu feinen gottfeligen Bemühungen, die Kits 
che von ihren gefährlichen Unternehmungen zu befreien, und 
eine Gleichf oͤrmigkeit einzuführen, den Segen Gottes erwar⸗ 
ten koͤnte. Und als fich der geheimbe Kath der Puritaner 
annahm, und fie von der Strafe zu befreyen. fuchte, fo fehrieb 
er einen; fühnen Brief an den Grosfchagmeifter Burleigh, 
worinnen er fich heftig über den geheimen. Rath beflagte, Daß 
er fich in Kirchenangelegenheiten miſchen wolte, die doch, mie 
er ſagte, der Entfcheidung der Bifchöfe überlaffen werden 
müften, Er ermahnete die geheimden Näthe, in ihren Schran- 
fen. zu bleiben, und fagte, er wuͤrde an die Königin appellie 
ten, wenn fie fortführen, fich in Dinge zu mifchen, die ihnen 
nichts angiengen o). Er wird von einigen gefabelt P), Daß 
er verfchiedene zu feinem bifhöflichen Sige gehörige Landguͤter 
und andere Stücde veraͤuſſert H); allein er verdienet in gemife 
n) Downes vbi fupra, aus des Heren Strypes Lebensbeſchreibung des 
Erzbikhefs Parker. 0) Ibid. p) Willis Survey of che 
Cathedrals etc, Vol, IT. 9. 360. unter den Biſchoͤſen von El. - 

H) Im Jahr 1562 trat er der Königin Eliſabeth die Landguͤter 
Hatfield, Klein: Andbam und Kelfball ab. Er veräufferte fer 
nee ©fi:Derebam, Pulbam, Bridgebam, das Hundred und 
Landgut Mitford, die Landgäter Terrindton, Walpole, Welt: 
Walton, Brandon, Mefteringate, Battleſden, en, 
: ne) hurſt, 
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‚fen -Abfüchten vielmehr ob, daß er feinen Entſchluß, nichts 
‚weiter zu veräuffern, mit groſſer Standhaftigfeit befolgte, und 
fih dem dringendeften Anbalten und den heftigften Anfällen 
widerſetzte. Er hatte verſchiedene dergleichen, auch ſo gar von 
ſolchen auszuhalten, die bey Hofe in der groͤſten Gnade ſtun⸗ 
den, und durch koͤniglichen Befehl und Anſehen unterſtuͤtzet 
‚wurden. Syn den Jahren 1574 und 1575 wolte ihm Sir 
‚Ebriftoph Zatton, ein befanter Liebling der Königin, Ely⸗ 
Houſe in Holbourn entreiffen 9); fo daß er fih, um es bey 
feinem Sie zu erhalten, gezwungen fahe, einen langen und 
foftbaren Proceß in der Kanzeley zu führen, der im Jahr 
1579 noch nicht zu Ende war ). Der Lord Lorch fuchte 
ihn auch im Jahr 1575 zur Abtretung des Sandgutes So⸗ 
merfbam in Auntingdonfbire,. das eins von den heften 
in feinem Bisthum war, und des Downbam Darfs zu: bes 
megen 8) ; und ba er diefes nicht thun wolte, fo bemühere er 
h ch, die RR gegen ” Endet und. that fein Onfier 


fies, 
\ —E Strypes Annals, wie oben, Vol. II. p. 37. 3: — und Appendix 
ip. to Book I. No, XLVl. pP: Bas ©; ) Steppe im eben dem Ban⸗ 


m "de, p. 579. 8) Ibid. p. 261. Die Königin Überichickte dem Bi⸗ 
ſchoef einen Brief, worinnen fie von ihm verlangte, daß er bem Lor 
—* North Somerfham abtreten folte, ibid. 


burſt, Berking und Totteridge in den Grafſchaften Norfolk, Suf⸗ 
kolk, Hertford und Bedford, deren jährliche Einkuͤnfte ſich auf 695 
HM. 11 Sch. und 4 D. beliefen. Dafür bewilligte ihm die Königin 
Die Zehenten feines Sprengels; die fich jährlich auf 384 Pf. 14 Sch. 
und y D. beliefen, und die Pfeinden Gildon : Morden, Swafbam: 
Bulbek, Stokequi, Waterbech, St. Xegidii in Cambridge, 
Comberton, Hinxton, Horleſton, Swaveſey und Drayton, 207 
Pf. 10 Sch. am Werthe. Go daß er, wie Browne Willis, Ein. 
anmerket, jährlich auf 700 Pfund von den alten Domainen, welche⸗ 
der dritte Theil von den Einkuͤnften des Bisthums war, fahren lies (15). 
Vorher hatte er, als er noch Dechant von der Chriſtkirche geweſen, 
die Pfarrländereyen und ein Gut zu Har row auf dem Berge, inglei⸗ 
chen die Pfarre zu Preſton am Stour in Glouceſterſhire, nebſt 
dem Recht dieſelbe zu vergeben, wie auch bie Priorey Elstercote in 
Oxfordſ hire, veräuffert (16). 

Gs) wiilis Survey of the Cathedrals, Vol, U. edit, 1730. pag. 248. 338. 
= „in Ely. (16) Ibid. p. 429. 550, 
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ſtes, feine Abſetzung zu bewirken. North und einige andere 
Hofleute unterſuchten und durchſtoͤhreten in dieſer Abſicht ſein 
ganzes Betragen ſeit ſeiner Gelangung zum Bisthum, und 

ſetzten eine groſſe Menge von Artikeln gegen ihn auf, die er 

vor dem geheimen Rathe beantworten folte t). Allein der 

Biſchof vertheidigte fih in feinen Antworten gegen alle Des 

ſchuldigungen fo vollfommen, und widerlegte die grundiofen 

und boshaften Verleumdungen feiner Feinde fo. deutlich, daß 

ſich die Königin gezwungen fahe, ihn für unfchuldig zu erfens 
nen %), ob fich gleich der $ord North berühmte, fünf Prae- 

munire gegen ihn gefunden zu haben. w). Da er aber der 

Kränfungen, die er von feinem Todfeinde, dem ford North, 

und. von. feinen andern Widerfachern ausftehen mufte, über« 

drüßig mar, fo bat er im Jahr 1577: um Erlaubnis, fein 

Bisthum nieberlegen zu dürfen F); die Königin fchlug es ihm 

aber ab y). Ohnerachtet dem Lord North fein erfter Ver. 

fuch mislungen war, fo lies er fich doch dadurch nicht abſchre⸗ 

en, fondern fieng drey Procefle mir dern armen alten Bifchof 
wegen Holzfällen an 3). Hierauf erbot fich der Bifchof im 

Jahr 1579 nochmals, ſein Amt niederzulegen; wenn man ihm 
nur ein jährliches Gehalt von, zweyhundert Pfunden aus feie 
nem Siße und Donnington (das geringſte unter fünf Land⸗ 
bäufern, die dem Bischum Ely zugeböreten,) zu feiner Woh⸗ 
nung, fo lange er lebte, geben wolte a). Der Grosfchaß- 
meifter Burleigh wirkte dem Bifchof, auf fein ernftliches Ans 
fuchen, bey der Königin die Erlaubniß aus, fein Amt nieder: 
legen zu dürfen, und im Februar 1579 (1580) wurden auf deg 

Bifchofs voiederholtes Anfuchen die Abdanfungsformulare 

wirklich aufgefeßet 8). Allein der Hof Fonte feinen angefehes 

nen Gottesgelehrten ausfindig machen , der diefes Bisthum 

auf die ara Bedingungen, nemlich die beften da⸗ 

Us; | zu 


en > 361-370. ° u) Ibid. md Appioz to B, 1. Nö, XLVIIT. 

X. . w) Ibid. p. 264. y) Ibid. p. 488. 489° vy) Mit 

— Nondum hoc fer, das iſt: Noch nicht, wie er es felbft aus⸗ 

druͤcket Appendix töo B I. of Annals etc. wie oben No. XIV. pig... 

117. 3) Strype Vol. IL p. 580. a) Ibid, pag: 581. 532- 
583. b) Ibid. p, 583. 
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zu gehörigen Güter fahren zulaffen, annehmen wolte. Der 
erfte, dem es angetragen wurde, war Freak, Bifchof von 
YTorwich ; und da er es nicht annehmen wolte, fo trug man 
es noch verfehtedenen andern an; allein die Bedingungen wa⸗ 
ren ſo ſchimpflich und niederträchtig, daß fie es alle vermeis 
gerten. Auf diefe Weife befaß es der Bifchof Cor bis an 
feinen Tod, der den aaften Julius ©) 1581 im gaften Jahr 
feines Alters erfolgte). Er Hinterlies vermöge feines letzten 
Willens unterfchiedene Bermächtniffe, die fih in allem auf 
heunhundert und fünf und vierzig Pfund beliefen ©).  - Er 
hatte verfchiedene Kinder 3). Sein Leichnam wurde in der 
Eathedralficche zu Ely, neben des Biſchof Goodrichs 
Denkmal, unter einen Marmorftein mit einer Inſchrift bes 
graben; dieſe ift aber ausgelöfchet, und man Fan jeßonur 
noch vier Verfe davon leſen K) ſ). Verſchiedene Sachen, 
| | | wovon 
cy) Willis vbi ſupra p. 360. Wood Arhen. col.204. Stow faget, ben 
ı3ten Juliuss Annales edit. 1631. p. 694. d) Dieſes erheflet 


aus der Zeit feiner Geburt, die oben gemeldet worden. e) Strypes 
Annals Vol. III. edit, 1728. p. 26, 27. f) Willis vbi fupra. 


%) Diefe waren, Johann, den er zu feinem Teitamentsvolfzieher 


ernante. Richard; der die Ritterwuͤrde erhielt, und ein Friedensrich 


ger zu Ely war. Nach feines Vaters Tode wurde ihm das Gut und 


der Palaft Dodington von der Krone verwilliget. Der Bifchof Hats 


te auch zwo Tüchter, die an Jobann Parker und an Johann Dus 

port, Präbendarien zu Ely, verheyrathet waren. Auſſerdem Hatte 
er noch verfchiedene andere Kinder, deren Namen nicht gemeldet wers 
den (17). Ä | —— 


K) Dieſelben lauten alſo: 
Vita caduca vale, falveto: vita perennis; 
Corpora terra tegit, fpiritus- alta petit. 
In terra Chrifti Gallus Chriftum refonabam ; 
Da, Chrifte, in coelis te fine fine fonem. 
Das ift: Lebe wohl vergängliches Heben; fey gegrüffet ewiges 
Leben; die Erde hedecket meinen Körper, meine Seele aber 
ſchwingt ſich hinauf in den Himmel, Ich, der ich Ebriftt 
Habn 
(17) Willis vbi ſupra p. 360. 
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wovon cr der Verſaſſer war, wurden "gröftentheils nach ſei⸗ 
nem Tode ans Licht geftellee *), * Was feinen Character 
| Ä an⸗ 


Hahn CH war, lies Chriſti Namen auf Erden erſchallen; gieb, 
o Chriſte, daß ich dein Lob im Himmel ohne Ende moͤge er⸗ 
ſchallen laſſen (18). Sein Grabmal wurde in einer Zeit von zwan⸗ 
zig Jahren nach feinem Tode zu fchanden gemachet, welches einige als 
ein Zeichen anfehen, dag man keine fonderlidhe Liebe gegen ihn ge 
habt (19). | 


2) Es find folgeride: I. Eine Rede, die zu Anfange der Diſpu— 
tstion des Dr. Trefham und anderer mit dem Peter Martyr ges 
balten worden.. .H. Bine Rede, die bey dem Beſchluß Dderfels 
ben gebalten worden. Diefe-beiden Reden, die Iateinifch find, 
wurden 1549 in 4. amd nachher unter Peter Martyrs Werfen wies 
der mit gedruckt. Die zwote wird auch in dem Appendix to the 
Memorials öf Archbifhop Cranmer, von J. Strype, angetrofs 
fen (20), II. Er hatte groſſen Antheil an der Verfertigung der erften 
Kiturgie der engländifchen Kirche, und war einer von den vors 
nehmften, welche dieſelbe 1559 nochmals durchfehen mi. ten (21). 
IV. Er brachte das Vater Unſer in Verſe, welches man gewöhnlich 
Sternbolds und Hopkins Pfalmen beygedrudt findet. V. Als 
unter der Regierung der Königin Eliſabeth eine neue Ueberſetzung 
von der Bibel gemacht wurde, die gemeiniglich unter dem Namen der 
Bifchöflichen Bibel bekant ift, fo befam er die vier Evangelien, die 
Apoſtelgeſchichte und; den Brief an die Römer zu feinem Ans 
theil (22), VI. Er fehrieb: Auflöfungen einiger Zweifel wegen 
der Sacramente; in der Sammlung von Urkunden hinter Dr. Bars 
nets Neformationsgefchichte (23). VII. Er Hatte Theil an der Er⸗ 
Elärung wegen der Verrichtungen und göttlichen Einſetzung 
der Biſchoͤfe und Prieſter (24); und an den Antworten auf die 
Blagen über einige Misbraͤuche bey der Meſſe (25). VIIF. Vers 
fehiedene von feinen Briefen und Eleinen Schriften find von dem fleißis 
gen Herrn Serype in feinen Annals of the Reformation befant ges 
macht worden : nemlih ı) Ein Brief an Molfgang Weidner zu 


Morms, 
(H) In Unfpielung auf feinen Namen Cor, ein Jahn. (18) Willis 
ihidd. er Godwin de Praeful. p. 335. (ıy) Briefe View of the ' 


State of the Church of England . by Sir J. Haırington, 8. London 
1653. p. 77. (20) Edit. 169g. fol. No. IXLIV. Pp. ii9. (21) Wood 
2 


Athen. Vol. I. col. 204. (22) Ibid. (23) Appendix to 
B. 1. zwote Ausgabe, p. 271. No XX. Lib. II. (24; Ibid. unter 


den Addendis p. 321, (25) Appendix to B. I. of P. II. Np, 
XXV. p. 133. . Ze w 


« 
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anbetrift, fo war er ein Manit von einer gefunden Beurthei⸗ 


Iungsfraft und von einem vortreflichen Berftande, und brady- 
te es in allen fehönen und nüglichen WBiffenfchaften zu einer 
groſſen Vollkommenheit. Es fehlete ihm nicht an den Vor⸗ 
theilen einer guten Erziehung, und er machte ſich dieſelben mit 
ſo viel Fleiß und Emſigkeit zu Nutze, daß er gar bald ſo wol 
in den theologiſchen als ſchoͤnen Wiſſenſchaften vortreflich zu⸗ 
nahm, Die heilige Schrift war fein vornehmſtes Studium, 
und er verftand die Grundſprache des Neuen Teftaments voll» 
kommen gut, . Er war aufferordentlich eifrig für das 2. 
| nr e 


Morms, vom zoften May 1559 (26). 2) An die Königin, worin⸗ 
nen er ſich entſchuldiget, daß er wegen des Erucifires in der Söniglichen 
Käpelle den Gottesdienft daſelbſt nicht verrichten Eönne (27). 3) An 
Bullingern, bey Gelegenheit feiner Antwort auf die päpftlihe Bulle 
gegen die ‚Königin (28). 4) An die Königin, da fie fein Haus in Hol⸗ 
bouen für den Herrn Hatton verlangte (29). - 5) Ein anderer an 
eben diefelbe, da fie Somerfbam von ihm veriengte (30). 6) Grün: 
de, warum man mit den Gütern dev Diener Gottes gelimde verfahren 
müffe, an den Lord Burgbley (31), 7) Antivorten, auf_die vom 
Lord Nortb und andern gegen ihn angebrachte Befchuldigungen (32). 
8) An den Lord Burabley, da die Königin befohlen, den Erzbifchef 
Grindal zu fufpendiren (33). 9) Schreiben an die Königin, worin⸗ 
nen er ihr zu ihren Progreffen Gluͤck wuͤnſchet, und fich entfchufdiget, 
daß er feine Aufwartung nicht bey ihe mache (34). 10) An den Lord 
Burgbley, da ihm die Königin die Erlaubniß ertheilet, fein Bischum 
niederlegen zu dürfen (35). 10) An eben denfelben, worinnen er ihm 
meldet, daß er Nachricht erhalten, wie der Papft und Spanien zwölf 
taufend Mann Spanier gegen das Königreich abfchicken wolten, 
1580 (56). 12) Nachricht von feiner Unterredung mit dem Dr. Feck⸗ 
nam (37). 13) Anden Lord Burgbley von dem ſchlechten Zuftande 
des Jobanniscollegii zu Eambridge wegen mangelnder Status 
ten (38). 14) Beweisthuͤmer aus alten Berilligungen, um zu zeis 
gen, daß fein Gut und Haus in Holbouen nicht unter die Gerichte» 
barkeit der Stadt Kondon gehöre (39). Er hatte auch Theil an 
Cilys Sprachlehre. I 


— Appendix to Vol. I. B. 1. No. XXI. p. 54. (27) Ibid. p. 59. 

. (28) Ibid. p. 100. (29) Appendix to Vol. II.p.84. (30) Ibid, 

p.85 (31) Ibid,p.87. (32) Ibid. p. 87-100, (33) Ibid. 

p- iii. (Ga) Ibid. p. 117. (35) Ibid. p. 131. (36) Ibid, 

P · 39. ; (37) Ibid, p..142. (38) Ibid. p. 15%. 639) Ap- 
— to Vol. IIL B. I, No, LVII. p. 124. | 
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Beſte unferer reformirten Kirche, und ein ftandhafter und un« 
erſchrockener Vertheidiger derfelben gegen alle offenbare Anfälle 
ihrer papiftifchen Widerfacher, und gegen die nicht weniger ges 
fährlicdyen Abfichten der Puritaner 9). Es wird ihm von eis 
nigen Schuld gegeben 5), daß er ein weltlic)gefinnter und gei⸗ 
ziger Mann gewefen. Er foll, wie man fagt, eine groffe Vers 
wuͤſtung im feinen Holzungen und Parfs angerichtet und feiner 
Samilie eingefalzenes Wildpret zu effen gegeben haben, um die 
Koften zu ſparen. Es wurden in diefer Abficht im Jahr 15379 
der Königin Eliſabeth verſchiedene Klagen und mweitläuftige 
Beſchuldigungen von einigen übelgefinten Perfönen gegen ihn 
und feine Gemahlin überreicher; allein der Bifchof rechrfertig« 
te ſich völlig, und zeigte, daß alle diefe Klagen nur boshafte 
Verleumdungen und grumblofe Befchuldigungen wären !). Es 
wird auch gefagf, daß er ein rachfüchtiger Mann gemefen fey, 
wie diefes aus feiner Verfolgung und Strenge gegen die unter 
feiner Auffiche befindliche abgefeßte Katholifen, und befonders 
Aug feinen Klagen gegen den Dr. Feckenham, den legten Abt 
von Weſtminſter, erhelle k). Allein der Bifchof fuͤhret zu 
ſeiner Entfhuldigung an, der ‘Doctor fey ein fehr unruhiger 
Gaft und zu nichts gut gemwefen I); und er habe ihn auf Bea 
fehl des Hofes zu befehren gefuchet m). Es muß von diefem 
Bifchof angemerfet werden, daß er der erſte geweſen, der ein 
Weib mit in ein Collegium gebracht, und dafelbft mit ihr geles 
bet n); ingleichen daß er dem "Johanniscollegio zu Cam⸗ 
bridge, wovon er als Bifchof zu Ely Bifitator war, neue 
Statuten verfchaffer o). | | 
A ER RATE 
Append. p. 87-100. k) Willis vbi fupra, p: 360%, ©. Stry⸗ 


pes Annals Vol. I, Append, p.73. und Vol. U. p. 653. N) Ibid, 
p- 658. 1m) Ibid. p.525. 526. 1) Willis p. 359. 0) Strypes 


Annals Vol, II. p. 372. 373. 664. und Appendix p. 156. 
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Sebensbefchreibung des Bernhard Connor, 
eines berühmten Arztes und Schriftſtellers. 










2, onnor, (Bernbard,) ein berühmter Arzt und 
IN? gelehrtee Schriftfteller gegen das, Ende bes 
letztverfloſſenen Jahrhunderts, ſtammete von _ 
RR einer alten Familie indem Rönigreiche Irland 
ab, und wurde in der Grafichaft Kerry im Jahr 1666 ges 
bohren a). Man brachte ihm die erften. Anfangsgründe in 
der Gelehrfamfeit fehr frühzeitig bey, ob er gleich nicht, wie 
gewöhnlich, in den Iateinifchen Schulen und auf der Univer« 
fität diefer Inſel erzogen wurde, weil feine Samilie der papiſti⸗ 
ſchen Religion zugethan war 0). Als er zu einem mannbaren 
‚Alter gelangfe, entfchloß er fich, ‚entweder aus Achtung gegen 
die Ermahnungen feiner. Familie, oder aus eigenem Antriebe, 
zur Erlernung der Arzenengelahrtheit, und gieng in diefer Ab⸗ 
ficht im Jahr 1686 nad) Frankreich hinuͤber, hielt ſich eine 
Zeit lang auf der Univerſitaͤt zu Montpellier auf, und begab 
fih von da nach Paris, wo er feine Zeit fo wohl zubrachte, 
und fein Studiren fo weiſe und ordentlic) einrichtete, daß er 
fich nicht nur wegen feines Wachsthums in der Arzeneykunde, 
fondern auch wegen feiner groffen Kentniß in der Zergliede« 
rungs- und Scheidefunft, ſehr viel Hochachtung erwarb ©), 
Weil ſer ein groffes Verlangen zu reifen bezeigte, und Damals 
eben zween Söhne des Grogfanzlers von Polen im Begrif 
ſtunden, nad) ihrem Baterlande zuruͤck zu kehren, fo wurde 


a) Jacob Wares Works Vol. III. p. 258. - Lu) Man fehe Die Nach⸗ 
richt, weiche Dr. Hayley von dieſem Herrn im feiger Reichenrede er⸗ 
t eilt. e) De ſtupendo Oſſium Coalitu, Difertgtio Medico- 
phylca, P- 4 ' 
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für gut befunden, daß fie diefe lange Reife unter der Auffiche 
bes Dr. Connor unternehmen folten d). Er führete fie dem⸗ 
nad) ganz unbefchädiget na) Venedig, wo er ben Herrn 
Wilhelm Legg, nachmaligen Baron und Grafen von Dorts 
mouth, fehr frank an einem Fieber antraf, wovon er ihn durch 
feine groffe Kentniß und angewandten Fleiß glücklich wieder 
herſtellete. Er begleitete ihn hierauf nad) Padua ©), und bes 
gab fich von hier durch Tyrol, Bayern und Defterreich die 
Donau hinunter nah Wien, und gieng, nachdem er fic) eis 
nige Zeit an dem. Hofe des Kaijers Leopold aufgehalten, 
durch Möhren und Schlefien nah Rracau, und von 
bier in acht Tagen nah Warfchau f), Er wurde an dem 
Hofe des Königs "Johann Sobiesfi fehr wohl aufgenom« 
men, und erhielt Durch) das Anfehen des Hieronimo Alberto 
de Conti, Minifters von dem Freyſtaat Venedig, der fich 
mit der Lady Margaretha Poftön, älteften Tochter des 
Robert und Schwefter des Wilhelm, Grafens von Nars 
mouth, vermählete, und dem er aufs nachdrücklichfte anem« 
pfohlen worden, die Stelle eines Arztes bey diefem Monar« 
hen 9). Diefes war in einer fo kurzen Zeit und für einen fo 
jungen Mann eine fehr aufferstdentliche Beförderung: denn 
fie gefchahe zu Anfange des Jahrs 1694, da Dr. Connor 
niche über acht und zwanzig Jahr alt feyn fonte. Kraft die— 
fer Bedienung befand er ſich beftändig um die Perfon dieſes 
Prinzen, welches ihm Gelegenheit gab, feinen Character voͤl⸗ 
lig zu durchſchauen, und zu entdecken, daß er nicht nur ein ein« 
fihtsvoller Staatsmann und einer von den gröffeften Feldher⸗ 
ren feiner Zeit, fondern aud) eine Perfon von gutem Verftan« 
de,. geoffer Belefenheit und muntern Fähigkeiten war, und 
über alle Gegenftände gar zu gern frey dachte. Er giebt uns 
einen ſehr ſonderbaren und vorfreflichen ‘Beweis bievon 5), 
der, weil er ung fo wol des Doctors als des Königs Den⸗ 
1* ii kungs⸗ 
Nee ch domnors Hiftory of Poland Voll. par > D &- 
Dr. Hayleys Leichenrede. Connors Hiftory of Poland Vol, 1. p. 2. 


4) Peerage of England, London 170, 8, Vol.I.p.246. h) Hiſto- 
ry of Poland, Vol. I, p.179. | Mi KL 


go VII. Lebensbeſchreibung des Bernh. Connor, 
kungsart und Geſinnungen kentlich machet, unten: in der Ans 
merkung mit eingeruͤcket worden iſt A). Sein Anſehen an 
ee | a 2 Ä dem 


A) Der König, fagt er Cu), war fehr beredt, lies ſich gar leicht von 
jederman fprechen, war aufferordentlich Höflich, und hatte die meiften 
guten Eigenſchaften, die von einem ſolchen Herrn erfordert werden. Er 
war nicht. nur in allen Kriegsangelegenheiten, fondern auch in allen 
ſchoͤnen und Schulwiffenfchaften wohl erfahren. Auffer feiner eigenen 
Spuache, ber ſclavoniſchen, verftand er auch. die lateinifche, die 
fearsöfifcbe, bie italiänifcbe, die deutſche und türkifche. Cr fand 
ein groffes Vergnügen an der Natirgefchichte und an allen Theilen det 
Arzeneykunde. Er pflegte den Geiftlichen Verweiſe zu geben, daß fie 
die neuere Philoſophie nicht auf der. Univerfität und in den Schulen 
einführeten. Er hoͤrete gar zu gerne, von dergleichen Dingen reden, 
und ‚hatte eine befondere Gabe, Leute, die ſich um ihm befanden, auf 
eine fehr geſchickte Weiſe mit einander in Streitigkeiten zu verwideln, 


damit er fih an ihrem Difputiven vergnügen möchte. Dieſes pflegte 


zu meiner Zeit öfters zu gefchehen, befünders einmal, da ich wider mei⸗ 
‚nen Vorſatz mit hineingezogen wurde. Denn als ſich der König bey 
der Mittagsmahlzeit befand, und die Biſchoͤfe von Poſen, Plesto, 
Wilna und andere Sottesgelehrten, worunter fich and) der Vater Vota, 
‚ein fcharffinniger Jeſuit, mit befand, bey ſich hatte, fo fragte er mich 
lateiniſch: „In ‚was für einem Theile des Körpers die Seele meiner 
„Meinung nad) wäre ? Ich wolte gar nicht gerne von diefer Sache te: 
„den, und fagte zu dem Könige: Da ich ein Arzt wäre, fo erſtreckte 
„fich meine Unterſuchung vornemlich auf den Koͤrper, Die zugegen ſeyen⸗ 
‚den Gottesgelehrten aber würden Sr. Majeſtaͤt hierinne ein Genüge 
s;leiften innen, Der König antivortete: weil die Seele einen Eins 
fluß auf den Körper Hätte, und weil die Leidenfchaften derfelben, als 
„Zorn und Furcht, Fieber und andere Krankheiten verurfachten, 1 
Muͤſten die Aerzte nothwendig die Seele in diefer Abſicht eben fo wol 
„als den Körper unterfüchen. Ich antwortete hierauf: Die Aerzte 
»sunterfüchten die Natur der Leidenfchaften, und merkeren an, daß ein 
„jolcher Einfluß der Seele auf den Körper. und des Körpers auf die 
„Seele ftatt fände, der die Gedanfen der einen fo wol, als die Wir 
kungen des andern änderte; weil aber die Seele eine unfichtbare Sub⸗ 
‚fang und ohne Ausdehnung wäre. fo ſey es Aerzten unmoͤglich, ſich 
„von der Natur derſelben ſelbſt einen Begrif zu machen, oder fie ats 
‚dern zu erklären, wie fie in Anfehung der Natur des Körpers this 
„ten, dem fie vermittelft der Zergliederungsfunft in Stuͤcke zerlegten, 
„und vermittelft der Scheidekunft in feine kleineſten Elemente rt 


(1) Hiftory of Poland, Vol, L p. 179. 
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dem polnifchen Hofe wurde fehr Durch das Urtheil vergroͤſſert, 
das er von der Kranfheit der Herzogin von Radzivil fällete, 
| weldye 


„ten. Die Aerzte kämen nur in dee Hauptſache überein, bag ber 
„hoͤchſte Urheber der Dinge ſolche Gefeße zwifchen ber Seele und dem 
„Körper veftgefeßet hätte, die eine gegenfeitige Uebereinſtimmung zwi⸗ 
„chen denfelben unterhielten. Was den Sit derfelben, fagte id), an⸗ 
„beträfe, fo möchte ich vielleicht von der Meinung ber zugegenfeyenden 
»Sottesgelehrten abgehen, und folglich der gemeinen Lehre der Schulen 
„widerfprechen: denn fie hielten mit dem Ariſtoteles dafür, daß die 
„Seele im ganzen Körper ganz, und auch in jedem Theile des Körpers 
ganz ſey; toelches fih unmöglich begreifen lies. Denn wenn bie 
„Seele in jedem Theile des Körpers ganz waͤre, fo würden fo viel Sees 
„ten in dem Körper als Theile an demfelben feyn, weil es unmoͤglich 
„wäre, daß eine und eben diefelde Subftanz, ob fie gleich ein untheils 
o„barer Geiſt fey, zu einer und eben derfelben Zeit an zween Orten ſeyn 
„koͤnte. Ueberdem Eönne die Seele nirgend anderswo feyn, ale wo fie 
„dächte, und jederman fände aus der Erfahrung, daß feine Gedanken 
„nicht in feinen Händen oder Füffen wären, fondern er fey fid) bewußt, 
„daß feine Gedanken in feinem Kopfe wären, und daß folglich die Seele 
„blos und allein in dem Gehirn feyn muͤſſe, welches der Sitz der Ems 
„pfindung und der Urfprung aller der Nerven fey, welche die Werkzeus 
»ge der Empfindung und Bewegung wären. „ Der Vater Vota, dent 
diefe Lehre, welche in diefem Theil von Europa ganz neu zu feyn 
fhien, in Schreden feßte, fagte: „Wenn die Seele blos und allein in 
„dern Kopfe wäre, fo würde der Ueberreſt des Körpers tobt feyn, weil, 
„nach der angenommenen Meinung, die Seele das Leben des ganzen 
„Körpers wäre, und die Seele, um den ganzen Körper zu beleben, in 
„jedem Theile deſſelben ganz zugegen feyn müfte.» Diefes zog einen 
längeren Streit nad) fich, als ich geglauber, denn ich antwortete: 
Nicht die vernünftige Seele fen das Leben des Körpers, fondern nur 


„das Blut und die Lebensgeifter, und dieſes Blut und diefe Lebens: . _ 


„seifter Tiefen im ganzen Körper herum, und gäben ihm feine natürliche 
„Wärme und Bewegung, welches eigentlich fein Leben fey; und Diefer 
„Kreislauf des Blutes und der Lebensgeifter koͤnten unmöglich von der. 
„vernünftigen Seele abhangen, weil es eine wider unfern Willen vor 
vſich gehende Bewegung fey, die vermittelft der mechanifchen Einrichs 
»tung des Körpers und des, natärlichen Antriebes des Herzens ges 
„ſchehe, welche das primum mobile der ganzen Mafchine wäre, 
„Und ob man gleich nicht nur in Polen, ſondern auch in andern Läne 
„dern ducchgängig dafuͤr hielt, Daß die vernünftige Seele jede unerheb⸗ 
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welche von allen Hofärzten für weiter nichts als für ein Fieber 
- gehalten wurde, wovon fie durch den ordentlichen und beftän- 
| | = digen 


„liche Handlung in dem Körper verrichte, fo laſſe fich doch diefe Meets 
>nung ganz und gar nicht mit dem freyen Willen des Menfchen zus 
»ſammen teimen, welcher Yon allen zugegeben würde. Denn fie neh: 
men an, fagte ich, daß ſich die Seele nicht nur alles defjen bewußt 
„ſey, was fie thut, fondern daß fie es auch von freyen Stücen, ohne 
„dazu gezivungen zu werden, thue, da doc), wie einem jeden fehr deuts 
„lich in die Augen leuchtet, die motus vitales in unfern Körpern, ich 
»meine die Bewegung des Herzens und des Athemholens, nebſt ber 
„periftaltifchen. Bewegung des Magens und der Gedärme, natürlich 
„mit einem ſolchen Mechanismus gefchehen, daß die Seele biejelben 
. sicht verhindern, ja nicht einmal befchleunigen oder verzögern fan, 
„und daß fich die Seele derfelben ganz und gar nicht bewußt iſt; denn 
wir mögen am eine Sache gedenfen oder nicht, als wenn wir z. €. 
„hlafen oder vom Schlage gerühret werden, fo gehen doch dieſe Ber 
wegungen immer fort., Der Biichef von Pofen, der fid) in feiner 
jugend auf die Arzeneykunde geleget hatte, fehlen nebſt noch) einigen 


andern von der Gefellfchaft diefer Meinung Beyfall zu geben,. wodurd 


der Jeſuit dergeftalt aufgebracht wurde, dag er in einer Art von Hitze 
zu ihnen fagte: „Unterredbungen, die der angenommenen Meinung der 
„Kirche entgegen waͤren, müften weder vom Könige noch von ihnen an⸗ 
„gehöret werden ; fie Eönten, ‚wenn fe befant würden, gefährliche Fols 
»sgen haben. Denn, faget er, wenn die Seele nicht im ganzen Köts 
„per ift, und wenn fie den Körper nicht belebet, und alles, was zum 
‚Leben noͤthig iſt, verrichtet, fo würde fie feinen Nutzen haben, und 
„folglich wuͤrden wir wie andere Thiere leben.» . ch antwortete ihm: 
„Daß die zur Lnterhaltung des Lebens nöthige Verrichtungen in un 

„nach eben dem Mechanismus gefihähen, wie bey den unvernünftigen 
„Thieren, weil wir gleiche Werkzeuge mit ihnen hätten, und weil wir 
„von eben ſolchen flüßigen Theilen belebt würden, wie fie; daß die 
„Vorzüge der Seele dadurch nicht vermindert würden, wenn fie nicht 
„bey jeder Handlung des Körpers zugegen wäre, weil die Seele, ob fie 
gleich, nicht die Urſache des motus vitalis in ung wäre, doch alle 

„willkuͤhrliche Handlungen, als Reden, Gehen, und alle andere frey⸗ 
„roillige Bewegungen des Körpers verrichtete; daß fie alle Eindrüde 
. „von den fünf. Sinnen erhielt, fih alle Begriffe von den um uns 
„herum befindlichen Segenftänden machte, und durch Schluͤſſe daraus 
„folgerte, was ihr und dem Körper nützlich oder fehädlich wäre. Kurz, 
„fagte id, die Seele ift einem Piloten gleich; denn ob fle gleich den 
Körper nicht in Bewegung feßet; wie der Wind ein Schif beiveget, 
27) 


N 
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digen Gebrauch der Baumrinde leicht wieder hergeſtellet wer⸗ 
den koͤnte; dahingegen der Dr. Connor behauptete, daß ſie 
TE 2 i 


‚em 


„fo fan fie doc) feine Handlungen regieren, und feinen Lauf nach ihrem 
„Delieben einrichten.» Der König, der folhergeftält völlig überzeugt 
worden, daß die vernünftige Seele nicht alle Theile des Körpers, wie 
fie e8 nennen, bewege, oder belebe, verlangte ferner zu wiſſen, was 
eigentlich der Tod fey. In den Schulen der Gottesgelehrten behauptet 
man, daß der Tod in einer Trennung.der vernünftigen Seele von dent 
Körper beftehe. „Ich geftand zwar zu, dafı.im Tode die Seele wirf: 
lich von dem Körper getrennet werde; ich Eonte aber nicht zugeben, 
»daf diefe Trennung die Urſache des Todes fey, fondern behauptete, 
„daß der Tod des Körpers in der Aufhoͤrung der Bewegung des Hets 
„zens, des Blutes und der Lebensgeifter beftehe ; daß diefe Aufhoͤrung 
„nicht von der Abfonderung der Seele herruͤhren Eönte, weil diefelben 
„ganz und gar nicht von ihr abhiengen, wie ich vorher bewieſen; fon» 
„dern Daß fle durch gewiſſe Mängel in den Werkzeugen und fläßigen 


„heilen des Körpers verurfachet würde, deren Werrichtungen, wenn 


„fie ihre gehörige Beſchaffenheit und gegenfeitige Uebereinftiimmung 
„mit einander verlohren, insgefamt aufhöreten, welches Aufhören eis 
„gentlich der Tod heiſſe; fo daß die Seele, wenn fie diefelben auffer 
„Stande fände, ihren ‚Einfluß zu empfangen, und ihren Befehlen zu 
»gehordhen, den Körper, nachdem er todt fey, verlies; woraus erhelle, 
„daß die Abfonderung der Seele nicht eigentlich die Urfadye des Todes 
„fep, fondern daß der Tod des Körpers die Urfache der Trennung fey.;, 


Der König erläuterte diefe Meinung. felbft durch ein befarites Beiſpiel 


von einer Orgel und von einem Organiften. Co lange, fagte er, die 
Theile der Orgel in ihrer gehörigen Ordnung und Uebereinſtimmung 
find, fpielet der Organift darauf; wenn fie aber durch Die Länge der 
Zeit entweder zerbrechen, zu ſehr abgenußet, oder auf irgend eine andes 
te Weiſe gänzlich verftimmer worden, fo hoͤret er auf, auf denfelben zu 
— Dieſe Unterredung dauerte von drey Uhr an, bis gegen ſie⸗ 
en, und die Gottesgelehrten wurden auſſerordentlich hitzig dabey; ja, 


einige unter denſelben waren ſo dreuſte, daß ſie zum Koͤnige ſagten, 


Se. Mojeſtaͤt ſolten nicht verſtatten, daß dergleichen ketzeriſche und der 
angenommenen Lehre der Kirche zutwiderlaufende Meinungen vor einer 
fo groffen Verfanılung vorgetragen würden. Hieraus Fan man deuts 
li fehen, wie ſteif und feft die Gottesgelehrten uͤber ihren albern Mei: 
nungen, die fih auf die Lehre des Ariftogeles gründen, halten, von, 
dem man doc nicht annehmen fan, daß er die Einrichtung, Triebfedern 
und Bewegungen des menſchlichen Körpers, oder alle übrige natürliche 


Urfachen fo vollfommen gefant, al3 die neueren Aerzte. Allein die 
| u Staats⸗ 
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ein Eytergeſchwuͤr (abfceflum) in ihrer Leber hätte, und fi 
in gefährlichen Umftänden befände i). Beil diefes Frauen« 
zimmer die einzige Schwefter des Königes war, fo machte 
feine Weiffagung ein groffes Aufſehen, befonders da fie durch 
den Erfolg gerechtfertiget wurde: denn fie farb nicht nur ins 
‚nerhalb eines Monats, ‚fondern die Meinung des Doctors 
von ihrer Krankheit wurde aud) bey der Eröfnung ihres Körs 
pers völlig beſtaͤtiget. Er hätte mit groffem Ruhme an dies 
ſem Hofe bleiben koͤnnen, wenn er Dazu geneigt gemwefen roäre; 
weil er aber nie den Vorſatz gehabt hatte, länger. in Polen zu 
bleiben, als bis er feine Unterfuchungen in der Naturgefchichte 
und andern Merkwürdigkeiten diefes Königreichs geendiger, 
und weil er zum voraus fahe, Daß das $eben des Königes nicht 
lange dauren fönte, und Daß er wegen der politifchen Abficy« 
ten der föniglichen Familie wenig Grund hätte, auf die ihm 


‚verfprochene Berforgung zu hoffen: fo faffete er den Entſchluß, 


dieſes Land bey der erften günftigen Gelegenheit zu verlaffen, 
und in die brittifchen Staaten zurüc zu fehren; und es 
währete auch nicht lange, als ihm eine fo fehöne Gelegenheit 
aufſties, als er nur immer wünfchen fonte k). Der König 
hatte eine einzige Tochter, die Prinzeßin Terefa Cunigun⸗ 
Os, welche im Monat Auguft 1694 mit dem Ehurfürften von 
Bayern durch einen Gevollmächtigten vermählet wurde. Da 
fie eine Reife von Warſchau nach Brüffel, von bey nahe 
faufend Meilen, und nod) dazu mitten im Winter zu thun 
hatte, fo hielt man es für nöthig, fie von einem Arzte begleis 

f) Hiftoire de Maifon de Radzivil p. 319._ Comors Hift. of Poland 


Vol. l. p. 199. t) Man fehe die Vorrede zu feiner polnift 
Geſchichte, und ben erſten Brief an den Grafen von A 


Staatsklugheit der Gottesgelehrten bringet es nicht nur in Polen, 
fondern auch in Spanien, Italien und in den meiften übrigen Läns 
dern, wo ihre Gewalt ſehr groß iſt, fo mit fich, feine Meinungen eins 
fhleichen zu Taflen, die den Meinungen des Ariftoreles zu widerſpre⸗ 
hen fcheinen möchten: denn da fie ihre theologifchen Lehrgebäude auf 
den Grundſaͤtzen dieſes heidniſchen Weltweiſen errichtet Haben, fo bes 
fürchten fie mit Recht, daß, wenn die Erfahrung und Vernunft dem 
Grund erfchüttern folte, das ganze Gebäude umſtuͤrzen möchte, wie 
. ohne Zweifel geöftentheils gefchehen wuͤrde. | 


4 
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een zu laſſen, und er brachte eg durch die Borfprache feines gu⸗ 
ten Freundes, des venetianifchen Minifters, dahin, daß er 
dazu ernant wurde I). Er- brach demnad) den eilften No— 
vember mit ihr nach Berlin auf, und fegte feine Reife durch 
die Länder des Ehurfürften von Hannover, des Bifchofs von 
Hildesheim und des Bifhofs von Muͤnſter nach Weſel 
fort, wo fie der Churfürft von Bayern empfieng, und ſich 
von hier in ihrem Gefolge nah Bruͤſſel begab, wo fie den 
darauf folgenden zwölften Jenner anlangeten m). Er trat 
kurz hernach fein Amt an den Dr. Piftorini, den Arzt des 
Churfürften, ab, und reifete, nachdem er von der Prinzeßin 
Abfchied genommen, nad) Holland, und fam von bier im 
Monat Bebruarius 1695 nach England hinüber °)., Er 
hielt fich eine Eurze Zeit zu London auf, und begab ſich fo 
dann nach Örford, wo er im Fruͤhlinge des letztgedachten 
Jahres einer groffen Menge gelehrter Zuhörer feine Borlefuns - 
gen über die Oeconomiaın animalium mit fehr groffem Bey⸗ 
falle hielt o). Er Hatte auf feinen Reiſen durch Italien mit 
dem Malpighi, Bellini, Redi und andern berühmten 
Männern Umgang gehabt #), und fich ihre Bekantſchaft ges 
hörig zu Nuge gemacht; und er that fi) Durch die deutliche, 
ordentliche und vernünftige Weife, auf welche er die neuen 
Entdefungen in der Zergliederungsfunft, Scheidefunft und 
Arzenepgelahriheit erflärete, dergeftalt hervor, daß fein Ruhm 


. gar bald zu einer groffen Höhe gelangete. Derfelbe wurde da« 


durch nicht wenig vergröffert, daß er während der Zeit feines 
Aufenthalts in diefem Mufenfige verfchiedene gelehrte und mit 
groſſem Fleiß ausgearbeitete Abhandlungen über fonderbare 
und wichtige Gegenftände drucken lies, die überaus wohl aufe 
genommen wurden 9), wie fie. auch in ber Thot, wegen der. 


bielen neuen und gründlichen Gebanfen, die überall darinne 


%3 annge⸗ 


N) Fiftory of Poland Vol..p.iy7. m) Hiftoire Chronologique du 
dernier Siecle p. 219. n) Sir Jacob Wares Works Vol. I, 

# 258. 0) Dieſes erhellet aus den Briefen, bie dem erften Ban⸗ 

e feiner polniſchen Gefchichte beygefüget worden. 2 S. Dr. 

ayleys Reichenrede. 2) Diefes berichtet er uns ſeibſt in des 
orrede zu dem erften Bande feiner polmiichen Geſchichte. | 
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ongetroffen werden, verdienten, und woraus man erſiehet, daß 
der Verfaſſer derſelben ein Mann geweſen, der nicht nur ſtark 
gedacht, ſondern auch eine groſſe Beleſenheit und allgemeine 
Kentniß beſeſſen 8). Er kehrete 1695 im Sommer nad) 

2 | London 


B) Dieſe Verſuche wurden unter folgendem Haupttitel zuſammen⸗ 
gedruckt: Diſſertationes Medico-Phyſicae, de Antris Lethife- 
ris. De Montis Vefuvii Incendio. De ftupendo Oſſium Coa- 
litu. De Immani Hypogaftrii Sarcomate, A. D. Bernardo 
Connor, M. D. Sereniflimi Poloniae Regis Medico, e Regia 
Camerae Parifienfis Societate. Oxonii. E Theatro Sheldonia- 
no fumptibus Henrici Clements Bibliopolae, An. Dom. 1695. 8. 
Das ift: Miedicinifch : phyſicaliſche Abhandlungen von anſte⸗ 
enden Hoͤlen, von einem aufferordentlichen Ausbruch des 
Berges Vefuvius, von der erfiaunungswhrdigen Zuſammen⸗ 
fügung menfchlichee Gebeine, und von einem aufferordentlis 
chen Sleifebgewächfe im Unterleibe. Dieſe Abhandlungen find 
befonders und mit verſchiedenen Titelblärtern gedruckt worden. Vor 
der erften findet fich ein Werzeichniß des Inhalts, und. vor den übrigen 
Öreyen wird auch eins angetroffen. Des Vicefanzkers Erlaubniß zum 
Drucke derfelben ift vom fünften Junius 1595. "Die erfte unter Dies 
fen Abhandlungen ift dem Thomas, Grafen von Pembroke und 
Montgomeryfbire, der damals Grosfiegelbewahrer und einer von 


den Lords Richtern war, zugeeignet. Sie iſt ganz kurz und mit grofs 


fer Deutlichkeit gefchrieben. Der Verfafler bringe eine groffe Anzahl 
fonderbarer Fragen bey, unterfuchet diefelben, und zeiget feine Sende 
an, warum er glaube, daß nichts anſteckendes oder giftiges in der bes 
ruͤchtigten Höle bey Neapolis fey, fondern daß die Thiere deswegen 
darinne getödtet würden, oder vielmehr ihe Leben verlöhren, teil es 
der Luft an der Elafticität fehle, wodurch fie zum Athemholen untaug⸗ 


lich gemacht wuͤrde. Die andere Abhandlung ift an den Dr. Eduard 


Brown gerichtet, dem er fehr viel Complimente wegen feines heraus⸗ 
gegebenen Buches von Seifen machet. Er liefert ung darinne eine 
ausführliche Beſchreibung von einem hoͤchſt merkwürdigen Ausbruche 
des Berges Veſuvius, der fih im Monat April 1694 ereignete, und 
welchen er der in den Eingeweiben dieſes Berges befindlichen groſſen 
Menge Salpeters und Spiesglafes zufchreibet (2). Seine dritte 
Abhandlung eignet er dem Dr. Johann Ratclif, Mitgliede der för 
niglichen ocietät und des Collegii der Aerzte, zu, und ertheilet darin, 

Ä ne 


| (2) Er machet uns eine ſehr deutliche und genaue Beſchreibung von die⸗ 
ſem Berge nach ſeiner eigenen Beobachtung. ZN, 


% 
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London zurück, wohnete in ber Bowſtraſſe im Coventgar, 
ten, und hielt im Winter eben dergleichen Borlefungen, wie 
er zu Oxford gethan hatte *), die mit allgemeinem Beyfall 
aufgenommen wurden. Er warb um diefe Zeit ein Mitglied 
der Pöniglichen Societaͤt, und aud) ein Mitglied des Fönigli« 
hen Collegii der Aerzte, welches eine Art von Belohnungen 
war, die feinem groffen Fleiß und feinen ausnehmenden Vers 
dienten von Rechts wegen gebühreten #). Im Sommer 


% 4 1696 
8) Sir Jacob Wares Works Vol. III. p. 259, 8) Mie man aus 
ben gedruckten Berzeichniffen diefer beiden gelehrten Gefellichaften von 


dieſein Jahr erfichet. 


ne eine genaue Machricht von einem anatomifchen Wunder, das er zu 
Paris gefehen hatte. Die vierte Abhandlung iſt dem Dr. Hans 
Sloane zugefchrieben, der damals einer von den Eöniglichen. Aerzten, 
Mitglied der Eöniglichen Societät und des Eöniglichen Collegii war, und 
nachmals zum Nitter und Präfdenten diefer beiden gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften gemacht wurde. Er ertheilet ihm darinne eine Nachricht von 
der Zergliederung einer Witwe zu Paris, die in einem Alter von fies 
ben und funfzig Jahren farb, und auf fünf und zwanzig Jahre mit 
einem ungeheuren dicken Bauche, der durch ein Mutterkalb oder fal⸗ 
ſche Empfängniß verurfachet worden, befchtweret geweſen war. Dieſe 
fleifchigte Subftanz war von einer ungeheuren Groͤſſe; denn fle war 
zwey und zwanzig Zoll lang, zwölfe breit; zehn dick, und wog zwey 
und vierzig Pfund. . Das bemerfungswürdigfte in diefen Abhandlun⸗ 
gen ift die groffe Kunſt und Einficht, welche der Verfafler in Beybrin⸗ 
gung einer groſſen Mannigfaltigkeit nüßlicher, insbefondere die animas 
lifche Deconomie betreffender, Sachen gezeiget hat, von denen er mit 
vieler Freyheit und Beurtheilungskraft redet; und hieraus -ift ganz 
Kar, daß fie nicht fo wol ‘in der Abficht Herausgegeben wurden, bie 
Neubegierde der damaligen Gelehrten zu ftillen, fondern vielmehr eine 
gute Meinung von des Verfaflers Fähigkeit und Einficht in feiner Pro» 
feßion zu erwecken, und zu gleicher Zeit die durch feine Reiſen erlangte 
Vollkommenheit zu zeigen, damit er dadurch mit defto groͤſſerer Leiche 
tigkeit und Credit in die Praris kommen möchte. Es if unftreitig ger 
wiß, daß diefe Methode ihre guten Wirkungen hatte, und daß er, wo 
er nicht fo plößlich tweggeraffet worden, gar bald zu eben einem folchen 
Anfehen gelanget feyn wuͤrde, als irgend ein Arzt feiner Zeit. Es iſt 
zu bedauren, daß diefe Abhandlungen nicht überfeget worden find, weil 
eine groffe Mannigfaltigkeit von feltenen Beobachtungen darinnen ans 
getroffen wird, die für einen engländifchen Lefer ſehr unterhaltend 
feyn würden, 
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1696 begab er fi) nad) Cambridge, wohin er von einigen 
Mitgliedern diefer Univerfität eingeladen worden, hiele dafelbft 
öffentliche Vorleſungen, und ftellete verfchiedene Verſuche in 
der Scheidefunft an t). Mac) feiner Zurüdfunft von bier 
nad) London wurde er von dem Bifchofe von Pleskow mit 


einem “Briefe beehret, worinne die Umftände feines alten Herrn, 


des Königs von Polen, enthalten waren, und worüber man 
feinen Rath verlangte; allein man erhielt, ehe er Gelegenheit 
| — zu antworten, die Nachricht, daß dieſer Monarch geſtor⸗ 
en waͤre u). Weil er von Natur geneigt war, ſeine Ge⸗ 
danken auch uͤber ſehr kuͤtzliche und ſchwere Materien ganz frey 
zu entdecken, ſo wagte er es, ſo wol zu Oxford als zu Cam⸗ 
bridge, einige Worte von den Wunderwerken und von einer 
neuen Methode, die Natur derſelben auf eine phyſicaliſche 
Weiſe zu erklaͤren, fallen zu laſſen, wovon er ſeine Gedanken 
einige Jahre vorher ſchriſtlich aufgeſetzet hatte. Man ſetzte 
ihm ſehr ſtark zu, dieſes Werk heraus zu geben; und ob er 
gleich mehr als zu wohl voraus fehen konte, daß viele Unbe— 
quemlichkeiten damit verbunden feyn würden, fo wurde er doch 
ſo gewaltig darum erfuchet, und zwar von Perfonen, denen er 
fo ſehr verbunden war, daß er ihnen ihre Bitte unmöglid) abs 
fchlagen Fonte m), Er brauchte indeffen die Vorſicht, daß er 


fih die Erlaubniß des Collegii der Aerzte auswirkte, welche 


vom neunten April 1697 datiret und vom Sir Thomas 
Millingeon, damaligen Präfidenten, und vom Dr. Bars 


wich, Dr. Torleffe, Dr. Dawes und Dr. Gill, weldhe 


Cenſores waren, unterfchrieben ift F). Er fehrieb daffelbe 
dem Carl Montague, Kanzlern der Schagfammer und Prä« 
fidenten der Föniglichen Societät, zu. Diefes fein Werk 
machte ein fehr groffes Auffehen in der Welt, und fam noch 
in eben dem Jahr zum zweitenmale heraus: es ift Isteinifch 
mit fo vicler Deutlichfeit, als der Gegenftand zulaffen wollen, 

en Ä und 


t6. die Vorrede zum erſten Bande ſeiner polniſchen Geſchichte. 
| u) Er wird in feiner polnifchen Geſchichte angetroffen, Vol. r pag. 
nitary of the Church, am Ende des erften Bandes feiner polniſchen 
Geſchichte. 1) Sie befindet ſich vor feinem Buche. 


201. ) ©. feinen Letter to a Reverend Cletgyıman and Dig- 


— m 
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und mit. groffer Klugheit und Vorſichtigkeit gefchrieben T), 
Diefem obnerachtet machte es einen fchlimmen Eindruck bey 
Zr 5 einigen 


€) Fürs erſte wird es noͤthig feyn, den ausführlichen Titel deſſelben 

zu fehen, welcher vermuthlich wenigſtens eben fo viel Anftoß, als das 
Buch felbft, gegeben Hat. Er lautet. folgendergeftalt: Evangelium 
Medici: feu Medicina Myflica de fufpenfis Naturae legibus, ſi- 
ve de Miraculis; Reliquisque öv os A4ßAioıs Memoratis, quae 
Medicae indagini fubiici poflunt. Vbi perpenfis prius Corpo- 
rum. Natura, fano et morbofo Corporis Humani Statu, nec 
non Motus Legibus, Rerum flatus fuper naturam, praecipue 
je Corpus Humanum et Animam fpedtant, iuxta Medicinae 
rincipia explicantur. A Bernardo Connor, M.D. et R. S. S. 
Das ift: Das Evangelium des Arztes; oder myftifche Arzeneys 
Eunde von Der Hemmung der Naturgeſetze oder von Wunders 
werten, and von dem, was fonft merkwürdiges in der beilis 
gen Schrift vorkomt, fo eigentlich in der ArzeneyEunde unters 
ſuchet werden kan, worinne die Natur Der Körper, der geſun⸗ 
de und kranke Zuftand der menfcdhlichen Börper, wie auch die 
Gefege der Bewegung und der Übernatbrliche Zuſtand der 
Dinge, befonders des menfcblichen Koͤrpers und der Seele, 
vorher erwogen und nach den Grundſaͤtzen der Arzeneykunde 
erkläree werden. Londini 1697. 8. et ız. Amitelodami 1699. 8.. 
Diefe vortreflihe Eleine Abhandlung beſtehet aus fechjehn kurzen Abs 


ſchnitten, tworinne der Verfaffer mit grofler Deutlichkeit nad Kürze 


und mit der allervollEommenften Verbindung jedes Stück feines Gegens 
ftandes dergeftalt abhandelt, daß er den Lefer völlig überzeuget, daß er 
denfelben nicht eilfertig oder obenhin bey fich überdacht, fondern daß er 
alles, was er vorträget, und die Folgen, fo ettva daraus gezogen wers 
den möchten, mit groffee Sorgfalt und Vorfichtigkeit überleget gehabt. 
So wol die befte als Fürzefte Nachricht, welche davon ertheilet iverden 
fan, wird der Lefer in folgendem Auszuge aus einem Briefe, den er 
felbfe an einen berühmten Gottesgelehrten gefchrieben (3), antreffen. 
„Meine. Abfiht, Sir, faget er, ift, es, wo möglich, nicht län: 
„ger eine Schwierigkeit bleiben zu. laffen, fich alle die uͤbernatuͤrlichen 
„Wirfungen, die uns in Anfehung ber Körper Überhaupt, insbefondere 
„aber in Anfehung des menfchlihen, auf eine glaubwuͤrdige Weife ers 
„zähle werden, vorzuftellen, und diefelben aus Gründen und aus den 
„Srundfägen der Arzeneyfunde, worunter ich die Grundfäge der Nas 
stur verſtehe, deutlich zu niachen, - Denn wenn man annimt, u. 
| „Wirkun⸗ 


) Dieſer Brief beſindet fich om Ende des erſten Bandes feiner polni⸗ 
6 (hen aan sm i / 


he } 
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einigen Gemuͤthern, und veranlaſſete nicht nur hier in Eng⸗ 
land einen Verdacht gegen des Verfaſſers Grundſaͤtze in der 
Religion, 


„Wirkungen wahre Begebenheiten ſind, und daß alle Begebenheiten, 


„fo wol natürliche als übernatürliche, unmittelbare Wirkungen eines 


„hoͤchſten Weſens find, welches zugegeben werden muß; fo halte id) es 
‚»für eben fo leicht, fih die Art und Weiſe vorzuitellen, mie diefe uns 
„endliche Macht, übernatärliche Wirkungen zu thun, Körpern mitges 
„theitet werden Fan, als fie die gewöhnlichen Phänomene. der Natur 
„Hervor bringen Fönnen. Hierdurch hoffe ich unfere Zweifler, die Dei⸗ 
„ften, zu überzeugen; denn diefe müffen ihren Beyfall geben, wenn fie 
„sich die Möglichkeit. folcher uͤbernatuͤrlichen Wirkungen, die auf die 
„allerglaubroürdigfte. Weiſe erzaͤhlet werden, eben: fo erweislich gewiß 
„vorftellen, und folglidy die Richtigkeit derfelben eben- fo wol glauben 
„koͤnnen, als daß. Stroh in einem lodernden Feuer brennen-fan. Der 
„Grund, worauf ich baue, ift die Einrichtung des menfhlichen Körs 
.. »pers, dem ich öfters vermittelft der Zergliedeeungskunft in Stuͤcken 
» „zerleget, und durch die Scheidefunft in feine  wefentlichen Elemente 
„oder Elginfte Theilgen aufgelöfet Habe. Denn ich finde es: für eben fo 


„nöthig, den Bau deſſelben zu Eennen,- wenn: man eine Nachricht vom 


„den wunderbaren Zuftänden, worinnen er fich übernatürlicher Weiſe 
„befunden haben ſoll, ertheilen will, als wern.man die, in demfelben ors 
„dentlicher Meife hervorgebrachten natürlichen Wirkungen zu erklären 
„ſuchet. Aus Mangel einer’ Hinlänglichen Einficht in diefe Sache has 
„ben verfchiedene Sottesgelehrte in den neuern Zeiten ſehr irrige Vor⸗ 
„ftellungen von den übernatärlichen Wirfungen, welche fie zu erklären 
„gefuchet, gemachet, und ich habe am verfchiedenen Orten, wo ich ges 
„weien, gefehen, daß fie, entweder. aus Unwiſſenheit oder aus Eigen- 
„nutz, Phänomene für Wunderwerke ausgegeben haben, die weiter 
„nichts als ungewoͤhnliche Wirkungen natürlicher Urſachen gewefen, 
„woducch fo viel Gelegenheit zur Ziveifelfucht und zur weitern Auss 
„breitung des Deifmus ‚gegeben worden. Nachdem ich.den Bau des 
„menfchlichen. Körpers, fo viel ich in Anfehung deffelben mit meinen 
„Sinnen, durch die Zergliederungsfunft, durchs Feuer, duch Vers 
„sröfferungsgläfer und Verſuche entdecken: fönnen, zu meinem Stunde 
ssgeleget, fo gehe.ich weiter, und unterfuche bie verfchiedenen Arten, auf 
„welche deffen natürlicher Zuftand uͤbernatuͤrlicher Weife durch eine ums 
yendliche Macht. geändert worden feyn foll, und bemuͤhe mich, diefelben 
„zu erläutern: denn da: ich.gefunden, daß der menfchliche Körper ganz 
„und gar aus Materie beftehet, und daß diefe gefamte Materie nur eine 
- „Bereinigung Fleiner Theilgen ift, die ein Ganzes ausmachen, eine Fi 
„gur und gewiſſe Stellung Gaben : fo habe ich geglaubet, daß alle Veraͤn⸗ 
ı oderungen, 
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Religion, fondern.gab auch aufferhalb Landes einigen hißigen 
und unbedachtfamen Schriftftelleen Gelegenheit 9), ihn als 
| | einen 


9) Reimanni Hiftoria Univerfalis Atheifmi er Atheorum p, 449. Haifte- 
ri Apologia pro’ Merlicis p, 10, : Ber 


„derungen, die fich mit diefem Ganzen, mit diefer Figur oder Stellung, 
vuͤbernatuͤrlicher Weiſe zutragen Eönten, begriffen werden Eönten. (Ehe 
„ih mich aber in diefe kitzlichen Sachen einlaffe, finde ich es zuförderft 
»für nöchig, die Urfache, Natur und Gefege der Bewegung zu unters 
»fuchen, weil die Bewegung die einzige wahre Urſache von allen nas 
„türlichen Phaͤnomenis ift, ‚und die Hemmungen der Geſetze diefer Bes 
„wegung bie einzigen Urfachen aller übernatürlichen Wirkungen find. 
„So viel ic) einfehe, Eönnen die. Gefeße der Bewegung auf dreyerley 
„Reife gehemmer werden, und es laflen fich durch eins oder durch meh 
„tere Diefer Gefepe der Hemmung alle übernatürliche Wirkungen eben 
vſo leicht deutlich erklären, als die unläunbarfien Wirkungen natürlis 
„her Urſachen durch die gemeinen Gefeke der Bewegung. Ob ich 
„gleich fage, daß alle und jede Übernatürliche Wirkungen leichtlich auf 
„eins oder das andere von den dreyen Gefeken der Hemmung oder Bez 
„wegung zurichgeführet werden Eönnen, fo habe ich doc) nicht die Abs 
„ficht, von ihnen allen insbefondere zu reden, fondern nur von denen 
„allein, woruͤber unter den Gelehrten am meiften geftritten wird; 
„doc, kan ein Bernünftiger leichtlich felbft die Anwendung machen, und 
„alle andere übernatürliche Wirkungen in eins oder dag andere derfel- 
„ben auflöfen. Unter der Hemmung ber Bewegungsgeſetze verſtehe 
„ich nicht eine Aenderung ober gaͤnzliche Aufhebung diefer Sefeke, ſon⸗ 
„dern ich: will. damit nur fo. viel fagen, daß ihr Lauf während der Zeit 
»gehernmet wird, da eine Wirkung durch die unmittelbare Handlung 
„der Gottheit, ohne den geringften Einfluß ihrer felbft, zu einem bes 
„pondern Endzwecke hervorgebracht wird. Und es kan nicht geleugnet 
„werden, daß der hoͤchſte Geſetzgeber, der. die Geſetze zuerft gemacht, 
„diefelben, wenn es ihm beliebet, hemmen, und in diefem Stande der 
„Hemmung ganz allein, ohne ihre Beyhuͤlfe, eben die Wirkungen her⸗ 
„vorbringen Fan, welche nur durch diefe Geſetze ordentlicher Weiſe her: 
suorgebracht ‚zu werden pflegen. Ob alfo gleich z. B. ein Körper von 
hundert Pfunden, nad). den ordentlichen Sejegen der Bewegung, von 
„einem andern beiveget werden muß, der verfchiedene Grade der Ber 
„iwegung hat, fo Fan dach eine unendliche Macht von ſich felbft, denfels 

„ben entweder ohne die Beyhuͤlfe eines andern Körpers beivegen, oder 

„verhindern, daß er von einem andern aud) noch fo ſchweren Körper, 

„wenn.. et gleich in die fchnelfefte Bewegung gefeket worben, beweget 

„werde; als wenn brennbare Sachen in ein loderndes dener geiworfen 

„würden, 


— 
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einen völligen Gottesverläugner vorzuftellen, ob gleich nichts 
gewiſſers ift, als daß der Doctor von dergleichen, Grundfägen 
| | gänzlich 


„würden, ohne zu brennen. Sir, eure gelehrten und verftändigen Her⸗ 
„ren koͤnnen fi) nicht mit Grunde beklagen, daß ich ihnen in ihr Amt 
„falle, oder in ihre Vorrechte Eingriffe tue; denn ich unterfange mid) 
„nicht, zu beweifen, daß jemals gewiſſe uͤbernatuͤrliche Wirkungen hers 
„vorgebracht worden; diefes mäflen, meiner Meinung nach, blos und 
„allein, die Gottesgelehrten aus glaubwuͤrdigen Zeugniffen darthun. 
„Ich fuche nur die Moͤglichkeit derfelben zu bewweifen, und, wenn je 
„dergleichen ftatt gefunden, die Art und den Mechanifmus zu erklären, 
„nach weichem wir ung vorftellen Finnen, daß fie hervorgebracht wor⸗ 
„den.  Diefes-gereicht eurem Stande ganz und gar zu feinem Nach⸗ 
„eheile : denn ich habe eine ſolche Hochachtung gegen die Kirche, und 
„eine ſolche Ehrerbietigkeit gegen die Geiftlihen, daß ich in diefer Sa⸗ 
„che nichts ohne den Rath und die Genehmhaltung derer, welche unter 
„ihnen die Höchften Wuͤrden beffeiden, unternommen habe; und fie has 
„ben zugeftanden, daß diefe Sache zwar noch nie von einem Arzte, 
»und fo viel ich weiß, auc) noch von feinem Gottesgelehrten, abges 
„handelt worden; allein dem ohnerachtet fey es das Gefhäfte eines 
„Arztes, nach) den Grundfägen der natürlichen Philofophie und Arzes 
„neykunde davon zu handeln, Denn weil auf allen Seiten zugeftans 
„den wird, daß wunderbare Wirfungen ühernatüärliche Urſachen find, 
fo fan niemand beffer urtheifen, ob eine Wirkung wirklich uͤbernatuͤr⸗ 
„lich ift, als Diejenigen, deren Gefchäfte und Stand es mit fich brine 
„set, zu wiſſen, wie weit ſich die Kraft natürlicher Urſachen erftrecken 
„tan. Denn Aerzte finden bisweilen, daß dasjenige, was einige aus 
„vorfeglichen Irthume und andere aus Unwiſſenheit für uͤbernatuͤrlich 
„halten, eine augenf&heinlihe Wirkung einer natürlichen Urſache iſt; 
„wie ich einsmals vor einigen Jahren zu Rom bemerfte, da ich, in: 
„dem ich von ohngefähr durch die Strafe del Popolo gieng, einen 
Mann von einer Menge Menſchen in die Sr. Marcuskapelle, wel⸗ 
„che dem venetianifchen Abgefandten gehörete, fortreiffen fahe, der, 
sswie man mir fügte, mit dem Teufel befeffen war, und den fie num 
„hinführeten, um den Teufel von ihm austreiben zu laſſen. Ich dräns 
j;gete mich durch die Menge durch in die Kirche, und fühlete dem 
„Mann nah dem Pulfe. Sch. fand, daß er ein Fieber Hatte, und 
„abſcheuliche Verziehungen und Bewegungen mit feinem Gefichte, Aus 
„sen, Zunge und allen andern Gliedmaſſen machte, weiche weiter nichts 
„waren, als ein Anfall convulfivifcher Bewegungen in feinem ganzen 


„Körper, die durch die Unordnung feines Blutes und feiner Lebense 


»geifter verurfachee wurden, weil er mis der Milzkrankheit behaftet 
| „war. 


ren 
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gãnzlich frey geweſen, und dieſe Schrift wirflid in einer fehe 
guten Abſicht aufgefeger, überdem auch) nicht das geringfte ae 


„war, Die Geifklihen und das Volk fiengen an, den vermeinten 
„Teufel mit geoffer Andacht von ihm auszutreiben; und als feine uns 
„ordentliche Bewegung in Eurzer Zeit aufbörete, fo fahen fie diefes als 
„eine vwounderbare Wirkung ihres Gebets an, da ich es hingegen ber 
„natürlichen Verminderung und dem gewöhnlichen Aufhoͤren felcher 
„Anfaͤlle zufchrieb. Jeder verſtaͤndiger Naturforfcher weiß, daß ein 
ogeſchickter Scheidekünftler ſolche erſtaunliche Wirkungen in feiner Kunſt 
„hervorbringen fan, die von foldyen, welche nicht wiffen, wie weit die 
„Kräfte natuͤrlicher Urfachen reichen koͤnnen, fehr leicht für Wunder⸗ 
»werke gehalten werden Finnen. Sie wuͤrden ganz erftaunen, wenn 
„fie fehen folten, daß zween ihrer Natur nach alte Liquores, ohne 


„von einer natürlichen Urſache in Bewegung gefeget zu werden, in eine 


„Gaͤhrung geriethen, -zu Eochen anfiengen, und ganz heiß würden; daß 
„aqua regalis Gold, und aqua fortis Silber, Eifen, Auedfilber und 
„die meiften andern Deineralien auflöfete; daß fpiritus nitri und Nels 
„eendl, die für fich allein ganz ruhig find, bey ihrer Wermifchung zu 
„einer lodernden Flamme würden; daß durchfichtige Liquores nad 
wihrer Vermiſchung roth, grün und weiß würden, und alle Arten von 
»Farben annähmen. Ich fage nichts von dem Phoſphorus, von dem 
„erftaunlihen Wirkungen der Luftpumpe, von der Elaftieität der 
„Luft, von dem Magnetfteine und von einer unzählbaren Menge ander 
„rer wundervollen Erfcheinungen in der Natur, welche zwar gemein, 


„dennoch aber nicht weniger erflaunend find, weil ihre Urſache vor der 


„nen, die ſich nicht auf die Maturlehre legen, und auch vor denen, die 
„dieles thun, eben fo verborgen ift, als es die Urfache Äbernatürlicher 
„Wirkungen in Anfehung dererjenigen Naturforſcher ift, welche rn 


‚ „lichen Urfachen bis zu ihrem höchften Wirfungskreis nachfpüren, 


„zweifele nicht, daß die Mißionarien, die von den abendländifchen Kit 
uchen zur Belehrung der Heiden in die Morgenländer gefchickt wer⸗ 
„den, wenn fie in der Zergliederungsfunft: und Scheidefunft eben fo 
„wohl erfahren wären, als in den Grundfären dee chriftlichen Religion 
„und in der Mathematik, und wenn fie nur die Augen diefer unwiſſen⸗ 
„ben Leute mit einer groflen Menge feltener und nuͤtzlicher Verſuche 
sin diefen beiden Hauptzweigen der Arzeneykunde blendeten, vielleicht 
„einen eben fo tiefen Eindruck in ihre Gemüther machen, und ihnen 
„eben fo Äberzeugende Beweife von der Göttlichkeit und Rechtmäßigkeit 
„ihrer Sendung geben. twürden, als fie gegenwaͤrtig durch den geiftlie 
„chen und unausloͤſchlichen Character, den fie, wie fie fagen, Eraft ih⸗ 
“rer Vollmacht an ſich haben, zu thun im Stande find, =, 
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der Abhandlung angetroffen wird, welches, wenn man e8 falle 
ſam eriweget, dergleichen Erklärung zulafle, fo viel Borurtheile 
auch) dagegen erreget worden find. Da die polnifche Königs. 
wahl nach dem Tode des Johann Sobiesfi einen ſtarken 
Einfluß auf das aflgemeine Syſtem der Staatsangelegenheis 
ten in Europa hatte, und folglidy damals der gewöhnliche 


Gegenftand der Unterredung war, fo wurden viele Perfonen 


vom erften Range dadurch bewogen, die Befantfchaft des Dr, 
Connors zu fuchen, um ſich von dem. Zuftande dieſes König: 
| | er reichs 


„Clemens der zehnte ſahe wohl ein, was die Wirkungen einer kuͤnſt⸗ 
„lich angebrachten Scheidekunſt in den Gemuͤthern unwiſſender Leute 
„hervorzubringen im Stande wären, als er fich der Perſon des be: 
„ruͤhmten Italiaͤners, des Herrn Borri, bemädhtigte, der feit fünf 
„und dreyßig Jahren durch feine Kentnis in der Scheidefunft verfchie; 
- „dene aufferordentliche Curen an Kranken in Deutſchland verrichtet, 
„und ſich ein foldy allgemeines Anfehen im ganzen deutfchen Reiche 
„und in den’ nordifchen Königreichen erworben hatte, dag er (wie 
„man von ihm fagte) Anfehen und Gelegenheit genug zu haben glaub 
„te, eine neue-Religion zu erfinden, und diefelbe dadurch auszubreiten, 
„daß er feine erftauntichen Verfuche in der Scheidefunft für Wunders 
„tverfe ausgäbe, welches leichtlich würde haben gefchehen innen, weil 
die Scheidefunft damals noch in ihrer Kindheit und eben nicht fonder: 
„lich befant in dev Welt war. Allein der Papft, welcher die fchlims 
„men Folgen vorherfahe, die mit einem folchen Unternehmen verbunden 
sfeyn möchten, ertheilete feinem zu Wien befindlihen Nuncio zeitig 


„Befehl, den damaligen Raifer zu erfuchen, daß er ihn in} Bechaft 


„nehmen möchte, welches auch geſchah; worauf er gefangen nad) Rom 
„geſchicket wurde, doch unter der Bedingung. daß fein Leben auffer al: 
„ter Gefahr feyn folte. Hier lebte er verfchiedene Jahre in dem Ca⸗ 
ſtello St. Angelo, wo ich ihn und fein vortrefliches chymiſches Labo⸗ 
„ratorium, das man ihın zu feinem Vergnügen erlaubet, gefehen habe. 
„Es durfte niemand ohne befondere Erlaubnis mit ihm reden, vermuth⸗ 
„lich weil man befürchtete, er möchte die Welt entweder von feiner ans 
„Heblichen neuen Lehre.oder von der Ungerechtigfeit, die ihm zugefüget 
„wuͤrde, benachrichtigen. Er ſtarb ın diefer feiner. engen Gefangen⸗ 
Iſchaft nicht lange nach meiner Abreife von Rom. , Diefem iſt noch 
eine andere Kleine Schrift unter :dem Titel beygefüget: Teentamen 
Epiftolare de Seeretione Animali, weldean den Eduard South⸗ 
well, Eſq. den Sohn des Sir Eduard Southwell, vormaligen 
Präfidentens der Eöniglichen Societaͤt, gerichtet iſt. 
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reichs belehren zu laffen, weil derfelbe damals gar wenig be. 
kant war, und felbft von ben meiften einfichtsvollen Perfonen 
fehr fchlecht eingefehen wurde ; und man war dergeftale mit 
den Nachrichten des Dr. Connors, welche er in feinen Unter« 
redungen über diefe Gegenſtaͤnde ertheilete, zufrieden, dag man 
ihn erfuchte, fich gefällig gegen das Publicum zu ermeifen, 
und dasjenige, was er von dem polnifchen Volke und Sande 
wüßte, der Prefle zu übergeben 3), Er verfprach diefes zwar, 
allein er mufte bey der Vollziehung feines Verſprechens derge⸗ 
ſtalt eilen, und dieſe groſſe Eilfertigfeit war in Anſehung feiner 
Praris mit fo vielen Unbequemlichkeiten verbunden, daß er fi) 
genoͤthiget ſahe, einen gewiſſen Herrn Savage zum Gehuͤlfen 
in der Berfertigung, Berbefferung und Herausgebung dieſes 
Werkes anzunehmen a). Er bedienete ſich dabey der Me— 
thode eines gewiſſen ſinnreichen franzoͤſiſchen Jeſuiten in ſei⸗ 
ner Nachricht von China, das iſt, er kleidete feinen Stoff in - 
Briefe ein, davon er einen jeden an eine vornehme Standes. 
perfon richtete, welche ihn vielleicht vormals um diejenigen 
Nachrichten erfucht hatte, .die in dem folchergeftalt an fie ge» 
richteten Briefe ertheilet werden. Die beiden Bände, woraus 
dieſes Werk beftehet, kamen zu verfchiedener Zeit heraus, und 
in Dem legten werden befonders viele Merkmale der Ueberei. 
lung angetroffen ; indeffen muß man doch geftehen, daß es 
das befte Bud) fey, fo wir von, diefer Sache haben, oder daß 
es vielmehr die beften Sachen enthalte, und daß es mit eben 
‚ f viel Vergnügen als Nutzen gelefen werden könne 5) D), 
| . Da 
9») ©. feine Vorrede zu dem erfien Bande feiner Gefchichte. a) Die 


es faget er und felbit in eben diefer Vorrede. .b) Methodepour 
“ erudier I’ Hiftoire par M. l’Abbe du Frefnoy, Tom. IV. p. 234._ 


| D) Der Titel diefes Werks verfpricht ſehr viel (4), und ha 
weifel, 


The Hiftory of Poland, in feveral Letters to Perfons of Quality, 
8* giving an — of the antient and preſent State of that —343 
Uiſtorical, Geographical, Phyſical, Political, and Ecclefiaftical ; its 
Origin and Extent; with a defcription.of its Towns. and Provinces, 

° the’Succeflion and remarkable Adtions.of all its Kings, and of the 
Great Dukes of Lithuania ete. Das ill: Die Gefdyichte von pe 
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Da unfer Berfaffer Gelegenheit hatte, gewiſſe Dinge, bie ſehr 


- fonderbar find, und anderswo nicht angetroffen. werden, näher . 


zu 


Zweifel, daß der Verfaſſer nicht nur willig, ſondern auch faͤhig gewe⸗ 
ſen, das, was er verſprochen, zu leiſten, wenn man ihm nur ſeinen 
freyen Willen hierinne gelaſſen haͤtte; denn da er von Natur ein 
Schriftſteller war, der ſich ſehr genau und kurz ausdruckte, ſo hatte er 
die Abſicht, ſich vornemlich bey Sachen von der groͤſſeſten Wichtigkeit 
und bey Begebenheiten und Dingen, die er ſelbſt unmittelbar beobach⸗ 
tet, aufzuhalten, und alles mit einander in einen Octavband zu brin⸗ 
gen. Hätte er diefes gethan, fo ift kein Zweifel, daß es ein überaus 
richtiges und fehr volllommenes Werk geworden feyn würde; da man 
ihn aber dahin vermochte, feinen Plan zu erweitern, und die Lücken 
deffelben, wozu er feinen Stoff hatte, durch einen andern aus Buͤchern 
ausfüllen zu laffen, fo ifE es, wenn man die Warheit fagen fol, in 
etwas verworren und ungleich; wo wir aber die Feder des Doctors ers 
kennen Eöunen, da kan der Lefer verfichert feyn, daß er etwas bemer⸗ 
fungstwürdiges antreffen wird. Der erfte Band ift in ſechs Briefe 
abgetheifet, nemlich an ben Grafen von Dartmouth, an den Grafen 
von Rochefter, an den Herzog von Devonfhire, an ben Grafen von 
Darmouth, an den Lord Townfend, und an Herren Stepney. Nach 
dem Entwurf des zweiten Bandes, der vor dem erften gedruckt wor⸗ 
den, folten zwölf Briefe darinne angetroffen werden, bemohnerachtet 
aber finden ſich nur zehne darinne, die an den Erzbifchof von Eanters 
bury, an den Herzog von Norfolk, an den Herrn Secretarius Vers 
non, an den Grafen von Marlborough, an den Marquis von Nor⸗ 
menby, an den Herzog von Örmond, an den Herrn von Eleverss 
kerk, den bolländifchen Abgefandten, an den Grafen von Burlinge 
son, an den Sir Thomas Willington, und an Herrn Bridges, 
nachmaligen Herzog von Chandos, gerichtet: find. Dieſer letztere 
Brief handelt aber nicht von der verſprochenen Sache, weil er nebſt 
noch einem andern nie ausgearbeitet worden, ob man gleich aus dem 
Inhalt derfelden erfehen fan, daß diefes ein Verluſt für das Publicum 
geweſen. Der eilfte Brief ertheilet eine anatomifhe Nachricht von 
der natürlichen Urfache, warum Leute blos und allein vor Alter, ohne 
Ien, in verfchiedenen: Briefen an Standesperfonen, worin eine 
Yiechricht von dem «alten und neuen, biftorifchen, geographi⸗ 
ſchen, phyſicaliſchen, politifchen und Firdylichen Zuftande dieſes 
Königreichs, von feinem irfprunge und Umfange ertheilet wird, 
nebft einer Befchreibung von den darin befindlichen Städten 
und Provinzen, von der Thronfolge und merkwuͤr T 
nn feines Könige und der Grosherzoge von 
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ju becrachten, dahin z. B. feine Nachricht von den Salzgru⸗ 
ben, von jungen Kindern, die von Bären weggetragen und 
ernähret worden, und von denen dieſem Sande beſonders eige⸗ 
nen Krankheiten gehöret, ‘fo wollen wir an feinem Orte etwas 
davon gedenken ©) %. Des Dr. Connors Praris wurde 
a. um 
e) Man fehe in der Anmerkung eine kurze Nachricht von biefen Dingen, 


eine andere Krankheit, nothivendig ferben müflen. Der swölfte 
Brief erfläret die Natur und Befchaffenheit heilbarer und unbeilbarer 
Winden, und beweifet durch practifhe Beobachtungen und anatomis 
ſche Verſuche, daß nur fehr wenig Wunden an und vor fid) ſchlechter⸗ 
dings tödelich find, wobey aud) noch der wahre und gewöhnliche Mies 
brauch der blutftillenden Wafler und Pulver in der Wundarzneykunſt 
gezeiget voird. Alle Briefe in dem zweiten Bande, den erften ausges 
nommen, find J. S. unterzeichnet, ob es gleid) Elar ift, daß Dr. Cons 
nor zu einem jeden derfelben einen Theil des Stoffes hergegeben, den 
er fich aber, da er fahe, daß alles ohne Unterſchied unter einander ges 
worfen worden, nicht zueignen twolte, 


. EI Nach dem Beriht des Dr. Eonnors wurden die Salzgrußen 
bey Krakau im Jahr 1548 von einem Schubflicter entdecket (5), und 
man hat feit dem beftändig Salz daraus gegraben, ohne zu befürchten, 
daß fie erfchöpft werden möchten: Man fteiget auf verfchiedenen hoͤl⸗ 
zernen Treppen in bdiefelben hinunter, und rechnet die Tiefe der Grube 
auf dreyhundert geomerrifche Schritte Es finden fich in diefer Tiefe 
fehr viele Kruͤmmungen und Wendungen, die zum Theil enge wie Als . 
ken, zum Theil aber breit und groß mie Straffen find, Der Befiker 
von der Grube, Here Morſtin Covalski, verfiherte den Doctor, .es 
würde eine Woche Zeit dazu erfordert: werden, wenn man das ganze 
Satzbergwerk durchgehen wolte, welches folglich von einem fehr grofien 
Umfange feyn muß. An einigen Orten findet fich viel friſches Waſſer, 
an den meiften Orten aber ift es falzigt. Es entfiehen öfters ſolche 
heftige Winde in den Bergwerke, daß man ihnen nicht widerftehen Fan ; 
und die Luft iſt für die, welche derſelben nicht gewohnt find, aufferors 
dentlich ſchneidend und fiharf. Die Salzgräber behaupten fleif und, 
fe, daß das Salz in der Grube weniger wiege, als wenn es herauf 
in die Luft gebracht worten, woran doch der Doctor etwas zur zwei⸗ 
fein scheine. Es werden hier viererley Arten von Salz gefunden : 
die erfte Are iſt durchſichtig und hart wie Kryftall; "die andere ift auch 
durchfichtig, aber nicht ſo hart; die dritte iſt zerbrechlich und weiß wie 
— ucker 

(s) Hiftory of Poland, Vol. I, P. 246. s F 
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um die Zeit, da er den erſten Band feines Werks zu Stande: 


gebracht Hatte, fo groß, Daß er ſich genöthiget ſahe, * 
ehule 


Zucker; die vierte ſiehet nicht ſo ſchoͤn aus, und hat einen weniger 


ſcharfen Geſchmack. An einigen Orten iſt es nicht möglich zu arbei⸗ 
‘ten. weil. die falpeterifhen Ausdünftungen bey der Annäherung eines 


Lichtes gerne Feuer: fangen. Die Einkünfte, welche aus diefen Salz: 


gruber gezogen werden, belaufen fich jährlich auf achrmal hunderttaus 
fend polniicye Gulden. Aufferdem machet der Eigenthämer an alle 
Staͤdte in Polen und an die Staroften Gefchenfe, und wenn alles dies 


ſes und die Arbeitsfoften abgerechnet werden, fo bleibt doch noch ein 
ſehr groſſes Einkommen übrig. — — Der Doctor nimt Geles 
genheit, eine Gefchichte von einem Knaben, deren er vormals in einer 
feiner Isteinifchen Abhandlungen gedacht (6), ausführlich zu eröre 


tern. Dieſer Knabe, der fich zu feiner Zeit in einem Klofter befand, 
war von einer Baͤrin auferzogen und in den Wäldern obngefähr in eis 

nem Alter von zehn Jahren gefangen worden, wie man aus feiner 
Statur und Anfehen ſchloß. Er fahe fehr wild aus, und hatte weder 


den Gebrauch der Vernunft noch der Sprahe. Er gieng auf allen 
vieren, und hatte weiter nichts Menfchen ähnliches an fich, als feinen 
menſchlichen Koͤrper. Da er aber einer vernünftigen Creatur ahnlich 
fahe, fo lies man ihn taufen; doch blieb er immer unruhig, und war 
öfters geneigt zu entfliehen. Endlich lernete-er dadurch aufrecht ſtehen, 
daß man ihn gegen eine Wand lehnete, und nach Art der Hunde, des 
nen man aufwarten lehret, hielt; und nachdem man ihm nach und nach 
angervöhnet, am Tiſche zueffen, fo ward er nad) einiger Zeit ziemlich 
zahm, und fieng an, feine Gedanken mit einem rauhen und unmenfchs 
lidyen Tone auezudruden ; wenn man ihn aber wegen feines Lebens⸗ 
mwandels in den Wäldern befrngte, fo: konte er Feine viel beilere Nach⸗ 
richt davon ertheilen, als wir von unfern Handlungen in ber Wiege 
thun konnen — — Die Nachricht, welche uns der Doctor von 
dem Sütgens« oder Wichfeljopf (Plica) ertheilet (7), iſt fehr ſon⸗ 
derbar, aber frey von den Abgefchmacktheiten älterer Nachrichten. 
Seinem Bericht zu Folge beftehet derſelbe darin, daß die Haare bis⸗ 
weilen auf. der einen Seite des Kopfes, und bisweilen auf beiden, vie 
gewalftes Tuch verwirret und verwickelt werden. - Er verfichert une 
aber, daß bey Abfchneidung deſſelben Fein Blut erfolge, und daß der 


Kranke bey diefer Operation Feine Schinerzen empfinde, ob er glei 
nachher an feinem ganzen Körper einer Art von fläßigem Weſen und 
bisweilen noch gröffern Unbequemlichkeiten. unterworfen fey ; doch mele 

| det 


(6) Evangel. Medici, Art, F j Ä | 
Ve (7) Hiftory of Peland, 
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Gehuͤlfen die Beforgung des zweiten ganz allein zu überlaffen, 
und ihn blos mit Anmerkungen zu verfehen; und es ift Fein 
Zweifel, daß er, wenn er leben geblieben wäre, ein ſehr be« 
ruͤhmter Mann in feiner Kunft geworben ſeyn wuͤrde. 
Allein er wurde in der Blüte feines Alters, und als er eben 
die Früchte feiner Gelehrſamkeit, feines Sleiffes und feiner 
Keifen einerndten wolte, von einem heftigen Fieber angefallen, 
das ihn, nach einer kurzen Krankheit, im Monat October 1698, 
als er kaum zwey und dreyßig Jahr alt war, megrafte d). 
Er war, wie wir oben bemerket, in der vömifchEatholifchen 
Religion erzogen worden, hatte fih aber bey feiner erften 
Ueberfunft aus holland zur engländifchen Kirche gewandt; 
weil es aber nicht vollkommen Elar ift, in was für einer Kir. 
he er geftorben, fo wollen wir dem Leſer in den Anmerkungen 
die Gründe Davon ausführlic vor. Augen legen ©) 3), fo wie 
| | 2) 2 diefelben 
i Vol. HI, p. 258: j 

—— 
det er uns dabey, daß Dr. Jonas, ein Jude und Arzt des Könige 
von Polen, eine ſehr Eurze und fichere Methode erfunden, denfelben 
zu heilen, indem er erſt durch Reiben den Speichelfluf erwecket, und 
fodann die Haare abgefihnitten, welches ohne die geringfte gefährliche 
Folge geſchehen. Diefe Krankheit iſt Insbefondere mit zween ganz 
aufferordentlichen Umſtaͤnden verbunden (8); erftlich, daß fie dem As, 
nigreich Polen und dem Herzogthum Kittbauen ganz allein eigen iſt; 
und fodann, daß fie plößlich ohne die geringfte ſichtbare Urfache, und fo 
“gar öfters in einer einzigen Nahe komt. — —— 
5) Diefe Leichenpredigt auf den Dr. Bernhard Connor wurde 
von dem ehrwuͤrdigen Milbelm Hayley, der Gottesgelahrthelt 
Doctor. und Rector von St. Aegidii in the Feelds, den zeften Octo— 
ber 1698 gehalten, da der Leichriam des Dr. Connor dafelbft beerdts 
get wurde. Die eigenen Worte diefes Gottesgelehrten lauten folgen: 
dergeftalt (9): „Er machte in feiner Krankheit, ehe fie. noch nefährs 
„lich ward, und da er noch feinen völligen Verftand hatte, ein Teita- 
„ment, worinnen er den Armen diefer Pfarrkirche, wo er fich damals 
auf: 

ehe Punmal ie Mo ehe 


St. Giles’s, O&t. 30. 1698; by William Hayley, D. D. Reforiuf.the 
faid Parifh, London 1639. 4 
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diefelben in einer auf fein Verlangen von einem berühmten 
Gottesgelehrten gehaltenen Leichenrede enthalten find, weicher 
| | | = mie 


' daufhielt fuͤnf Pfund vermachte, und verlangte, daß ich, wenn es 


Goit gefallen folte ihn aus dieſer Melt wegzunehmen, ihn die Leis 
„chenpredigt halten und diefelbe dem Druck übergeben möchte. Seine 
„Freunde thaten mir dieſes zu wiſſen, und auf fein und ihr Bitten 
Ibeſuchte ich ihn. Ich fand ihn fehr entkräfter, aber vollfommen vere 
Fmuͤnftig, wie er beftändig in feinen guten Stunden gewefen war, ob 
er gleich wegen der Heftigkeit feines Fiebers phantafirete. So bald 
nich ihn zu fehen befam, fragte er mich, was mir feine Freunde vorher 
geſaget hätten ? und. ic) vermuthete, daß er hiebey die Abſicht hätte, 


"stheils von dem Verdacht gewiſſer Leßerifcher Meinungen, die ihm 


. „feine Tadler fchuld gegeben, freygefprochen zu werden, theils aber fels 
„nen Tod zur Gelegenheit einer näglichen Unterredung für die Leben» 
„digen zumachen. Ich ſagte ihm daher, falls ich im fein Begehren 
„idilligen folte, fo würde man, wie ich glaubte, von mir erwarten, 
„daß ich etwas von einem Manne fagen folte, der ſich durch feine 
„Schriften und durch feinen Eharacter in der Melt fo befant gemacht, 
„und einigen Leuten Gelegenheit gegeben Hatte, zweifelhaftig von fei> 
„nen Srundfägen in der Religion zu reden; und ans diefem und noch 
‚:„vielen andern Sründen wuͤrde es fehr gut für mich feyn, einige Be⸗ 
‚nftiedigung von ihm in. Anfehung feines Glaubens zu erhalten ; wor⸗ 
„auf ich verfchiedene Fragen an ihn thät: Ob er nemlich an Das 
„Evangelium glaube? Ob er den in Ddemfelben erzählten 
„»Wunderwerken Glauben beymeffe, und fie als Zeugniſſe von 
. „nder, Warheit der cheiftlichen Religion anfebe? Ob er glaube, 
vdaß JEſus Ebriftus der Heiland der Welt fey, und daß er 
„gekommen, uns zu verföhnen,; und die göttliche Gerechtigkeit 
„wegen der Sünden der Menſchen zu befriedigen * Auf biefe 
„und andere dergleichen Fragen antwortete er mit groffem Eifer: Ja! 
„und als id) mit. ihm von dem Buche zu reden Cam, das einen Bere 
„nacht gegen feine Grundfäge erreget hatte, fo fagte er, er habe nicht 
„die Abſicht gehabt, der Religion dadurch zu fehaden, und verwies 
„mich Übrigens auf S. Gnaden, den Erzbiſchof von Eanterbury, ges 
ygen den er fich, wie er fagte, Über dieſe Sache erkläret, und darauf 
zu einem Zeugniß feiner Redlichkeit das heilige Abendmal in der 
„Pfarrkirche St. Martini in the ‚Fields empfangen Hätte, weiches 

oſich auch, wie ich nachher gefunden, in der That fo verhielt. | 
Ich fieng fedann an, ihn in Anfehung feines Seelenzuftandes 
vzu präfen, und zu fragen, was er für eine Empfindung von feinen 
„Sünden, und für eine Reue wegen der Beleidigungen, fo et Gott 
u | 35uge⸗ 


* 


. 


eines berühmten Arztes und Schriftftellers. 341 


‚mit aller der Auftichtigkeit und Siebe, die einem chriſtlichen 
Prieſter zukomt, von ihm a zu haben ſcheinet. pi 
ME 3 eine 


„zugefüget, Hätte? und ob er von ber Nothwendigkeit ber Buſſe und 
„Lebensbeſſerung, um die durch Chriſtum erworbene Seligkeit zu erlans 
nget, überzeuget wäre? Alles diefes beantwortete er mir fo, daß ich 
„vollkommen zufrieden feyn konte, und lies einen groffen Kummer me: 
„gen der in feinem Leben begangenen Sünden und Irthuͤmer ‚von ſich 
„blicken, und vereinigte ſich fodann mit uns fehr andächtig in dem 
„Kirchengebeten, die in der Liturgie bey der Befuchung der Kranfen 


vvorgeſchrieben find. 


„Ich verfügte mid) des Nachmittags an eben dbemfelben Tage 


wieder zu ihm, um mich noch weiter mit ihm zu unterreden; da er 


»aber eben feinen Paroxyſmum gar zu heftig hatte, fo fand er ſich 
„wicht im. Stande, zu veden. Zu | | 


„Den nädıftfolgenden Morgen beſuchte ich ihn abermals, und 


„fand, daß er in einer feiner guten Stunden noc immer vernünfs 


„tig, aber fehr ſchwach war. Sch erarif diefe Gelegenheit, noch 
„ausführlicher mit ihm von feinen Grundfägen zu reden, und bey 
„der Vorhaltung des Werdienftes unfers Erlöfers! fragte ich ihn, ob 
„er ſich ganz und allein auf dns Verdienft JEſu Chriſti 
„und auf feine Sürbitte wegen der Vergebung feiner Suͤn⸗ 
„den und Der Verföhnung mie Gott verlies ? und er ant« 
„iwortete: Daß er fich blos und allein auf das Verdienfk 
„feines Erloͤſers verlafe. Man erinnerte ihn fo dann an die 


.„Empfangung des heiligen Abendmals, und er fügte: er verlange 


„es von ganzer Seele. Ich fragte ihn, ob er beym Empfan⸗ 
„ge des heiligen Abendmals die Abſicht Hätte, fich für einen Juͤn⸗ 
„ger Chrifti und für ein Glied feines Leibes, der Kirche, zu befens 


nen ? und ob er bey der Empfangung defjelden aus meinen Haͤn⸗ 


„den fih für ein Glied der engländifchen Kirche bekennen wolte? 
„welche Frage er, da fie zum zmweitenmale von einem damals zuges 
„gen feyenden Freunde deutlich an ihm gethan wurde, fehr ernftlich 
„mit Sa beantwortete. So dann führete ich ihm feine Nachlaͤſ⸗ 
„figkeit in Empfangung des heiligen Abendmals zu Gemüthe, wel⸗ 
sches ohngefähr ſeit zwey Jahren nicht -gefchehen war, da er es zu 
„St. Martin empfangen, und er fies eine Reue daruͤber von ſich 
„blicken. Hierdurch rechtfertigte er ſich, meiner Einſicht nach, 
„hinlaͤnglich wegen der Beſchuldigung des Deiſmus, des Socinia⸗ 
„niſmus oder des Papſithums. Ich ſahe ihn als ein — 
„bus⸗ 
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feine Schriften fehr gut befant find, und fein Character in 
auswaͤrtigen Laͤndern ſehr genau unterſucht worden, ſo hat 
Zu | man 


„busfertiges Glied der engländifchen Kirche an, und ertheilete ihm 
„das heilige Abendmal. Er empfieng daſſelbe mit Merkmalen eis 


„ner fehr groffen Andacht, mie Bezeigung herzlicher Neue über alfe 


„in feinem Leben begangene Sünden und Thorheiten, und mit ernſt⸗ 
„lichen Gebet um Vergebung, und fo verlies ich. ihn, in fo fern wir 
»urtheilen Fonten, in einer chriſtlichen Worbereitung zum Tode, den’ 
wich als fehr nahe anfahe, 

„Ich Habe mich für verpflichtet gehalten, eine ausführliche 
„Nachricht. von diefen Umſtaͤnden zu ertheilen, theils um die Abſicht 


„des Verſtorbenen zu erfüllen, theils aber um einer Begebenheit 


„willen, die ſich einine Stunden, nachdem ich ihm verlaffen, ereig ' 
„uete, und deren DVerfchweigung vielleicht für unredlih gehalten 
„werden würde. Es kam un eine gewifle Perſon, die, wie 
„es fihien, ein eömifcher Priefter war, in des Doctors Behau⸗ 
„rung, bat fehr inftändig, daß man fle zu ihm laffen möchte, und 
„gab vor, daß fie fein Landsmann, fein Freund und Anverwandter 
„wäre. Da diejenigen, welche fi) bey ihm befanden, fahen, daß 
„er feinem Tode fehr nahe war, fo. wolten fie ihm nicht gerne ſtoͤh⸗ 
„ren laſſen; endlich aber liefen fie doch den Fremden auf groffes 
„Ditten hinein, Er gieng an das Bette, rief den Doctor bey feis 
„nem Namen, und grüffete ihn dreymal, ehe er Acht hatte; bey 
„den drittenmale aber rief er aus: helfet mir um Gottes willen. 
„Hierauf mufte ſich die Gefellfchaft aus dem Zimmer wegbegeben; 
„allein des Doctors vertrautefter Freund Eehrete nach der Thür zus 


„ruͤck, und hoͤrete, daß der Doctor fein. Confiteor Iateinifch auf 


„eine ſehr verworrene Weiſe herfagte, worauf ihm der Priefter Die 
«Abfolution ertheilete. So dann fragte er ihn, ob er die letzte Des 
„lung haben wolte? und der Doctor fagte Ja! worauf er diefelbe, wie 
„man vermuthet, empfieng. | 


| „Nun Eönte ich Hier glauben, der Doctor fey bey Verſtan⸗ 
„de und in feinem Kerzen wirklich der roͤmiſchen Kirche zugethan 
„geweſen, weil er diefe Rolle fo gar in dem legten Auftritte feines 
„Lebens gefpiefet ; ich koͤnte diefes als eine Sache anfehen, wo⸗ 
„durch feinem Andenken ein fehr groffer Schandfleck angehänget wor⸗ 
„der, und ich bin überzeugex, -Diefes wuͤrde jederman einen nachthets 
„lügen Begrif von- der Neligion-Henbringen, die jemanden erlaubte, 
„Bott und Menfchen auf eine ſolche Weile zu Hintergehen. 
| | 039 
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man dieſen Artikel für defto nothwendiger gehalten, und in 
denfelben alle zerftreugte Begebenheiten, die von ihm anges 
troffen werden Eönnen, zu ſamlen gefuchet. 


„Ich aeftehe aber, daß ich dafuͤr halte, daß er feinen Ver⸗ 
„ftand ſchon völlig verlohren gehabt, und nicht gerouft, was er ges 
»than; denn Diejenigen, fo ſich bey ihm befanden, glaubten, daß 
ner ſchon ſterbe, ob er ſich gleich aus dieſer Todesangſt wieder er⸗ 
„holete, und bis den folgenden Tag lebte. Sein Freund verſichert 
„mir, daß er waͤhrend ſeiner Krankheit einen andern roͤmiſchen 
Driefter, der ihn befuchen tollen, abgewiefen ; daß ihm der Doctor 
„dafür gedanket, und verlanget., daß feiner von diefen Leuten, wo 
„er ein Schimpfwort hinzufügte, welches ih, ohne den Wohlftand 
„wicht zu verlegen, nicht brfant machen fan,) zu ihm gelaflen wers 
„den ſolte; und daß es der Doctor felbft verlanger, daß ich ih 
„in feiner Krankheit beſuchen ſolte; und ich Fan nicht einſehen, 

„was fuͤr Grund zu einer ſolchen Verſtellung da geweſen ſeyn 
„ſolte, wenn er wirklich von der roͤmiſchen Kirche 
„geweſen wäre... 
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Lebensbeſchreibung 


des Wilhelm Congreve, eines berühmten | 


englaͤndiſchen Dichters. 


KFongreve, (Wilhelm,) ein Gerßmter eng⸗ 
laͤndiſcher Dichter in dem letztern und gegen⸗ 





N flreitig gewiß iſt, von dem alten Haufe Con⸗ 
Breve in Staffordſhire ab, das daſelbſt in groſſen Ehren 
und Anſehen ſtand N), Eben fo wenig Zweifel findet auch in 
Anfehung feiner nächften Anverwandten ſtatt: denn er mar 
der noch einzige lebende Sohn des Wilhelm Congreve, Eſa. 
welcher der zweite Sohn des Richard Congreve, Efq. von 
Congreve und Stratton in der Grafihaft Stafford 
war b). Was den Ort und zwar das Königreich anbetrift, 
worintien er gebohren worden, fo gehen die Schriftfteller dar⸗ 
inne von einander ab; ja, fie gehen nicht nur von einander ab, 
fondern fragen. auch beiderfeits ihre Meinungen als gewiß vor. 
Einige verfichern mit völliger Gewisheit daß er ein gebohr⸗ 
ner Irlaͤnder gemwefen ©); aflein es (eine wahrſcheinlicher 
zu ſeyn, oder, um deutlicher zu reden, es iſt moraliſch gewiß, 
daß er ein gebohrner Englaͤnder geweſen, und das Licht der 
Welt in dem Dorfe Bardſa, bey Leeds in Morkfbire d), 
das einem feiner Anverwandten von müfterlicher Seite zuge« 
hörete, erblide. Der Grund, warum wir diefer Meinung 
lieber 

0) ©. die Wappen der alten Familien in Staffordfhire, auf dein Ran⸗ 
de der Landcharte, die ſich vor des Dr. Plots Naturgefchichte diefer 
Graſſchaft befindet. b) Jacobs Lifes of che Poets Vol 1. p. at. 

c) ©. den Artifel Congreve (W.) in dem all meinen Wörter 


buche. d) ©. die auf feinem Grabmaal befindliche Inſchriſt in 
der Aumerkung P). 


I wärtigen Jahrhundert, ſtammete, wie ganz un⸗ 
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fieber den Borzug geben, als ber, welche einer. andern Inſel 
die Ehre feiner Geburt zuerfennet, wird unten in der Anmer⸗ 
fung angetroffen werden 9. Die Zeit feiner Geburt fan 
nur aus Umftänden gefchloffen werden, welche biefelbe ins 
Jahr 1671 oder 1672 fegen ©), Sein Vater nahm ihn ale 


ein Fleines Kind mit nad) Irland, wo er damals eine ‘Bes 


5 fehls⸗ 
e) Ebendaſelbſt. 


A) In der neuen und mit vielen Zuſaͤtzen vermehrten englaͤndi⸗ 
ſchen Ueberſetzung der Werke des gelehrten irlaͤndiſchen Alterthums⸗ 
kundigen, finden wir Herrn Congreves Leben, als eines gebohrnen 
Irlaͤnders, mit eingeruͤcket; es wird aber nicht geſagt, wenn oder 
wo er gebohren worden (1). In einer ſehr groſſen Samlung, die mit 
der vorigen von gleicher Beſchaffenheit iſt, finden wir eben dieſes, zu 
Folge der Nachricht des vortreflichen Chomas Southerne, Eſq. be⸗ 
hauptet, als welcher Herrn Congreves vertrauter Freund war, und 
ihn viele Jahre uͤberlebte (2). Er war ſelbſt aus dieſem Lande, und 
mochte ſich wol feſt uͤberredet haben, daß er, weil er ihn als einen jun⸗ 
nen Menſchen daſelbſt gekant, fein Landsmann waͤre. Der Schrift: 
fteller, der uns in dieſer Sache eines andern belehret, und auf deſſen 


Anſehen wir ung verlaffen, iſt der ohmlänaft verftorbene Herr Aegi⸗ 


dins Jacob; und ob es gleich beym erften Anblicke fehr fonderbar 
fheinen mag, daß des Herrn Jacobs Glaubwürdigkeit des Herrn 


Southerne feiner vorgezogen toerden foll (3), fo ift doch ein fo fiat» 
ker Grund dazu vorhanden, daß er, wenn er einmal angezeigt worden, 


diefen Streit bey dem Lefer vielleicht eben fo wol, als bey mir, ent: 
ſcheiden wird. Herr Jacob hat in der Vorrede, wo er von den Nach⸗ 
richten redet, die ihm von lebenden Schriftftellern mitgetheilet. worden, 
folgende Stelle: „Ich bin insbefondere dem Heren Congreve, fo wol 


„für die ihm ſelbſt betreffenden offenherzigen und bald überfchickten 


„Nachrichten, als auch für feine nütige Anweiſung zur Verfertigung 
„diefes Werks, fehr verbunden. „ Diefer Briefwechſel wurde im Jahr 
1719 unterhalten, obgleih das Buch erſt drey Jahr nachher heraus 
kam; weil e6 aber: zu Herrn Congreves Lebzeiten geichrieben und 

ausgegeben wurde, fo müffen wir daraus fchlieflen, daß wir fein ei; 
genes Zeugniß in dieſer Sache haben, welches mehr Glauben verdies 
net, als die Nachricht feines alten Freundes und Bekantens, des 
Herrn Soutberne, ber fih als ein Menſch irren Eonte, ob er gleich 
in der That ein viel zu redliher Mann war, als daß er gefliſſentlich 
jemanden falſch berichten follen. - | 

(1) Sir Jacob Wares Works Vol. III. B 294. (2) General Di- 
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&ionary Vol. IV. p. 427, — ei 
Vol. l. pi 4. — e Engliſh PFoets 


346 VIII. Lebensbefchreibung des Wilh. Congreve, 


fehtshaberftelfe unter der Armee bekleidete ; als ihm nachge⸗ 
hends aber ein beträchtlicher Theil von dem groffen Bermögen 
der vornehmen Familie Burlingeon zur Aufficht anvertrauee 
wurde, fo lies er ſich mit feiner Familie in diefem Königreiche 
nieder f). Unſer Dichter legte den erften Grund zur Gelehre 
ſamkeit in der groffen Schule zu Kilkenny, und gab fehr früß« 


‚zeitige Beweiſe von feinem vortreflidyen Genie; und es wird 


gefagt, daß fich unter den erſten Verſuchen von feinen Dich 
tergaben auch Verſe befunden, die er auf ven Tod der Eifter 
feines $ehrers gemachet 9). Don der Schule zu Rilkenny 
begab er fich auf die Univerfitäe Dublin, welche damals uns 
ter ber Aufficht des Dr. St. George Aſh, in groffem Flor 
war. Hier wurde Herr Congreve in einer fehr kurzen Zeit 
mit allen Theilen der fehönen Gelehrfamfeit vollkommen bes 
kant, und verfchafte ſich nicht nur eine allgemeine Bekant⸗ 
fhaft mit den claßiſchen Schriftftellern, -fondern erlangte aud) 
einen richtigen und crififchen Geſchmack an denfelben h). Sein 
Vater wolte aber gerne, daß feine Fähigkeiten zu nüglichern 
Wiſſenſchaften angewandt werden folten, und ſchickte ihn das 
ber kurz nach der Revolution nach England hinüber, und 
brachte ihn als einen Studenten in den Middle s Temple )). 
Allein das ernfthafte Studium der Rechte fhickte fich fo mer 
nig für.den muntern und lebhaften Geiſt diefes jungen Herrn, 
daß er, ob er gleich drey bis vier Jahre in diefem Collegio 
lebte, und für ein Mitglied deſſelben gehalten wurde, fich dene 
noch niemals Mühe gegeben zu haben fcheinet, feinen Abfcheu 
gegen eine Lebensart zu unterdrücken, die für ihn mit fo wenis 
. ger Rücfiche auf den Hang feiner natürlichen Fähigkeiten und 
auffeine vorige Erziehungsart, gewähler worden k). Allein 
ſo wenig er aud) die Hofnung feiner Freunde in Treibung dera 
jenigen Wiffenfchaft, zu der fie ihn beftimmer hatten, erfüße. 
te, fo ift doch gewiß, daß er in Bearbeitung — die 
= eine 


f) Memoirs of William Congreve, Ffq. by Charles. Wilfon’ p. 2. Aus 
der Nachricht des Capitain Southerne. _ 8) Memoirs of Mr. 
Congreve p ı. 5) Aus Eapitain Sonthernes Nachricht. i) Li- 
ves of the Poers Vol In au. : ©) Aus den Nachrichten, die 
von verfihiedenen feiner Freunde und Bekanten ertheilet worden. 
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feine :erfte und legte Sorge waren, weder gleichgültig noch 
faumfelig war. Sein erftes Werk, das er faft noch als ein 
Knabe verfertigee, war in feiner Art aufferordentlich, und ob 
es gleich nur eine Erzählung war, die er unter dem entlehnten 
Namen Lleophil der Catharina Levefon zufchrieb 1), fo 
legte es doc) nicht nur einen ‘Beweis von feinem lebhaften 
Wi und von feiner flieffenden Schreibart, fondern aud) von 
feiner ſtarken VBeurtheitungskraft ab B). Weil er es -- 
2 F | niche 

N) ©. die vor feiner Incognita befindliche Sueignungsfchrift. | 
DB) Der Titel von diefem erften Werke unfers finnreichen Verfaffers 


Aautete folgendergeftalt: INCOGNITA, oder die vereinigte 


Kicbe und Schuldigkeit. Es ift jederzeit als ein ſehr wohl gefchries 
benes Stück angefehen worden, beſonders weil es die erſte Arbeit eines 
Juͤnglings von fiebenzehn Sahren war. Man hat auch) behauptet, 
daß es wirklich eine wahre Geſchichte ſey, und daß ſich die Begehen. 
heiten, ob gleich der Schauplatz vom Herrn Congreve nad) Italien 
verlegt worden, hier in England zugetragen. Es iſt nicht unſere 
Sache, uns in die geheime Geſchichte dieies angenehmen Stuͤckes eins 
zulaflen, oder dern Lefer einen Schläffel zu dem geben zu wollen, wag 
der Berfafler mit fo vieler Mühe zu verbergen geſuchet; fondern wir 


wollen in biefer Note die im Tert gemachte Anmerkung rechtfertigen, 


und beweifen, daß ſich in diefem Verſuche, ob er gleich der erfte, und 
noch dazu der erite eines fehr jungen Menfchen gewefen, etwas fehr _ 
auſſetordentliches befinde, befonders wem wir zu dem, was vorhin ges 
faget worden, noch hinzufügen, daß es auch ein fehr eilfertiger Verſuch 
geweſen. Es iſt nichts gewoͤhnlicher, und in der That nichts natuͤru— 
her, als daß fih junge Leute mit ihren glänzenden Fähigkeiten, mit 
ihrem lebhaften Wite und in Stuͤcken von diefer Art, mit ihrer zier⸗ 


lichen und blühenden Schreibart ſehen laſſen. Allein dieſes war Herrn 


Congreves Sache nicht. Er ſtrebte gleich vom erſten Anfange an 
nach der Vollkommenheit, und er hatte bey Verfertigung dieſer Erzaͤh⸗ 
lung die Abſicht, zu zeigen, wie Erzaͤhlungen geſchrieben werden maͤ— 
den. Laſſet uns hoͤren, was er ſeibſt ſaget, und daraus werden wir 
eine hoͤhere Meinung von ſeinen Faͤhigkeiten bekommen, als durch die 
eifrigſten Lobeserhebungen würde erreget werden können. Nachdem 
er ganz richtig angemerket, daß ſich zwiſchen Romanen und Erzaͤhlun⸗ 
gen (Novels) ehen ein ſolches Berhältniß befinde, als zwiſchen Trauer⸗ 
ſpielen und Luſtſpielen, ſo fähret er folgendermaſſen fort. »Meil dem 
„Schauſpiele unſtreitig alle Erzählungen Platz machen müffen, und 
weil es unmöglich iſt, der ſchriftlichen Verfaſſung oder ei 
e j „einer 
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nicht fuͤr gut befand, ſich dieſe Schrift vor der Welt zuzueig⸗ 

| nen, 
„einer Geſchichte das Leben zu neben, die fie. hat, wenn fie aufgefuͤhret 
„wird: fo habe ich mich entfchloflen, das Schaufpiel in einer andern 
„Schönheit nahzuahmen, nemlich, in dem Entivurfe, in der Ordnung 
„und Verbindung der Theile, und im der Entwickelung des Knotens. 
„Ich habe diefes noch in feiner Erzählung bemerket. Cinige habe ich 
„mit einem unerwarteten Zufalle anfangen gefehen, welches der einzige 
„unerwartete Theil- dee Gefchichte und eine hinlängliche Urſache gewe⸗ 
„fen, das folgende kriechend, efelhaft und abgeſchmackt zu machen. 


„Denn es ift in der That billig, daß der Lefer erwarte, daß fich das 


„Gaſtmahl, wo nicht. verbeffere, doch wenigſtens gleich bleibe, denn 
„auf dieje Weiſe fan er in der Hofnung erhalten werden, daß es fich 
„einmal beflern werde. Im andern Fall hingegen wird er offenbar 
„betrogen, und es ift eben jo vicl, als wenn man ihn die Treppe hinauf 
„fühzrete, und ihn: das Speifezimnier zeigte, und fo dann in dee Küche 
„eine Mahlzeit zu fich nehmen lies. Diefes habe ic) nicht nur zu vers 
„meiden gefuchet, fondern ic habe mich auch einer entgegenftehenden 
„Methode bedienet. Die Abficht diefee Erzählung zeigt fich nach der 
„eriten Zufammenkunft des Aurelian. und Hippolito mit. der Ins 
„eognitg und Keonora. Die Schwierigkeit beftehet darinne,. diefels 
„be, aller anfcheinenden Hinderniſſe obnerachtet, in einer Zeit von 
„zween Tagen gefchehen zu laſſen. Mie viele wahrfcheinliche Zufälle 
„fich gegen die Hauptabſicht, nemlid, zwey Paar, ohnerachtet der 
„Schwierigkeiten, die ſich ihrer Liebe auf eine, fo feltiame Weiſe entges 
„gen ftellen, dennoch mit einander zu verehlichen, dazwifchen ereignen, 
„das überlaffe ich dem Urtheil des Lefers; ingleichen ob nicht jedwedes 
„Hinderniß in dem, Verfolg der Geſchichte zur Erreichung derjenigen 
„Abſicht — iſt, welcher es anfaͤnglich entgegen zu ſeyn ſchei⸗ 
„net. In einem Luſtſpiele wuͤrde dieſes die Einheit der Handlung ge⸗ 
„nant werden; hier aber kan es nur eine Einheit der Erfindung heiſ⸗ 
„fen. Der Schauplatz beſindet ſich vom Anfange des Liebeshandels 
„beſtaͤndig zu Florenz, und die Zeit iſt vom Anfang bis zu Ende nur 
„drey Tages Wenn ſich fonft noc) etwas findet, das dem Original, 


„welches ich, wie der einfichtsvolle Lefer bald gewahr werden wird. 


nachahme, beſonders aͤhnlich iſt, fo uͤberlaſſe ich es feiner eigenen Ans 
„zeige, weil ich volllommen überzeugt bin, daß es fich weit beffer für 
„ihn ſchicke, dieſes ausfündig zu machen, als für mich, ihn mit einer 
„Meinung von etwas auflerordentlichem in einem Verſuche einzuneh⸗ 
. „men, der in den mäßigen Stunden innerhalb vierzehn Tagen ange: 
„fangen und zu Stande gebracht worden; denn ich fan weiter nichts, 
- »alg einen gefchäftigen Muͤßiggang für den Vater von einer fo under 

„trächtlichen Geburt halten,» . 
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nen, fo war der dadurch. erlangte Ruhm nur in die engen 
Gränzen feiner Bekantfchaft eingeſchraͤnket. Weil aber ein 
wahres Genie nicht lange verborgen bleiben Fan, und weil er. 
habene Geifter durch ungluͤckliche Zufälle mehr angereist als 
gezaͤhmet werden; fo befchäftigte er fich während der langſa- 
men Wiedergenefung von einer Krankheit m), die ihn ohnge⸗ 
fähr drey Fahr nad) feiner Ruͤckkunft nach England übers 
fiel, mit Berfertigung eines $uftfpieles, dag er ſehr bald zu 
Stande brachte; und ob er gleich in Anfehung feiner Fähig« 
‚  feiten fehr befcheiden und mistrauifd) war, fo ließ er ſich doch 
durch das Zureden feiner Freunde und Anverwandten bewegen, 
und willigte in die Aufführung deſſelben auf der Schaubühne 
ein. In diefer Abficht wurde er dem Capitain Soutberne 
empfohlen, der nebft dem groffen Heren Dryden und dem 
vortreflichen Kunftrichter, Archur Manwairing, Eſq. den 
alten Junggefellen , durchfahe, von dem Herr Dryden 
ſagte: Er babe noch nie in feinem Leben ein Schaufpiel, das 
die erfte Arbeit eines Schriftftellers geweſen, von diefer Art 
gefeden n), und da der Verfafer der Schaubähne oder ber 
Stadt nicht befant wäre, fo würde es zu bedauren feyn, wenn 
es wegen Mangel eines geringen Beiftandes zu Grunde gehen 
ſolte. Stof war in ber That veichlich genug da, es fehlete 
ihm aber nur am mobemäßigen Augfchnitte, den er gar bald 
befam. Herr Thomas Davenant, ber damals die Aufe 
ficht über die koͤnigliche Schaubühne in Drurps Lane hatte, 
. wurde von der Vortreflichfeit dieſes Stüdes und von dem 
Umgange des Berfaffers fo eingenommen, daß er ihm ein bald 
Jahr vorber, ehe fein Schaufpiel auf die Bühne gebracht wur. 
de, das. fo genante Privilegium des Haufes verwilligte, wel⸗ 
ches nach den Maximen der Negierung der Schaubühne nicht 
nur eine ungewöhnliche, fondern eine noch nie erhörte Gewo⸗ 
genheit war o). Im Jahr 1693 wurde der alte Jungge⸗ 
ſelle vor einer zahlreichen und vornehmen Verſamlung aufge⸗ 
fuͤhret. Die Vorrede, welche hergeſaget werden ſolte, wurde 
| vom 


| m) Amendmenes of Mr. Colliers Fuults and imperfedt Citations . 49 
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vom Lord Falkland aufgeſetzet; das Schauſpiel ſelbſt aber 
wurde ganz vortreflich aufgefuͤhret, und mit einem ſolchen all⸗ 
gemeinen Beyfall aufgenommen, daß Herr Congreve von 
dieſer Zeit an als die Stuͤtze der ſinkenden Schaubuͤhne und 
als das auf bluͤhende Genie in der dramatiſchen Dichtkunſt an⸗ 
geſehen wurde p) EC), Dieſes Schauſpiel und das ganz 

auſſer⸗ 
p) Memoirs of Mr. Congreve p. 3. 


€) Diefes Schauſpiel iſt dem Lord Clifford von Laneſborougb, 
dem aͤlteſten Sohne und nächiten Erben des Grafen von Burlington, 
zugeichrieben, der aber audy ein Pair war, weil er, wie wir dem Lefer 
anderswo gefaget haben, noch zu Lebzeiten feines Vaters fchriftlich im 
das Haus der Lords gerufen wurde. - Wir haben im Terte die beiden 
Nachrichten, daß Herrn Eongreves Vater nach Irland hinuͤber ges 
sangen, und dafelbft geblieben, mit einander verbunden. Denn wie 
aus dem, was Herr Congreve dem Herrn Jacob (4) ſelbſt mittheile⸗ 
te, erhellet, daß er anfänglich in Kriegsdienſten hinuͤber gegangen, fo 
koͤnnen wir aus diefer Zueignungsfcheift von der Wahrheit des andern 
Umftandes überzeuger werden, nemlich daß ihm bie Angelegenheiten 
der burlingtonfchen Familie anvertrauet worden. Kerr Eongreve 
„fängt diefe Zueignungsſchrift folgendergeftalt an (5): „Mylord ich 
„ergreife diefe erfte Gelegenheit, welche mir die Zufälle-meines Lebens 
„dargeboten haben, an Em. Herrlichkeit zu fchreiben, mit einem uͤber⸗ 
„aus geoffen Vergnügen. Denn weil ic) zu gleicher Zeit an die ganze 


% „Melt fchreibe, fo wird diefes ein Mittel feyn, dasjenige befant zu ma⸗ 


„chen, was jederman wiſſen ſoll, nemlich die Hochachtung und Vers 
„bindlichkeit, die ich. Ihnen fchuldig bin und erweiſe. Ich habe eine 
„ſo ſtarke Neigung, der Ihrige zu feyn, daß ich Eeine andere Verbind⸗ 
„lichkeit nöthig habe; allein die beiondern Bande, wodurch ih an Ew. 
„Herrlichkeit und Derofelben Familie gebunden bin, haben mir es ums 
„möglich gemacht, Ihnen ein Kompliment zu machen, weil alle meine 
„Anerbietungen in weiter nichts, ale in einer anfrichtigen Erkentlich⸗ 
„eeit beftehen, und nur eine Bereitwilligfeit, dankbar zu feyn, bey mie 
„zeigen werden. Sich wünfchte beynahe, daß es nicht fo vortheilhaft 
„für mich wäre, Ew. Herrlichkeit Diener zu fepn, damit e8 mehr mein 
Werdienſt ſeyn moͤchte, nicht als ob ich ihnen gar nicht verbunden 
„ſeyn wolte, fondern daß es von meiner Wahl abhangen möchte, mich 
nzu verfchulden, damit ich mich ruͤhmen Eönte, daß ich einen vor ander 

aus⸗ 


(4) General Dict. Vol IV. p. 427. Lives of the Poets Vol. I. pag. 41. 
(5) Man febe feine Zueignungẽſchriſt vor dem-alten Junggefelen, 


uw. eriten Bande: feiner. Wort 


9» 


eines berühmten engländifchen Dichters. 35 


aufferordentliche Gluͤck, wovon daffelbe auf der Schaubühne 
und nachdem es die Preſſe ‚verlaffen, begleitet. wurde, waren 
nn eg, 


„auserſehen, dem ich gerne verbunden feyn wolte, auch ohne die ger 
„ringſte Hofnung, ihm dieſes jemals wieder vergelten zu Können. „» 
Es ftehen vor diefem Luftfpiele dreyerley Verſe, nemlich vom Herrn 
Southerne, vom Herrn Marſh und vom Herrn Higgins, worins 
nen es ſehr hoch erhaben wird. Damit wir aber uͤberzeuget werden, 
daß diefes. ganz und gar nicht aus der zu entfchuldigenden Zaͤrtlichkeit 
der Freundfchaft, oder aus der noch mehr zu entſchuldigenden Zärtlichs 
feit für ein aufblühendes Genie, welche in dem Buſen eines jeden wah⸗ 
ren Kenners von Schriften glühet, hergeruͤhret; fo laſſet ung die Ur⸗ 
fahen davon, wie fie von einem vortreflihen und unpartepifchen Kens 
ner angezeiget iverden, etwas genauer erwegen. Der Verfaſſer des 
Schwaͤtzers fayet (6): . „In dem Character, der dem Schaufpiele 
„den Namen giebt, wird die Widerftrebung eines verdorbenen Schwels 
„gers, ſich in die Nee der Ordnung und des Wohlftandes zu begeben, 
ssportreflich vorgeftellet: er fehmachtet und brennet nicht, fondern wuͤ⸗ 
„tet vor Liebe. Die Herren von einer regelmäßigen Aufführung wer 
„den mit eben fo viel Lebhaftigkeit und Wis geichildert, und das Schaus 
„ſpiel hebt fich vermittelft des Gefprächs des erſten Auftrittes mit einer 
„ungewöhnlichen, aber doch natürlichen Unterredung an. Die Rolle 
„des Sondlewifes ift ein lebhaftes Bild von der unzeitigen heftigen 
„Liebe des Alters und Unvermoͤgens., In einem andern Blatte 
druckt ſich eben diefer angenehme Schriftfteller folgendergeftalt ans (7); 
„Es wird in diefem Luftfpiele ein nothivendiger Umftand von dem Vers 
»fafler beobachtet, den die meiften übrigen Dichter entweder überfehen, 
der nicht verftehen, nemlich die Unterfcheidung der Charactere, 
„Schriftfteller überlaffen fich nicht felten einer gewiſſen Befcheidenheit, 
szu Folge weicher fie alle Menichen für eben fo witzig halten, als fie 
»felbft find, und allen Perfonen des Schaufpiels die Gefinnungen des 
„Verfaſſers reden laſſen, ohne die gerinafte Nückficht auf das Alter, 
„auf die Umftände, oder auf die Befchaffenheit deffen, der ſich auf der 
„Buͤhne befindet. Vornehme Frauenzimmer reden wie Lotterbuben, 
„und Lackeyen machen Gleichniſſe; diefer Schriftftellee aber kennet die 
„Menſchen, welches feine Schaufpiele zu vernünftigen Beluftigungen 
„macht, dahingegen der meiften übrigen ihre der Muſik zwiſchen den 
„Handlungen ähnlich find; fie find. vielleicht angenehme Tone, haben 
„aber Feine damit verbundenen Begriffe. „ Allein dem ohnerachtet find 
bie Anmerkungen des Herrn Collier (8)- über einige Stellen in — 
Luſt⸗ 
66) No. 9. (7) No; 15. - (3) Shore View of che Immorality 
and Prophanencfs of the Englifh Stage. i iz | 
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es, welche unfern Verfaſſer dem groffen Gönner der englaͤn⸗ 
difehen Mufen, dem Carl Meuntague, Lord Aalifar, ber 
kant machten. Dieſer Herr, der einem fo erhabenen Genie 
gerne Ruhe und Bequemlichkeit verfchaffen ryolte, machte ihn 


fogleid) zu einem von den Commiflarien wegen der den Zehn. 


kutſchen zu ertheilenden Erlaubniß. Gleich darauf ertheilete 
er ihm eine Stelle in dem KRöhrenamte, und gab Ihm auch) 
eine Bedienung in dem Zollhaufe, die jährlich ſechshundert 
Pfund einbrachte 1). Wie diefes Gunftbezeigungen von einer 
ganz auſſerordentlichen Beſchaffenheit waren, ſo erregten ſie 


auch in dem Buſen des Herrn Congreve edle Geſinnungen 


der Dankbarkeit und Liebe, die ſich in einer unveraͤnderlichen 
Anhaͤnglichkeit an dieſen Herrn während feinem $eben, und in 


der tiefiten Ehrerbietung gegen fein Andenken nach deffen Tode, 


entdeckten. Wir dürfen uns nicht wundern, daß fich unfer 
Derfaffer nad) einer ſolchen Aufmunterung, als er von der 
Stade und auch von den Kritikern befommen hatte, ſogleich 


wieder auf der Schaubühne zeigte, wie er das Jahr darauf. 


that, da er den Betruͤger auf diefelbe brachte "). Die Kör 
nigin Maria beehrete dfefes Schaufpiel mie ihrer Gegenwart, 
und ob es gleich einen fo allgemeinen Beyfall erhielt, als fein 
voriges Stüd, fo hatte es doch die Ehre, von den beften Ken⸗ 
nern fehr hoch erhaben und durchgängig gebilliget zu werden ®), 
. Wir dürfen uns ganz und gar nicht über das Schickſal dieſes 
vortreflihen Stückes wundern, denn ein regelmäßiges Luſtſpiel 
war damals etwas neues. Unſer Verfaſſer war der allererfte, 
der diefes verfuchte; ich will nicht fagen, daß er auch) der legte 
geweſen, dem es darinnen gegluͤcket; aber das Ean ich ficher 
behaupten, daß er es bierinnen zu dem höchften Grad der Boll, 
N gebracht, und daß, wenn wir einige von unfern 


Luſt. 


N General Dict. Vol.IV.p.42R. xVy Lives ofthe Poets Vol.Lp.. 
| 8) Memoirs of William Congreve, Efq. p. 4 


Euffiee nicht insgefamt von der Wahrheit oder. von einer gefunden 
Kritik entfernet ; fie betreffen aber nicht die Einrichtung des Luftfpiels, 
und tadefn nur das wenige Freygeiſteriſche, worein ber un etwas 
unvorfichtiger Weife verfallen if. 
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duftfpielen, zur Ehre unſcrer Mation, ins Franz oͤſiſche übers 
feßt zu fehen winfchten, es feine feyn möchten, und unter den⸗ 
felben gereicht ihm keins zu gröfferer Ehre, als der Betruͤ⸗ 
ger, obnerachtet einige Einwendungen dagegen gemacht wor⸗ 
ben find ©) D). Gegen ben Befchluß diefes Jahres ftarb die 
Königin 

t) Diele Sache wird in der Anmerkung D) in ihr gehoͤriges Richt geſetzt. 


D) Dieſes Schauſpiel iſt dem Carl Montague, einem von den 
Lords bey der Schatzkammer, zugeſchrieben: und ob wir gleich Zueig⸗ 
nungsſchriften gerne uͤberſehen, weil ſie ſelten etwas anders als Dank⸗ 
ſagungen und Lobeserhebungen enthalten, ſo finden ſich doch in dieſer 
einige Stellen von einer ſo richtigen und gruͤndlichen Kritik, und die 
eine ſo deutliche und gute Nachricht von dem Schauſpiele ſelbſt erthei⸗ 
len, daß fie die Aufmerkſamkeit des Leſers ſehr wohl verdienen (9). 
„Ich bin ſeit der Auffuͤhrung dieſes Schauſpiels auf die Einwendungen 
„aufmerkfam geweſen, welche dagegen gemacht worden: denn ich ſahe 
„wohl ein, wo eine wahre Keitif meine Bertheidigung nothwendig 
„machen wuͤrde. Ich ſtund zu dem Angriffe bereit, und glaube gang 
„ſicherlich ich wuͤrde manches haben vertheidigen und manches haben 
„entſchuldigen koͤnnen, und wenn ſich irgend viele unläugbare Verſehen 
„gefunden haben folten, fo würde ich diefelben ganz aufrichtig geftanden 

„haben. Allein ich Habe nichts fagen aehöret, das beantwortet zu wer⸗ 
„den verdiene. Dasjenige, mas einen Einwurfe am aͤhnlichſten ſiehet, 
Igehet nicht diefes Schaufpiel ins befondere, ſondern alle Andere oder 
„die meiften an, die jemals gefihrieben worden, und das iſt die Alleine 
„eede CSoliloquium). Ich will denfelben daher nicht nur um mei⸗ 
„netroillen beantworten, fondern um auch andern in Zukunft die Mühe 
‘zu erſparen, denen er vielleicht in Zufunft gemacht werden kan. Sch 
„geitehe zu, daß es abgeſchmackt und unnatuͤtlich laͤſſet, wenn jemand 
ttit füch ſelbſt tedet, und im der That verhält es ſich auch fo in der 
„meiften Sällen, allein die Umftände, welche die Gelegenheit begleiten 
‚tönnen, machen eine groſſe Veränderung. Es füget fi oft, daß 

emand Abſichten Hat, die ihn allein erfordern, und die ihrer Natur 

- „und Befchaffenheit nach keinen Vertrauten zulaſſen. So koͤnnen it 
„der That alle Bubenſtucke und atidere weniger gefährliche Abſichten 
„nicht gar wohl einer zwoten Perſon anverträuet werden. In einem 
„ſolchen Fall alſo muͤſſen die Zuhörer Acht haben, db fie von der auf 
„der Schaubuͤhne befindlichen Perſon bemerkt werden oder nicht; den 
‘ “ „wenti 

(9) Man ſehe die vor dieſem eure befindfiche Zeignunotſchritt/ in 

dem erſten Bande yon Herrn Congreves Werlen. J 
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nern und Dichtern einen wichtigen Gegenftand nn 
su me | R glüdte 


:tvenn biefelbe jemanden gegenwärtig zu feyn glaubet, wenn fie mit ſich 
Iſelbſt redet, fo ift es im hoͤchſten Grade abgeſchmackt und lächerlich; 

„iR es ift nicht nur in dieſem Fall, fondern auch in allen Übrigen Their 
Fien eines Schaufpiels unerträglich, wenn angezeiget. wird, daß die Ger 
Igenwart der Zuhörer nur im geringften befant ſey. Allein, wenn 
„hingegen jemand in einer Alleinrede etwas bey fich Hin und wieder 


‚„überleget, und fein ganzes Vorhaben erweget, fo mäfjen wir ung nicht 


„einbilden, daß er entweder mit. ung oder mit fid) ſelbſt rede, fondern er 
„denket nur, und zwar denfet er.eine ſolche Sache, ‚deren Ausfage eine 
„nicht zu entfchuldigende Thorheit bey ihm feyn würde. Weil wir aber 
„geheime Zuschauer von der. im Werke feyenden Verwickelung find, und 
„es vom Dichter. für nöthig befunden wird, uns das ganze Geheimniß 
„feiner Erfindung wiffen zu laffen, fo will er. ung gerne die Gedanken 
„bieſer Perfon befant machen, und zu dem Ende ift er gezwungen, fi 
‚ber Rede zu bedienen, weil zur Mitteilung der Gedanken noch kein 
„anderes oder befferes Mittel ausfündig gemacht worden. Es iſt auch) 
och ein anderer fehr unrichtiger Einwurf von einigen gemacht wors 
„den, die fich nicht die Mühe genommen haben, die Charactere zu uns 
„terfcheiden. - Der Held des Schaufpiels, wie fie den Mellefont zu 
„nennen belieben,- ift ein Leichtgläubiger, der für einen Narren gehals 
Iten und betrogen wird. Iſt denn jederman leichtgläubig und naͤrriſch, 
„der betrogen wird ? Auf diefe Weiſe, befürchte ich, werden die beiden 


„Claſſen von Menfchen in eine gebracht werden, und die Spigbuben 


„ſelbſt werden fich wegen Behauptung. ihres ‚Namens in Verlegenheit 
finden. Wenn aber ein offenherziger, ehrlicher Mann, der fein gane 
„jes Vertrauen auf jemanden feket, den er für feinen Freund hält, 
„und den er fich dazu gemacht Hat, und der ſich auch, um ihn im feiner 
„Meinung zu. beftätigen, allem Anfchein nach und bey verfchiedenen 
„Proben als einen folchen bewieſen hat, wenn diefer Mann, fage ich, 
„durch die Untreue des andern betrogen wird, muß er deswegen noth⸗ 
„wendig fügleich ein Narre werden, weil der andere ein Schelm ges 
„worden? Sa, Mellefont wurde doch aber in der erften Handlung 
„von feinem Freunde Eareleß gewarnet. . Wie mar aber diefe War 
„nung. befchaffen? Sie. folte den Zuhörern nur einiges Licht in den 
„Character des Mafkwell geben, ehe er fich zeigte, nicht aber den 
„Mellefont von feiner Treulofigkeit überführen; denn dieſes war 
„mehr, als Eareleß damals thun konte. Er. wußte nicht, ob fi 
Maſ kwell je eines Schelmftreiches fhuldig gemachet; er war nur 
nein Menſch, der ihm nicht gefiel, Was feinen Verdacht wegen feiner 
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glüdte es unter allen, die fi) daran wagten, keinem beffer, 
als dem Heren Congreve in dem Paftorale, das er bey diefer 
Gelegenheit fchrieb, und welches in Anfehung feiner natürlis 
chen Einfalt, ZierlichFeit und Regelmäßigkeit wenigftens von 
nichts übertroffen. wird, was von dieſer Art in unferer Sprache 
ang Licht getreten iſt u). Wir haben an einem andern Orte 
‚ber groffen Veränderung, die fich. in bem folgenden Jahr im 
‚der theatralifchen Welt ereignete, wie auch der Gerechtigkeit 
und Grosmuth gedacht, mit welcher fih Here Congreve der 
Sache unfers engländifchen Rofcius ®), da er feine neue 
an 000 83 Schau⸗ 

u) Der Titel dieſes Stuͤckes iſt: The Mourning Muſe of Alexis, die weis 


nende Muſe des Aleris, w) Man fehe den Artikel Betterton 
- (Thomas ), im vierten Theil der deutichen Ueberſetzung S 299 u.f. 


Vertraulichkeit mit der Lady Touchwood anbetrift, fo mögen fie die 
„Antwort, die ihm Mellefont ertheilet, unterfuchen, und diefelbe mie 
„dern Betragen des Maſkwell durdy das ganze Schaufpiel hindurch 
‚vergleichen. Ich will fie ferner gebeten haben, den Character des 
Maſkwell vorher wohl zu erwegen, ehe fie den Mellefont deswegen 
„einee Schwachheit befchuldigen, daB er von ihm betrogen worden; 
„denn bey einer kurzen Wiederholung der Unterfuchung diefes Einwurfs 
Zwird ſichs zeigen, daß fie die Verfihlagenheit in dem einen. Character 
„mit der Thorheit in einem andern verwechfelt haben. „ Es befinden 
fich jetzo gewiſſe Verſe vor diefem Scheufpiele vom Herrn Deyden, 
die auf den Verfaſſer gemacht wurden, da es zum erftenmale ans Licht 
trat. Sie enthalten die gröften Komplimente für ihn, und die allet- 
nachdruͤcklichſten Lobeserhebungen des Schaufpiels; fie fmd aber dee 
Welt zu gut befant, und werden zu häufig angetroffen, als daß wir fie 
hier mit einruͤcken folten, und die Stärfe und der Sinn derfelben wärs 
den durch Anführung einzeler Stuͤcken daraus nur gar zu fehr ges 
ſchwaͤcht und zerriffen werden. Herr Earl Hopkins verfertigte auch 
dey eben dieſer Gelegenheit einige Verſe, und es iſt durchgaͤngig von 
den beſten Kennern zugeſtauden worden, daß bie vorhin gedachte Ver⸗ 
theidigung nicht nur ſehr wohl gegruͤndet geweſen, ſondern daß er auch 
die wahre Quelle der falſchen Kritik hinlaͤnglich entdecket, und ſich dar⸗ 
innen nicht nur als einen tiefſinnigen Nachforſcher, ſondern auch als 
einen vortreflichen Kenner bet menſchlichen Natur bewieſen, deren Uns 
terfuchung, wie wir in der Folge öftere Gelegenheiten zu zeigen haben 
‚ werden, fo. wol das beftändige Geſchaͤfte feines Lebens als Aud) die 
Hauptquelle war, woraus et die vielen ſchoͤnen und vortreflihen Schils 
derungen ſchoͤpfte, die feine geſamten Schriften, beſonders Aber feine 
aomiſchen, von allen andern unterſcheiden. W 


’ 


#6 VIE. Zebensbefchreibung des Wilh. Congrevt, 

Schaubühne in Portugal» Row, in Lincolns. nr 
Sields, eröfnete, dadurch annahm, daß er ihm fein vortreflie 
ches Luſtſpiel: Kiebe um Liebe, gab, welches fo finnreich 
ausgearbeitet war, und fb gluͤcklich aufgeführet wurde, daß 
ſich die Genehmhaltung der wenigen und der lermende Bey 
fall der vielen zu feinem Vortheile mit einander vereinig⸗ 
ten F) E). In eben diefem Jahr zeigte er ſich in einer neuen 
Art von Gedichten, indem er dem Könige Wilhelm bey der 
Eroberung von Namur eine unregelmäßige Ode überreichte, 
worinnen die Hoheit der Gedanken, der Wohlklang der Berfe, 
die glückliche Nachahmung der Alten, und der sierliche Schwung 
feines $obes in der That bewundernswuͤrdig find. Allein viele 
leicht verdienet nichts in derfelben ein gröfferes Job, als Das 
feine Compliment, womit fie fid) endiget, und wo er in einer 
einzigen Zeile die fhönften Dinge von feinen beiden geoflen 
Gönnern, dem Halifax und Dorfer, faget, die nur geſagt 
werben Eönnen yy. Weil er fih num den gröften Ruhm als 


7) Lives of the Englifh Posts Vol. I. p.43. v) Diefes Gedicht führ 
"get den Titel: To the King upon the Taking of Namur: An den 
Rönig bey. der KEroberung von Namur 


E) Es ſtehet vor diefem Schaufpiele eine kurze Zueignungsſchrift 
an den damaligen Groscaͤmmerer Carln, Grafen von Dorſet und 
Middleſer, die, wie alle ſeine Zueignungsſchriften, mit groſſer An⸗ 
ſtaͤndigkeit und mit vieler Beurtheilungskraft abgefaſſet, und von allen 
ben efelhaften Schmeicheleyen frey ift, die den Gönner und den 
fafler zugleich befchimpfen, und dabey eine folhe Plage und Marter 
für einen Lefer find, daß er felten fo viel Geduld hat, fie durchzugehen. 
Man hat an verſchiedenen Characteren in dieſem Schauſpiele gewiſſe 
Fehler gefunden; allein wenn die aus der ſtrengen Moral des Herrn 
Collier herruͤhrenden Anzuͤglichkeiten durch irgend einige ertraͤgliche 
und aus der Natur des Luſtſpiels ſelbſt hergenommene Entſchuldigun⸗ 
gen abgewandt werden koͤnnen, als welches eine ſolche Vorſtellung der 
Sitten des Zeitalters erfordert, wie ſie wirklich ſind, ſo kan weiter 
nichts dagegen eingewandt werden. Die Meinung der folgenden Zei⸗ 
ten hat das Urtheil derer, in welchen es zuerſt aufgefuͤhret wurde, 
vollkommen gerechtfertiget, und die Liebe um Liebe iſt noch immer 
er wird es . aller Wahrſcheinlichkeit nah 
| iben, ale noch ein wahrer mack an theatrali Be⸗ 
iuſtigungen ſtatt finden wird. TEN — 
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ein eomifcher Dichter erworben hatte, fo wolte er auch zeigen, 
daß ein regelmäßiges und vollfommenes Trauerfpiel auf der 
engländifchen Schaubüßne gelingen koͤnte. Es war ein 
fühnes Unternehmen, wozu er ſich entſchloß, und ein fehr hoher 
Preis, den er aufs Spiel feßte, als er allen bereits erlangten 
Ruhm ben dieſem neuen Stuͤcke magte, welchem, ob es gleich 
regelmäßig. gefchrieben war, dennoch alle die fünftliche und 
unregelmäßige Hülfe fehlete, worauf fich die Schriftfteller vor 
ihm verlieffen. Es fcheinet ihm mehrere Arbeit als irgend 
eins von feinen vorigen Stücken gefoftet zu haben ;: denn die 
traurende Braut 8) wurde erft im Jahr 1697 auf der neuen 
Schaubühne in Lincolns⸗Inn⸗Fields aufgeführe. Es 
haben fehr wenig Schaufpiele eine fo groffe Erivartung erre« 
get, als diefes, und noch wenigere haben nach einer foldyen er⸗ 
regten Erwartung einen fo allgemeinen. DBenfall erhalten, 
Kurz, e8 wurde unter allen feinen Stüden am beften aufges 
nommen, und die Ehre, die er ſich durch diefes unvergleich⸗ 
liche Trauerfpiel erwarb, wurde gewiffermaflen mit den Zuhös 
rern getheilet, als welche fid) durch den Benfall, womit fie 
diefes vortreflihe Stück beehrten, ein hinlängliches Recht zu 
dem Character Achter und ee Kenner erwarben. 2 

3 ‚gr 

M Memoirs of William Congreve, Efq. p. 9. ER, 


. F) Diefes Schaufpiel wurde der damaligen Prinzefin und nachma⸗ 
gen Königin Anna zugefihrieben, und es läffer fich nicht leicht etwas 
vorftellen, dns entweder erhabener oder ſchoͤner fen, als die Art und 
Weiſe, auf welche der Verfaſſer diefe feine Zueignungsſchrift techtfertis 
get; umd weil etwas ganz befonderes darinne angetroffen wird, fo rer: 
den folgende Paragraphen mit Vergnügen gelefen werden (10). „Durch 
„das Beyſpiel der Fürften wird die Tugend unter dem Volke zur Mo— 

“ „de; denn auch fo gar diejenigen, die einen Abfchen vor Unterricht har 
„ben, werden doch gerne nachahmen. Allein die Anzahl dererjenigen 
yiſt fehe groß, die niemals Mittel oder Gelegenheit zu einen fo nahen 
„zutrit haben Finnen, daß fie von ſolchen Beyſpielen Vortheil ziehen 
„folten; und diefen fan das Tranerfpiel, das ſich durch Die Hoheit feis 

. „nee Charactere von der gemeinen Dichtkunſt unterſcheidet, Nutzen 
„und 


10) Man fehe die vor diefem Schaufpiele befindliche Zueignungeſchrift 
in dei zweiten Bande von Herrn Tongreves Werken. 


* 
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Er wurde von feiner Aufmerkſamkeit auf die Schaubuͤhne ab: 
und zu einer andern Art von Schriften gezogen, die ihm unter 
allen damals lebenden Menſchen die beſchwerlichſte und ver⸗ 
Drieslichfte war, nemlich zu Streitſchriften. Seine vier. 


Schaufpiele wurden mit gleicher Wuth und Eilfertigkeit von 


dem berühmten Herrn Jeremias Collier angegriffen, der ihn, - 


‚ohne das geringfte Mitleiden mit feinen vortreflichen Faͤhigkei⸗ 


ten zu haben, und ohne die mindefte Nachſicht gegen einen = | 
. = | F) j u . ‚ Q 


„und Unterricht verfchaffen. Denn auf dieſe Weile koͤnnen diejenigen, 
„die fih von dem erhabenen Driginal fo weit entfernt finden, daß fie 
„des Gluͤcks, die. Vollkommenheiten und wirklichen Vortreflichkeiten 
„Erw. Eöniglichen Hoheit an Dero Hofe zu betrachten, beraubet find, 
„dennoch einige ſchwache Abriffe und Abbildungen von den Tugenden 
»Dero Seele, auf der Schaubuͤhne im Kleinen vorgeſtellet ſehen. Alfo 


„werden Dichter unterrichtet, und alfo unterrichten fie nicht nur durch 
Lehren, welche überzeugen, fondern auch durch Beyſpiele, welche exe 


wläutern. Alſo werden Vergnügen und Unterricht mit einander vers 
 „mifchet, wenn die Tugend nicht nur vorgefchrieben, fondern auch vors 
„sefteller wird. Allein wenn wir uns am der Lebhaftigkeit einer er» 


wdichteten Vorſtellung groſſer und tugendhafter Perſonen und ihrer. 
Hoendlungen ergögen, in was für eine Entzuͤckung müflen wir geras 


uthen, wenn wir die Perſonen ſelbſt fehen? Wenn eine oder zwo vor⸗ 


werefliche Eigenfchaften, die bey dem Eleinen Umfonge eines Schaus - 


sfpiels nur ganz ſchwach vorgeftellet werben, eine Berfamlung auch 
Sſchon gegen das ſcheinbare Giuͤck des "Schaufpielers mit Liebe und 
Hochachtung erhigen koͤnnen; mit was für einem Eifer müffen aller 
herzen bey der fortdaurenden und zunehmenden Gluͤckſeligkeit derer 
werfüllet werden, welche die Achten und lebendigen Beyſpiele einer era 
shabenen und beftändigen Tugend find ? a die Lafterhaften ſelbſt müfe 
„sen eine geheime Hochachtung gegen diefe ausnehmenden Vorzüge und 
„Gaben, die an Ew. Koͤnigl. Hoheit täglich auf eine fo erhabene Weiſe 


nhervorleuchten, hegen, und müffen, wiewol mit Widerwillen, ein Ver⸗ 


„gnägen empfinden, dem fie, dem Neide zum Trotz, gezwungen ihren 
»Benfall geben Diefes Trauerfpiel ift vom Sir Richard Black⸗ 
more fehr hoch erhoben worden Cır), und er hat fih in alle dem, 
was er davon faget, als einen fehe vernänftigen Kritiker bewieſen. Es 
iſt auch kein Grund vorhanden, warum der dernfelben beygelegte Cha⸗ 
gacter, als ob es das vollfommenfte Trauerfpiel fep, fo Damals gefchrier 
‚ben worden, ftreitig gemacht werben folte. 


Gi) S. ſeine Vorrede zu be Prinz Arthur, London 1697. fol.. 
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fo vieler Mühe erworbenen Ruhm zu bezeigen, nicht als ein 
tölpifcher oder geſchmackloſer, fondern als ein gefährlicher und 
ſchaͤdlicher Schriftfteller, anfiel 9). Eine Antwort. war nothe 
wendig, und daher wurde auch eine ertheilet, die eine ganz 
deutliche Auffchrift führete 9), und mit vieler Beſcheidenheit 
und Wis abgefaflet war. Es finden ſich fehr viele vortrefliche 
Sachen in diefer Vertheidigung, die in Geſtalt verfchiedener 
Briefe an den aufrichtigen Criticus und beftändigen Freund 
des Berfaflers, den Walther Moyle, Efq. aufgefeget wur« 
be, welches diefelben, ohnerachtet fie ihr. Gegenſtand jego uns 
brauchbar gemacht zu haben fcheinet, jederzeit der Durchlefung 
eines vernünftigen Leſers volllommen würdig machen wird 9) 
| 34 Aller 
a) View of the Immorality and Prophanenefs of the Englifh Stage. 
b) Amendments of Mr. Colliers falfe and imperfect Citations etc. 


Das iſt: Verbeflerungen der falfchen und unvoliftändigen Ans 
führungen des Hrn. Collier u. f.m. London 1698. 8 


. &) Der Titel, den unfer Verfaffer diefem Werke gab, lautete fols 
gendergeitalt: Amendments of Mr. Colliers falfe and imperfeet 
Citations etc. from the Old Batchelor, Double Dealer, Love for 
Love, Mourning Bride. By the author of thefe plays: Das ift: 
Verbeſſerungen der falfchen und unvollfiändigen Anführungen 
des Herrn Colliers u, f. w. aus dem alten Junggefellen, dem 

Betrüger, der Kiebe um Liebe, und der traurenden Braut, 
von dem Verfafler dieſer Schaufpiele (12). In diefer feiner 
Schutzſchrift träget er verfchiedene Sachen vor, die volllommen würdig 
find, daß man eine Kentnig davon habe, und ohne deren Kentniß iſt 
es fchlechterdings unmöglich, fich einen richtigen Begrif von der Uns 
ſchuld, Vortveflichkeit und Nugen der Schaufpiele zu machen. Er bes 
merket, dag Arifloteles das Luſtſpiel durch eine Nahahmung der 
fhlechtern Gattung von Leuten erfläret. Er verftehet dadurch nicht 
die fihlechtere Gattung von Leuten in Anfehung ihres Standes, ſon⸗ 
dern in Anfehung ihrer Sitten. Dieſes erheflet aus dem, was er uns 
mittelbar nachher faget, nemlich daß er diefes nicht auf alle Arten von 
Laſtern ausdehne, indem es Lafter gebe, die für das Luftfpiel zu vers 
wegen und zu abfcheutich wären. Die Laſter aber, die fih am haͤu⸗ 
figften finden, und von der liederlihern Gattung von Leuten gewoͤhn⸗ 
lid) ausgeübet werden, find der Gegenftand des Luftipiele. Er faget 
- ferner, fie möften auf eine laͤcherliche Weiſe vorgeftellet werden. Denn 

| — 


i £ı3) Londen. 1648. 8 


40 VIII Lebensbeſchreibung des Wilh. Congreve, 
Aller Wahrfcheinlichfeit nach erregte dieſer Streit bey unſerm 
Verfaſſer einigen Widerwillen gegen die Schaubühne; unter« 
| | | deſſen 
e& foflen in dem Luftfpiele Leute wegen ihrer Lafter ausgelachet wers 
den; das Luftfpiel aber fol nicht nur vergnügen, fondern auch unters 


richten; und wie lafterhafte Leute wegen ihter Thorheiten oder Fehler 
befhämt werden, wenn fie diefelben auf eine laͤcherliche Weile vorges 


fteller fehen, fo werden Tugendhafte auf ihre Unkoften zugleid) gewars 


nee und vergnuͤgt. Unſer Verfaſſer faget biernächft: weil comifche 
Dichter nach den Regeln des Luftfpiels und megen Erreichung des vor⸗ 
hingedachten Endzwecks verbunden find, lafterhafte und naͤrriſche Chas 
Factere vorzuſtellen; fo,muß es alfo nicht der eigenen Denkungsart des 
Verfaſſers zugefchrieben werden, wenn fich irgend einmal einer von dies 
fen lafterhaften Characteren in Worten oder Werken närrifch oder uns 
fittlich aufführet, Diefes, faget er, würde eben fo unverantworelich 
und unvernünftig.feyn, als wenn jemand nlauben wolte, daß ein Mah⸗ 
fer alle ven haͤßlichen Gefichtern ähnlich fey, die er zeichne. Er bee 
merkt fodann, daß des Herrn Colliers Methode, abgeriffene Saͤtze an⸗ 


zuführen, unredlich fey, weil fie, wenn fie folcherneftalt angeführet _ 


werden, einen ganz andern DBerftand bekommen Eönnen, und in der 
That befommen muͤſſen, als fie in dem Werke des Verfaffers haben, 


daß alio jemand durch die bloſſe Vorftellung flrafbar wird: „Sch kan 


nes, ſaget er, nicht fuͤr billig halten, daß deswegen, weil eg dem Herrn 
„Eollier beliebet, ein Kapitel von der Unverfhämtheit und ein ande⸗ 
„res von der Ruchloſigkeit zu fehreiben, ein jeder Ausdrud, der von ihm 
„unter dieſe Elaffen gebracht wird, fogleih und ohne weitere Unterſu⸗ 
„Hung ale ſchmutzig und ruchlos verdamt werden fol. Vielleicht vers 
uftehet Herr Eollier die Deceptionem vifus, und ftellet dem Auge 
„die Gegenſtaͤnde durch ein beflecktes Glas vor; denn es Finnen Dinge 
„denn Äniehen nad) profan feheinen, da fie doch in der That nur durch 
„ein profanes Mittel angefehen werden, und die wahre Farbe vermitz 
„teilt eines fophiftifchen Firniß verdeckt wird. Ich verlange daher das 
„Borrecht der Habeas Corpus Xcte, damit die Gefangenen die Frey» 
„beit Haben mögen, megzugehen, und vor einem gerechten Nichter ich 
„einem reinen und unverfälfchten Lichte zu erfcheinen, »» .Diefem, füget 
er noch eine andere Anmerkung bey. „Da Herr Lollier, fanet er, in 
„feinem Kapitel von der Ruchloſigkeit der Schaubuͤhne den groͤſten 


vTheil feiner Beſchuldigung auf die Freyheit gegründet hat, melche fih 


„die Dichter dadurch herausnehmen, daß fie ſich in ihren Schaufpielen 


„uewiffer Worte bedienen, welche zumeilen von den Weberfegern det _ 


„heiligen Schrift gebraucht worden; fo. will ich folgenden Unterfchied 
agemacht wiſſen; Wenn nemlich Worte von Heiligen Dingen ._. 
| er 
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beffen brachte er doch noch ein anderes Luſtſpiel zu Stande, 
welches das leßte, ‘aber nicht das fdylechtefte unter feinen Were 
. fenmwar. Es war betitelt: Der Lauf der Welt 9; und 
Da es denfelben fo richtig abbildete, daß es die Welt nicht lel⸗ 
den Eonte, fo erreichte dadurch der Widermille unfers Verfaſ⸗ 
fers gegen die Schaubühne feinen höchften Grad. Herr Den; 
nis fagte bey diefer Gelegenheit auf eine fehr feine und Höflie 
he Weife ( 0b diefes gleich fonft eben nicht Mode bey ihm 
war): Kerr Congreve habe die Schaubühne zeitig vers 
| | 35. laffen, 


| £) Lives of the Englifh Poets Vol, I. p. 45. Memoirs of Williaın Con- 
8revxe, Efq. p. 13. | 


der Abſicht gebraucht werden, daß von heiligen Dingen gehandelt wer⸗ 
„den fol, fo müflen fie auch alfo verftanden werden; werden fie aber 
ssanders gebraucht, fo giebt ihnen die Verfihiedenheit der Materie auch 
weine Verfchiedenheit der Bedeutung. Und in ber That hätte er auch 
„eben fo wol Einwendungen gegen den gewöhnlichen Gebrauch dee 
„Buchſtaben in dee Dichtkunft machen können, weil eben diefe Buchs 
uſtaben zur Ausfprehung der Worte, die in der heiligen Schrift vor» 
afommen, nothwendig finds; Er ſaget ferner: „Es Wird nicht undien⸗ 
„lich feyn, ‚eines fehr gewöhnlichen Hülfsmittels zu gedenken, deſſen 
‚man fich bedienet, den Unterricht unſerer Schaufpiele anzupreifen, 
„welches darin beftehet: : wenn die Aufführung des Schaufpiels vors 
„bey, und das Vergnügen über die Vorftellung zu Ende ift, fo wird 
„gemeiniglich dahin gefehen, daß die gefamte darin enthaltene Moraf 
„in den allerlegten Schlußverfen- es Gedichtes Furz aufammengefaffee 
„und den Zuhörern vorgehalten werde. Die Abficht hiebey if, daß die 
Gemuͤther der Zuhörer durd) das Vergnügen über die Vorftellung 
„nicht fo ſtark eingenommen werden follen, daß fie den Unterricht dar⸗ 
„über vergeflen oder überfeben. Es ift das letzte, was geſagt wird, 
„damit es den letzten Eindruck mache, und es beftehet jederzeit nur 
„aus wenigen Zeilen und zwar ans Werfen, damit es fich dem Ges 
„dächtniß defto leichter einpräge.; Auf. diefe Gründe bauet er die 
Mechtfertigung der -meiften getabelten Stellen, einige andere entfchule 
diget er, und einige giebt er fehr offenhergig auf, und verfpricht fle zu 
beſſern. Weil wir bereits anderswo von diefer Sache gehandelt Has 
ben, fo wollen wir uns bier nicht länger dabey aufhalten, fondern nur 
noch anmerfen, Daß diefer Streit eine fehr gute Wirfung auf bie 
Schaubuͤhne hatte, und daß man vom Herrn Eongreve glaubte, daß 
er unter allen vom Heren Eollier getabdelten Schriftftellern am beften 
‚davon gekommen, und ſich mit dem gröffeften Anfchein von Gelehrſam⸗ 
keit, Serechtigfeit und Aufrichtigkeit vertheidigte. | 


362. VIEL Lebensbeſchreibung dee Wilh. Congreve, 


Laffen, und das Zuftfpiel babe fie mit. ihm verlaffen d). 
Er fcheinet das Schickſal feines Schaufpiels, in deffen Schlußres · 
de er fich hinlaͤnglich dieferhalb rächet ‚vorhergefehen zu haben, 
wie diefes in der Zueignungsfchrift, die davor gefegt wurde, - 
als es ang Licht trat, ganz richtig vorgeftellet wird, als worin⸗ 
nen unfer Verfaſſer zeigte, daß er fich wegen .der Beleidiguns 
gen, die ihm von unanfehnlichen Kritikern zugefüget worden, 
zu rächen gewußt. Cs würde aber beffer gewefen feyn, wenn 
er es dabey hätte bewenden laflen, und nicht die übrige Welt 
ihrethalben dadurch) beftrafet hätte, daß er feine Feder in der 
Bluͤthe feines tebens, und da er am beiten im Stande war, 
fi) und feinem Vaterlande Ehre zu erwerben, niedergelegt 
härte. - Diefes Schaufpiel hat ſchon laͤngſt über feine ſchwa⸗ 
hen Gegner riumphiret, und es wird jeßo mit Recht fo hoch. 
gefchäget, als es verdienet 2), Er blieb inzwifchen nachher 
" | | niche 


8) Lives of the Englifh Poets Vol, 1. p. 46. 


H) Die Gründe, warum diefes Schaufpiel feinen fo aflgemeinen 
Beyfall fand, ale feine vorigen Stuͤcken, werden in dem Terte anges 
führer. Es iſt ganz unleugbar, daß die Schuld nicht an dem Schau⸗ 
friele, fondern an den Zuhörern lag, als welche es noch nicht zuſdem 
geläuterten Geſchmack gebracht hatten, welcher erfordert, daß alle Ara 
zen von Thorheiten, fo allgemein oder alamodifch fie aud) feyn mögen, 
der Züchtigung der Schaubühne unterworfen feyn müffen. Syn der 
Bueignungsichrift an Radulpben, Grafen von Mountague, einen 
Herrn, der mit Recht ale ein gefchickter und aufrichtiger Kenner bes 
ruͤhmt war, handelt der Verfaffer diefe Materie mit vieler Scharffins. 
nigkeit und Deutlichkeit ab (13). „Allein, faget er, es war wenig für 
„den allgemeinen Geſchmack darinne, der jeko in den Gaumen unferer 
„Zuhoͤrer herrfchet. Diejenigen Charactere, welche in unfern meiften 
„Luftipielen lächerlich gemacht swerden follen, find in einern fo hohen 
»»Srade närrifch, daß fie, meiner fchlechten Meinung nach, dem gute 
„gearteten und nachbenfenden Theil der Zuhörer mehr Verdruß als 
„Vergnügen erwecken muͤſſen; fie find mehr Gegenftände des Mitleis 
vdens, als der Verachtung, und an ftatt unfere Freude zu erregen, 
„wüflen fie ung fehr oft zum Meitleiden bewegen. Diefe Betrachtung 
„hat. mich bewogen, einige Charactere zu entwerfen, die.nicht fo wol 
„wegen einer natürlichen Thorheit, (denn die ift er ia 
—— N | 93 


(13) ©. feine Zueignungsſchrift in dem dritten Bande feiner Werke. 
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nicht müßig, fondern machte ſich die Welt durch eine groffe 
Anzahl meifterlicher Gedichte und Ueberfegungen verbindild) ©). 
Eein Gefchmad in der Tonkunſt war eben fo geläutert, als in 
i | der 
Ee) Sie find in einen Banb geſamlet und von ihm felbit im Jahr 1720 
Ä herausgegeben worden, 
„folglich für die Schaubähne unſchicklich,) als wegen eines gezwunge⸗ 
„nen Witzes lächerlich fcheinen möchten; eines Wißes, der, fo bald er 
„gezwungen ift, auch falfch iſt. Wie fih aber einige Schwierigkeiten 
„bey der Entwerfung eines folhen Characters finden, fo ift auch das 
„Gluͤck deffelden auf der Schaubühne mit einiger Gefahr verbunden. 
»»Denn viele fommen dergeftalt mit Kritik uͤberladen in ein Schaufpiel, 


„daß fie fehr oft ihren Tadel herausftoffen, wenn fie wegen ihrer Ueber⸗ 


„eilung ihren Endzweck verfehlet Haben. Diefes hatte idy neulich Ge⸗ 
„iegenheit zu bemerfen: denn dieſes Schaufpiel war zween oder drey 


„Tage aufgeführet worden, ehe einige von Diefen eilfertigen Kunftrichz 


„tern Zeit finden Eonten, einen Unterfchied zwifchen einem erziwungenen 


ssund zwifchen einem wahren Wiße zu machen. ,, In der darauf fols 


genden Entihuldigung bey feinem Gönner, wegen der in den vorher⸗ 
gehenden Paragraphen ſich herausgenommenen Freyheit, zeiget er hin⸗ 


längliy. dag er den Schimpf, der ihm von dem gemeinen Haufen ans ' 


gethan worden, empfunden, und daß er deſſen Urtheil nicht mehr 
trauen wolle. „Ich muß, faget er, Em. Herrlichkeit um Verzeihung 
„bitten, daß ich; mich von der eigentlichen Abficht dieſer Zueignungse 
„ſchrift fo weit entfernet habe; damit es aber nicht. ganz und gar un⸗ 
„ſchicklich fcheinen möge, fo bitte ich) um Erlaubniß, die Gelegenheit 


⸗dazu mit zu derjenigen Entſchuldigung vorwenden zu dürfen, welche 


„ich wegen der Empfehlung diefes Luitfpiels in Em. Herrlichkeit Schug 
„noͤthig Habe. Blos durch die Unterſtuͤtzung Em. Herrlichkeit, und 
„der geringen Anzahl derer, die eben fo befchaffen find, fönnen diejeni⸗ 
„gen, die. mit Sorgfalt und Mühe ſchreiben, vorgezogen zu werden 
shoffen: denn der befhimpfte Name eines Dichters feßt ohne Unter⸗ 
„fchied alles in eine Claffe, was denfelben führet, „ Es ftehen voe 
diefem Luftipiele einige Verfe vom Sir Richard Steele, toorinnen er 
diefe Sache gleichfals berührer, und den groben Geſchmack verwirft, 
der den geineinen Haufen anreizet, den wahren Luftfpielen Poſſenſpiele 
vorzuziehen. Er faget, unfer Verfaſſer habe diefe Thorheit befloger, 
und der gemeine Haufe wäre geneigt, alles, was feinen Namen fühs 
zete, blindlings zu bewundern. Herr Eongreve wolte, wie es fcheis 
net, diefen blinden Bewundetern nicht trauen; er hatte den Vorſatz 
gefaſſet, fich in feinen Schriften nicht bis zu ihren Einfichten herunter 
zu laffen, oder es ihnen ferner möglich zu machen, die feinigen It Zwei⸗ 
fel zu ziehen. | ee 
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der Dichtkunft, wie diefes zur Genüge aus feinem auf bie 
Harmonie am Tage der h. Cecilia 1701 verfertigten Lobgeſan⸗ 
ge erhellet, der vom Herrn Johann Eccles, feinem groflen 
Sreunde, und einem der zierlichften Componiften unferer Mas 
fon, gefeget wurde. Ihm hatte auch unfer Derfaffer die 
Eompofition verfchiebener von feinen Liedern zu verbanfen, bie 
in ihrer Art ſehr ſchoͤn find, und, insgefame diejenige Lebhaf⸗ 
tigkeit des Wiges haben, welche dergleichen Stuͤcken $eben 
und Glanz geben fan. Seine frühzeitige Bekanrfchaft mit 
den Groffen hatte ihm nicht nur eine ruhige, fondern auch glück 
liche Lebensart verfchaffet, wozu fonft fehr felten jemand durch 
ein wahres Genie oder durch fonftige Berdienfte um Die Ge⸗ 
lehrſamkeit gelanget. Diefes befreyere ihn von allen Berbind» 
lichkeiten, ſich länger um die Gewogenheit des Publicums zu 
bewerben, ob er gleich noch immer unfer der Verbindung ber 
Danfbarfeit gegen feine vornehmen Freunde blieb f), Er 
führere fi) auf eine feinen Limftänden gemäfle Weife auf; er 
feßte den Ruhm, den er deswegen erlangef hatte, um Ihn zu 
erhöhen, fehr felten in Gefahr; er lies aber niemals eine Ges 
legenbeit vorbey ftreichen, feinen hohen Goͤnnern auf eine Weis 
ſe feine Ergebenheit zu bezeigen, die ihm und ihnen Ehre 
brachte. Der Tod des Marquis von Blandford, des einzie 
gen Sohnes des Herzogs von Marlborough, der fich den 
acften Februar 1755 ereignete, gab ihm eine traurige Gele- 
genheit, die Betruͤbniß diefes vornehmen Hauſes in einem 
ganz vortreflichen Paftorale 9) zu lindern zu fuchen, das er 
dem !ord Godolphin, damialigem Grosſchatzmeiſter von 
England, zufchtieb. Der glorreiche Fortgang. der brittis 
fchen Waffen unter dem vorhin gedachten unübermwindlichen 
Herzoge, reichte ein herrliches Thema zu einer Dde an die Koͤ⸗ 
nigin Anna dar, worinnen er der brictifchen Nation zur 
dröften Ehre gereichende Siege in Verſen befinget, welche ih» 
tem Berfaffer mit allem Fug ein Recht zu einem unverwelkli⸗ 
chen Ruhme geben, fo mie fie nothwendig das Andenken diefer 
| | Siege 

Memoirs of William Congreve, Eſq. p. 17. Th of 
n .. for Amyatıs, dad if Die Thlänen der Amarpiks für 
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Siege fo lange erhalten müflen, als unfere Sprache bauren, 
oder noch ein wahrer Geſchmack an der Dichefunft vorhanden 
feyn wird 5). In einer andern pindarifchen Ode befang 
er den groffen Staatsmann und aͤchten Patrioten, den Gros» 
fhagmeifter Godolphin, und nahm an dem groffen Vergnuͤ⸗ 
gen, welches dieſer Here am Pferderennen fand, Gelegenheit, 
dem griechifchen Dichter in feiner Lieblingsſchreibeart, vers 
mittelft einer warhaftig zierlichen und vortreflichen Ausſchwei⸗ 
fung, nachzuahmen oder vielmehr nachzueifern i). Wir has 
ben ihm nicht nur diefe beiden Stuͤcken in einer unferer Spra⸗ 
che vorher faft unbefanten Art der Dichtkunft, fondern auch 
eine fehr gelehrte und vernünftige Abhandlung über diefe Gat⸗ 
tung von Gedichten zu verbanfen, worinnen eine gründliche 
und richtige Kritif über diejenigen unregelmäßigen Stüden 
enthalten it, die bis dahin ganz unverdienter Weife für pins 
dariſch gehalten worden 3), Die Lauterfeit und Aufrichtige 
| | | | keit 

h) Sie war betitelt: A Pindarick Ode, humbly offered to the Queen, 
on the Vietorious Progrefs of her Majeftys Arıns under the Con- 

duct of che. Duke of Marlborough. Das ift: Eine pinderifcdhe Ode, 

die der Rönigin bey den fiegreichen Sortgange dero Waffen 
unter der Anführung des Zerzogs von Wiarlborough in aller 
Unterthänigfeit überreicht worden. i) Diefes Gedicht fübs 

rete folgende Zufchrift: To the Right Honorable the Earl of Godol- 

phin, Lord High - Treafurer of England, A Pindarick Ode, Das iſt: 


YA den bochgeehrten Grafen von Godolphin, Gros meifter 
von England. Eine pindarifche Bde. Br ie " 


5) Es iſt in dem Terte angezeiget worden, daß Kerr Congreve, 
wenn er fih auf irgend eine Art von Schriften fo wol in gebundener 
als ungebundener Schreibart legte, jederzeit die Vollkommenheit zu feis 
nem Augenmerf ‘hatte. Er. war nicht: fo ſtolz und. glaubte, daß er 
durch die Groͤſſe feines Genies dazu gelangen Fönte; jondern er. befliß 
fich erftlich als ein Eriticns, eine völlige Kentniß von der Natur und 
Beſchaffenheit feines vorhabenden Werks zu erlangen, ehe er die Aus⸗ 
arbeitung deflelben als ein Dichter unternahm. Diefes gab ihn Geles 
genheit, die Werke des Pindar mit der geöffeften Sorgfalt zu unters 
füchen, ehe er ihm nachzuahmen verfuchte, und da entdeckte er ſogleich 
wie wenig Aehnlichkeit die Oden in unferer Sprache, die pindarifch 
feyn follen, ‚mit den Oden diefes Dichters in Anfchung der Werfe, der 
Cinrichtung und der Gedanken, hatten. Er faflete daher den rg 

| ſch 
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feit feiner Krikik müffen ihm bey ber gelehrten Welt zu einem 
eben fo groffen Lobe gereichen, als feine ſchoͤnen Ausarbeitun⸗ 


gen. 


ſchluß, dieſe alte und erhabene Schreibart durch Lieferung einer aͤchten 


pindariſchen Ode, ſo wol dem Weſen als dem aͤuſſern Anſehen nach, 
wieder herzuſtellen, damit die Welt ſehen moͤchte, daß der Nachdruck 
und das Feuer dieſer Gedichte in der Staͤrke der Gedanken und nicht 
in dee Ungebundenheit oder Unregelmaͤßigkeit der Verſe beftünde Er 
unterſuchte auch den Grund eines fo allgemeinen Irthums, und hat 
denſelben mit eben fo vieler richtigen Kritik als Redlichkeit angezeiget. 
Seine Worte lauten folgendergeftalt (14): „Herr Cowley faget in 
„feiner Vorrede zu feinen pindgtifchen Oden, inden er von dem 
Wohlklange der Verfe redet, daß diefe bisweilen, abfonderlich in Kies 
„dern und Oden, faſt ganz allein einen vortreflichen Dichter ausmach⸗ 
„ten. Da wir des Herrn Eowley zu einer. Zeit Meldung gethan has 
„ben, da wir. eben von der Nachahmung des Pindar reden, fo möchte 
„gar wohl von uns erwartet werden, daß wir etwas von ihm ſagen 
„folten; allein id) bin der Meinung, dag man die Freyheit, die er ſich 
„in feinen pfndarifchen Oden herausgenommen hat, wegen der groffen 
— „Hochachtung, die man feinem Andenken, ‚feinen vortreflihen Faͤhig⸗ 

Fkeiten und feiner groſſen Gelehrſamkeit ſchuldig ift, nicht tadeln muͤſſe. 
„Seine ſchoͤnen Verfe erfeßen feine unregelmäßigen Strophen, und ob 


„er gleih. dem Pindar nicht in der Genauigkeit der Versart gleiche 


„en, fo Bat er ihm doch fehr oft in der Stärfe feiner Figuren und in 
der Erhabonheit feiner Schreibart und Gedanken gluͤcklich nachgeah⸗ 
„met. Doch ih muß um Erlaubniß bitten, noch bemerfen zu dürs 
„fen, daß, meiner Meinung nah, dieſe unregelmäßigen Oden des 


„Herrn Cowley wol die vornehmſte, wiewol unfchuldige Gelegenheit _ 


„von fo vielen nachher ans Licht getretenen ungeftalten-Gedichten ges 
„weſen ſeyn mögen, welche, an ftatt richtige Semählde des Pindar zu 
ſeyn, nur Caricaturas (um mic des Ausdrucks der italiäntfchen 
„Mahler zu bedienen ) von ihm geweſen find, Aehnlichkeiten, die groͤ⸗ 
zftentheils entweder Häßlich oder lächerlich gewefen.. Was mich anbe⸗ 
steife, ſo geftehe ich meinen darinne begangenen Irthum, daß ich bis⸗ 
„her einige unregelmäßige Strophen unrichtig eine pindarifche Ode 
„genant habe, frey heraus; und wenn andere, die einen gleihen Ir⸗ 
Thum geheget, die Warheit offenherzig geftehen wolten, fo würden fie 
„vielleicht bekennen, daß fie den Pindar niemals zu Mathe gezogen, 
„daß fie alle ſeine Unregelmaͤßigkeit auf Hörenfagen angenommen, und 
„da fie ihre Rechnung bey der groffen Leichtigkeit, Oden zu machen, 
„ohne am eim Spibenmaas und an einen Entwurf gebunden zu feyn, 
14): Congreves Works Vol IH, p, 345. xgeſun 


— 











elnes berühmten englaͤndiſchen Dichters. 367 


gen in ſo vielen verſchiedenen Arten der Dichtkunſt. Seine 
Geburt der Muſe und feine vor feinen geſamleten Gedichten 
befindliche Zueignungsſchrift in Berfen, die beide an feinen 
alten Gönner, Carl !ord Halifax, gerichtet find, find gleich 
zierlich und angenehm, ob fie gleich ihrer Ausarbeitung nach 
ſo weit von einander verfchieden find, als nur immer zwey 
, Stüden feyn fönnen; denn das erfte iſt feyerlich und erhaben, 
‚und das letztere flieffend und vertraut. Wir fehen in dem eis 
nen, wie geſchickt der Dichter war, fich ohne den geringften 
Schwulft zu der gröften Höhe empor zu ſchwingen; und in 
dem andern, wie ſchoͤn er die wohlanftändige Freyheit eines 
Freundes mit der Hochachtung, die demohnerachtet dem hö- 
beren Range und Stande feines Gönners gebührete, verbin⸗ 
Den konte. Weil aber Herrn Congreven in den frühern 
Jahren ‚feines Lebens auch von weniger erhabenen Perfonen 
Gefaͤlligkeiten erzeiget worden, fo war er fehr erfentlich dage⸗ 
gen, und lies niemals eine günftige Gelegenheit zur Bejei⸗ 
gung feiner Dankbarkeit vorbeyſtreichen. Cr fihrieb eine 
Schlußrede zu des Herrn Soutbernes, feines alten Freuns 
des, ſchoͤnem Trauerfpiele Öroonofo, und wir pernehmen 
vom Herrn Dryden felbft, wie viel er feinem Beyſtande in 
der Ueberfegung des Virgils zu verdanken gehabt I) 8). Er 
a I frug 
> heit iR Sort nis von m — 
Herjog von Buckinghamſhire. “ | | 
„gefunden, zufrieden geweſen, und fich vielleicht nicht fonderlich gerne 
„von dieſem Irthum befreyen lieffen.„  Diefes iſt nicht nur ein Bes 
iveis, ‚wie begierig Herr Congreve war, felbft vegelmäßig zu ſchrei⸗ 
- ben, fondern es zeiget auch feine Dereitwilligkeit, einen fo richtigen Gew 
ſchmack einzuführen, der die Regelmäßigkeit in Anfehung des Beyfalls 
nothwendig machen möchte, 0 E | | 
Ky Wie e8 wenig Schriftfkeller gegeben, deren Fähigkeiten weniger 
in Zweifel gezogen worden, als Herrn Drydens feine: fo hat fich auch 
nie ein Schriftfleller durch feine Beſcheidenheit merkwuͤrdiger gemacht, 
als er. Dieſe zeigte ſich in der ‘Höflichkeit, Freundlichkeit und Auf⸗ 
richtigkeit, womit er die Werke anderer verbeſſerte, noch mehr aber in 
der Dereitwilligfeit und Dankbarkeit, womit eu ‚jede Anzeige — hs 
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trug durch die Ueberſetzung der eilften Satyre aus dem Juve⸗ 
nal etwas zu der Ueberſetzung dieſes Schriftſtellers bey, die 
von dieſem groſſen Dichter herausgegeben wurde, und machte 
einige vortrefliche Verſe auf die Ueberſetzung des Perſius, die 
Herr Dryden allein beſorgte m). Er ſchrieb auch eine Vor⸗ 
rede zu einem Schauſpiele des Herrn Carl Dryden, die voller 
Zärtlichkeit gegen dieſen jungen Herrn und voller Hochachtung 
| | en 
m) Eongreves Works Vol, IL p. 258. - | * 


begangener Fehler aufnahm. Er wußte, daß jederman fehlen koͤnne, 
und daher murrete er bey allen den groſſen Gaben, die er von der Na⸗ 
zur empfangen hatte, ganz und gar nicht darüber, daß er in dieſer Abs 
fiht nicht von dem Schickſal ver Sterblichen ausgenommen war. Aug 
einer wahren Empfindung hievon, und nicht aus einer eiteln Begierde 
fein Lob erfchallen zu hören, geſchahe es, daß er feine Werke, ehe fie 
gedruckt wurden, den: gefehickteften unter feinen Freunden mittheilete, 
damit er fo wol ihren Beyftand erhalten, als aud) ihren Tadel vernebs 
men möchte. Er fürchtete oder ſchaͤmete ſich auch nicht, dieſes ber 
Melt zu geftehen, denn er wußte, daß es von geſchickten und vedlichen 
Leuten gebilliget und gelobet werden würde. Er gedenket Daher unierg 
Dichters in feiner Zueignungsfihrift an den Marquis von Normanby, 
nachmaligen Herzog von Budinghamfbire, folgendergeftalt (15): 
Zerr Eongreve bat mie die Gewogenheit erzeiger, Die Aeneis 
Durchzufeben, und meine Ueberſetzung mis dem Original zu 
vergleichen. Ich werde mich niemals febämen, es zu geftes 
ben, daß mie diefer vortrefliche Juͤngling viele Sebler gezeiget 
bat, die ich zu verbeflern gefucht babe. Die engtändidbe 
Ueberſetzung des Virgil kam erft im Jahr 1697 heraus, Kerr Dry⸗ 
den arbeitete aber im Jahr 1695 daran, und folglich war unjer Vers 
faffer, als er ihm zu Mathe zog, nicht Älter als zwey oder drey und 
zwanzig Jahr. Was füreine Ehre war es nicht, von dem gröffeften 
Dichter feiner Zeit, bey einer, in Anfehung feines Ruhms ſo wichtigen 
Sache, um Rath gefraget zu werden; was fuͤr eine Ehre war es 
nicht, ſeine Freundſchaft und ſeine Beurtheilungskraft bey einer ſo kriti⸗ 
ſchen Gelegenheit zeigen zu koͤnnen; und was für eine Ehre war es 
nicht, den Lorbeer. von feinem gelehrten Scheitel zu empfangen, blos 
um ihn wieder auf fein Grab ſetzen zu Eönnen, der Vertheidiger des 
Ruhms diefes groffen Mannes, der ihn in feinem Leben fo fehr geliebet, 
nach) feinem Tode zu feyn, und das Anfehen desjenigen auf eine ehr⸗ 
furchtsvolle Weiſe zu retten, deffen grosmüthige jedod gegründete Los 
beserhehungen den Grund zu den feinigen gelegt hatten 3 | 
(is) ©. Drydeno Dirgil Vol. VI. p 486. — 


t. 
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gegen feinen Vater war 9), Allein das vortreflichite Zeug. 
hiß, welches.er von feiner Eindlichen Ehrfurcht gegen diefes er. 
habene Genie ablegte, war Die in der Zueignungsfchrift feiner 
Schaufpiele an Se. Önaden, den Herzog von Newcaſtle, 
befindliche unnachahmliche Lobſchrift auf feine Schriften; ein 
Denkmal, Bas die Berdienfte desjenigen, deſſen Ehre es ges 
widmet worden, und die Fähigkeit, Meblichkeit und Ericifche 
Gerechtigkeit derjenigen Hand, Die e8 errichtet, jederzeit in den 
lebhafteſten Farben darftellen wird. Seine Ueberſetzungen 


haben ihn, nach dem Urtheil der beften Kenner, und derer, die 


ſich die Mühe genommen haben, fie mit ihren Originalen zu 
vergleichen, die gröfte Ehre gebracht. Der Lobgefang auf 
die Venus und einige der rührendeften Stellen in der Ilia⸗ 
de, haben in der engländifchen Ueberfegung alle das Feuer 
und die Hoheitdes Homer; und wie fie ein gelehrter Schrift« 
ſteller unmöglich durchlefen Fan, ohne feine Genauigfeit zu ges 
Re, fo muß jedweder, der einen wahren Gefchmad an der 
Dichtkunſt hat, die Wirkungen von der Kunft und Stärke 
fühlen, womit alle natürlicher Weile aus den Leidenfchaften 


der menfchlicher Seele aufiteigende Bewegungen in dieſen 


geiftvollen Stüden ausgedruder worden 9). Seine Nachah⸗ 
mungen des Horqgz find diefem Dichter in fo weit ähnlich, als. 
es unfere Zeiten oder unfere Sprache zulaffen will, das ift, fie 
haben eben die Stärfe, das Feuer und die Zierlichfeit, wes 
halb fie durch eine. lange Reihe von Jahren in dem Original‘ 
dewundert worden find P). "Das dritte Bud) des Ovids, 
pon der Runft zu lieben, hat in unferer. ( der englaͤndi⸗ 
fhen) Sprache alle die Anmuthigkeit und Zaͤrtlichkeit, die 
dieſem Schriftfteller befonders eigen waren, als welcher dieſe 
geidenfchaft vollkommen kante, und dieſelbe mit alle den mel⸗ 
ſterlichen Schoͤnheiten eines groſſen Dichters zu beſchreiben 
wußte; und was zu den Zeiten des Auguſts bewundert 
wurde, wird in den unfrigen durch die Geſchicklichkeit des 
ein FT Herrn 
"nd rks Vol. III. p. 28%. 0) Ibid, p. 29g.: . 
Ä ) le un a R “ ’ RE oe 


370° VI; &ebensbefchreibung des Wilh. Eongreve, 
Heren Congreve, und durch die gluͤckliche Vereinigung der 
entfernteften Bortreflichkeiten bey einem Weberfeger ‚- nemlich 
flieffend und genau zu überfegen, vortreflich q)y. Er war zu 
einem folchen Unternehmen um fo viel geſchickter, weil er von 
Natur dazu aufgelegt war; denn fein Gedicht auf die Aras 
bella Hunt und fein vortrefliches Epigramma auf eben dies 
felbe find völlig in der ovidiſchen Schreibart abgefaffet, ‚und 
haben fo etwas einnehmendes und rührendes, als irgend einige 
dergleichen Gedichte in unferer oder vielleicht auch in irgend 
einer andern Sprache x). Syn feinen Berfen auf die Lady 
Gethins, und in feiner Grabfchrift auf die beiden Hunting⸗ 
tons 8), findet ſich eine folhe Stärfe und Majeftät, daß 
man fich kaum vorftellen Fan, wie es moͤglich geweſen, daß 
ähm leichtere Ausarbeitungen fo gut gelingen fönnen, und den« 
noch find die Erzählungen, die er nad) einem berühmten 
franzoͤſiſchen Schriftfteller. verfertiger hat, fo ungegmungen 
und natürlich, daß wir fie, wenn es uns nicht gefagt worden, 
nimmermehr für Ueberfeßungen gehalten . haben würden t), 
Ein, Stüf von ihm muß aber befonders bemerfet werben, 
weil es fo warhaftig ein. Original ift, daß wir, ob es gleid) 
mit der. gröften Leichtigkeit gefchzieben worden zu feyn fcheinek, 
alle Hofnung fahren laffen, ‘es jemals nachgeahmer zu fehen; 
Diefes ift feine DORZS, bie vom Sir Richard Steele, 
als die beiffendfte und-feinfte Satyre, fo er je gefehen, mit fo 
erhabenen und fo gerechten Lobfprücheri beleget wird u). Wir 
müffen auch bey dieſem freyen Verzeichniſſe feiner Werke noch 
weyer Stuͤcke von dramarifcher Beſchaffenheit gebenfen, die 
ihm als. einem. Dichter und. als einem Liebhaber der Muſik 
gleich viel Ehre ‚bringen, nemlich des Urtheils des Paris, 
einer Maſquerade, und der Opera Semele. Die erftes 
re wurde mit groffem Beyfall aufgeführet, und die legtere 
dem Herrn Eccles fehr fehön componire, Man muß von 
jeiden aus bloffer “Billigkeit fagen, daß fie eben den Stempel 


* 


der Bortreflichfeit haben, den die übrigen Werke des Herrn 


PIERRE E Re Con⸗ 
VO Fbid. B.299. ° 7) Ibid. p. ꝛa⸗. 250. $) Ibid. p. 256. 257. 
t) Ibid. p. 359. 365. u) ©. die Zueignungsichrifs wor Sir 


Richard Steeles Milsellauies an Herrn Longreven, 
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Congreve' führen, daß -fie bey ihrer Bekantmachung Für 
Meifterftücke gehalten worden, und daß fie der Machwelt zu 
Muftern dienen: fönnen ®), Wir haben nun bas VBerzeichniß 
Sr Aa 2 1 von 


M O6 fi gleich viele. auf die groſſe Kunſt, geſchickte muſikaliſche 
Gedichte zu machen, gelegt haben, ſo iſt ſie doch von wenigen erlanget 
worden. Dieſes erhellet ſehr deütlich aus dem Mangel eines wahren 
poetiſchen Feuers in vielen ſchoͤn componirten Stuͤcken, bey welchen 
wir augenſcheinlich gewahr nehmen, daß die Noten nicht nach den 
Worten, ſondern die Worte nach den Noten eingerichtet worden Wir 
bemerken diefes zwar während der Aufführung nicht fo deutlich, weil 
alsdann die Seelenfräfte durch die Anmuthigkeit der Töne. jo auſſer fich 
gefeßt werden, daß es nicht in unſerm Vermögen ſtehet, die Mängel 
in der ‚Empfindung zu entdecken; was uns aber auf dem Theater ent» 
wifchet, das fället uns in dem Zimmer gleich in die Augen, und wie 


‚möflen uns wundern, wenn wie das lefen, was uns bey dem Hoͤren 


fo fehr entzuͤckte. Allein, die wenigen groffen Meifter, welche die ers 


habenſte Staffel der Harmonie erreicht haben, kommen dem geſchickte⸗ 
- ten Componiften zu Hälfe, an ftatt'folche von ıhm zu erlangen. Den 


ftörfften Beweis hievon Haben wir an Heren Drydens vortreflicher 
Dde auf den Tag. der h. Eecilia, die nicht nur entzücket, wenn fie aufs 
gefuͤhret, ſondern auch wenn fie gelefen wird, und dadurch den vers 
nünftigen Lefer von der wirklichen Stärfe der Verſe Überzeuget. Eben 
Diefes kan mit gleichem Nechte von unfers Verfaſſers Maſquerade ger 
fagt werden, als worinnen ſich ‚die Gefänge ganz vortreflich fo wol zu 
den Charactern als zu der Muſik ſchicken, und es iſt nicht wur ein voll⸗ 
fommenes Stuͤck auf der Schaubähne,; fordern es ift auch vollfome . 
men, wenn es nur als eine, poetiſche Heluffigung betrachtet wird; und 
ob wir es gleich mit mehrerer, Entzuͤckung fehen, fo lefen wir es doch 
auch mit dem gröften Vergnügen, und: finden, wenn auch die Hilfe 
der Muſik mangelt; nichts Eriechendes.oder abgeſchmacktes Darinne. Es 


- finder bey allen Arten von Schriften eine Vortreflichkeit ftatt, und 


wie ein Schriftiteller, der dieſelbe in irgend ‚einer erreichet, billiger 
Weiſe ein Recht zur: Ehre hat; fo ft für das erhabene Genie, das Dies 
felbe in allen erreichet, die Bewunderung der gerechte Tribut, und ih 
darf. dem Leſer nicht erft fagen; daß. Herr Congreve dieſes Recht zur 

Bewunderung hat. Seine Öpers Semele ift zwar niemals aufges 
führer, dem ohnerachtet aber durchgängig bervundert tvorden. Die 
Fabel ift glücklich gewaͤhlet und. fünftlich ausgeführet worden; die Auf 
tritte find ſehr fchön angebracht, die. Gedanken ſtimmen vollfommen 
mit der. Sache überein, und die Spradye iſt den Gedanfen völlig ges 


maͤs. Indeſſen verdiener eine Sache befonders bemerket zu werden, 


niemlich 
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von feinen -poetifchen Arbeiten meift zu Cube gebradit; und 
mir find deswegen etwas meitläuftig Dabey gewefen, ‚weil es 
beym Herrn Congreve etwas ganz ‚befonderes il, daß et 
nicht nur in allen Arten der dramatifchen Dichtfunft, fondern 
auch faft in allen übrigen Arten der Dichtkunſt gefchrieben, 
und andere weit übertroffen hat. Die leßtere, womit er fein 
Genie befchäftigte, war Diejenige, welche in. freumbfchaftlichen 
Briefen ſtatt finder, und unter diefen ift der, den er an ben 
Sir Richard Temple, nachmaligen Feldmarſchal Bicomte 
Cobham, über die Runſt zu gefallen w) fchrieb, ber eins 


zige, ‚der in feine Werke mit eingerücket worden, und er. iſt in 


ber That fo vortreflich, daß das Publicum ‚gerechte Urſache 
bat, einige andere zu bedauren, die noch in den Cabinetern ſei⸗ 
* N z t ; 27 > ner 
w) Congreves Works ‚Vol. III. p. 332. — 
nemlich die Art und Weiſe, auf welche unſer Verfaſſer denjenigen 
Theil ſeines Werks eingerichtet hat, der am wenigſten zugleich Ruͤh⸗ 
rung und Anmuthigkeit zuzulaſſen ſcheinet. Er ſelbſt ſoll uns eine 
Nachricht davon ertheilen, weil es niemand fo gut ausdrucken kan, als 
er. „Es wurde (16) nicht für nöthig befunden, im den Werfen desje⸗ 
„uigen Theils der. Unterredung, der zur tecitatiwifchen Schreibart in 
„der Muſik beftimt war, auf. den Reim oder. auf die Gleichheit des 
„Sylbenmaaffes zu fehen. Denn wie diefe Schreisart in der Muſik 
„nicht an die genaue Beobachtung der Zeit und des Taftes gebunden 


»ift, die bey ber, Compofition der Arien und Sonaten erfordert wirds . 


„ſo iſt es auch nicht nothwendig, daß eben bie Genauigkeit in Auſehung 
„der Verſe, der Reime, oder des Sylbenmaaſſes in den auf dieſe Weiſe 
5. ſetzenden Worten beobachtet werde, weiche bay Verfertigung der 
„Hden und Sonneten jederzeit. beobachtet werden muß. Denn das ſo 
mgenante Recitativ in der Muſik iſt weiter nichts als eine wohlklingen⸗ 
de Rede; es if, eine Art von Profa in der Muſik; feine Schönheit 
ꝓbeſtehet darinne, daß es der Natur nahe koͤmt, und die natürliche 
»Ausfprache der Worte durch ruͤhrendere oder nachdruͤcklichere Tune 
„erhebet. Diefes,erkläret eine vorher noch nie erklärte Sache, nem⸗ 
lich die Natur und die Abficht des Recitativs, in wie fern es der Profa 
‚nahe koͤmt, und worinnen es. von. derfelben: abgehet, wozu es nutzet, 
und was ſolglich fuͤr Regeln dabey beobachtet werden muͤſſen, fo daß 
‚man es nicht ins Kriechende herabſinken und auch nicht ins Schwuͤlſti⸗ 
ge hinaufſteigen laſſen muß. — | 
616). ©, den Inhalt vor des Herrn Congreves Kermefe im dri 
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ner: Freunde, am welche fie gefchrieben worden, aufbehalten 
werden foflen, und die, wie man boffet, einmal ans Licht tres 
sen werden. Weil ein anderer von feinen Briefen an eben bie 
gedachte vornehme Perfon in feinen Werfen nicht angetroffen 
wird, fo. haben wir ihn aus einer Abfchrift, die uns ſehr rich“ 
tig vorgefommen, in das unfrige als eine feiner glänzenbeften 
Zierden eingeruͤcket M).  Diefes giebt uns natürlicher Weife 

Ya z Anlaß, 


M) Dieſes ſchoͤne Gedicht iſt mit einer ſolchen zierlichen Einfalt, 
mit einer ſolchen Staͤrke des Witzes und mit einer ſolchen Hoheit der 
Gedanken abgefaſſet, die nicht den geringften Zweifel uͤbrig laſſen, daß 
es mit Recht dem Herrn Eongreve zugefchrieben werde. Es laͤſſet 
ſich nicht mit Gewisheit behaupten, zu welcher Zeit es geſchrieben wor⸗ 
den; da ſich aber in dem Gedichte eine offenbare Anſpielung auf die 
Maasregeln befindet, welche der Verfaſſer fuͤr die Franzoſen zu guͤn⸗ 
ſtig hielt, fo iſt ſehr klar, daß es ganz kurz vor feinem Tode aufgeſetzet 
worden ſeyn muß. Es fuͤhret folgende Aufſchrift: 

Of improving the prefent time. 
Sincereft critick of my profe or rhyme, 
"Teil how thy pleaſing $zowe emiploys thy time, 
Say, Cobham, what amufes thy retreat? 
Or ftratagems of war; or ſchemes of ftate? 
. Doft thou recall to mind, with. joy or grief, 
Great Marlbro’s adtions? that immortal chief, 
- Whofe flighteft trophy, raif’d in each campaign, : 
More than fuflicd to fignalize. a reign. J 
Don Verbeſſerung der gegenwaͤrtigen Jeit. 

Aufrichtigſter Criticus meiner Proſa oder meiner Verſe, fage mir, 
womit du in deinem angenehmen Stowe deine Zeit binbringefk, ſage, 
Cobham, womit du dich in deiner Einfamkeit beichäftigeft ? Sinneft 
du auf Kriegsliften,- oder macheft bu Staatsentwäürfe? Rufſt du des 
gtoſſen Marlboroughs Thaten mit Freude oder Berdruß ins Andens 
fen zuruͤck? Die Thaten diefes unfterblihen Heerfuͤhrers, deſſen 
ſchlechteſtes in jedem Feldzuge errichtetes Siegeszeichen mehr als bins 

länglich war, eine Regierung merfwärdig zu machhenn. 
Does thy remembrance rifing, warm thy heart 
With elory paft, where thou thyself had’ft, part; 
Or doſt thou grieve indignant, now to fee - 
The fruitleßs end of all chyvitory? >: 
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Anlaß, feiner profaifchen Briefe zu gedenken, bie in ven Were |: 
fen anderer. hin und. wieder. zerftreuet find, die aber bey einer || 
To fce the audacious foe, fo late fubdud, | 
Difpute thofe terms for which ſo long they fu’d, | 
As if. Britannia now were funk fo low, Ze: 
- To beg that peace fhe wonted to beflow. 8 
‚Be far, that guilt! be never known that ſhame! . 
That England fhould retradt her rightful claim! 
Or ceaſing to be dreaded and adord, 
Stain with her pen the luftre of her fword. 


Erhitzet dein -auflebendes Andenken dein Herz mit der verfloffenen Eh⸗ 
re, woran du felbft Theil Harteft ; oder biſt du unwillig und betrübt, 
daß du nun alle deine Siege fruchtlos ablaufen fehen folft ? daß du 
den verwegenen und vor kurzem fo gedemüthigten Feind diejenigen Bes 
dingungen ſtreitig machen fehen folft, um die er fo lange und inftändig 
bat, alg wenn Britannien nun fo tief herabgefunfen wäre, daß es den 
- Frieden erbitten folte, den es zu ertheilen gewohnt war. Ferne fey 
dieſes Verbrechen! diefe Schandthat werde niemals befant, daß King: 
Land feinen rechtmäßigen Anſpruch wiederrufen, oder daß es nicht mehr 
gefürchtet und geehret, und daß es den Glanz feines Degens mit feiner 
Feder beſudeln ſolte! | 


Or doft thou give the -winds a-far to blow, 
Each vexing thought and heart - devouring woe, 
And fix thy mind alone on rural fcenes, 
To turn the levell’d lawns to liquid plains ; 
To raife the creeping rills from humble beds, .. 
And force the latent fprings to lift their heads; ; F 
On watry columns capitals to rear, 

‘ That mix their flowing curls with upper air? 
Or doft thou, weary grown, thefe works neglet,  ' |: 
No temples, ftatues, obelifks ered; Ä Ar 
But. catch the. morning breeze from fragrant meads, 
Or fhun the noon-tide ray in wholefome fhades; 
Or lowly. walk along the mazy wood, 
To meditate on all that ’s wife and good? 


Ober Läffeft du jeden quälenden Gedanken und herzfreffenden Kummer 
von den Winden weit wegwehen, und richteft deine Gedanken blos auf 
landſchaftliche Scenen, um die: ſchnurgeradenen Ebenen im Park in fluͤſ⸗ 
fige Flächen zu verwandeln, die fchleichenden Baͤche aus ihren miedris 
gen Betten zu erheben, die verborgenen Quellen zu zwingen; ”. 
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neuen Ausgabe einen fehr natürlichen und fehäßbaren Zuſatz zu 
den feinigen machen würden, — Brief über das Humeur 
a 4 im 


Ihre Haͤupter empor heben, und auf Waſſerſaͤulen Capitale zu ſetzen, die 
ihre flieffenden Locken mit der obern Luft vermifhen? Oder achteft du 
diefe Werke aus Ueberdruß nicht, und erriditeft weder Tempel, noch 
Bildfäulen, nod) Prachtkegel; fondern athmeft die Fühle Morgeniuft 
von wohlriechenden Wieſen, oder vermeideft die mittäglichen Stralen 
in heilfamen Schatten, oder fpaziereft leife durch die Irrgaͤnge des Ge: 
hölzes, um alle dem, was weife und gut iſt, nachzudenken ? 

For nature, bountiful in thee, has join’d, 

A perfon: pleafıng, with a worthy mind; 

Not given the form alone, but means and art, - 

To draw the eye, or to allure the heart. 

Poör were the praife in fortune to excel, 

Yet want the way to ufe that fortune well. 

While thus adorned ‚while thus with virtue crown’d;: 

At home in peace; abroad, in arms renown’d: ' 

Graceful in form, and winning in addreßs, 

While well you think what aptly you exprefs, 

With health, with honour, with a fair eftate, 

A table free, and elegantly neat; | 

What can be added more to mortäl blifs? 

What can he want that ftands poffeft of this? 

What ean the fondeft wifhing mother more, 
‘ Of Heaven attentive, for her fon implore ? 


Denn die gegen dich gütige Natur hat eine angenehme Perfon mit einer 
ihr würdigen Seele vereiniget; fie. bat nicht nur die Geſtalt, ſondern 
auch die Mittel und die Gefchicklichkeit gegeben, das Auge zu reizen 
und das Herz zu locken. Es wäre ein elendes Lob, andere an Gluͤcks⸗ 
gütern zu übertreffen, wenn es an Mitteln und Wegen fehlete, diefels 
ben wohl zu gebrauchen, Da du nun zu Hauſe im Frieden alfo gezies 
vet, alfo mit Tugend gefrönet, und auſſerhalb Landes der Waffen we: 
gen berühmt biſt: da deine Geſtalt angenehm und dein Anzug einnehs 
mend iſt; da du deine ſchoͤnen Gedanken in gefchickte Ausdruͤcke eins 
Eleideft, und bey Gefundheit, Ehre und einem ſchoͤnen Vermögen auch 
einen jederman offen ſtehenden und zierlich niedlichen Tiſch fuͤhreſt, wo⸗ 
mit kan da die ſterbliche Gluͤckſeligkeit wol vermehret werden? Mas 
kan dem mangein, der dieſes beſitzet? Was kan die zaͤrtlichſt wuͤnſchen⸗ 
de Mutter wol mehr vom aufmerkſamen Himmel für ihren Sohn era. 
flehen? | 

And 


> 
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im engländifchen Suftfpiele ift unftreitig eben fo lehrreich als 
angenehm, und ein, fo unverbeſſerliches Stüc der Kritik, ale - 
| | | nur 


‚And yet, a happinefs remains unknown, 

Or to philofophy reveal’d_alone; 
A precept which, unpradtif’d , renders vain 

Thy flowring hopes, and pleafure turns to pain. 
Shou’d hope and fear thy heart alternate tear, 

‚Or love or.hate, or rage or anxious.care, 
What ever paflions may thy mind infeft, 

(Where is that mind which paflions ne’er moleſt?) 
Amidft the pangs of fuch inteftine flrife, - E 
Still think the prefent day the laſt of lifez 

Defer not’till to-morrow to be wife, 
To-morrow’s fun to thee may never rife; 

Or fhouw’d to-morrow chance to chear thy fight‘ 
With her enliv’ning and unlook’d-for light, 

‘How grateful will appear her dawning rays! 

As favours unexpected doubly pleafe. | 
Who thus can think, and who fuch thoughts purfues, 
Content may keep his life, or calmly —* 
All proofs of this, thou may'ſt thyfelf receive, 
When leifıre from affairs will give thee leave. 


Und dem allen ohnerachtet bleibt eine Slückfeligkeit entweder unbekant, 
oder fie wird-der Weltweisheit allein entdecket; eine Regel, die, wo fie 
nicht in Ausübung gebracht wird, deine blühende Höfnungen vereitelt, 
und dein Vergnügen in Kummer verwandelt. Solten Hofnung und 
Gßurcht dein Herz wechſelsweiſe zerreiffen, ober Liebe, oder Haß, oder 
heftiger Zorn, oder ängftliche Sorge, oder fonft noch andere Leidens 
ſchaften dein. Gemuͤth beunruhigen, (denn wo iſt ein Gemuͤth, das. nie 
von Leidenſchaften beunruhiget wird? ; fo halte unter den Schmerzen 
eines ſolchen innerlichen Streits den gegenwärtigen Tag jederzeit für 
den legten des Lebens; verfpare es nicht bis morgen, weiſe zu ſeyn, die 
‚ Morgende Sonne möchte dir niemals wieder aufgehen; ſolte fie aber 
vielleicht morgen: dein Angefiht mit ihrem erquickenden und unerwar⸗ 
‚teten Lichte erfreuen, wie angenehm iverden dir da nicht die hervorbre⸗ 
. Senden Stralen feyn ! fo twie unerwartete Geſchenke gedoppele gefals 
Ten. Mer alfo denken Fan, und wer ſolchen Gebanfen nachhänyet, der 
Fan jein Leben zufrieden behalten, oder ruhig verlieren. Die gefamten 
Beweiſe hiervon magft du die felber nehmen, wenn die deine Gefchäfte 
diefes erlauben werden. | 2 
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nur irgendwo anzutreffen iſt F). Seine übrigen Briefe find 
insgeſamt mit überaus viel WIE und tebhaftigfeit, und zugleich 
mit einer wundervollen Leichtigkeit und einem fchönen Fluß der 
Rede abgefaffet, und: der in denſelben befindlidye muntere und 
unanftößige Scherz ift fü glücklich angebracht worden, daß es 
fehlechterdings unmöglic) ift, bey der erften Durchlefung dere 
felben Fein Vergnügen darüber zu empfinden, oder bey der reis 
felten Ueberlegung den geringften Fehler darinne zu entdecken, 
Wir können aus Leſung derfelben überzeugt werden, daß fein 
Umgang fehr veizend geweſen feyn muß, und daher dürfen wir 
ung nicht. wundern, daß er in einer folchen Vertraulichkeit mit 
den gröffeften Männern feiner. Zeit lebte, oder daß fie fich da⸗ 
x) Er befindee Sch mit unfer Dennis Briefen. 


Come, fee thy friend retir’d, without regret, 
Forgetting care, or firiving to forget, . 
In eafy contemplation, foothing time 
With morals much, and now and then with rhyme;. 
- Not fo.robuft in body as in mind, | 
... And allways undejected, tho’ declin’d; 
Not wond'ring at the world’s new wicked ways, 
Compar’d with thofe pf our fore-fathers days; 
For virtue now is neither more or leß, - 
And vice is only vary’d in the drefs: 
Believe it, men have ever been the fame, 
And Ovids GOLDEN AGE is buta dream. 


WILLIAM CONGREVE. 


Komm umd fiehe deinen einfamen Freund, der ohne Verdruß, unter 
angenehmen Betrachtungen die Sorgen vergiffet oder zu vergeflen ſu⸗ 
et, der ſich die Zeit gröftentheils mit der Sittenlehre und dann und 
wann mit Verſen auf eine angenehme Weiſe vertreibet; der dem Koͤr⸗ 
per nach nicht fo ſtark, als dem Gemuͤthe nach ift, der zwar dem Grabe 
nahe, niemals aber niedergefhlagen iſt, und ſich nicht über die neuen 
gottloſen Streiche der Welt vertwundert, wenn er fie mit denen in den 
Tagen unferer Vorfahren vergleihet; denn die Tugend hat ſich jeko 
weder vermehter noch vermindert, und das Laſter hat nur eine andere 
Seftalt bekommen. Glaube es, die Menfihen find ſich immer gleich 
geivefen, und das goldene Zeitalter des Ovids iſt meiter nichts 


wilbelm Eongreve. | 


* 


als ein Traum. 
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durch um ſeine Freundſchaft bewarben, daß ſie ihm alle ihnen 
nur moͤgliche Gefaͤlligkeiten erzeigten. Es iſt angemerkt wor⸗ 
den, daß ihm keine Veraͤnderung des Miniſterii das geringſte 
geſchadet, und daß er nie eine erhaltene Stelle verlohren, es 
ſey denn, daß er zu einer beſſern befördert worden 9). Seine 


Bedienung in dem Zollhaufe und fein Secretariat in Jamai⸗ 
ca ſollen ihm jährlich auf zwoͤlfhundert Pfund eingebracht has 


ben; und ob er gleich auf: eine folchen gluͤcklichen Umftänden 


gemäffe Weife lebte, fo. war, er doch ein fo guter Haushalter, 
daß er ein hinlängliches Vermögen dadurch zufammenbrachte, 


Es hat nie jemand von feinen Fähigkeiten und von feiner Ge⸗ 
Ichrfamkeit ein geruhigeres oder weniger beneidetes Leben ges 
führet, als er, und mie er in der Morgenröthe feines Ruhms 
von den fchönften Geiftern feiner Zeit fehr geliebt wurde, fo 
blieb er aud) fein ganzes Leben hindurch im gröften Anfehen, 
und empfteng beftändig Merkmale der Hochachtung von Maͤn⸗ 
nern, die Genie und Willenfchaften befaffen, ohne jemals in 
ihre Streitigkeiten mit verwickelt zu werben, oder ſich Das ge⸗ 
ringſte Merkmal von Berdruß oder Misvergnügen zuzusiehen, 
Im Gegentheil bewarben. fie ſich eifrig um feinen Beyfall, 
und nahmen benfelben als die höchfte Beftätigung von Bars 
dienften auf. Herr Addiſon bezeugte bey vielen Gelegenhei⸗ 
ten feine perfönlihe Achtung für ihn, und feine groffe Hoch. 
achtung für feine Schriften. Sir Richard Steele betrad)« 
tete ihn bey einer gewiſſen Gelegenheit als feinen Gönner, und 
bey einer andern wolte er ſich gerne feinem Urtheil als einem 


Schiedsrichter unterwerfen 3), Auch ‚der finnreihe Here 
Pope, der fonft auf feinen Ruhm, den er ſich als Dichter er⸗ 
sworben, eiferfüchtig genug war, befand es für gut, ihn mie. 


dem erhabenften Zeugniffe der Ehrerbietung und Hochachtung 


zu beehren a) N).  Diefen allen können wir noch —— 
daß 


. 9) Memoirs of William Congreve, Eſq. P. n. pi st. Y In der Zu⸗ 


eignungsſchrift vor ſeinen Miſcellanies, und in der Zuſchrift vor dem 
Trommelſchlaͤger, ein Luſtſpiel des Herrn Addiſons, wovon er eine 


zwote Ausgabe ans Richt ſiellete. 0) GS. ein mehreres hievon 


in der Anmerfung N). ° | 
N) Diejenigen, welche den fel. Herrn Pope wohl gefant — 
| | | wi 


en, 


eines berühmten englaͤndiſchen Dichters. 379 


daß Herr "Johann Dennis, der ſich auf feine Urtheile, die 
er über die Werke der gefchickteften Schriftfteller feiner Zeit 
fällete, fo. viel einbildete, die groffe Bortreflichkeit der Schrife 
ten des Herrn Congreve fo wohl einfahe, oder menigftens für 
Die wiederholten Merfmale der Zeutfeligfeit und Guͤtigkeit, die 
er von ihm empfieng, fo. danfbar war, daß er jederzeit nicht 
nur auf eine anftändige Weile, fondern auch mit Ehrerbies 
&ung von. ihm redet, welches für einen fo friedlich gefinneten 
Mann, als Herr Eongreve mar, wo nicht ein a. 

| ur luͤck, 


wiſſen, daß er an andern nichts mehr tadelte, und daß er ſich ſelbſt 
nichts weniger wuͤrde haben laſſen nachſagen koͤnnen, als die Bezeigung 
einer knechtiſchen Ergebenheit und einer niedertraͤchtigen Unterwuͤrfig⸗ 
keit gegen. auch noch ſo vornehme Perſonen. Er mußte, daß Tugend 
ber wahre Adel und Fähigkeiten der Seele die Keichthämer der Natur 
wären; und daher rührete feine tiefe Ehrerbietung gegen den Herrn 
Betbel, und feine groffe Hochachtung gegen den Herrn Congreve. 
Inzwiſchen würde er ſich gefchämet haben, ihnen feine Werke zuzueige 
nen, ob er ihnen diefelben gleich gerne zugefchrieben hätte. Er fahe 
‚feine Schriften als Denkmäler an, die weder durdy die Zeit noch durch 
andere Zufälle zu Grunde gerichtet werden koͤnten, und glaubte, daß 
jeder in denfelben befindlicher Name der Unfterblichkeit gewidmet wor⸗ 
den. - Diefes war feine Gefinnung,. und es war fein Stolz, Der 
freygebigfte Beſitzer des Goldes fenner die Eigenſchaften und den Werth 
Des Goldes fo gut, ale der niedertraͤchtigſte Geitzhals. Laſſet ung denn 
Hören, mit was für Lobeserhehungen Herr Eongreve von einem Man⸗ 
ne beehret worden, der fo fparfam mit denfelben war. Mir werde 
fie am Beſchluß feiner Nachfchrift zu bee Ueberſetzung des Homer ans 
treffen, und dafelbft lauten fie folgendergeflalt Cı7): „An flatt mie 
„ſelbſt ein eiteles Denkmal aufzurichten, fey mir erlaubt, ein Denkmal 
„meiner Freundfchafe mit einem der ſchaͤtzbarſten Männer und der 
„ſchoͤnſten Schriftftellee meiner Zeit und meines Vaterlandes zu bins 
„terlaffen. Da er es verfucht hat, und aus eigener Erfahrung weiß, 
„was für ein fehweres Unternehmen es fey, dem Homer Gerechtigkeit 
„twiederfahren zu: laffen, und da. er fich, wie ich gewiß verſichert bin, 
„bey dem Beſchluß meiner Arbeit aufrichtig mit mir freue; fo will ich 
»aihm auch, da ich nun diefes lange Werk zu Stande gebracht habe, 
„daflelbe gewidmet wiffen, und die Ehre und das Vergnügen haben, 
feinen und ‚meinen Namen auf diefe Weife mit einander zu vereinigen. 


| J U Pope. 
(17) Vech“bbrift zu feiner Ueberſetzung der Ilias des Homers vom ⸗eſten 
Merz 1720. 
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Gluoͤck, wenigſtens ein ausnehmondes Vergnuͤgen geweſen ſeyn 
muß, weil er, fo wie er niemanden beleidigte, ſich auch, wo 
möglich, nicht gerne von andern wolte übel begegnen faflen dB) 


Es ift ungezweifele gewiß, daß Herr Congreve eine Begier⸗ 
de nady Ruhm befaß, und gegen Sobeserhebungen nicht gleiche 
gültig war; doch war wol nie jemand mehr vom Stolze ent 


fernt, oder weniger um das Schickſal feiner Schriften: befüms _ 


mert, als er, fd daß ein Ausländer von Stande, und der un⸗ 
ſtreitig der befte Dichter iſt, deſſen fich fein Vaterland ruͤhmen 
Fan, etwas dadurch beleidiget wurde, und ihn in Anfehung 
ines Ruhms bey der -gelebrten Welt. für. gar zu-nachläßig 
lelt c) O). Den»gröften Theil von feinen legtern zwanzig 


Lebens⸗ 


h) Memoirs of William Congreve, ECq. P.IL.p. iz3. vVoltaires 
Letters concerning the Englifh Nation, Lond. 1733. 8. p.188. 189. 


O) Der Herr, defien in dem Terte gedacht worden, iſt der beruͤhm⸗ 
te fchöne Geiſt und mir Recht hochgeachtete franzoͤſiſche Dichter, Here 
Voltaire, der fich während feines kurzen Aufenthalts allhier in ber 
That eine wunderbare Kentniß unferer Sprache und unferer Sitten er⸗ 
warb; dem ohnerachtet aber hat er fich bisweilen geirret, und es iſt 
am, fo viel nothwendiger, feine Verſehen zu bemerken, weil fie durch 
niemandes Anfehen in der Welt leichter, fo wol auf das gegenwärtige 
Zeitalter, als auf die Nachwelt, als ungezweifelte Warheiten gebracht 
werden Eöntien, als durch das feine. Es hat ihm belieber, den Herrn 
Congreve folgendergeitalt zu fehildern (18): „Er fchrieb nur wenige 
Schauſpiele, fie find aber vortreflih in ihrer Art. Die deamatifchen. 


„Regeln ‚werden. genau in denſelben beobadıtet. Sie find voller Cha⸗ 
„ractere, die insyefamt mit der gröften Genauigkeit und Schönheit. ges 


„fehildert twerden, und wir treffen nicht einen einzigen niedertraͤchtigen 
„oder groben Scherz darinnen an. Die Sprache, welche von den han⸗ 
„deinden Perfonen geführet wird, ift die Sprache der Redlichen, ihre 
Handlungen aber find Schelmjtreiche; ein Beweis, daß er die. menſch⸗ 
„liche Natur vollfommen Eante, und fo genante artige Gefellfchaften: 
„befuchte. - Er. war schon ſchwach, und befand fih am Bande feines. 
„Lebens, als ich mit ihm befant wurde. Herr Congreve hatte einen. 
„Fehler, und der beftand: darinne, daß: er eine zu fchlechte. Meinung 
„von fih als von einem Schriftfteller hatte, ob er gleich dieſer Profeßion 


„feinen Ruhm und fein Stück zu. verdanken hatte. _ Er redete von feis, 


nen Werken als von Kleinigkeiten, die unter. ihm erniedriget wären, 
. | e⸗ꝛund 


| (18) Letters concerning the Englifh Nation. p. 188; 18% . 
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daß Herr "Johann Dennis, ber ſich auf. feine Urtheile, die 
er über die Werke der :gefchickteften Schriftfteller feiner Zeit 
fällete, fo. viel einbildete, Die groſſe Vortreflichkeit der Schrife 
fen des Herrn. Congreve fo wohl einfahe, oder menigfiens für 
die wiederholten Merkmale der Leutſeligkeit und Guͤtigkeit, die 
er von ihm empfieng, fo. dankbar war, daß er jederzeit niche 
nur auf eine anftändige Weile, fondern auch mit Ehrerbies 
tung von. ihm redet, welches für einen fo friedlich gefinneten 
Mann, als Herr Eongreve war, wo nicht. ein — 


wiſſen, daß er an anderm nichts mehr tadelte, und daß er fich ſelbſt 
nichts weniger würde haben laſſen nadyfagen innen, als die Bezeigung 
einer Enechtifchen Ergebenheit und einer miederträchtigen Unterwärfigs 
keit gegen. auch noch fo vornehme Perfonen. Er mußte, daß Tugend 
der wahre Adel und Fähigkeiten der. Seele die Reichthuͤmer der Natur. 
wären; und daher rührete feine tiefe Ehrerbietung gegen den Herrn 
Bethbel, und feine groffe Huchachtung gegen den Herrn Congreve. 
Inzwiſchen würde er ſich gefchämer haben, ihnen feine Werke zuzueige 
nen, ob er ihnen diefelben gleich gerne zugefchrieben hätte. Er fahe 
‚feine Schriften als Dentmäler an, die weder durch die Zeit noch durch 
andere Zufälle zu Grunde: gerichtet werden koͤnten, und glaubte, daß 
jeder in denfelben befindlicher Name der Unſterblichkeit gewidmet wor⸗ 
den. Dieſes war feine Gefinnung, und es war fein Stolz, Der 
freygebigfte Beſitzer des Goldes fennet die Eigenfchaften und den Werth 
des Goldes fo gut, als der niederträchtigfte Geitzhals. Laſſet ung denn 
hören, mit mas für Lobeserhehungen Herr Congreve von einem Dane. . 
ne beehret worden, der fo fparfam mit denfelben war... Wir werden 
fie am Beſchluß feiner Nachfchrift zu ber Ueberſetzung des Homer ans 
treffen, und daſelbſt lauten fie folgendergeflalt (17): „An flatt mie 
„ſelbſt ein eiteles Denkmal aufzurichten, fey mir erlaußt, ein Denkmal 
„meiner Freundfchaft mit einem der ſchaͤtzbarſten Männer und der 
„ſchoͤnſten Schriftftelfer meiner Zeit und meines Vaterlandes zu bins 
„teriaffen. Da er es verfucht hat, und aus eigener Erfahrung weiß, 
„was für ein fehmeres Unternehmen es fey, dem Homer Gerechtigkeit 
„wiederfahren zu: laffen, und da er ſich, wie ich gewiß verſichert bin, 
„bey dem Befchluß meiner Arbeit aufeichtig mit mir freuet; fo will ich 
ihm auch, da ich nun diefes lange Werk zu Stande gebracht habe, 
„daſſelbe gewidmet wiſſen, und die Ehre und das Vergnügen haben, 
„feinen und ‚meinen Namen anf diefe Weiſe mit einander zu vereinigen. 
| EEE N U Pope: 
(1) Pechſchrift zu feiner Heberfenung der Ilias bed Homers vorm ⸗eſten 
WMeraz 720, — | 
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#86 VIH. Bebensbefchreibung: des wut. Congreve, 


Gluͤck, wenigſtens ein ausnehmendes Vergnuͤgen geweſen ſeyn 


muß, weil er, ſo wie er niemanden beleidigte, ſich auch, wo 


möglich, nicht gerne von andern wolte übel begegnen taflen 5), - 


Es ift ungezweifele gewiß, daß Herr Congreve eine Begier 
de nad) Ruhm befaß, und gegen Sobeserhebungen nicht gleiche 
gültig war; doch war mol nie jemand mehr vom Stolje ent: 


fernt, oder weniger um das Schicfal feiner Schriften befüms _ 


mert, als er, fd daß ein Ausländer von Stande, und der un⸗ 
ſtreitig der befte Dichter ift, deſſen ſich fein Vaterland ruͤhmen 
fan, etwas dadurch beleidiget wurde, und ihn in Anfehung 
— Ruhms bey der gelehrten Welt. für. gar zu -nachläßig 

lelt €) O). Den»gröften Theil von feinen legteen zwanzig 


Lebens⸗ 


5) Memoirs of William Congreve, Eſq. P. n. p. 13z3. €) Voltaires 
Letters concerning the Englifh Nation, Lond. 1733. 8. p.188. 189. 


O) Der Herr, defien in dem Terte gedacht worden, ift der beruͤhm⸗ 
te ſchoͤne Geiſt und mir Recht hochgeachtete franzoͤſiſche Dichter, Here 
Voltaire, der ſich waͤhrend ſeines kurzen Aufenthalts allhier in der 
That eine wunderbare Kentniß unſerer Sprache und unſerer Sitten er⸗ 
warb; dem ohnerachtet aber hat er ſich bisweilen geirret, und es iſt 
am, fo viel nothwendiger, feine Verſehen zu bemerken, weil fie durch 
niemandes Anfehen in der Welt leichter , fo wol auf das gegenwärtige 
Zeitalter, als auf die Nachwelt, ale ungezweifelte Warheiten gebracht 
werden koͤnnen, als durch das feine. Es hat ihm beliebet, dem Herrn 
Congreve folgendergeitalt zu fehildern (18): „Er fhrieb nur wenige 
„Schaufpiele, fie find aber vortreflih in ihrer Art. Die deamatifchen. 
segeln werden genau in denfelben beobachtet. Sie find voller Char 
„ractere, die insgeſamt mit der gröften Genauigkeit und’ Schönheit ges 
„fehildert werden, und wir treffen nicht einen einzigen niedertraͤchtigen 
„oder groben Scherz darinnen an. Die Sprache, welche von den hans 
„delnden Perfonen geführet wird, ift die Sprache der Nedlichen, ihre 
Handlungen aber find Schelmitreiche; ein Beweis, daß er die. menjch 
„iche Natur vollflommen Eante, und fo genante  artige Geſellſchaften 
„befuchte. - Er. war ſchon ſchwach, und befand fih am Rande feines: 
„Lebens, als ich mit. ihm befant wurde. Herr Eongreve hatte einen. 
„Fehler, und der beftand: darinne, daß er eine zu fchlechte. Meinung 
„von fih als von einem Schriftfteller hatte, ob er gleich dieſer Profeßion 
„feinen Ruhm und fein Gluͤck zu. verdanken Hatte. Er redete von feis, 
„nen Merken als von Kleinigkeiten, die unter. ihm erniedriget — 

J es 


| (18) Letters concerning the Englifh Nation., p. 188, 189 * 


«iD =. ww u rn Le zu — . 


eines deruͤhmten engländifchen Dichtets. ab. 


\ 

LAebens jahren brachte er in Ruhe und in der Einſamkeit zu; 
gegen das Ende ſeiner Tage aber wurde er ſehr heftig von 
dem Podagra geplaget, welches ſeine Leibesconſtitution endlich 
dergeſtalt ſchwaͤchte, daß es. immer ſchlimmer mit ihm wurde. 
Er unternahm dieſerhalb im Sommer des Jahrs 1728 eine 
Reiſe nach Bath, um fich der Bäder zu:bedienen, hatte aber. _ 
das Ungluͤck, in feinem Wagen umgefchmiffen zu werben; 
und von biefer Zeit. an klagte er über Schmerzen in. feiner 
Geite, die, wie man glaubte, aus einer innerlichen Zerquets 
ſchung herruͤhreten. Dem fey aber wie ihm wolle, fo nahm 
fine. Gefundheit nach feiner. Zuruͤckkunft nach London immer 
mehr und mehr ab, ohne daß diefes ‘den geringſten Eindruck 
auf feine Gemuͤthskraͤfte oder auf feinen Verſtand gemacht 
haͤtte. Er hatte ſich gewöhnet, das Leben, und alles was das 
zu gehöret, als: Güter anzufehen, deren Beſitz ung fehr unges 
wiß iſt, und Daher wurde er bey Erblickung ihres Verluſts 
weder in Verwunderung noch in. Verwirrung geſetzet. Das: 
einzige, : wofür er einige Befümmerniß blicken lies, war ber 
Schmerz, der feinen Freunden, beſonders denen, gegen-die er’ 
| * eine 

und gab mir bey unſerer erſten Unterredung zu verſtehen, daß id) ihn 
„nicht anders als einen Mann beſuchen ſolte, der ſchlecht und gerecht 
„lebte. Ich antwortete ihm, wenn er ſo ungluͤcklich geweſen wäre, - 
giweiter nichts als ein redliher Mann zu feyn, fo. würde ich ihm mies 
„mals beſucht haben, und ich wurde durch einen fo ungeitigen Stolz ſehr 
„beleidiget.„. Es iſt etwas feltfames, einen Schriftfteller deswegen eis 
nes Stolzes beichuldigen zu hören, weil er feine eigene Schriften gering. 
ſchaͤtzet. Wir finden öfters, daß auch groffe Männer deswegen getabelt 
werden, daß fie beftändig. von fih und von ihren Schriften reden ;- wenn 
aber dem Herrn Congreve Schuld gegeben wird, daß er von einen 
unzeitigen Stolze geplaget worden, der ihn, verhindert, von benjelbeu 
nur das geringfte zu fagen, fo ift diefes ein fehr fonderbarer Tadel. Die 
Sache ſcheinet ſich fo verhalten zu haben ; Kerr Congreve hatte, al 
ſtatt einen unzeitigen Stolz zu fühlen, die Zeit des Stolzes, wenn er 
anders je dergleichen gehabt, uͤberlebet, und da er nichts mehr von dem 
Stolze eines Schtiftſtellers an fi) hatte, ſo iſt es ganz und gar nicht 
zu verroundern, daß fein Ilmgang dem Herrn Voltaire nicht gefiel, 
deſſen Verdienfte, in fo fern er ein Echriftfteller if, alles uͤbertreffen, 
—— anegenemmen die Empfindung, Die er von diefen Berdienften hat. 
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zig; Jahr alt war, theils durch ſein eigenes Beyſpiel, heile 


aber durch ſeine vortrefliche Ueberſetzung und Anmerkungen 
uͤber Rohaults Naturlehre 3) ſehr viel zur Einführung 
bei newtoniſchen Philoſophie bey ©),, Hierauf richtete 
\ — —F PR ern _ . : 2 De 


B) Es find vier Ausgaben davon ans Lichk getreten: die erfte 1697 
in 8; die leßte 1718 in 8. unter folgendem Titel: Jacobi Rohaulti 
Phyfica; Latine vertit, recenfuit, et uberioribus:jam Annota- 
tionibus, ex illuftrifimi Haaci Newtoni Philofophia maximam 
partem hauftis, amplificavit et ornavit $. Clarke, S. T. P. .Ac; 
cedümt etiam in hac quarta editione novae aliquot Tabulae aeri 
incifae.et Ännotationes multum funt auctae. Dr. Jobann Clar⸗ 
Fe, Dechant von Sarum und unfers Elarkes Bruder, uͤberſetzten 


diefes Werk ins Engländifche, und gaben es in zween Octavbaͤnden 


unter folgendem Titel heraus: Rohault’s Syftem of —— Philo- 
‚ fophy; illuftrated with Dr. Samuel Clarke’s. Notes, taken 
moftly out of. Sir. lſaac Newton’s Philofophy ; with Additions.: 


Done into Englifh by John Clarke, D.D. Das ift: Rohaults 


Syſtem der Klaturlebre, mit Dre. Samuel Clarkes gröftentbeils 
Aus des Sir Iſaae Newtons Philofopbie genommenen Anmers 
Fangen erläutert, sand. mit Zufägen vermebrer. Ins Engläns 
Bifche überfetzer"bon Johann Clarke, D.D.: Die Gründe, welche 
den Dr. Samuel Clarke bewogen, des Rohauits Naturlehre zu 
überfegen und zu erläutern, werden im der folgenden Anmerkung ange 
eröffen werden. | RR 
E) As unfer Clarke auf die Univerfität Fam, war das Syſtem 
des: Defcartes die eingeführte Philofophie daſelbſt; ob es gleich (wie 
der Biſchof Hoadley ganz richtig bemerket,) weiter nichts ale eine 
Erfindung einer ſinnreichen und ausſchweifenden Einbildungsfraft war, 
das weder einigen Grund in der Wirklichkeit dev: Dinge, noch einige 
Uebereinſtimmung mie der Gewißheit der Erfahrungen hatte. - Selbſt 
Herr Kllis, (Herrn Elarkes Lehrer,) war feiner geoflen Gelehrſam⸗ 
keit ohnerächtet ein Eiferer für dieſe Philofophie, und brachte der ihm 
anvertrauten Jugend ohne Zweifel die vortheilhafteften Begriffe von: 
denjenigen bey, wofuͤr er ſelbſt fo heftig-eingenommen war. . Dev; 
groſſe Sir Iſaac Newton hatte zwar damals feine: Prineipia ſchon 
herausgegeben; allein dis Buch war nur für wenige, Der Inhalt fo: 
wol als die übrige Einrichtung deſſelben waren- für den: aröften Theil, 
gelehrter Lefer fo gar, zu hoch, und ein ſtarkes Vorurtheil für das, was; 
einmal angenommen worden, feßte fich ihm entgegen Allein roeder 
die. Schwierigfeie der Unternehmung, noch feine: Hochachtung genen 
feinen Lehrer, noch. die Hitze und dag Vorurtheil aller derer, die ſich 
’ ! $ - am 


» 


— — — — —— — — 


eines groſſen Gottesgelehrten. 885 
am ihn befanden, hatten einige Wirkung auf fein Gemuͤth. In ſei⸗ 
ner Unzufriedenheit mit. willkuͤhrlichen Hypothe en entichloß er fich alfo, 
das Wirkliche und Wefenrliche zu ſuchen. Und er nahm in diefer Bee 
mühung fo aufferordentlicdy zu, daß er fogleich von den Haupttheilen 
der neweonifchen Philofophie Meifter ward, und zur Erlangung feis 


nes erſten Grades eine öffentliche academifche. Difpuration über eine 


aus derfelben genommene Frage hielt, die alle feine Zuhörer fo wol we⸗ 
gen der Genauigkeit der Erfentniß, als wegen der Deutlichkeit des 


‚Ausdrucks, die überall hervorleuchteten, in Bertvunderung feßte. Das - 


Syſtem der natäclihen Philofophie, worüber damals auf der Univerſi⸗ 


tät gröftentheils gelefen wurde, war dasjenige, das Herr Robaule 


gefchrieben hatte; es beruhete gänzlich auf cartefinnifchen Grund» 
fägen, und war ſehr ſchlecht ins Lateiniſche überfeket. Herr Elarke 
glaubte mir Recht, daß philofophifche Begriffe in reinem Latein aus⸗ 
gedruckt werden Fönten und entſchloß ſich daher, eine neue Ueberſetzung 
von diefem Buche zu machen, und demfelben ſolche Anmmerfungen beys 
zufügen, dadurch die ftudirende Jugend unvermerft und fufenweife 
zu andern und richtigern Begriffen.gelangen Fönte, als darinnen ange⸗ 


‚seoffen wurden. Und biefes war (wie der Bifchof benerfet,) gewiß 
eine weit kluͤgere Methode, vorher unbekante Warheiten einzuführen, 


als wenn er e8 gewagt hätte, diejes Buch ganz und gar bey Seite zu 
werfen, und an deflen ftatt ein neues zu fihreiben, Der Erfolg ſtim⸗ 
mete ganz ausnehmend wohl mit feiner Hofnung überein. Denn auf 
dieſe Meile gewann die. wahre Philofophie ohne alles Lermen die Obers 
band, urid feine Ueberſetzung des Rohault ift, überhaupt zu reden, big 
auf den heutigen Tag der beftändige Tert der Vorieſungen geblieben, 


und feine Anmerkungen find für diejenigen, die Wirklichkeit und Wars 


beit, und nicht blos Erdichtungen und Romanen ſuchen, die erfte Au⸗ 


® leitung 13). Herr Whiſton erzählet uns (4), daß er im Jahr 1697, 


da er Rapellan bey dem Dr. Moore, damaligem Bifhofe von Nor⸗ 


wich, gewefen, den jungen Herrn Elarke (den er dazumal ganz und 


gar nicht gefant,) in einem Eoffeehaufe auf dem Markte zu Norwich 
angetroffen, wo fie fich in ein Geſpraͤch über die carteſianiſche Philo⸗ 
fophie, und ins befondere über Robaults Phyſik eingelajien, deren 
Ueberſetzung Clarken von feinem Lehrer aufgetragen worden. Als 
Herr Wbifton gefragt wurde, ob er eine ſolche Ueberſetzung wol füp - 
rathſam hielt; fo antwortete er: „weil die Jugend auf der Univerfls 
sstät jeko ein Syſtein der natürlihen Philofophie zu ihrem Unterricht 
„und zu ihren Uebungen haben müfte, und weil das wahre Syften des 
„Sir Iſaac Newton zu diefer Abſicht noch nicht bequem genug wäre; 
— » 

(3) Account of the Life ete. of'Dr. Clarke, vbi füpra,piit, 2, ..(4) Hi⸗ 

ſtorical Memoirs etc, 4.5 
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er ſeine Gedanken auf die Gottesgelahrtheit D), und ward, 
nachdem er die heiligen Orden angenommen, Kapellan beym 


Dr, Johann Moore, Bifhofe von Norwich ©). — 
— | | Jahr 


„fo waͤre es ganz gut, das Syſtem des Robault, der für den beſten 
Ausleger des Defiartes gehalten würde, ihnen zum Lefen zu über» 
ssfeßen und zu gebrauchen ; fo bald aber des Sir Ifaac Newtons 
»Philofophie beſſer befant würde, fo muͤſte über die allein gelefen und 
„die andere bey Seite geleget werden. „ Diefes legte Stüd feines er⸗ 
theilten Raths ift (wie uns“ Herr Wbiſton faget,) nicht befolget wor⸗ 
gen, und des Dr. Elarkes Robaule ift noch immer das Hauptbuch 
fuͤr die ſtudierende Jugend auf der Univerſitaͤt. „Obgleich (fuͤget er 
Zhinzu,) eine ſolche Anmerkung den Lehrern keinesweges zur Ehre ge⸗ 
‚reichet, die, indem fie ihren Untergebenen über den Robault fefen, 
züber meiter nichts als über einen philofopbifchen Roman leſen, 
„dern die dazu gehörigen beſſern Anmerkungen faft beftändig wider⸗ 
sfpredhen.„ Indeſſen kamen Here Mbifton und Here Elarte bey 
diefer Gelegenheit auf eine Unterredung von den wunderbaren Entdes 
ungen, die in des Sir Iſaac Newtons Philofophie gemacht wor⸗ 
den; und Herr Whiſton wurde dadurch in eine geofle Verwunderung 
geſetzet, daß ein fo junger Menfch, wie Herr Elarke damals war, fo 
viel von diefen vortreflichen Entdeckungen wußte, die damals faft jeder, 
man, einige wenige Mathematikverftändige ausgenommen, ein Geheim⸗ 
nis waren. | J J 
D) Seine erſten Beſchaͤftigungen, wodurch er ſich zu dem heiligen 
Amte geſchickt zu machen ſuchte, waren das alte Teſtament in dem he⸗ 
bräifchen Grundtexte, das neue in dem griechiſchen, und die erſten 
Kirchenvaͤter. Das erfte Ins er damals mit einer fo ſcharfen Beur⸗ 
theilungskraft, als fehr wenige, die fich weit länger darauf geleget, ber 
wieſen haben; umd diefes gab ihm Gelegenheit zu vielen Anmerkungen, 
die er damals mit eigener Hand an den Nand fchrieb, und die gewifle 
Fehler der gemeinen Ueberſetzung betrafen (5). 


®) Diefer Prälat, welcher der gröfte Beförderer der Gelehrſamkeit 
ſo wol als der Gelehrten war, würdigte den Herrn Clarke feiner Ber 
traulichkeit und Freundfchaft auf eine fo merkwuͤrdige Weiſe, daß er 
: bey mahe zwoͤlf Jahre in diefer Bedienung blieb, alle Arten von anſtaͤn⸗ 
diger Freyheit genoß, und mehr als ein Bruder und feines gleichen, als 

‚ "ein Untergeordneter mit ihm lebte. Der Bifchof fchäste ihn alle Tage 
öher, und bezeigte ihm, fo lange er lebte, alle nur mögliche Merkmale 
er Hochachtung, und bey feinem Tode gab er ihm dadurch den * 
en 


(5) Account ete. vbi ſuprn. 


eines groſſen Bottesgelebrten. 38 


Jahr 1699 gab er drey practifche Verfuche von der 
Taufe, der Confirmation und der Buſſe 9), wie auch 

ee Bb2. eine 
ften Beweis von feinem Zutrauen, daß er alle Angelegenheiten feiner 
Familie blos und allein feinen Händen uͤberlies; ein Zutrauen, wel⸗ 
hem Herr Clarke mit der getreueften Genauigkeit und zu völligen 
Vergnügen aller daran theilhabenden Perſonen nachkam (4) - Herr 
Whiſton (7) ſchreibet fid) das Verdienft zu, den Herrn Clarke ir die 
Bekantſchaft und Freundfchaft des Bifhofs von Norwich gebracht zu. 
haben. Nach der vorhin gedachten Unterredung (;\, wovon Here 
Mbifton dem Bilchofe nach feiner Zuruͤckkunft in den bifchöflichen Pas 
laſt Bericht ertheilete, wurden Alderman Elarke und fein Sohn auf 
Befehl des Bifchofs vom Heren Whiſton in den Palaſt eingeladen, 
und aufs herrlichfte bewirthee. Als Herr Whiſton das Jahr darauf 
(1698) vom Bilchofe die Pfarre zu Koweltofe in Suffolk erhielt, 
fo legte er feine Stelle als Kapellan nieder, und hatte den Herrn Clar⸗ 
fe zu feinem Nachfolger darinne. | 


5) Der ganze Titel iſt: Three pradtical Effays on Baptifm, 
Confirmation and Repentance : Containing full Inftrudtions 
for a Holy Life ; with earneft Exhortations, efpecially to 
young Perfons, drawn from the confideration of the Severity 
of the Difeipline of the primitive Church, Das iſt: Drey pras 
ctifcbe Verfuche von der Taufe, der Eonfirmation und der 
Buffe, welche eine vollffändige Anweifung. ste einem heiligen 
Beben, und ernftliche Vermabnungen , befonders für junge 
Perfonen, entbalten, die aus Erwegung der ftrengen Rirchens 
Zucht in den erfien Zeiten der Ehriffenbeit bergeleitet worden. 
Nachdem der Verfafler in feiner Vorrede die Irrthuͤmer bemerfet, wor⸗ 
ein die Menfihen in Anfehung des wichtigen Gefchäftes der Buſſe und 
der Befehrung gefallen find, fo faget er ung: er habe bey dieien Vers 
ſuchen die Abficht, „dieſe groffe und wichtige Sache nach der Analogie 
„der Schrift und nach der Meinung. der reineften Zeitalter der erften 
schriftlichen Kirche, kuͤrzlich in ihr wahres Licht zu feßen, und zu zei⸗ 
„gen, daß GOtt bey der Taufe jederzeit diejenige Gnade ertheilet, 
„die nothwendig ift, die Menfchen zur Beohachtung ihrer Schuldigkeit 
fähig zu Machen, und daß bey denen, welche in ihrer Kindheit getauft 
„worden, diefe Gnade in der Eonfiemarion verfiegelt und beftätiget 
„wird: daß die Menfchen von diefer Zeit an verbunden find" mit dies 
„ſem Benftande in der beftändigen Ausübung ihrer erfanten Schuldig⸗ 
„keit zu leben, und (in aufferordentlichen Fällen ausgenommen,) Feine 
s>aufferordentliche, viel weniger unwiderſtehliche Grade, fie n = 

ä uls 
6) Til (7) Hi Mom, p.s 8) Siehe bie Anmerkung C). 
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“eine kleine Schrift. ohne Namen, unter dem Titel: Betrach⸗ 
ungen über einen Theil eines Buches, Amyntor ges 
none ©), heraus, Im Jahr 1701 gab er feine m | 


ung 


Schuldigkeit zu erhalten, oder fie von Sünden zu befehren, erwarten 
„möüffen; daf fie, wenn fie nad) diefem irgend in eine geofle Gottlo⸗ 
‚nfigkeit verfallen, zu einer verhältnismäßig geoffen und befondern 
Buſſe verbunden find; und daß das Evangelium, fo wie es allen wars 
„baftig Bufifertigen zum Troſt und zur Aufmunterung hinlaͤngliche 
BVerficherung gegeben hat, daß eine ſolche Buſſe angenehm ſeyn ſoll, 
„auch die zu allen Zeiten damit verbundene Schwierigkeiten und 
Igroſſe Gefahr, wenn fie zu lange aufgefhoben wird, hinlaͤnglich 
„gezeiget hat, um die Menſchen abzufchrecfen, daß fie diejelbe nicht aufs 
„Ihieben, wenn fie von ihrer Nothwendigkeit Überzengt ‚find, und daß 
Fſie ihre Suͤnden nicht vermehren, wenn fie die Vergebung derfelben 
shoffen. „ Der Bifhof Hoadly (9) thut diefer Verfüche und der 
Betrachtungen über den Amyntor (10) nicht deswegen Meldung, 
als ob er fie den übrigen Werken unfers Verfaffers gleich ſchaͤtze; fons 
‘dern blos in der Abficht, weil fie fo deutliche Merkmale einer recht⸗ 
ſchaffenen chriſtlichen Gemuͤthsfaſſung bey fich fuͤhren, und weil ſie Be⸗ 
weife von feiner Kentniß in den Schriften der erſten Jahrhunderte find, 
die er ſchon damals hatte, da er fich zum erſtenmal in der Welt zeigte. 
‚Herrn Whiſtons (1) Meinung zu Folge find diefe Verſuche das 
ernfißaftefte Buch, fo Herr Elarke jemals gefchrieben, und das, wo es 
in manchen Stücken etwas verbeflert wird, in allen chriftlichen Häus 
fern jederzeit viel Nutzen fchaffen wird. Kerr Whiſton erzählet ung 
bey diefer Gelegenheit, wie er ſich erinnere, einmal zum Dr. Elarke, 
da er fehon lange zu Se. James und am Hofe geweſen, gefaget zu 
haben: „er zweifele, daß er jetzo noch ein fü ernfthafter und guter 
Chrift wäre, als er in den Tagen des Hermas geweſen. Dr. Elars 
fe, faget er, merkte fogletch, daß ich damit auf die Zeit zielete, da er 
biefe drey practifche Verfuche gefchrieben, worinnen er das vortreflis 
che, aber verachtete Buch der etften Ehriftenheit: Den Paſtor des 
Hermas, fehr oft angeführet hatte, Dieſe Verſuche find fünfmal 
wieder aufgeleget tworden. J— | | 
G Der ganze Titel ift: Some Refledtions on that part of a 
book, called Amyntor or A Defence of Miltons Life, which re- 
lates to the Writings of the primitive Fathers and the Canon 
of the New Teftament: in a Letter to a Friend. Das iſt: Ei⸗ 
(9) Account etc. p. 3, (10) ©. die naͤchſte Anmerkung. (u) Hiſt. 
„- Man ecp7. > 
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burg des Evangeli Matthaͤi heraus, und diefer folgten Die 
Umfchreibungen des Warcus, Lucas und Johannes gar 
h Bb3 bald 


nige Betrachtungen uͤber denjenigen Theil eines Buches, Amyn⸗ 
tor oder eine Vertheidiaung von Miltons Leben genant, der von 
den Schriften der erften Rirchenväter und von dem Canon 
des neuen Teftaments handelt; in einem Schreiben an einen 
Freund. Der Berfaffer des Amyntor war, wie wohl befant ift, der 
berichtigte Herr Toland, und die darin behaupteten Säge, welche 
der Dr. Elarke einer nähern Ueberlegunz werth hielt, waren folgendp 
drey: Erſtlich, laffe es ſich ſehr leicht beweifen, Daß die den 
Jüngern und Gefährten der Apoftel zugefchriebene Bücher, 
die noch vorbanden wären, und jero für Acht und ſehr boch 
gebalten würden: als der Brief des Clemens an die Torinther, 
die Briefe des Ignatius, der Brief des Polycarpus an die Phi⸗ 
fipper, Der Paftor des Hermas und der Brief des Barnabas u. f 
w. insgefamt untergefchsben und den Keichrgläubigen betruͤ⸗ 
gerifcher Weife aufgebunden worden wären. Zweitens, fey es 
Die leichtefte Sache von der Welt, zu zeigen, Daß die Verfaſ⸗ 
fer diefer Bücher unwiffende und abergläubifche Heute gewes 
fen :. Barnabas babe viele lächerliche Stellen; und wenn gefagt 
wuͤrde, Daß die Apoftel vor ihrer Bekehrung die groͤſten Süns 
der gewefen, fo würden wir Dadurch eines Beweisgrundes 
beraubet, den wir aus ihrer Aufeichtigkeit und Redlichkeit ges 
gen die Ungläubigen bernähmen ; der Paſtor des Hermas fey 
Das einfältigfte Buch von der Welt; und Ignatius fage, die 
Jungfrauſchaft der Maria wäre dem Teufel ein Geheimniß; 
welches Herr Toland, nad) der Meinung des Dr. Elarke, ale einen 
lächerfihen Satz anführet. Drittens müften. diejenigen, welche 

diefe Bücher für Acht bielten, diefelben in Den Canon der hei⸗ 
ligen Schrift aufnehmen, weil die vermeinten Verfaffer. ders 

feiben eben fo.wol Gefaͤhrten und Mitarbeiter der Apoſtel ae 

wefen wären, als Marcus und Pucas, welches der einzige Brund 

fey, (den Herr Toland jemals gehöret,) warum man von dieſen 

. beiden Evangeliften glaube, daß fie aötrliche Kingebung ge: 
habt. Diefes find die vornehmften E:äße des Verfaffers vom Amyn: 
tor, toogegen der Dr. Elarke folgende drey Saͤtze vorträget und bes 
bauptet: Erſtlich, „ob wir gleich nicht untrüglich gewiß willen, Daß 
. „die Briefe des Clemens, des Ignatius, des Polycarpus und des 
Barnabas, nebft dem Paflor des Hermas Acht find, fo werden fie - 
„doch durchgängig auf fehr groffes Anfehen und mit. fehr gutem Gruns 
- „de dafür. gehalten.„ Zweitens, „od fie alſo gleich nicht mit = 
a „canoni⸗; 


. 
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| bald nach H). Der Biſchof Moore gab unſerm Clarke 
das Rectorat zu Drayton, nicht weit von Norwich, und 
= vers 


scanonifchen Büchern des Neuen Teftaments in eine Claffe gefegt 
rerden, jo muß ihnen doch eine verhältnißmäßige Hochachtung, fo 
»rool in Anſehung der Verfafler, als der Schriften felbft, erwieſen wer⸗ 
„den.  Deittens, „wird dadurch), daß man diefe Bücher für ächt 

„hält, oder ihnen als ſolchen Hochachtung erzeiget, die Autorität des 
„neuen Teftaments im geringften nicht vermindert, oder Die Anzahl der 
„eononifchen Bücher ungewiß oder will£ührlich gemacht. „ Diefe Abs 
handlung kam zuerft ohne Namen im Jahr 1699 heraus, und wurde 
nachher des Dr. Eiarkes Briefe an den Hrn. Dodwell u. f. w. 
beygefuͤget. | 


. D Unter den vielen Auslegungen und Erklärungen, die wir über 
Die Bücher der heiligen Schrift haben, ift in Feiner einzigen der Tert 
des neuen Teftaments mir gehöriger Kürze und Deutlichfeit vollftändig 
umifchrieben worden. Das Werk des Eraſmus von diefer Art ift fehr 
zierlich und ſchon; allein feine Erklärungen find weitichweifig, fie entz 
baiten öftere Ausfhweifungen, er tiberiäffee ſich an vielen Orten alles 
gorifhen Erklärungen, und aufferdem bar fein Werk in unferer Ueber⸗ 
ferung fehr viel von feiner Schönheit verlohren. Der berühmte und 
‚ gelehrte Biſchof Hall fchrieh eine Erklaͤrung über einzelne ſchwere Stel: 
len; weil fie fih aber nur auf einzelne Stellen erſtreckte, fo erlaubte 
ihm feine Abfiche nicht, auf die Verbindungen zu fehen, und feine Um⸗ 
ſchreibung in einem fortgefegten und ununterbrochenen Vortrage abzu= 
faſſen. Dr. Jammond hat mit groffer Mühe alle mögliche Huͤlfe 
der alten und neuern Gelehrfamkeit gefamler, und fie mit gutem Ers 
folg zur Erklärung des neuen Teftaments angewandt. Diejenigen 
aber welche feine gıoffe Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit im Ausles 
gen mit Hecht bewundern, befiagen fich doch über die Dunfelbeit und 
Verworrenheit feiner Schreibart, welche feine Umſchreibung etwas 
ſchwer und weniger allgemein brauchbar macht; uud aufferdem ift fie 
nie allein ohne feine weitläufiigen Anmerkungen gedruckt worden. Der 
‚Dr. Patrick Bifhof von Ely, hat diefe Erklärungsart in feiner 
Umschreibung einiger Bücher des alten Teftaments mit einer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Gelehrſamkeit und Beurtheilungsfraft zur Vollkom⸗ 
menheit gebracht; und alle disjenigen, welche die heilig: Schrift gerne 
voͤllig verfiehen wollen, werden. jederzeit wuͤnſchen, daß er alle Schrif⸗ 
ten, fo wol des alten als neuen Teftaments, auf diefe Weife durch⸗ 
‚gegangen haben möchte. _ Andere, die gute Erfiärungen der heiligen 
- Schrift gefehrieben haben, haben entweder weitläuftige Commentarien 
Ä von 
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verſchafte ihm eine Pfarre in dieſer Stadt, die beide eben nicht 
ſonderlich viel einbrachten; und dieſe beiden Aemter verſahe er 
waͤhrend der Zeit ſelbſt, daß ſich der Biſchof zu Norwich 
auf hielt. Er predigte anfänglich. aus dem Kopfe, ohne et— 
was aufzuſchreiben, und dieſes that er ſo lange, bis er Rector 

Bb4 von 


von feinem allgemeinen und beftändigen Gebrauche- verfertiget; oder 
haben nur bauptfächlich folche eritifhe Anmerkungen geliefert, die fich 
nur für die Gelehrten ſchicken. Dr. Elarke faget uns (12): „er habe 


»⸗ſich in diefen Blättern bemuͤhet, den völligen Verſtand der Evanges 


— 


„liſten in den faßlichſten Worten auszudrucken, und denſelben ununter⸗ 
»brochen durch die deutlichſten Verbindungen, die ihm nur moͤglich 
„geweſen, fortzufuͤhren. Er habe die beften Ausleger insgefamt zu 
„Rathe gezogen, und dasjenige aus einem jeden ausgefondert, was dem 
„natürlichen Verſtand des Tertes zu entdecken gefchienen: und wo ihm 
„etwas merfwürdiges beygefallen wäre, das von dem, fo er in den 
»»Auslegern angetroffen, verfihieden gewefen, das habe er in kurzen 
„Anmerkungen darunter gefeßt. Andere critifhe Anmerkungen aber 
„babe er gröftentheils weggelaffen, ( ausgenommen in fo fern fie in der 
„Umſchreibung gebraucht worden, ) damit die Anmerkungen nicht zu eis 
„uem Commentario amvachfen, und der Lefer durd) die Wiederholung 
„deflen, was andere bereits gefaget, verdrichlicy gemacht werden moͤch⸗ 
„ten. „ Was durch diefe Umſchreibungen denjenigen engländifchen 


Leſern, die Verftand und Nedlichfeit genug befigen, fih an einer rich⸗ 


tigen Vorftellung des wahren Sinnes derer in dem Evangeliv enthaltes 
nen Sachen zu vergnügen, für groſſer Vortheil gejtifeer worden, und 
jederzeit werde geftifter werden, das haben wir nicht nöthig zu fagen. 
Und wir koͤnnen uns des Wunfches nicht entbrechen, daß er feinen er: 
ſtern Vorſatz, das Werk über das ganze neue Teftament zu Stande zu 
bringen, befolget haben möchte. Es wird uns gefagt (13), daß er 

wirklich feine Umſchreibung über die Apoftelaefchichte angefangen ne: 
habt, daß aber ein gewiſſer Zufall die Vollziehung biefes Entwurfes 
unterbrochen ; und e8 ift jeßo nur zu beklagen, daß er ein fo vortrefli⸗ 
ches Merk in der Folge nicht wieder vornahm und zu Stande brachte. 
Seine Freunde lagen ihm öfters darum an, aflein er antıvortete ihnen 
bisweilen: diefes ſey Durch die Werke verfchiedener würdigen und ges 
lehrten Männer, die nad) der Bekantmachung feiner Umfchreibung 
der vier Evangelien ans Ficht getreten wären, unnöthig gemacht 
worden, Diefe Umfchreibung des Dr. Clarkes iſt viermal aufgeler 
get worden. 


‚ (12). Vorrede a ſeiner Umſchreibung u. ſ. w. Dr. Clarkes Werks 
in Folio, Lond, 3738. Vol, ul init, 0) Account etc, ibid. 
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von St. "James ward b). m Fahr 1704 wurde er er⸗ 
nant, die Predigten zu Folge der boylifchen Stiftung zu hal⸗ 
ten, und der Inhalt, den er dazu erwaͤhlete, war: das Da⸗ 
| feyn u und die ee GOttes I. Dieſes Unter 

nehmen 
6) Ibid. p. 4. / 


IJ) Diefe Reden find, — denen von der Gewisheit der natuͤr⸗ 
lichen und geoffenbarten Religion, in zuſammenhangende Abhand⸗ 
lungen gebracht, und mit einander unter dem allgemeinen Titel ges 
druckt worden: A Difcourfe concerning the Being and Attribu- 
tes of God, the Obligations of Natural Religion, and the 
Truth and Certainty of the Chriftian Revelation etc. Das ift: 
Abbandlung von dem Dafeyn und den Kigenfchaften GOttes, 
von ‚den Verbindlichkeiten der narbrlichen Religion und der 
Warheit und Bewisheit der chriſtlichen Offenbarung, als eine 
Antwort gegen den Hobbes, Spinoza, den Verfaffer der Oracles 
of Reafon, und gegen andere Verläugner der natürlichen und 
geoffenbarten Religion, in ſechzehn Predigten, die in der Ca⸗ 
thedralkirche St. Paul in den Jabren 1704 und 1705 zu Solge 
der boylifchen Stiftung. gehalten worden. Der befondere Titel 
der erften acht Predigten ift: A Demonftration of the Being and 
Attributes of God: Ein Beweis von dem Dafeyn und den Bis 
genfchaften GOttes. Da bereits viele und fhöne Bücher zum Bes 
weis des Dafenns und der Eigenfchaften GOttes herausgegeben wor: 
den, fo faflete unfer Verfaffer den Vorſatz, dasjenige, was er von dies 
fer Sache zu jagen hätte, fo enge zufammen zu ziehen, und das, was 
ee vorzutragen hätte, in fo weninen Worten auszudrücken, als er ohne 
Nachtheil der Deutlichkeit thun koͤnte. Aus diefem Grunde fehränfte 


er ſich auf eine einzige Methode oder ununterbrochene Neihe von 


Schluͤſſen ein, die der mathematischen Methode fo nahe kommen folte, 
als es die Natur einer folhen Abhandlung zulaffen würde, und lies ei> 
nine andere Beweiſe aus, die ihm nicht fo unleugbar bündig vorkamen. 
„Denn (diefes find feine eigene Worte,) die Warheit hat niemals wirfs 
„lichen Vortheil davon, wenn man ſich zu ihrer Vertheidigung folcher 
»MVBeweiſe bedienet, die fich ur auf folche Hypotheſen gründen, melde 
„auzugeben, die Gegner nicht "gezwungen: werden zu fünnen glaus 
„ben (14). Inzwiſchen hat er fich nicht damit befchäftiget, einigen 
von dieſen Beweiſen zu.widerfprechen. ‚weil er es nicht fiir das beſte 
„Mittel hielt, ſeine eigene Arbeit dadurch zu empfehlen, daß er die Un— 
„volllonimenheit anderer entdeckte, die mit ihn in — au zum 
Heften 
ur — zu dem Beweis von dem Dafeyn und den Eigenfchaften 

* 3 u.ſ.w. ©, feine Werke, Vol, * 517. ß io 
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nehmen gerierh ihm fo wohl, “ . m folgende Jahr abera 
mals 


— der wahren Religion und der — arbeiteten (15).» Des 
Dr. Clarkes Predigten, die er. nach der Stiftung des Herrn Boyle 
gehalten, wurden in zween verfchiedenen Bänden, der erftere im Jahr 
1705 und ber legtere im Jahr 1706 gedrudt. Sie find nad) diefem 
in einen Band zufammen gedrudt, und zu verfchiedenen malen 
wieder aufgeleget worden. Zu der vierten und fünften Ausgabe far 
men verfchiedene Briefe an den Dr. Elarke von einem Herrn in 
Gloucefterfbire (*), wegen des Beweifes von dem Dafeyn und 
den Eigenſchaften GOttes, nehft des Doctors Antworten. Inder - 
fechften und fiebenten Ausgabe Fam nod) hinzu: ine Abhandlung 


von der Vebereinftimmung der Weiffagungen des alten Teſta⸗ 


ments und derfelben Anwendung auf Chriftum; und eine Ant: 


wort auf einen fiebenten Brief von dem Beweis a Priori. Dr. 


Elarke, ber ſich zu zeigen bemühete, daß das Dafeyn eines GOttes 
durc) Beweiſe a priori dargethan werden £önte, (dieſer Verſuch mag 
ihm nun gelungen ſeyn oder nicht, ſo iſt er doch in der That zu ent⸗ 
ſchuldigen,) wurde ungluͤcklicher Weiſe unter andern auch mit von ei⸗ 
nem uͤberaus groſſen Genie, wegen dieſer Art zu ſchlieſſen, in folgenden 
Verſen durchgezogen, die der Dichter einem ſeiner Dunſe an die Goͤt⸗ 
tin in den Mund leget: 


Let others creep by timid fleps and f low, u 

On plain experience lay foundations low, . 

By common.fenfe to common knowledge bred; 
And, laft, to nature’s caufe tro "nature led. 

AIL- feeing in thy mifts, we want no guide, 
Mother of arrogance and fource of pride! 

We nobly take the high Priori road, 

And reafon downward,. 'till we doubt of God (16). 


»Andere mögen mit furchtfamen und langiamen Schritten riechen, 
„den Grund tief auf die ungezweifelte Erfahrung legen, durch den na⸗ 
„türlichen Verſtand zur gemöhnlichen Erkentniß gebradyt, und endlich 
„durch die Natur zu der Urfache der Matur geleitet werden. Allſe⸗ 
„hend in deinem Nebel, Mutter des Hochmuths und Quelle des Stol⸗ 
„jzes, brauchen wir feinen Führer! wir erwaͤhlen großmuͤthig den ho: 
„hen Weg a priori, und fchlieffen fo lange herunter, bis wir an EHtt 
„zweifeln. „ Hieruͤber haben wir ‘folgende Anmerkung : „Diejerigen, 
„welche aus den Wirkungen in diefer fichtbaren Welt die ewige Kraft 
„und Gottheit der erfien Urſache ſchlieſſen, entdecken, ob ſie gleich 
„keinen 


(is) Ihid. () Dr. Joſeph Butler, munmebrige Lord Biſchef von 
Briſtol, 1783. CibG) Dunciad. B. IV. } 
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mals ernannt wurde, dieſe Predigten zu halten, da er die 
Gewis⸗ 


„keinen vollſtaͤndigen Begrif von Gott erlangen koͤnnen, doch ſo viel 
„von ihm, daß ſie in Stand geſetzet werden, den Endzweck ihrer Er⸗ 
oſchaffung und die Mittel ihrer Gluͤckſeligkeit einzuſehen; von denen 
„hingegen, welche diefen hoben Weg a priori erwählen, Cals Hob⸗ 
»bes, Spinoza, Des Eartes und einige beffere Vernünftler,‘) 
„verlieren ſich zehen, an ftatt daß einer recht gehet, in Sprehümern, _ 
„oder laufen nach Erfcheinungen herum, die fie ganz aufler. Stand 
„eßen, ihren Endzweck einzufehen, und die fie zur Wahl unrechter 
„Mittel verführen.» Here Pope würde vieleicht von feinen beflern 
Vernünftleen geſchwiegen und fie nicht in eine ſolche Ghefellfchaft ges 
bracht haben, wenn er ſich der Stelle unfers Verfaſſers erinnert hätte, 
worinnen er den von ihm gebrauchten Beweis a priori rechtfertiget. 
Der Beweis a pofteriori (faget er,) iſt zwar bey vielen der all: 
gemeinnügigfte Beweis, er iff am leichteften zu verfteben, und 
ſchicket fich gewiſſermaſſen für aller Säbigkeiten ; und daher 
muß man fich deflelben jederzeit vorzüglich bedienen. Weil 
aber bisweilen atheiftifche Schrififteller das Dafeyn und die Ei⸗ 
genfchaften GOttes durch folche metaphyſiſche Schläffe beſtrit⸗ 
ten haben, die nicht anders als Durdy die Schlußart a priori 
wwiderleget werden Fönnen ; fo muß diefelbe am gebörigen Orte 
auch nüglich und nothwendig feyn (17). _ Der Biihof Hoadly 
faget, indem er von Dr. Elarkes Beweis von dem Dafeyn und 
den Eigenſchaften GOttes redet (18): „Er hat die Gründe der 
„wahren Neligion fo tief und fo fefte geleget, daß fie weder der Aber⸗ 
„glaube auf der einen, noch der Unglaube auf der andern Seite er» 
„ſchuͤttern kan. Seine Hauptabficht war, die Schlüffe des Spinoza 
„und des Hobbes, der vorzüglichften Vertheidiger des Syſtems von 
„einem blinden Schidfale und von einer unwermeidlichen Noth⸗ 
„wendigkeit, zu prüfen; ein Syſtem, welches dadurch, daß es alle 
„wahre Freyheit der Handlung bey vernünftigen Wefen aufhebet, zus 
‚gleich alles, was Tugend oder lobenswuͤrdig genant werden kan, zu 
„Srunde richtet. Weil. diefes eine Sache war, in welche fid) alle 
„Spißfindigfeiten und Kunftgriffe der Metaphyſik eingefhlichen, und 
„über diefelbe ihre gewöhnliche Dunkelheit und Verwirrung ausgebrei⸗ 
„tet hatten; fo war es fonderlic) ſchwer, diefen Schutt von Unordnun⸗ 
„gen wegzuraͤumen, eine verftändfiche Sprache einzuführen, die Elärften 
„Begriffe in diefe deutliche und männliche Sprache einzufleiden, und 
„nur aus fo unläugbar gewiſſen Sägen zu fehlicffen, die der Demons 
„ſtration nahe kommen. Er fing mit Säßen an, die aı und für 
» 


| (17) Works, Vol. II. p. 756... .. (18) Acedunt etc, p. 4 
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Gewisheit der natbrlichen und geoffenbarten Aeli- 
gion 


„ſich ſelbſt erweislich gewiß genung find; von diefen Fam er auf ſolche, 
„die ihren Beweis von den vorhergehenden erhielten; und bier gieng er 
„nicht eher einen Schritt weiter, bis er ſich vorher eine fihere Bahn 
„gemacht Hatte, Es ift in dem ganzen Werke kein Wort gebraucht 
„worden, das nicht allen und jeden, die in dergleichen Materien bes 
„wandert find, verftändlidy feyn, und in dem Verſtande desjenigen, der 
„es braucht, nicht einen deutlichen Begrif ausdrucken ſolte; es ift alles 
„ein regelmäßiges Gebäude, das auf einem unbemwentichen Grunde ru⸗ 
„bet, und von einen Stockwerk zum andern mit gleicher Stärfe und 
„Scyönheit auffteiger.» Laſſet ung dee Herrn Wbiltons Meinung 
von diefem Werke des Dr. Clarke hören. Er fager uns (19), er fey 
eben, als ihm der Verfaffer fein Buch gebracht, in feinem Garten, dem 
St. Petricollegio in Cambridge gegen über, wo er damals mohnete, 
geweien.. „Nun merkte ich, Cfaget er,) daß er in dieſen Predigten 
„ſehr viel abftracte und metaphyſiſche Schlüffe angebracht hatte. Ich 
„fragte ihm daher, wie er fich in folhe Spigfindigkeiten wagen koͤnnen, 
„mit denen ich mic) nie zu vermengen getrauee? Ich zeigte ihm hier⸗ 
„auf eine Neſſel oder ein ähnliches fehlechtes Unkraut in meinem Gars 
„ten, und fagte: diefes Unkraut enthielt beffere Beweiſe für das Da: 
„ſeyn und für die Eigenſchaften GOttes, als alle feine Metaphyſik. 
„Sr geftand diefes zu; führete aber zu feiner Entihuldigung an, weil 
„ſolche Philoſophen, als Hobbes und Spinoza, dergleihen Spikfin 
„digkeiten gegen die Religion gebraucht hätten, fo habe er es für guf 
„befunden, zu zeigen, daß dergleichen Art zu fchlieffen noch beffer zum 
„Vortbeil der Religion gebraucht werden könne. Ich gab zu, daß 
„diefer Grund oder diefe Entfchuldigung nicht unerheblich fy. Was 
„mich anbetrift, fo muß ich geſtehen, daß ich diefe Art von Beweifen 
„ſchon laͤngſtens für. die fubtilfte unter allen, eine aber für weniger 
„überzeugend gehalten habe, als diefe. . And ich-bin der Meinung, 
„daß vielleicht Engel, oder noch höhere Ordnungen von vernünftigen 
„Weſen als fie, im Stande ſeyn mögen, zu ihrer und anderer Lieber: 
„engung, fehr weit a priori, tie man 8 nennet, zu fhlieflen; ich 
„fehe aber nicht ein, daß wir Menfchen in unferm gegenwärtigen utts 
„vollkommenen Zuftande diefes auch thun Finnen. „  Diefer rediiche 
Mann mochte Fönnen oder nicht koͤnnen was er wolte, fo ift gewiß, daß 
Dr. Clarke und andere fcharffinnige Männer von aufgeklärten Köpfen 
und geſunder Beurtheilungskraft ſehr weit a priori geſchloſſen haben, 
und daß die metaphnfifhen Schläffe in folchen Händen nicht nur die 
uͤberzeugendeſte, fondern auch die erhabenfte und edelfte Befchäfti- 
| | sung 
(19) Hift, Mem. p. 8. — 
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gung des menſchlichen Verftandes find. Wie wollen zum Beſchluß 
dieſer Anmerfung noch einiger Eleinen Schriften gedenken, die für und 
gegen des Dr. Elarkes Beweis von dem Dafeyn und den Eigen⸗ 
ſchaften GoOttes ans Licht getreten find. Dieſer Beweis wurde 
vom Di. Edmund Law in feinen Anmerkungen zu des Erzbiſchof 
Kings aus dem Lateiniſchen Überfeßten Verfuch, vom Urfprung 
des Boͤſen, angegriffen. Dieſes veranlaffete eine Schrift unter fols 
gendem Titel: Pertbeidigung des vom De. Llärfe berausgegebes 
nen Beweiſes von dem Dafeyn und den Bigenfchaften GOttes, 
worin befonders die Natur des Raums, der Dauer und des 
notbwendigen Dafeyns erwogen wird, als eine Antwort auf 
ein vor Eurzem unter diefem Titel: Eine Veberfegung der Schrift 
des Dr, King vom Urfprung des Boͤſen, berausgefommenes Buch 
und auf noch einige andere Einwuͤrfe, nebft einem Eurzen Yes 
weiſe von dem Dafeyn und den Eigenſchaften GOttes, London 
1732. 8. Herr CLaw vertheidigte feine Anmerkungen in einer 
Nachſchrift zu der zwoten Ausgabe von des Dr. Rings Verfuch. 
Diefes veranlaflete: Bine zwote Vertheidigung des clarkiſchen Des 
weifes von dem Dafeyn und den Eigenſchaften GOttes, als 
eine Antwort auf eine Nachſchrift u. f. w. von dem Verfafler der 
“erften Yertbeidigung, London 1732. 8. In eben diefen Jahr 
trat eine Eleine Schrift ans Licht, die den Titel führete: Prüfung des 
clarfifhen Begrifs vom Raum, zur Vertbeidigung der Ueber⸗ 
fezung des vom Erzbiſchof King herausgegebenen Buchs vom 
Ucfprung des Höfen, als eine Antwort auf zwo vor kurzem ber» 
ausgekommene Fleine Schriften, unter dem Titel: Eine Vertheis 
digung u. f. w. Herr Johann Jackſon gab ein Werfgen unter fols 
gendem Titel heraus: Beweis von dem Dafeyn und der Kinbeit 
SOttes aus feiner Natur und Eigenſchaften, als eine Vertbeis 
digung des clarfifchen Yeweifes von dem Dafeyn und den Ki: 
genfchaften GOttes, London 1734. 8. Sn eben diefem Jahr 
traten zwo zu Cambridge gedruckte Eleine Schriften ans Liht. Die 
eine war betitelt: Intecfuchung' der Begriffe vom Raume, von 
der Zeit, von der Unermeßlichkeit und Ewigkeit, wie auch von 
der Selbftffändigfeit, dem nochwendigen Dafeyn und der Eins 
beit der göttlichen YTarur, von Edmund Aaıw, M. A. Die ans 
dere hieß: Prüfung des clarfifhen Begrifs vor Raume, von Jos 
fepb Elarfe, M. A. Da Herr Johann Clarke, der Verfaſſer von 
den beiden Bertheidigungen des glarkifchen Beweiſes, eine Dritte 
herausgegeben hatte, fo ſchrieb Herr Joſeph Clarke: Kine fernere 
Pruͤfung der clarfifhen Zeariffe vom Raume, nebff ginigen Be: 
teachrungen über die Möglichkeit einer ewigen Schöpfung, als 


eine Antwort auf Herrn Johann Clarkes deitte Vertheidigung di. - 


f. w. welchen noch einige Anmerkungen über Herrn Jackſons Eiu- 


wenduns 


— 22 — 
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gion zu feiner Materie erwaͤhlete 8). Um dieſe Zeit oder 
nicht viel fpäter, entderfte Herr WObifton, wie er uns fa« 
get ©), daß Herr Clarke in die Schriftfteller der erften chrifte 
lichen Kirche gefehen hätte, und zu argwohnen anfieng, ob 
auch wol die athanaſianiſche Lehre von der Dreyeinigfeit 
die Lehre der erften chriftlichen Jahrhunderte .. 

m 


ce) Hiftorical Memoirs of the Life of Dr. S. Clarke etc. 8. 1730. p. 8. 


wendungen gegen Dr. Elarkes Begriffe vom Raume u. ſ. w. beyges 
füget worden. 


K) Die gegenfeltigen Verhältniffe der Dinge und der Perfonen ge» 
gen einander; die unveränderliche Schicklichkeit geroiffer Handlungen, 
und die Unfchicklichfeit anderer, und der Wille des groffen Schöpfers 
aller Dinge, der daraus deutlich erhellet, daß er den Menfchen fähig 
gemacht hat, diefe Verhättniffe und diefe Schicktichfeit einzufehen, von 
denfelben zu urtheilen, und diefem Urtheile gemäs zu handeln, find es, 
worin er die Gründe der Sittlich£eit in diefen Abhandlungen tief legte. 
Er gieng fodann weiter, und bewies, daß die chriftliche Religion GOtt 
- anftändig fey, und zwar führete er diefen Beweis, aus ihrer innern 
Gewisheit, welche auf der vollfommenen Uebereinſtimmung ihrer 
KHauptabficht mit dem Lichte der Natur und mit allen fittlihen Vers 
Bindlichkeiten einer evvigen Vernunft berubet ; denn ohne diefe Leber; 
einftimmung wuͤrde fie von allen Beweiſen in der Welt nicht den ge 
ringften Vortheil haben. Er bewies hierauf ferner, daß fie wirklich 
der Welt von GHtt geoffenbaret worden, und diefen Beweis nahm er 
von der Auffern Gewisheit der vor ihr hergegangenen Weiffagungen, 
und der zu ihrer ausdrücklichen Beftätigung errichteten Wunderwerke, 
ber. „Diefe Predigten, nebft denen von dem Dafeyn und ben Eigen: 
nfchaften GGttes folte, nad) der ganz richtigen Anmerkung des Bi: 
oſchofs Hoadly (20), ein jeder Ehrift in diefem Lande als feinen Schatz 
„anfehen, weil fie die wahre Stärke nicht nur der natürlichen, fondern 
„auch der geoffenbarten Religion in fih enthalten; denn wird der 
„letztern einmal dieſer Grund entriffen, oder wird ihre Verbindung 
„mit der Vernunft und einer unverderbten Natur getrennet, fo. wird 
nfie ſich nach einer folden Trennung in dem Glauben vernünftiger und 
„einſichtsvoller Perfonen nicht lange erhalten. Und daher müflen 
»Menſchen dasjenige, was GOtt zufammengefüger bat, nicht 
ufcbeiden. „ | Ä En: 

2) Here Whiſton, der ung diefe Nachricht ertheilet Car), Fan nicht 

mit 

(26) Actount ec. ps (21) Hift, Mem. p. 8. 9 
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Im Jahr 1706. verfchafte ihm fein Gönner, der Biſchof 
Moore, durch feine Vorſprache das Nectorat von St. 
Benner Pauls Wharf in London d). Syn eben dies 
ſem Jahr gab er fein Schreiben an den Herrn Dodwell, 
als eine Antwort auf diefes Schriftftellers in Briefes Ge⸗ 
ſtalt abgefaßte Abhandlung von der. UnfterblichEeie 
der Seele heraus M). In eben biefem Jahre uͤberſetzte 

| | . 


d) Aceount of the Life etc. pı $. 


mit Gewisheit beftimmen, ob Sie Iſaac Newton dem Heren Elarfe 
etivag von diefer Sache zu verftehen gegeben, oder ob er durdy feine eis 
gene Unterfuchungen darauf gekommen; doch ift er das letztere zu glaus 
ben geneigt. Er meldet weiter nichts, als daß er den Herrn Clarke 
fagen gehöret, er habe das atbanafianifche Glaubensbekentniß in feis 
ner Pfarrkicche, in und bey Norwich, mehr nicht als ein einziges 
mal gelefen, und Das fey nur aus einem Verſehen gefchehen. | 
DM) Der ausführliche Titel ift: A Letter to Mr. Dodwell‘, 
“wherein all the arguments in his Epiftolary Difcourfe againft 
‚ the immortality of the foul are particularly anfwered, and 
the judgment of the Fathers concerning that matter truly re- 
prefented. Das tft: Ein Schreiben an den „Seren Dodwell, 
worinnen alle in feiner in Briefes Geftalt abgefaßten Abhand⸗ 
lung befindliche Beweisgruͤnde gegen die Unfterblichkeit der 
Seele ausführlich beantwortet und die Meinung der Kirchen. 
- päter von diefer Sache gebirig vorgefteller wird. " Das Buch 

des Heren Dodwells, gegen welches dieſes Schreiben gerichtet ift, fuͤh⸗ 
ret den Titel: An Epiftolary Difcourfe, proving from the Scri- 
ptures and the firft Farhers, that the foul is a principle natu- 
rally mortal, but immortalized actually by the pleafure of God, 
to punifhment or to reward, by it's union with the’divine 
baptifmal fpirit: wherein is proved, thatnone have the power 
of giving this divine immortalizing Spirit, fince the Apoft- 
les, but only the Bifhops. Das ift: Kine Abhandlung in Ge: 
fialt eines Briefes, worinnen aus der beiligen Schrift und 
aus ven erſten Kiechenvätern erwiefen wird, daß die Seele ib: 
rer: Yıaıne nach fferblich fey, durch die Gnade Güttes aber, 
vermittelft ihrer Vereinigung mit dem Geiſte GOttes in der 
Taufe, zur Beftenfung oder zur Belohnung, wirklich unſterb⸗ 
lich gernacht werde: wobey zugleich Dargetban wird, daß feit 
ver Apoftel Zeiten niemand weiter die Macht babe, diefen 


Biſchoͤfe. 


göttlichen unſterblich machenden Geiſt zu ertbeilen, als die 


AR Mi it 
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er auch des Sir Iſaac Newtons Abhandlung von der 
Optic in zierliches Latein N). Er wurde von feinem Gön« 
‚ner 


5 Ä 
Biſchoͤfe. Die gefährliche Abficht diefer Lehre machte, ba fie durch 
den groffen Namen des DVerfaflers bey der gelehrten Welt unterftügt 
wurde, es um fo viel nothwendiger, daß eine Antwort und Widerle 
gung auf das ertheilet würde, was vielleicht als eine vorfegliche Späte 
terey fo wol über die natürliche als geoffenbarte Religion mürde aufge 
nommen worden feyn, wenn’es von einer. andern Hand hergerühret. 
Herr Elarke wurde für den gefchickteften Mann hiezu gehalten. 
„Und er that es (ſagt der Bifchof von Winchefter,) auf eine fo vors 
„trefliche Weife, fo wol in Abſicht auf den philofophifchen Theil, alg 
„auch in Abficht auf die Meinungen einiger von den erften Kirchenvaͤ⸗ 
„tern, worauf fich Diefe Lehre gründete, daß man durchgängig damit zus 
„ftieden war (22),n Allein diefer Streit endigte ſich hiemit nicht. 
Denn Herr Anton Eollins, der dem Herrn Dodwell als Serundant 
zu Hülfe Fam, gieng in dem Philofophifchen des Streits viel weiter, 
und ſchien in der That alles vorzubringen, was nur fheinbares gegen 
bie Immaterialitaͤt der Seele fo wol, als gegen die Freyheit der 
menſchlichen Handiungen gefagt werden fonte (23). -Diefes erweiterte 
den Schauplatz des Streits ungemein. Herr Clarke trat auf felbis 
gem auf, und ſchrieb mit einer folhen Deutlichkeie und Gruͤndlichkeit, 
dag man fahe, da er feinen Gegnern fo wol in metaphyſiſchen als na- 
türlichen Wiſſenſchaften weit überlegen fey. „Und ich bin überzeuget, 
„(ſaget der Biſchof Hoadly (24), ) daß, wie dasjenige, was er in dies 
„ſer Streitigkeit gefchrieben hat, dag wenige in ſich faffet, was die Al— 
„ten Gutes darüber gefaget haben, und noch weit mehrere Beweiſe 
„binzufüget, als man vorher jemals gehabt, und das alles in Morten, 
ndie ihre beftimten Begriffe haben, daflelbe-auch jederzeit der Maasftab 
„der gefunden Vernunft auf diefer Seite der Streitfrage bleiben wer⸗ 
„de, worauf er fo vieles Nachdenken, als auf eine von feinen liebften 
„Materien, geivandt., . Auf Herrn Elarkes Schrift folgten unmits 
telbar vier Vertheidigungen -derfelßen in oier verfchiedenen Bries 
fen, an den Verfaſſer von einem an den gelebuten Herrn Hein⸗ 
rich Dodwell gerichteten Schreiben, die einige Anmerkunden 
uͤber einen. (vorgegebenen) Beweis von der Immaterialitaͤt 
and natürlichen Unſterdlichkeit der Seele, in Herrn. Clarkes 
Antwort auf deſſen vor Eurzem in Briefes Geſtalt berausge: 

gebene Abbandlung u. f. w. enthielten. Ru 
N) Mitten unser feinen übrigen Arbeiten fand. er noch Zeit, feine‘ 
| | Hoch⸗ 


22) Acsount etc. p.5. . (23) ©. Herrn Collins philofophical En- 
quiry into human Liberty. Lund. 1717, 8. (24) Ibid, 
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ner nach Hofe gebracht, und der Gnade der Königin Anna 
empfohlen, die ihn zu einemihrer ordentlichen Kapellane mache 
te. Kurz darauf ertheilete, ſie ihm, in Betrachtung feiner 
groffen Berdienfte und auf Anfuchen des Biſchofes, das Dies 
ctorat von St. Jacob in Weſtmuͤnſter ©); und von dies 
fer Zeit an ftellete er feine vorige Art, ohne Concept zu predis 
gen, ein, und lies es nunmehr feine vornehmfte Befchäftigung 
mit feyn, daß er feine ‘Predigten, fo genau ald nur möglich), 
ausarbeitete und niederfchleb e). Mach feiner Gelangung zu 
Diefer Stelle im Jahr 1709, nahm er zu Cambridge die 
Würde eines Doctors der Gottesgelahrtheit an, und that 1 

| ey 
€) Ibid, p. 5.6. 


Hochachtung gegen die mathematifchen und phyſiecaliſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und feine genaue Einficht und Erfahrung in denfelben zu zeigen. 
Und feine natürliche Neigung und Fähigkeit zu diefen Wiffenfchaften 
wurden durch die befondere Freundfihaft des unvergleichlihen Sit 
Iſaac Klevotons nicht wenig unterſtuͤtzet; auf deſſen Anfuchen er, wie 
ung der Biſchof Hoadly faget (25), diefes vortreflihe Werk uͤberſetzte, 
und es durch ganz MDeutfchland in einer weit deutlichern und weniger 
zweydeutigen Schreibart, als die engländifche Sprache zuläffet, aus⸗ 
breitete. Und bier kan noch gar füglich angemerfet werden, daß Dr. 
Clarke nad) diefes groffen Mannes Tode deffen Lehre, von der Pros 
portion der Befchwindigkeit und Kraft in Bewegung geferztee 
Körper, gegen die Einwürfe einiger neuern Mathematifverftändigen, 
in einem Eurzen, deutlichen und vortreflihen Schreiben vertheidiate (26). 
Es muß auch nicht zu melden vergeflen werden, daß dem Sir Iſaae 
Newton diefe Weberfeßung feiner Optic von unferm Verfaffer fü auss 
nehmend gefiel, daß er ihm eine Summe von fünfhundere Pfunden 
verehrete, oder 100 Pfund fir jedes Kind, deren der Doctor damals 
fünfe hatte (27). 


5 


9) Er bielt fi von der Zeit an, da er diefe Pfarre in Beſitz nahm, 


beſtaͤndig in der Nectoratwohnung auf, und verließ dieſen Ort fehr fels 


gen, als nur wenig Wochen während der. langen Vacanz, wenn die 


Stadt ledig war. Während der Zeit feines Rectorats beobachtete er 
nicht alleirr alle Pflichten feines Amtes aufs genauefte, fonhern folgte 
auch darin der Gewonheit feiner Vorgänger, daß er einige Monate im 
— alle Donnerſtage frühe Predigten über den Kirchencatechiſmus 
elt (28). | 
(25) Ibid. p. 9. (26) ©. Philof. Transadt, No, 401. an. 1728, (37) Hin. 
.. Mei. p. 9. (23) Aceouut ete. dd, 02T 
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bey diefer Gelegenheit Durch eine merkwürdige öffencliche Dis 
fputation hervor f) ). In eben diefem Jahr fahe er. des 


N errn 
f) Ibid. p. 6. 7. 2 


P) Die Säße, worüber er diſputirte waren folgende: I. Nul- 
lum fidei chriftianae dogma in $. Scripturis traditum, eft redtae 
‚rationi diffentaneum. Das ift: Kein Artikel des chriftlichen 
Glaubens, der in der heiligen Scheift vorgetragen wird, iff 
der gefunden Vernunft zuwider. Il. Sine adtionum humana- : 
rum libertate nulla poteft effe religio. Dasift: Obne die Frey⸗ 
beit der menfchlicben Handlungen fan Feine Religion ſtatt fin⸗ 
den. Des Doctors Theſis war eine wohl ausgearbeitete Abhandlung 
über den erften unter biefen beiden Sägen. Dr. Jarnes, damaliger 
koͤniglicher Profeſſor der Gottesgelahrtheit, ein fehr gelehrter und ſchar⸗ 
fer Difputant, grif ſich bey diefer Gelegenheit mehr als gewöhnlich an; 
und draug, nachdem er jeden Theil von des Dr. Clarkes Thefis mit 
der ſchaͤrfſten Genauigkeit gepräfet, mit aller Stärke der Schluͤſſe in 
ihren verfchledenen Formen, auf ihn ein. Auf das erftere antivortete 
ihm unfer Refpondent aus dem Stegereif, in einer zufammenhangens 
ben Rede, die bey nahe eine halbe Stunde dauerte, in welcher er, ohne 
daß es ihm ein einzigesmal an Gedanken oder an Worten gefehlet, 
alles das, was der ‘Drofeflor gefagt hatte, dergeftale enfkräftete, daß 
viele feiner Zuhörer geftunden, fie wären darüber erſtaunt, und befans 
ten, fie würden, wenn fie ihm nicht fo nahe geweſen wären, geglaubet 
haben, daß er ſeine Antwort von Wort zu Wort von einem Papiere 
abgeleſen hätte. Als es hierauf zu der ſyllogiſtiſchen Art zu diſputiren 
kam, fo ſtand er gegen alle die Kunſtgriffe, davon der Profeſſor volls 
kommen Meifter war, ſo wohl auf feiner Hut; er beantwortete die 
gröffeften Schwierigkeiten, die ein ſolcher Gegner vorlegen fonte, mie 
einer ſolchen Fertigkeit, und ſetzte ihm mit deutlichen und verftändlichen 
Autworten fo fharf und heftig zu, daß vielleicht dergleichen Streit auf 
Schulen niemals gehöret, daB vielleicht niemals eine Difputacion mit 
ſolchem euer fortgefeget. und mit gleicher Ehre für den Refpondenten 
geendiget voorden. Der Profeflor, der eben fo viel fcherzhafte Muns 
terkeit als Selehrfamteit befaß, fagte gegen das. Ende der Difputation 
laut zu ihm: probe me exacuifti , oder (wie andere glanben,) exer- 
cuifti, melches nach feiner feherzhaften Art zu veden für ein- jehe 
groſſes Kompliment gehalten wurde. Ind die gelehreen Glieder der 
Univerfität, die jedem Theil der Difputation mit Vergnügen zugehörer 
hatten, redeten beym Weggehen mit einander von der ungewöhnlichen 
Art und Weife, auf welche fie für dismal unterhalten worden, und bes 


es wunder⸗ 
7. Cheil. — F 


* 
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Herrn Whiſtons Ueberfetzung der apoſtoliſchen Conſti⸗ 
tutionen ins Englaͤndiſche durch, und verbeſſerte dieſel⸗ 


be 2). Im Jahr 1712 ſtellete er eine ſchoͤne Ausgabe von 
Des 


wunderten ins beſondere, daß er nach einer fo vieljährigen Abtwefenheit, 
und nad) einer fo langen Neihe ganz anderer Befchäftigungen, die vor 
fih Habeuden Materien fo meifterlic, abhandelte, als wenn dergleichen 
academiſche Uebungen fein beftändiges Gefchäfte gewefen wären; und 
zwar mit einem foldhen Fluſſe und mit einer folhen Reinigkeit des 
Ausdrucks, als wenn er diefe ganze Zeit Über Eeine andere Sprache, als 
die Iateinifche, zu reden gewohnt geweſen wäre (a9). Herr 
ſton faget uns (30) in der Worten eines unbekanten Bewunderers 
des Dr. Clarke, der bey dieſer berühmten Handlung zugegen war: 
„Es fey jederman in ein Stillfhmweigen und in ein Erftaunen binges 
„eiffen worden, und habe dergleichen Betragen für warhaftig bewun⸗ 
„dernewürdig gehalten. Waͤhrend diefer Difputation, bey der 
ic) zugegen war, feßet Herr Whiſton hinzu (a1), wich det Pros 
feffjor James, dem die Vertraulichkeit zwifchen dem Dr. Clarke 
‘und mir bekant war, der auch wußte, daß ich ein offenbarer 
Eufebianer (*) war, und der den Dr. Clarke im Verdacht batte, 
daß er auch beimlidy einer wäre, von dem einen Satze des 
Docttors ab, und feste ihm bare zu, eine von den Meinungen 
zu verdamnıen, die ich eben Damals in meinen Predigten und 
Verſuchen befant gemacht hatte, welches Buch er in der Hand 
bielt, da er auf dem Stuhle aß. Ich glaube es war die, daß 
unſer Heyland feine menfchliche Seele gehabt, fondern daß das göttlis 
he Aoyos oder Wort deren Stelle vertreten. Diefes gefchabe auf 
eine folche grobe, unanfländige und faft gottesläfterliche Art, 
daß Dadurch die vier folgenden Verſe veranlaffet wurden, die 
der Dr. Bentley vorbrachte, als Dr. Elarfe une ich Denfelben 
Abend mit ibm fpeiferen:. 
Tune Mathematicum ‚ male falfe Jacobe , laceflis, 
Hiftrio dum ringis ferium habere virum ? 
Ludis tu Chriftum , Dominumque Deumque profeflus 
x Ile colit Dominum: „ quem negat efle Deum. 


Allein der De. Clarke, der, wie ich dermuthe, diefe Sache das 
mals noch nicht gebörig unterſuchet hatte, war fo Eng, daß 

er dieſelbe weder billigte noch verwarf. 
O) Here Whiſton ſaget (32), da er ſich vornemlich auf Sachen 
gelegt 


(#9) Ibid. p (30, Hift. Mein. p. ı2, (31) Ihid. p. 13. 
{*) — 4 ee Antiashanafianer. (32) Ib p. 15’ 
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des Julius Caͤſars Commentarien ans Licht R. Kur 


nachher wurde Dr. Clarke in einen hitzigen Streit verwickelt, 
Ce 2 der 


gelegt gehabt, und dadurch auffer Stand gefeßt worden, auch ein Cri⸗ 
ticus in Worten oder Sprachen zu feyn, fo habe er feinen grofien 
Freund und groffen Eriticum, den Dr. Flarke, erfuchet, diefe Ueber 
feßung durchzufehen. „Wir lafen ( faget er, ) einen groffen Theil das 
„von mit einander durch; das übrige aber verbeflerte er allein, und 
„ſchickte mir die Verbefferungen zu, die ich zum Theil oder noch gang 
„von feiner eigenen Hand jebo noch bey mir babe. Ich bemerfte, daß 
vihr Inhalt einen fehr groffen Eindruck auf ihn machte, ob er gleich 
„in der Folge, ich weiß nicht wie, einen Theil von diefem Eindrucke nach 
„und nad) wieder zu verliehren fehten. Als er alles durchgefehen und 
„verbefiert, und ohngefähr zehn oder zwölf Stellen gefunden hatte, bey 
„denen er etwas ungewiß war, fo rieth er mir, zu unferm groflen und 
„gemeinichaftlichen Freunde, dem Dr. Smalridge, (mit dem ich faft 
„um eben die Zeit, wo nicht noch etwas eher befant wurde, als mit dem 

»Dr. Elarke,) zu. gehen, und diefe mehrern Schwierigkeiten unterwors 
„fene Stellen verbeffern zu laſſen. Dieſes waren die beiden von mie 
„in der Nachricht vor dem erften Bande meines Buches: Primiti- 
„ve Chriftianity revived, angezeigte aber nicht namhaft gemachte 
„Perſonen, wo ich den Dr. Elarke mit Recht einen in folchen Wie: 
„terien vortreflich erfabenen Mann and eine genaue Hand, und 
„den Dr. Smalridge eine ſehr gelebrte und fcharffinnige Perfon 
„renne. »- | 


R) Sie. führer folgenden Titel: C. Julii Caefaris quae extant, 
accuratilime cum libris editis et MSS. optimis collata, reco« 
nita et corredta: Acceflerunt Annotationes Samuelis Clarkii, 
S. T. P. Item indices locorum, rerumque et verborum utilis- 
fimae. Sie wurde im Jahr 1712 in Folio und nachmals 1720 in 8. 
gedruckt. Er fihrieb fie dem groffen Herzog von Marlborough zu 
einer Zeit zu, da feine unvergleichlichen Siege und glüdlichen 
Marfen feinen Ruhm auswärts aufs böchffe getrieben, und 
fein Anfeben und feine Vorteile in feinem Vaterlande unge» 
mein gefchwächt hatten (33)... Der Dr. Clarke wandte bey der Her⸗ 
ausgebung diefes Buches ganz befondern Fleiß auf die Unterſcheidungs⸗ 
. zeichen oder auf die richtige Abtheilung der Säge in ihre gehörigen: 
lieder : eine Genauigkeit, die von gelehrten Männern alzufehr vers 
nachläßiget worden, da fie doch fchlechterdings nöthig ift, wenn die 
Sprache eines Schriftftellers in, ihrer Deutlichkeit, ja. auch in ihrer 
Schönheit, erhalten werden fol. Was bie Anmerkungen a 
ne uchte 

(33) Account ers, P. 8. 
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der durch die Bekantmachung ſeiner ſchriftmaͤßigen Lehre 
von der Dreyeinigkeit veranlaſſet wurde S). Das * 
| aus 


ſuchte er das, was ihm bey andern Herausgebern das beſte und ver⸗ 
nuͤnftigſte zu ſeyn ſchien, heraus, und ſtreuete ſelbſt hin und wieder ei⸗ 
nige Verbeſſerungen und Berichtigungen mit unter. Er geſtehet, dag 
er ins befondere den gelehrten Dr. Richard Bentley, wegen des Ge, 
brauchs einer Handfchrift aus der Eöniglichen Bibliothec; dem Dr. Ko: 
bert Eannon, tvegen einiger abweichenden Leſearten, die aus. dem 
Mufeo des Iſaac Voßius abgefchrieben worden, von denen aber uns 
terfchieden find, die in die Armfierdamer Ausgabe des Julius Caͤſar 


mit den Anmerfungen des Dionyfius Voßius eingerudet worden; 


und endlich dem Dr. Jobann Mo ore, Bifhof von Ely, wegen eis 
ner Handſchriſt; deren fih Dr. Davis in feiner Ausgabe des Caͤſars 


bedienet, und die von ihm die norwichfcbe Handſchrift (*) genant- 


worden, vielen Dank fchuldig fey. Herr Addiſon gedenket der Folio: 
ansgabe des Dr. Elarkes von des Caͤſars Commentarien in folgens 
den Worten: „Es ij der neuen Ausgabe, die wir von den Comments 
„tarien des Caͤſars erhalten haben, bereits in ausmärtigen Zeituns 
„gen gedacht worden, und ift ein Werk, das den engländifchen Drus 
„ckereyen Ehre macht. Es ift nicht zu vermundern, daß eine Ausgabe 
„fehlerfrey ift, die durch die Hände eines der genaueften, gelehrte⸗ 
„ſten und fcharffinnigften Schriftitellee diefer Zeit gegangen: ift, 


„Die Schönheit des Papiers, der Buchftaben und dee vielen Kupfers 


»ftiche, wodurch diefes vortrefliche Werk erläutert wird, machet es zum 


„chönften Buche, das ich je gefehen habe; und iſt eim aͤchtes Beufpiel 


„von dem enzländiichen Benie, das, wenn es gleich eine Kunft nicht 
„erfindet, diefelbe dennoch gemeiniglich höher treiber, als alle andere 
„Länder in der Melt (34), » 


S) Diefe Schrift trat zuerft im Jahr 12 ing. and Licht. Nach⸗ 
- ber kam im Zahr-ızı9 eine neue Ausgabe mit einigen Veränderungen 
heraus. Der ganze Titel ift: The Scripture Dodtrine of the 
‘Trinity; wherein every text in the New T'eftament: relating 
to that doctrine is diftintly confidered, and the Divinity of 
otir bleffed Saviour,, according to the Seriptures , proved and 
explained. - Das ift: Die Kehre der Schrift von der Dreyei: 
nigkeit, worinnen alle in dem neuen Tefiamente befindliche und 
diefe Bebre betreffende Stellen genau erwogen, und die Bott: 
beit unſers geſegneten Erloͤſers nach der Schrift bewieſen und 


erlaͤu⸗ 


(*) MS. Norvicenk Da der Biſchof Moore damals Biſchof von Nor⸗ 
* wich war fo nennet es Dr. Clarke MS, Elienfe, 134) Specta. 
tur 0.3 67. F 
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haus der Convocation bemerkte dieſes, und beklagte ſich 1714 


———— daruͤ⸗ 


erlaͤntert wird, „Der Inhalt dieſes Buches, ſaget der Verfaſſer 35) 
„iſt eine Lehre, welche in die beſondere Verfaſſung, Ordnung oder aͤuſ⸗ 
„ſere Regierung der Kirche ganz und gar keinen Einfluß hat, uͤber⸗ 
„haupt aber von groſſer Wichtigkeit in der Neligion iſt; eine Materie, 
„die nicht obenhin, nachlaͤßig und gleihfam nur zufälliger Weife, oder 
„mach Art unerheblicher Wortftreitigkeiten, oder befonderer gelegentlie 
schen Streitigkeiten wegen des Verftandes einzelner zweifelhafter Stel: 
„ien, abgehandelt twerden muß; fondern die, wenn davon geredet wer⸗ 
„den foll, in ihrem ganzen Umfange durch eine ernftliche Forſchung der 
„ganzen heiligen Schrift, und durch anzumendende Sorpfalt, daß die 
„Erklärung durchgängig mit ſich felbft uͤbereinſtimme, unterfuchet wer⸗ 
„den muß.» Das Buch ift in drey Theile abgetheilet. Der erfte 
enthält: Kine Samlung und Erklärung aller die Zebre von dee 
Dreyeinigkeit betreffenden Ssellen in dem neuen Teftament. In 
. dem Zweiten Theile wird die vorhergehende Lehte ausführlich 
vorgetragen, und in befondern und deutlichen Saͤtzen erläus 
gert. And in dem dritten, werden die vornebmften Stellen in 
der Ziturgie der engländifchen Kirche, welche die Lehre von 
der Dreyeinigkeit betreffen, erwogen. Der Bifchof von Wins 
chefter ruͤhmet die Methode, nad) welcher unſer Verfaffer verfahren, 
um von einer fo wichtigen Sache gehörig urtheilen zu können. „Er 


„wußte, und es wird von allen Nenſchen zugeftanden, daß es in dies “ 
„sem Punete fediglich auf die Offenbarung aufomme., Er verfchloß a 


„füch daher nicht in feiner Studierftube, um .eine wahrfcheintiche Hy⸗ 
„„pothefe zu erfinden oder zu ſchmieden, mit welcher er fich feicht befries 
„digen fönte. Er nahm feine Zuflucht nicht zu abftracten und meta« 
„phyſiſchen Vernunftfchläffen, um irgend ein Syſtem, das er vorher 
„angenommen, zu Demäntelg oder zu vertheidigen ; fondern er nahm, 
»als ein Chriſt, das neue Teftament vor fih. Er prüfte jede Stelle, 
„worinnen der drey Perſonen, oder einer derfelben Meldung aefchie: 
„het. Er, unterfuchte die Bedeutung und den Verſtand der Worte, 
„die von jeder derfelben gebraucht morden, aufs genauefte ; und bemi- 
„hete fich, nach den beften Regeln der Sprachfunft und der. Kritik, 
„und nach feiner groffen Einfiht in die Grundfprache, dasjenige, tvag 
„von jeder Perfon gefage oder nicht gefagt wird, deutlich zu beftims 
„men (36). Es fey ferne von mir, füger der Biſchof binze, mid) 
„in einer fo ſchweren Frage zwifchen ihm und feinen Gegnern zum 
»Schiedsrichter aufzüwerfen. Der Streit ward in kurzem fehr hibig: 
aund in kurzer Zeit wurde er Hauptfächlich zwifchen ihm und ir bes 

’ aſondern 


(35) Praofat, . (36) Account etc. p. 7. 
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„fondern Gegner gefuͤhret (*), der in gelehrten Streitigkeiten ſehr ger 


„übt, fehr gelchrt und in den Schriften der alten Kirchenväter fehr bee 


wandert war. — — Dis, hoffe ich, wird mir erlaubt ſeyn zu 
„tagen, daß ein jeder Ehrift, er fey geift > oder weltlichen Standes, dem 
Dr. Clarke für den Fuß, auf welchen er dieſen Streit gefeget hat, 


„und für die Samlung der Stellen des neuen: Teftaments, woraus er 


„endlich entfchieden werden muß, die Warheit ſey auch auf welcher 
»>&eite fie wolle, Dank ſagen muͤſſe. Es ſey mir aber erlaubt, nur 
„noch ein einziges Wort zu fagen. Da nemlich fo tieffinnige und ges 
„lehrte Männer der Welt durch ihr eigenes Beyipiel gezeiget haben, 
„wie weit auch die redlichften Forfiher der Warheit bey folhen Mates 
„rien in ihren Meinungen von einander verfchieden.jeyn Finnen : fo 
nfolte dieies, meiner Meinung nad), unfere lieblofen Urtheile uͤber an» 
„dere etwas zuruͤckhalten, und uns in der Erklärung der alten Stellen 
„in Sachen von einer jo hohen Natur, nicht jo gar eigenfi innig auf die 


. „Mothivendigfeit einer gewiffen beſtimten Erklärung dringen laf 


w 


„fen 37). Der Bifchof befchlieflet das, was er von diefer Suche zu 
- fagen hatte, mit der Verfiherung: „daß Dr. Elarke von der Zeit an, 
‚ „da er das Buch. zum erſtenmal herausgegeben, bis auf den Tag feis 


»>1:08 Todes, in fo fern er urtheilen können, feine Urfache gefunden, 


„feine in demfelben öffentlich bekantgemachte Vorftellungen von dem 


„Vater, Sohn und heil. Geifte, zu verändern, und fich andere zu mas 


Ichen, die ihm auf einer Seite ber Ehre des Vaters,. oder auf der ans 


dern ber Mürde des Sohnes und des heiligen Geiftes nachtheilig zu 
„ſeyn ſchienen. Sich Habe es, ſetzet der Biſchof hinzu, für rathſam 
o„gehalten dieſes zu melden, weil alle ſeine Freunde wiſſen, daß es ſich 
„in der That ſo verhaͤlt (388.,9 Einige Zeit vor der Herausgebung 


: dieſes Buchs des Dr. Clarkes, von der Dreyeinigkeit, wurde ihm 


pon dem Lord Godolphin und von andern Staatsbedienten der Koͤ⸗ 


nigin Anna eine Meſſage folgendes Inhalts uͤberſchicket: „Da es jetzo 


„viele Muͤhe koſte, die oͤffentlichen Angelegenheiten in den Haͤuden de⸗ 
»rer zu erhalten, die ganz und gar für DE Freyheit eingenommen wär 


„ren; fo würde die genenwärtige Zeit zur Befantmachung eines Bus 


nes. gar nicht bequem feyn, das ein groſſes Aufiehen und gtoffe Uns 


yruhe verurfachen würde; fie erfuchten inm dahero, es fo lange damit 


„anfichen zu laflen, bis m ich eine beguemere ©elegenheit darhöte, „ Dr. 
‚Elarte Eehrete ſich aber nicht daran, fondern folgte den Trieben feines 


Gewiſſens, und gab dieſes Bud) heraus (39). Nah des Dr. Eları 


kes Tode ift eine, dritte Ausgabe von diefem Buche mit febr groſſen 

Zufäßen gedruckt worden, die man unter des Verfäffers Handfchriften 

— zur ie —— Weil es un zu einer — 
nza 


(*) Dr. waterland, Dore bes agbtereneteil in — 
137) Ibid. 8) Ibid, p..8. (39) Hift. Mem. p. 25. 


/ 
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daruͤber T); dieſer Handel endigte ſich aber bald, indem bie 
Cc 4 Glieder 


Anzahl Buͤcher und kleinen Schriften uͤber dieſe Materie gab, die theils 
von ihm ſelbſt, theils von andern abgefaſſet wurden: ſo wollen wir ein 
Verzeichniß von denen beyfuͤgen, die unſer Verfaſſer herausgegeben, 
und Übrigens auf ein Werkgen verweiſen, das betitelt iſt: Eine Nach⸗ 
richt von allen erheblichen Buͤchern und kleinern Schriften, die 
in der Streitigkeit von der Dreyeinigkeit ſeit dem Jahr 1712 
auf beiden Seiten heraus gekommen ſind, nebſt einer Nach⸗ 
richt von den Piegen, welche dieſes letzte Jahr auf beiden Sei⸗ 
ten von den Diffenters bis zu Ende des Jabrs 1719 gefchries 
ben worden, London 1720. 8. Des Dr. Elarkes Abhandluns 
gen find folgende: I. Kin Schreiben an den ebrwärdigen Dr. 
Wells, als eine Antwort auf feine Yumerfungen, London 1714. 8. 
II. Eine Antwort anf die Einwuͤrfe des, Robert Nelfon, fg. 
und eines ungenanten Scheiftftellers (*), gegen Des Dr. Clarkes 
Lehre der Schrift von der Dreyeinigkeit: als eine Erklaͤrung über 
vierzig. auserleſene Scheififiellen. III. Bine Antwort: auf die 
Anmerkungen des Verfaffers (**) einiger Betrachtungen über die 
Dreyeinigkeit und der Art und Weife, diefe Streitigkeit zu führen. 
Diefe beiden ‚legten Famen zufarhmen heraus, Kondon 1714. 8. 
IV. Bin Schreiben an den ebrwürdigen Hrn. R. M. (t) wel . 
ches Anmerkungen über fein Buch enthält, das betitelt ift: Ein 
Elarer fhriftmäßiger Beweis gegen des Dr. Elarkes Lehre von der ewig 
hochgelobten Dreyeinigkeit. V. Ein Schreiben an den Verfafler 
eines Buches unter dem Titel: Die wahre Lehre der Schrift von 
der heiligften und ungetheilten Dreyeinigkeit fortgefegt und a sen 
u. ſ. m. Die beiden legten Schriften famen zu London 1719: ing. 
mit einander heraus, und zwar mit einer davor befindlichen Abhand⸗ 
fung von einem andern Verfaſſer, unter dem Titel: Beſcheidene 
Vertbeidigung des febrifimäßigen Begrifs von der Dreyeinig- 
keit u.f.w. VI. Sortfegung der befcbeidenen Vertheidigung; 
oder, eine kurze und deutliche Antwort auf Dr. Waterlands Sra« 
gen, besreffend die Lehre: von der Dreyeinigkeit, London 
1720, 8. VII Anmerkungen über Dr. Waterlande zwote Vers 
tbeidigung feiner Sagen, London 1724. 8. VII. Des De, 
Elarfes Abfertigung des Verfaffers dreyer Briefe an den Dr. Clar⸗ 
ke, von einem ®eiftlichen der engländifchen Kirche, betreffend feine 
ſchriftmaͤßige Lehre von der Dreyeinigkeit. Die Briefe und die 
Abfertigung wurden von dem Verfaſſer der Briefe zufammen ans 
Licht geftellet; London 1714. 8. | 
ZT) Shre Klage wurde den zten Junius bem Oberhaufe überfchicket, 
= | und 


E) Man alanbt, dab es ber Dr. James Rnight, Vicarius Sand 
u Sepulchri 


⸗ 8 


408 1X. Lebensbefchreibung des D. Sam. Clarke, 


Glieder des Oberhauſes den Ausfpruch thaten, daß fie mit 


ben Erklaͤrungen zufrieden wären, die ihnen von dem Ver— 


und darinnen vorgeftgllet: „Es waͤre vor kurzem ein Buch, untet dem 


„Titel: Die Lebre der Schrift u. f. w. und verichiedene Vertheidis 
„gungen defielben von eben dem Werfaffer, Herausgegeben, und durch 


„die ganze Provinz ausgebreitet worden ; diefes Bud). und dieſe Ver⸗ 


„theidigungen enthielten, ihrer Meinung nah, Säße, die dem cathos’ 
„lichen Glauben, fo wie derfelbe von der reformierten engländifchen' 
„Kirche in Anfehung Dreyer Perfonen gleiches Wefens, gleicher‘ 
„Mache und Ewigkeit in der Kinbeit dee Gottheit angenommen 


„und erflärer würde, entgegen wären; und zielten. überdis dabin ab, 


die Gemuͤther der Menfchen bey den feyerlichen gottesdienftlichen Hand: " 


„lungen, fo wie fie von der eingeführten Liturgie verordnet würden, zu 


„verwirren u. f. w., Die Vilchöfe gaben den vierten Junius zur 


„Antwort: Sie lobeen den Kifer des Unterhaufes, und glaubs 


gen, daß fie gerechte Urſache ſich zu beklagen hätten, und fie, 
würden die Sache in Lieberlegung zieben. Den ı2ten Junius 


ſchickten Ihre Herrlichkeiten eine Meffage an das Unterhaus, worinnen 


befohlen wurde, daß ein Auszug von befondern Saͤtzen aus den 


Büchern, worüber man fich beflaget, gemacht werden folte. Den 23ften 


‚ Sunius wurde alfo gedachter Auszug den Bifchöfen vorgeleget, der - 


unter folgende Hauptfäße gebracht war: I. Sätze, die dem catbo- 
liſchen Glauben, fo wie derfelbe von diefer reformierten eng» 
laͤndiſchen Kirche in Anfebung dreyer Perfonen gleiches Wer 
fens, gleicher Wacht und Ewigkeit in dee Einheit der Gott⸗ 
beit, angenommen und eıElärer wird, entgegen find. II. Stels 
den, welche auf die Verwirrung der Bemütber der Keute bey 
den feyerlichen gottesdienftlichen Handlungen, fo wie fie in 
unſerer eingeführten Liturgie verosöner find, abzielen. 
- DI. Stellen, worinnen die Liturgie und die neun-und dreyfig 


Ariikel vom De. Clarke auf eine ſolche Weife verdrebet wer⸗ 


den, wie in der Vorfiellung angezeigt wird. Dr. Clarke ſetzte 
eine Antwort gegen diefen Auszug auf, die vom 20ſten Sjunius uns 
terichrieben war, und die, wie es fcheinet, einigen Biſchoͤfen überreis 


het wurde; dem Hauſe wurde fle aber (aus was für einem Grunde, _ 


das wird wicht gelaget,) nicht vorgelegt. Als hierauf faft das ganze 
Dberhaus eine groffe Neigung blicken lies, diefe Sache fo zu vermits 


teln, daß Uneinigkeiten und Spaltungen verhütet werden möchten ; we. 
überredete man den Dr. Clarke, daß er dem Haufe eine Schrife 


vor: 


Sepulchri in London ſey. Cr) Dr. Gaſtrel, Bifchofvon Chefter. 
— ch Kicard\nayo. y (+) D Gaftrel, Biſchof Theft 


faſſer 
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faffer wenen der klagbaren Sache eingehändiget morden 9). 
Im Jahr 1712 hatte Dr. Clarke bey dem Thomas Cart. 


Cc5 | vorigeh, 
Be) Ibid 


vorlegte, die vom zweiten Junius unterfchrieben war, und worinnen 
er vorftellete: 1. „Er fey der Meinung, daß der Sohn GOttes durch 
„die ewig unbegreiflihe Macht und nad) dem ewig unbegreiflichen 
„Willen des Vaters von Ewigkeit gezeuget worden; und daß der hei» 
„ige Geiſt gleichergeftalt von Ewigkeit vom Water durch den Sohn, 
„nach der ewig unbegreiflihen Mache und nad) dem ewig unbegreiflis 


„chen Willen des Vaters, herfomnie. 2. Er habe zivar, ehe fein 


„Buch, die Lehre der Schrift u. f. w betitelt, herausgefommen, 
wo oder drey Predigten über diefe Materie gehalten; feit dein aber 
„das Buch ans Licht getreten, habe er nie über diefe Mearerie gepredis 
„get ; und er wolle (weil er es nicht für gut halte, defondere Meinun⸗ 
„gen da vorzutragen, wo man nicht die Freyheit habe zu antworten,) 
„gerne verfprechen, nicht mehr i wie er and) in der. That willens 
„wäre,) über diefe Materie zu predigen. 3. Er ſey nicht willens, fers 
„ner etwas, das die Lehre von der Dreyeinigkeit beträfe, zu fehreiben ; 
„folte er fi) aber hierinne vergehen, und in der Folge etwas von biejer 
„Materie jchweiben, das der: Lehre der engländifchen Kirche zuwider⸗ 
„tiefe, fo unterwerfe er ſich Hiermit willig der Strafe, womit ihn feine 


oObern nac) Gutbefinden belegen würden. 4. Da auch als ganz ges 


„wiß berichtet worden, daß auf feinen Befehl dns arbanafianifche 


Glaubensbekentniß und die dritte und vierte Witte in der Kiraney 


„in feiner Kirche mweggelaffen worden; fo erkläre er hiermit, daß die 
dritte und vierte Bitte in der Litaney feines Wiffens niemals weg⸗ 
„gelaſſen worden, und daß das athanaſianiſche Glaubensbekentniß 
„bey der Mittagsbetffunde niemals, wol aber in der Morgenbetſtun⸗ 
s»de, der Kürze halben, nach Sutbefinden des Pfarrers, und nicht auf 
„feinen Befehl, weggelafien worden. 5. Was feine Privatunterre: 
„rungen anbeträfe, fo ſey er fich nicht bewußt, die gerinafte Gelegenheit 
„zu denen Gerüchten gegeben zu haben, die von ihm in Anfehung diefer 
„Streitigfeit ausgebreitet worden. „ Die Schrift befchliefler ſich mie 
folgenden Worten : Es thut mir leid, diefe Synode, und ins bes 
fondere die Bifchöfe, Durch meine redliehe Abficht, Die Ebre 
GOttes zu befördern und dieſes groffe Geheimniß fo zu erkläs 
ten, Daß Dadurch Die auf beiden Seiten ausfchweifende Rene: 
teyen vermieden werden möchten, beleidiger zu haben. Mein 
zukünftiges Berragen wird, wie ich hoffe, in dieſem Stuͤcke 
fo beſchaffen feyn, daß alle fernere Klagen gegen mich verbits 
get werden, Nachdem diefe Schrift dem Oberhaufe vorgeleget wor: 

& den, 
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wrigth, Efq. zu Aynho in Northamptonſhire eine Un⸗ 


terre⸗ 


| den, und der Dr. Elarke befürchtete, daß fie, wenn fie beſonders, 


ohne eine gehörige Nachricht von den vorhergehenden und nachfolgen» 
den Umftänden, herausgegeben werden folte, (tie nachmals auch ges 
ſchah,) leicht in einigen Stücken unrecht verftanden werden koͤnte; fo 
lies er dem Biſchof von London, bey der nächften Zufammenfunft des 


Oberhauſes, eine vom fünften Julius unterzeichnete Erklärung übers 


reihen, worinnen er vorftellete: „Da die am abgewichenen Freytage 


„Ihro Herrlichkeiten vorgelegte Schrift, wegen Eilfertigfeit und Man⸗ 
“gel der Zeit nicht mit genugfamer. Genauigkeit aufgefegt worden und 


„ſ. w. fo. halte er fih nad) feinem Gewiſſen fihlechterdings für verbuns 


„den, Ihre Herrlichkeiten zu wiſſen zu thun, daß er es nicht in der. 


„Abſicht gethan, etwas von dem, was .er gefchrieben, bahurch zu wir 
„derrufen, fordern zu erklären, daß die in feiner Lehre der Schrift 
vu. fe w. ausführlic vorgetragene Meinung diefe fey: Der Sohn 
„ift von Ewigkeit Durch Die ewig unbegeeifliche Macht und 


‚ „nach»,dem ewig unbegreiflichen Willen des u. ſ. w. gezeuget 


„worden; und daß er fi) durch feine Erklärung, nichts mehr in Ans 


„ſehung der Lehre von der Dreyeinigkeit ſchreiben zu wollen, nicht der 


„Freyheit beraube, einige unanftößige Verbeſſerungen in feinen vorher: 
„gehenden Schriften, wenn fie wieder aufgelegt werden folten, machen 


zu dürfen, oder ſich gegen falfche Vorftellungen oder Verleumdungen, 


„die ihn in der Folge wegen diefer Streitigkeit gar wol betreffen koͤn⸗ 


„ten, vertheidigen zu dürfen.» Nachdem die vorhergehende Erklaͤ⸗ 
.. zung dem Bilhof von London überreichet worden, fo befdhloß den 
. fünften Julius das Oberhaus, nicht weiter gegen. den Auszug zu 


verfabren, der ihnen von. dem Unterhauſe vorgeleget worden, 
und befahl, des Dr. Elarkes Schriften. den Aeten diefes Hauſes 
einzuverleiben. Das Unterhaus aber, welches nicht fo zufrieden. war, 


 befchloß den ten Julius, daß die vom De. Clarke unterzeichs 


nere und ibnen von den Biſchoͤfen mitgetbeilte Schrift weder 
eine Widerrufung der Eegerifcben Site und anftößigen Stel 
len, worüber fie fich in ihrer Voritellung beflaget, and die fie 
nachmals in ihrem Auszuge beygebracht, entbalte; noch eine 
no Benugtbuung wegen des groſſen dadurch verurfachten 


ergerniffes gebe, als nötbia fey, um alle fernere Unterſuchun⸗ 


gen und Urtheile hierüber zu verhindern. - Auf diefe Weife en» 
digte ſich diefer Handel, Die glaubwürdiafte Nachricht, fo wir davon 
haben, befindet ſich in einex Eleinen Schrift, unter dem Titel: Kine 


Schutzſchrift fe den. De Clarke, worinnen eine Nachricht von 


dem neulichen Verfabren der Convocation gegen feine Schrif: 


eines groſſen Gottesgelehrten. au 


Emo mit. dem Dr. — von der Dreyeinig⸗ 
keit 


ten von der Dreyeinigkeit enthalten, London 1714.8.  ©ie 
wurde, wie uns: Herr MWbifton- faget (40), von einem wuͤrdigen 
Seiftlihen auf dem Lande (*), einem gemeinfchaftlichen Freunde von 
ihm und dem Dr. Clarke aufgefeger, und enthält richtige Kopien von 
‚ denen das Verfahren der Tonvocation und den Dr, Elarke betreffen. 
den Urfchriften, die von dem Doctor ſelbſt mitgetheilet, und durch eis 
nen Brief eines feiner Freunde an ihn, wegen feines Berragens, vers 
anlaffet roorden. Diefer Brief ift nebft des Dr. Elarkes Antwort in 
der Schunfchrift gedruckt worden (41). Die Schrift, welche der 
Dr. Elarke dem Oberhaufe der Convoration vorlegte, wurde fogleich 
von einer unbefanten Hand herausgegeben ; doch befand fich weder die 
nachher überreichte Erklaͤrung, noch die darauf erfolgte Entſchlieſ⸗ 
fung der Bifchöfe, noch der Eniſchluß des Unterhaufes, der auf dieſe 
Entſchlieſſung folgte, dabey. _ Dieſes gab fo wol in gefchriebenen al® 
gedruckten Zeitungsblättern zu einem Gerüchte Gelegenheit, daß der 
De. Clarke dasjenige, was er in Anfehung der Lehre von der Dreyeis 
nigkeit gefchtieben, widerrufen hätte. Inſonderheit fanden fich in 
dem politifchen Zuftande von Grssbtitammien für den Monat 
Zunius ı714 folgende Worte: „Wenig Tage nachher (nachdem 
„nemlich der Auszug ins Oberhaus gefchickt worden,) befand es der 
„Dr. Elarke für gut, fi dem Dberhaufe zu unterwerfen, und Ihre 
„Herrlichkeiten eine Schrift zu überreichen, worinnen er verfprach 
„in Zukunft von diefen geheimnißvollen Dingen weder zu fchreiben, no 
„zu predigen; und hierdurch wurde diefem fürchterlihen Handel ein 
„Ende gemacht... Und 0! daß alle Gottesgelehrten fo weiſe feyn, und 
„ihre Privatmeinungen dem Frieden und der Einigkeit der Kirche aufs 
“ „opfern möchten!., Und den darauf folgenden October wurden in eis 
nem Buche. das den Titel führete: Geſchichte der erffen und zwo⸗ 
ten Sitzung des letzten Parlaments, folgende Worte befant ges 
. made: ‚Nachdem das Dberhaus der Convocation vernommen, daß 
„er (der Dr. Elarke) feine Privatmeinungen dem Frieden und der 
‚ „Einigkeit der Kirche aufzeopfert, und daß durch fein kluges und 
„chriſtliches Betragen u. fe m. Es kamen zu gleicher Zeit verſchie⸗ 
dene andere Nachrichten von dem Verfahren der Konvocation in diefer 
Sache heraus, die meiſtentheils den Dr. Clarke fo vorftelleten, als 
‚oder eine folhe Unterwuͤrfigkeit bewiefen,. die nothrvendig- diejeni» 
sen fehr abfchrecken muͤſte, deren Religion auf einer freyen und unpars 
theyifchen a der — Schrift beruhe. In wie fern das 
oben 


(a0) Hift. Mem p. 4 * Man — daß * der ehrwuͤrdige 
Herr Johann — M. A, ſey (41) No.7. 
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feie u). In den Jahren 1715 und 1716 hatte er mit: dem be⸗ 
rühmten Kern Leibniz einen Streit wegen der Gründe der 
| EEE TEN natuͤr⸗ 


oben vorgeſtellte Betragen des Dr. Clarke bey dieſer Sache zur Recht⸗ 
fertigung dieſer Erzaͤhlungen dienen wird, das uͤberlaſſen wir dem Ur⸗ 
theil des Leſers. Inzwiſchen verbindet uns die Unpartheylichkeit, des 
Herrn Whiſtons Anmerkungen über dieſe Sache hier mitzuthei⸗ 
len (42). Er nennet des Dr. Clarkes Meinung, die er den Die 
ſchoͤfen Überreichet, (vorne vor der vorhin angeführten Schrift,) Eine 
neue Erklärung feines Glaubens wegen einer Art von Ewigkeit 
des Sobries und bes Beiftes. Die Weberreichung diefer Erklärung 
hatte er ihn fange nachher eine närrifche Sache nennen gehöret. Er 
meinet, daß auffer den unrichtigen Bewegungsgruͤnden der menſchlichen 
Vorfichtigkeir und der menſchlichen Furcht, folgendes Gelegenheit 
Bazu gegeben: Krftlich, feine metaphuftiche Meinung, die er fland« 
haft und muthig behauptete : daß ein Befchöpf, es fey auch was es 
für eins wolle, gar wohl mit feinem Schöpfer habe gleich ewig ſeyn 
können; und zweitens, daß der Biſchof Smalridge, auf deffen Ur— 
theil man hauptfächlich fahe, vorher einige Worte des Inhalts hatte 
fallen lafjen, „daß er, was die Übrigen metaphufifchen Meinungen des 


„De. Elarke von der Dreyeinigkeit beträfe, es nicht fuͤt nothwendig 


oA 


| „halte, zu ihrer Verdammung zu fhreiten, wenn er ſich nur erklären 


„wolle, daß er die Ewigkeit des Sohnes GOttes glaube. „ Diefe 


"neue Erklärung, feget Herr, Wbifton hinzu, gefhahe gegen dem 


weifern Nath des Dr. Bradford, welcher wolte, daß Dr. Clarke 
fieber einige Stellen, welche der gemeinen Lehre am nächften kaͤmen, 
Aus feinen Büchern ausfchreiben, und fie der Convocation als eine Er» 
Elärung feines Glaubens überreichen folte.  ,„Diefes (ſaget Herr 
Whiſton,) würde nicht nur eine anfländigere, fondern auch eine un: 
verwerflichere Art zu verfahren gewefen feyn. „ Und Herr Whiſton 
ift der Meinung, daß fich ſehr viel Wahres darinne befinde, wenn ge» 
fagt wird, De. Elarke fey zur Ueberreichung feiner neuen verdäd)tis 
gen Erklärung uͤberredet worden ; indem es (feiner Meinung nach) 
bauptfächlih darauf anfam: Erhalte dich und uns; welches beides 
auf diefe Weiſe erreicht wurde. _ 


U) Sie wurde, wie uns Herr Whiſton berichtet (43), von dem 
erſtern vorgefchlagen, um dem letztern zu überführen. — Und er ift der 
Meinung, daß, wenn jemand.in England im Stande gemefen, einen 
in diefer Sache zu Gberführen, es der Dr. Smalridge gewefen ſeyn 
möffe, als welcdyer eine vollkommene Kentniß derjenigen Urfchriften der 

. Chriſten⸗ 


(42) ©. Hiſt. Mem. p. 44 etc. (43) Ihid, 
) 
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natuͤrlichen Philoſophie und Religion; und im Jahr 1777 trat 
‚eine Samlung von den zwiſchen ihnen gewechfelten Schrifs 
ten ans Licht W). Im Jahr 1718 entftand ein Streit über 

= bie 


Chriſtenheit, woraus die Beweiſe genommen werden muften, befaß, 
und dem es weder an Scharfſinnigkeit noch an gutem Willen fehlere, 
fie in ihrer: völligen Staͤrke vorzutragen. Indeſſen erreichte Dr. 
Smalridge, wenn anders dem Herrn Whiſton zu glauben ift, ſei⸗ 
nen Endzweck nicht, und die ganze Gefellihaft war überzeugt, daß der 
Erweis des Dr. Elarkes dem gegenfeitigen fehr weit überlegen fey. 


RW) Diefer Samlung find noch beygefüget worden: Briefe am 
den Dr. Clarke über die Sreyheit und Nothwendigkeit, von vis 
nem Herrn (*) auf der hoben Schule zu Eambridge, nebſt den 
Antworten des Doctors auf diefelben: ingleihen Anmerkungen 
dıber ein Buch, unter dem Titel: Philofophifche Unterſuchung von 
Der menfchlichen Freyheit (**). Diefes Bud) ift Shro Majeftät, der 
Königin Carolina, (damaliger Prinzefin von Wallis, ) zugefchries 
‚ben, als welche, "wie, uns dev Biſchof von Wincheſter berichtet (44), 
ſichs guädigft gefallen lies, daß diefer Streit durch ihre Hände gieng, 
und fie die Zeugin und Richterin von einem jeden Schritte in demſel⸗ 
ben war. Und Dr. Clarke redete, nach der Ausfage des Herrn Wbis 
ſton (45),_Öfters mit Verwunderung von der wunderbaren Beuttheis 
lungskraft und von den aufjerordentlic, tiefen Einfichten, welche die 
Königin in alle befondere Theile diefes Streits zeigete. Er betraf vors 
nemlid) die wichtigen und fchweren Puncte von der Freyheit und 
Nothwendigkeit; Puncte, von denen Dr. Elarke jederyeit ganz vors _ 
treflich redete, upd worinnen er vor allen andern eine vorzöglihe Eins 
fiht bewies, wenn in Privatunterredungen oder in Sffentlichen Strei⸗ 
tigfeiten die Rede darauf kam. Er dachte aber, nad) den ganz richtis 
gen Anmerfungen des Bifhofs von MWinchefter (46), nie vortreflis 
her, als wenn ihm diefer gelehrte Gegner mit alfer Stärfe, die er be: 
faß, zufeßte : denn da firengete er alle feine groffen Fähigkeiten an, um - 
diefe Sache endlich einmal in ein hefles Licht zu feßen, fie vor dem 
Uebel der metaphyſiſchen Dunfelheiten zu bewahren, und fo eine Pehre, 
die auf. ewig der Grund aller Sittlichkeit in dem. Menſchen, ja die 
der einzige Grund ift, warum vernünftige Geſchoͤpfe zur Nechenfchaft, 
von allen ihren Handlungen gezogen. werden Fönnen, volllommen aufs 
zuflären, „Und wie diefes, ſetzet der Biſchof hinzu, das letzte Werk 
„des Dr. Clarke iſt, das er uͤber eine ſolche Materie geſchrieben, die 


ne durch 
*) Richard Buckley, Efa- (Ar) Won Anton Collins, Ef. (44) Ac- 
) a etc. p. 9. — (45) ha Mem. p. 49. (46) Accouns 


etc, ıbid. 
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die erſten Doxologien, der durch eine Aenderung veranlaſſet 
wurde, die der Dr. Clarke in den Doxologien der zum 
Singen beftimten Pfa'men gemacht hatte æ). Um eben dieſe 
| Zeit 


„durch die Schriften finfterer oder argliftiger Köpfe ungemeit verwor⸗ 
„ten worden war; fo darf ich von allen feinen übrigen Merken, die mit 
„dieſem einerley Abficht haben, von der eriten Abhandlung über Das 
„Daſeyn GSOttes an, bis auf diefe Briefe, fagen: daß alles, was er 
„zur Aufklärung und Erfenterung diefer Sache geſchrieben bat, vor 
„den Augen der Welt nicht nur jeßo, fondern auch in allen £ünftigen 
„zeiten, ein dauerndes Denfmal von einem Genie feyn wird, der da 
nein Licht anzünden Eonte, wo die Finſteraiß zu Herrfchen gewohnt war; 
„und der einen richtigen Verftand und deutliche Worte in eine rates 
serie einführete. die ſonſt ein privilegirter Platz der Dunkelheit und 
„unverftändlichee Töne war. Denn dis war diefe Materie unter den 
„Händen der meiften, die vor unſern Zeiten darüber gefchrieben, gewe⸗ 
„fen: denn einige wolten fle durdy Worte ohne Bedeutung dunfel mas 
schen, und andern fehlete'es an Geſchicklichkeit, fi deutlich und gehoͤ⸗ 
„rig darüber auszudrucken. „ Herr Whiſton bemerfet (47), daß 
Herr Keibnig vom Dr. Tlarke durd) die Erfahrung, durch die be: 
fanten Sefek: der Bewegung, und durch die Entdeefungen des Sir 
Iſaac Newton, (der dem Doctor, wie er uns berichtet, vedlich beys 
ftand, ; dergeftalt in.die Enge getrieben worden, daß er fich genoͤthiget 
geſehen, ſeine Zuflucht zu metaphyſiſchen Spitzfindigkeiten und zu einer 
in feiner Einbildung beſtehenden vorherbeſtimten Harmonie der 
Dinge zu nehmen, die er einen vorzüglichen Grund genant; bis 
ſichs endlich gezeiget, daß des Herrn Leibnitzens vorzüglicher Grund 
voeiter zu nichts gedienet, als den greffen Vorzug der Erfahrung und 
der Mathematik über alle dergleichen metaphyſiſche Spitzfindigkeiten 
zu beftätigen. „Und ich geftehe, feßee Kerr Whiſton hinzu, daß ic) 
„diefe Briefe des Dr. Clarke für eins der nüßlichften unter feinen Wer⸗ 
„een in der natürlichen Philoſophie Halte. , 
X) Diefes that- er in gewiflen auserlefenen J.obgefängen und 
Pfalmen, die in diefem Jahr zum Gebrauch de: St. Jacobepfarre 
wieder gedruckt wurden. Die gemachten Veränderungen waren fols 


gende: 
Gott ſey, durch Chriſtum, ſeinen einigen Sohn, 
ewige Ehre, u. ſ. w. 


Gott ſey daher, durch Chriſtum, ſeinen Sohn, unſern HErrn, 
alle Ehre, u. ſ. w. 
Da 


Und 


(47) Hiſt. Mem. p. 80. 


eines groſſen Gottesgelehrten. aig⸗ 


Zeit wurde er vom Herrn Lechmere, dem Kanzler des Her⸗ 
zogthums Lancaſter, zum Vorſteher des Wigſtanhoſpitals 
zu 


Da die Geſellſchaft zur Befoͤrderung der chriſtlichen Erkent⸗ 
niß eine betraͤchtliche Anzahl von dieſen auserleſenen Pſalmen und 

Lobgeſaͤngen ausgeſtreuet hatte, ehe die mit den Doxologien vor⸗ 

genommiene Aenderung gemerkt worden, fo gab man dem Dr. Elarke 

fchuld, daß er die Gefellfhaft hintergehen wollen; da er doch in der . 

That die Ausgabe derfeiben nur zu dem Gebrauch feiner Pfarrkirche 
beforget hatte, ehe fichs die Geſellſchaft in die Gedanken kommen laſſen, 

einige Exemplare zu kaufen. Inzwiſchen befand es der Bifchof von 

2.ondon für gut, ein Schreiben an die Pfeündener bey allen in 
feinem Sprengel befindlichen Rirchen und Kapellen heraus zu 

geben, worinnen ihnen der Gebrauch aller neuen Doxologies 

-formeln unterfagt wurde, Es war unterfchrieben den fechs und 
zwanzigften December ı718. Herr Wbilton zog diefes Schreiben 

durch in feinem Dankfagungsfchreiben an den bochwürdigen Lord 
Bifchof von Kondon, für das obnlängft von ibm an feine 
Beiftlichkeit gegen-den Gebrauch neuer Dorolögieformeln ge: 
richtete Schreiben u. ſ. w. vom ızten Jenner 1718 (1719), und in 
einer Eleinen Schrift unter dem Titel : Kine unterthänige Schutz: 

fchrift fuͤr den heiligen Paulus und die übrigen Apoftel; oder 
eine Vertheidigung derfelben und ihrer Dorxologien, gegen die 
Beſchuldigung einer Ketzerey, von Cornelius Parts, London 
1719. Kurz nachher trat ein ironifches Werfgen unter folgendem Ti» 

Ash ans Licht: Pine an den Krzbifcyof von Canterbury gerich⸗ 
gete Vertbeidigung des Bifchofs von London, als eine Antwort 
suf Hrn. Wbiftons Dankfagungsfchreiben. Nebſt einer Ver⸗ 
theidigung der neulichen Unternehmung des Dr. Sacheverell, 
den Herren MWbilton aus feiner Zirche zu ſtoſſen. Des Herrn 

Whiſtons Dankfagungsfchreiben veranlaffete auch folgende zwo 

Heine Schriften, nemiih: Bine Vertbeidigung des Schreibens, 

fo der Lord Biſchof von London an feine Beiftlichkeit ergeben 

laſſen u. f. w. von einem Gläubigen, London 1719; und: 

Kine zu rechter Zeit angeftellte Unterfuchung der wbiftonifchen 

Nachricht von den erfien Dorologien u. f. w. von einem Press» 

byter des londonfchen Sprengels (*), London 1719. Dem 

leßtern antwortete Herr Wöbifton in einem zweiten Schreiben an 

den Biſchof von London u ſ. w. vom ııten Merz 1718 (1719), und 

der Verfafler der zu rechter Zeit angeffellten Unterſuchung u. f. w. 

antwortete ihm in einer zwoten Unterfuchung u. ſ. w. Was das 

. Betra⸗ 

(*) Man glaubt, daß es Dr. Wilhelm Berriman geweſen. 
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zu Leicefter ernant 9), Im Jahr 1724 gab er fiebzehn 
ben verfcyiedenen Gelegenheiten gehaltene Predigten, 10098 
von eilfe vorher. noch nicht gedruckt gemefen, in 8. heraus, 
Im Jahr 1727 wurde ihm, nach dem Abſterben des Sir 
Iſaac Newton die Stelle eines Muͤnzmeiſters angetra⸗ 
gen; er befand es aber für gut, dieſelbe nicht arzunehmen N. 
Im Jahr 1728 trat ein Schreiben des Dr. Clarke ar Hirn 
Benjamin Hoadly, von der Proportion der Geſchwin⸗ 
digkeit und Kraft in Bewegung geſetzter Roͤrper, ans 
&che |). Im Anfange des Jahrs 1729 gab er zu London 
Die zwoif erften Bücher der Ilias des Homers in 4. ber 
us 8), Dieſes war das legte Lebensjahr diefes groffen und 

| gelehrs 


h) en * p. = ih Gedruckt in ben philofophical Transadtions 
0. 401 


Betragen des Dr, Elarkes bey diefem Kandel anbetrift, fo Hält Herr 
Mbıfton (48) dafür, „daß es einer von den chriftlichften Verſuchen 
„ſey, den er jemals getban, um etwas in der u nad) dem erſten 
„Fuſſe, zu verbeſſern., 

Y) Als ihm dieſe Stelle angetragen wurde, fo — er ſeine Freun⸗ 
de, und beſonders die Herren Emlyn und Whiſton, dieſerhalb um 
Rath; fie riethen ihm aber beiderfeits fehr davon ab, und ftelleten ihm 


vor, daß er es nicht brauchte; daß es fich ganz und gar nicht für feis - 


nen Stand ſchickte, und dag es ihm an feinem Predigtamt hinderlich 
feyn würde, Diefem fügte Herr Wbiſton, als feinen Hauptgrund 


dagegen, noch bey, eine folche Verweigerung wuͤrde zeigen, daß er im 


Eenſt religios ſey. Dr. Clarke war eben dieſer Meinung, und konte 
ſich nicht zu dieſer weltlichen Bedienung entſchlieſſen. Und es wird 
zur Ehre der Gattin des Dr Clarke angemerkt, daß fie ihr Herz nie 
an die Vortheile gehangen, welche diefe Stelle ihrer Familie bringen 
würde, fondern daß fie dem Doctor völlige Freyheit gelaflen, fo zu hans 
deln, wie ihn jein Gewiſſen und feine Neigung leiten würden. Herr 
Wyijiſton, der diefer Sache ausführlich gedenket, meldet ung (49), daß 
‚Herr Conduit, der diefe Stelle befommen, 1000 Pfund zur Erledis 
gung einer Stelle unter en Eöniglichen Secretaiven gegeben, die einer 
von Dr. Ülaries Söhnen erhalten. 


3) Diefe Ausgabe wurde in 4. gedrucke, und Sr. König! Hoheit 
dem Herzoge von Cumberland zugeſchrieben. Die lateiniſche Ueber⸗ 
— 

—2 ibid. prg. 69. («4) lbid. p. 85. 
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‚eines groffen Gottesgelehrten. ee; 


gelehrten Mannes; denn er ward den eilften May plöglich 
Frank, und ſtarb den fiebzehnten 9). Er beyrathete Catha⸗ 
Er u a” rinam, 


ſetzung iſt faſt ganz und gar neu, und unten ſind Anmerkungen da⸗ 
zugekommen. Homer war, nach dem Bericht des Biſchofs von 
Wincheſter (50), fein liebfter Schriftfteller, und er bewunderte den⸗ 
ſelben mit einer Art von Enthuſiaſterey, die feinem. Temperament gar 
nicht natäriih war. Er Überfchrit hierinnen die Sränzen des vom 
Horaʒ gefällten Urtheils in etwas, und er wolte fo wenig zugeben daß 
ſein Liebling unter den Dichtern jemals ſchlummere, daß er vielmehr 
auſſerordentliche Muͤhe anmandte, jede Stelle, jedes Wort und jedes 
- Pünctgen, das den geringften Verdacht erregen Fonte, ausfündig zu 
machen und zu rechtfertigen. „Die Ueberfeßung, feßet der Biſchof 
„hinzu, Fan mit feinen Verbeſſerungen nun accurat genant werden, 
„und feine Anmerkungen find, fo weit fie reichen, wirklich ein Schatz 
„von grammatiſcher und kritiſcher Gelehrſamkeit. Er wurde durch ei⸗ 
„nen koͤniglichen Befehl zu dieſer Arbeit aufgefordert, und er verrichtete 
„ſie auf eine ſolche Weiſe, daß fie des jungen Prinzen, für den fie 
„übernommen wurde, würdig war. Die Lobeserhebungen, womit dies 
„ſes vortrefliche Werk fo wol von den ausländifchen Schriftftellern im 
ihren gelehrten Nachrichten, als auch von den gelehrteften Vorſtehern 
„der drey Hauptſchulen in England, nemlich von Weflmänftee, 
»Eaton und St. Paul, beehret morden; ingleichen der von einer 
‚„gerviffen diefem Werke heygelegte Eurze Character, daß es ſupra 
„omnem inuidiam ſey, welchen Dr. Clarke lange: vorher ſelbſt Criticos 
„Unus omnes longe longeque antecellens genant hatte, und den 
„jeder bey dieſem Titel kennen wird, wenn ich ihn ſchon nicht nenne, 
„machen es unndthig, noch ein Wort von diefer Sache zu fagen. sa 
‚Die zwölf letzten Bücher der Ilias warden im Jahr 1732 in 4. 
von dem Sohne unſers Verfaſſers, dem Herrn Samuel Clarke, ans 
Licht geſtellet, welcher uns in der Vorrede meldet, daß ſein Vater die 
Anmerkungen zu den drey erſten von dieſen Buͤchern und bis zum 
Zz5ſten Vers des vierten ausgearbeitet, und den Tert und die Lebens 
ſetzung bis zum sıoten Vers eben dieſes Buches durchgefehen gehabt, 
Im Jahr 1735 trat eine zwote Ausgabe des ganzen Werks in zween 
Octavbaͤnden ans Licht. | | | 


A) Den Tag, an welchem er krank wurde, (nemlich Sonntags ders 
zıten May,) gieng er des Morgens aus, vor den Richtern zu Ser 
Jeants : nn zu predigen, und da, ward er mit einen ſolchen Seitens 


ii 
(59) Account ec, p. 8, ſtechen 


7. Cheillll... Dd — 


— 


? 
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“Tinain, die einzige Tochter des ehrmürdigen Herrn Lock. 
wood, Rectors zu Little-Maßingham in Norfolk, mit 
‚der er fieben Kinder erzeugete, wovon zweye vor ihm und eins 
wenige Wochen nach ihm ftarben k). Nach feinem Tode 
‚find aus feinen Handfchriften von feinem Bruder, dem Dr. 
Johann Elarte, Dechant von. Sarum, herausgegeben 
morden: Eine Auslegung des Rirchencatechifmus 2) 
| | "und 
E) Account etc. p. ı0. | 


ftechen befallen, dag er das Geſchaͤfte, wozu er berufen worden, un: 


möglich verrichten Eonte; und diefes ward in aller Gefchmwindigkeit fo 


heftig, daß er ſich nach Haufe bringen laffen mufte. Er begab fich zu 
Bette, und glaubte fi des Nachmittags fo viel gebeflert zu haben, daß 
er ſich nicht. zur Ader laſſen wolte, als gegen welches Hülfgmittel er mit 
ftarfen Vorurtheilen eingenommen war, Da aber am folgenden Mor: 
"gen ohngefaͤhr um zwey Uhr diefer Schmerz fehr heftig wiederfam, fo 
machte diefes den Rath und den Beyftand eines fehr geichickten Arztes 
ſchlechterdings nothwendig. Diefer glaubte, nachdem er ihm zweymal 
zur Ader gelaffen und andere Mittel gebraucht hatte, daß er aufler al: 


ler Sefahr fey, und der Dr. Clarke glaubte diefes felbft, und blich in. 


dieſen Gedanfen bie auf den nächft folgenden Sonnabend früh, da fich, 
zur unausfprechlichen Beftürzung aller, die um ihn waren, der Schmerz 
aus der Seite in den Kopf zog, und-ihn, nach einer. ganz Eurzen Klar 
ge, feines Verftandes deraeftalt beraubte, daß er ihn nicht wieder bes 
fam. In dieſem Zuftande blieb er bis zwifchen fieben und acht Uhr 


x 


des Abends an eben demjelben Tage, (den ızten May,) und da ver 


ſchied er (51). 


B) Dieſe Auslegung beſtehet aus den Predigten, die er einige Mo⸗ 
nate im Jahr, jeden Donnerflag früh, in der Kirche zu St. Jacob - 


bielt. Gegen das Ende feines Lebens fahe er fie fehr forgfältig durch, 
und hinterlies fie volllommen zur Preſſe fertig. Sie famen im Jahr 
1729 zum erftenmal heraus. Diefes Werk des Dr. Elarke wurde fo» 
gleich von einem fehr gefchisften Sottesgelehrten (*) unter dem Titel 
angegriffen: Anmerkungen über des Dr. Clarkes Auslegung des 
Rirchenestechifmus. Dieſes veranlaffete eine Antwort auf die 
QArmerkungen über des Dr. Clarfes Auslegung des Kirthencate: 
chifmus (**). Der Verfaſſer der Anmerkungen antivortete in einer 
Eleinen Schrift unter dem Titel :: Betrachtung bber die Natur, Ver; 


bind» 
{sı) Ibid. p. 10. (*) Bom Dr, Waterland, Vorſteher bestiiagde: 
Ienencollegii iu Cambridge. (>) Bom Dr. Sykes, Dechant 


von Burien, 
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und zehn Bände Predigten. Was den Character des Dr. 
Clarkes anbertift, ſo foll derfelbe in der legten Anmerkung 
ausführlich vorgeftellet werden €). 


bindlichkeit und Kraft der chriftlichen Sarramente, als eine 
Beantwortung einer Eleinen Scheift unter dem Tirel: Tine Ant« 
wort u. f. w. Jngleichen genaue Beſtimmung und Erklaͤrung 
des Wertbes der moralifchen und pofitiven Pflichten gegen eins 
ander. Der Verfaffer der Antwort fihrieb hingegen: Bine Verrbeis 
dizung der Antwort ı.f m. worinnen der Unterſchied zwiſchen 
moraliſchen und pofitiven Pflichten völlig beitimmer wird; als 
' eine Antwort aufu.f.w. Diefes veranlaflete einen Sufatz zu der 
Abhandlung: Betrachtung über die Natur, Verbindlichkeit n. ſ. w. 
worinnen die Natur und der Werth der pofitiven Verordnuns 
gen atssfübrlicher unterfucher und die Einwürfe beantwortet 
werden, von eben dem Verfaffer. Hierauf antwortete der Vers 
faffer der Antwort wiederum unter dem Titel! Vertheidigung dee 
wabren Gründe der narhrlichen und geoffenbarten Xeligion, 
als eine Antwort auf den Zufab u. f. wm. Als diefes von dem Vers - 
faflee der Anmerkungen in der Nachſchrift zu feinem zweiten 
Theil der Dercbeidigung der beiligen Schrift angegriffen wurde, 
fo veranlaflete diefes eine Antwort auf die Nachſchrift u. f. w. wor⸗ 
innen gezeiger wird, daß, wenn die Vernanft Fein binlänglichee 
Fuͤhrer in Religionsſachen iff, der geöfte Tbeil dee Menſchen, 
vier taufend Jahre lang, Eeinen binlänglichen Führer in Reli 
gionsfachen gehabt. 
EC) Der Character des Dr. Clarke ift von der meifterlichen Hand des 
Verfaflers (* von den Schwierigkeiten und Abfchretfungen, 
welche mit der Sorfchung der beiligen Schrift verbunden find 
u. ſ. w. vortreflih und kurz folgendergeftalt gefchildert worden (52): 
„Dr. Clarke ift ein Wann, der alle die-guren Eigenſchaften an ſich 
„bat, die ſich zu feiner Empfehlung nur beyſammen finden koͤnnen. Er 
„beſitzet alle Theile der Gelehrſamkeit, die bey einem Geiftlichen ſchaͤtz⸗ 
„bar find, in einem ſolchen Grade, als wenige einen einzigen davon 
nbefigen. Er hat auffer einer vortreflichen Kentni} in den drey ges 
„leheten Sprachen auch groife und nusgebreitete Tinfihien in die 
»philofopbifcben und mathematiſchen Miflenfchaften, wie aus 
‚feinen lateiniſchen Werken erhellet; und feine englifchen find ein fols - 
scher Beweis von feiner Froͤmmigkeit und von feinen Rinfichten in 
„die Bortesgelabrheit, und haben der Religion fo viel Dienfte ger 
wteifter, daß fie jederman, der nicht unter dem Verdacht der Ketzerey 
Wäre, der Freundſchaft und Hochachtung Aller redlichen Kirchengeſinn⸗ 
ee | Dd % „tert, 
(* Dr. Hare, Biſchof von Chicheſter. 152) Pag. ao, | 
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„ten, und befonders der Geiftlichfeit, vergemiffern würden. Und bey 


„aller diefer Frömmigkeit und Gelebrfamkeit, und dem guten Ges 
„brauch, der. davon gemacht worden, befindet fich. eine unausſprechlich 
glückliche Bemürbsart. Kin angenehmes, leutfelines, befcheidenes, 
„unanftößiges, dienftfertiges Betragen zieret alle feine Handlungen, und 
„man erblicket aus dem, was er faget oder fchreibet, weder Leidenfchaft, 
„noch Eitelfeit, noch Stolz, noch Pralerey, und dennoch find öfters die 
nbeften Männer diefen Fehlern in dem freyen Umgange, und wenn fie 


„gegen unvernünftige Gegner und befonders gegen folche fchreiben, wel⸗ 
„che die Gründe der Religion und der Tugend beſtreiten, unterworfen. 


„So ift die Gelehrſamkeit, fo ift die Gemuͤtbsart des Mannes be: 
„fchaffen, der ſich durch die Forſchung der beiligen Schrift in den 
„Verdacht gewifler Fegerifcher Meinungen gebradht hat „ Dies 
ſem Eurzen, aber vieles: in fic) enthaltenden Character, und dem, was 
bereits vom Dr. Clarke als einem Schriftfteller gefagt worden, wol« 
len wir noch einige wenige Umftände aus den Nachrichten des Biſchofs 
Hordly und des Herrn Whiſton beyfügen. Der erftere faget uns in 
feinem Character von dem Dr Clarke (33): Die erften Züge der Er» 
Fenrxiß ſchienen ihm in einigen Dingen etwas weniger als natuͤr lich 
zu feyn; denn fie ftelleten ſich feinem Verſtande richtig dar, fo bald er 
nur darauf dachte. Er hatte das Gluͤck, das man auch unter 
den aröften Männern fehr felten findet, daß fein Gedaͤcht niß faft eben 
ſo groß war, als feine Beurtheilungskraft Er hatte eine fo glüds 


‚liche Fähigkeit des Verſtandes, daß er alles das fo gleich einjahe, waf 


andern ſehr viel Mühe Eoftete, und er wurde für einen von den beften 
Kichtern gehalten, zu dem man fid; wenden Eönte, wenn man von der 
Stärke oder Schwäche der Beweiſe einen baldigen Unterricht wünfchte. 
Seine Eritifhe Kentniß in den gelehrten Sprachen wandte er fo wol 
zum Dienft der Religion als der ſchoͤnen Wiſſenſchaften an. Die Ads 
fiht und der Endzweck key feinem Predigen gieng nicht dahin, bie Leis 
denſchaften zu erregen, und er hatte auch kein Talent biezu; allein als: 
dann waren feine Sedanfen und Ausdrücke fo vortreflih, und reine Art 
und Weiſe, die Redensarten der heilinen Schrift zu erklären. fo auffers 


ordentlich und überzeugend. daß der Mangel des erftern mehr als bins 


De 


2 laͤnglich dadurch erfeßet wurde. In feinem Umgange, der überaus 


nuͤtzlich und lehrreich war, zeigte fich eine Fertigkeit der Gedanken und 
eine Deutlichfeit des Ausdrucks, woran es ihm felten fehlete, wenn 
man ihn in den wichtigſten und nachdenklichften Fragen um feine Mei- 
nung anfprach, . Seine Srömmiakeir war männlich und ungeheuchelt; 


feine Liebe und Gutthaͤtigkeit erſtreckte fich über die ganze vernünftige 
Schoͤpfung; und eine Liebe der gottesdienftlichen und bürgerlichen Frey» 


beiten der Menfchen war das berrſchende Principium in feinen Hera 
zen und in feinem Wandel. Kurz, fein Heben gereichte, fo bald er en 


(53) Account etc, p. 10-15, 


groſſen 
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groſſen Welt vor Augen kam, derjenigen Religion, die er durch ſeine 
Feder ſo wohl vertheidiget hatte, zu einer Zierde und zu einer Befeſti⸗ 
gung. Herr Whiſton fuͤhret (54) ein merkwuͤrdiges Beyſpiel von 
demjenigen an, was der Biſchof Hoadly bemerfet, daß ihm nemlich die 
erſten Zuge der Erkentniß etwas weniger als natürlıch gewes 
fen zu feyn gefcbienen. Er hatte es aus des Dr. Clarkes eigenem 
Munde, und es beftand darin: Als er noch fehr jung war, fragte ihn 
eins von feinen Eltern, ob GOtt alles thun Fünte ? ‚Er antwortete: Sa, 
Man fragte ihn weiter: ob OOtt auch eine Lüge lagen Eönte? Er ant⸗ 
wortetes Mein! und er fahe ein, daß diefe Frage vorausfekte, daß die 
das Einzige fey, was GOtt nicht thun koͤnte. Weil er damals aber 
noch ſehr jung war, fo erfühnete er ſich nicht zu fagen, daß er glaubte, . 
Gott fönne mehrere Dinge nicht thun. Indeſſen erinnerte er fich wohl; 
daß er auch damals fchon eine deutliche Weberzeugung in feiner Seele 
gehabt, daß GOtt auch fonft noch etwas nicht thun Fönte, nemlich daß 
er den Raum in dem Zimmer nicht annibiliren könne, worinnen fie ſich 
befänden. :: Welche Unmöglichkeit nunmehro auch aus. des Str Iſaac 
Ilewtons Philoiophie erhellee. Here Whiſton pflichter dem Charas 
eter, den der Verfaſſer der Schwierigkeiten und Abſchreckungen 
8. f. w. von dem Dr. Elarfe gemacht hat, und den wır vorhin ange⸗ 
führer Haben, vollkommen bey; gedenket aber auch dabey gewiller ihm 
nachtheiliger Dinge, welche in folchen Nachrichten, als er uns von dies 
ſem grofjen Manne geliefert hat, nothwendig angeführe: werden muͤſſen. 
Da fie gewifle Stäfe in dem Betragen des Dr. Elarfe betreffen, ſo 
erfordert die Unparteylichkeit, daß wir derfitben gedenken. Zufsrderft 
tadelt er den Dr. Elarke deswegen, daß er die Artikel zu einer Zeit . 
unterſchrieben, da er den athanaſianiſchen Theilen derſelben nicht 
mit voͤlliger Warheit und Auftichtigkeit beypflichten koͤnnen. Dieſes 
geſchahe, als er die Wuͤrde eines Doetors der Gottesgelahrtheit annahm: 
Herr Whiſton, der damals Profeſſor der Mathematik zu Cambridge 
war, ſuchte ihm dieſes auszureden, und da er. ihn nicht dazu bewegen 
konte, fo lag er ihm ernſtlich au, öffentlich und fchriftlich zu erklären; . 
in was für einem Verſtande er die verdächtigen Artikel unterfchrieben; 
allen er Eonte ihn auch nicht hierzu bervegen. Bey diefer Gelegenheit 
fagte der Profeffor James zum Dr. Elarke, den.er wegen einer Neis 
gung zur Ketzerey im Verdacht hatte, als er die Artikel unterfchrieb: 
„Er hoffe, daß er nicht von feiner Unterfchrift abgehen werde. „ Der 
Doctor antwortete: „Er koͤnne wegen der Zukunft nichts verſprechen, 
und nur für felne gegenwärtigen Gefinnungen fteben (55).» Indeſſen 
geftehet Herr Whiſton, daf der Dr. Elarke viele Jahre lang vor feis 
nem Tode beftändig alle, auch jo gar die anfehnlichften Beförderungen, 
weldye eine Unterſchreibung erfordert, verweigert, und denen, welche 
” um Rath gefraget, ob fie unterfchreiben folten, niemals dazu ge» 

d 3 rathen 

(54) Bift, Mem. p. 14. 15. (ss) Ibid. p. a2, 
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rathen Habe (44). Hiernaͤchſt wirft er dem Dr. Clarke vor, daß er 
in der Erklärung feiner wabren Meinungen nicht aufrichtig, feeymüs 
tbig und offenberzig gehandelt, und daß er in den allerwichtigften 
Dingen gar zu vorfichtig und gar. zu furchtſam geredet, geſchrie⸗ 
ben und gehandelt. Wenn ihm Herr Wyhiſton dieſerhalb öftere und 
nachdruͤckliche Frinneruriaen gab, fo pflegte er gemeiniglid) zu antwor⸗ 
ten : „Wer ſind die, die beffer handeln als ich ? „Ich konte ihm € faget er,) 
„iederzeit ſehr wenig deraleichen nennen, ob ic) dieſes gleich für Feine 

„Hinlängliche Entihuldigung hielt.» Endlih miffällt dem Herrn 
Whiſon dag Betragen des Dr. Clarke in Anfehung des Handels 
bey der Convocation gar fehr. Wir haben bereits einige von den Ans 
merfungen, die er über: diefen Vorfall gemacht, gefehen (37), und er 
beſchlieſſet feine Nachricht Davon mit lolgenden Worten : „Alſo endigte 
oſich diefer ungluͤckliche Vorfall. Ungluͤcklich war er für des Dr. Elabs 
„ten eigeneg Gewiſſen; unglücklich für feine beften Freunde, und vors 
pnemlich unglücklich in Anfehung feiner Folgen. wegen der Meinung, 
owelche die Ungläubigen hierauf von ihm zu hegen geneiat waren, als 
„wenn er es in feinen vorigen Schriften für die. hriftliche Religion nicht 
oredlich nemeiner hätte (58)., Wir wollen diefe Anmerkung und diefe 
ganze Nachricht vom Dr. Elarke mit der Anmerfung befchtieffen, daß 
ex wegen feiner groſſen Fähigkeiten und wegen feiner groffen Gelehr⸗ 
ſamkeit von den aröften Fiebhabern der Tugend und der Wiffenfchaften 
beftändig befucht wurde, und zwar in einem fo hohen Grade, daß er 
feine legten Sabre hindurch, auch ſo gar des Morgens, nur fehr wenig 
Zeit zu feinen eigenen Erudiren haben fönte; und daß ihm, fo wie ee 
überhaupt der Liebling der Groſſen und Mächtigen war, alfo ins bei 
fondere Ihro Majeftät die Königin Carolina, fo bald fie feinen Cha⸗ 


racter kennen lernte, bis auf den Tag feines Todes, durch) fehr häufige . 


Unterredungen, die fie über die wichtigften Puncte einee wahren Phi: 


loſophie und gründlichen Erkentniß mit ihm hielt, die groſſe Hochach⸗ 


tung erwies, die fie für feine ungemeine Fähigkeit und nuͤtzliche Gelehr⸗ 
- famfeit hatte (59), | a 


6) Ibid, p. 66. 67. 7) In der Anmerkung T). (59) Tbid, 
a "2:7 (59) Ascaunt etc, pP. 13, | 
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KHEEERHLERE RE FERFERFREREN 
Ba 2ebensbefchreibung 
des: Humphrey Gilbert, eines berühmten 
Seefahrers und groſſen Heldend, 





ilbert, (Sir Sumpbrey,).ein Mann, ber ſich 
unter der Regierung der Königin Eliſaheth ſo 
wol durch feine groffen Fähigkeiten, als : durch: 
2 feinen Heldenmuth, bervorthat, ftammete von 
einer. ſehr alten und ‚angefehenen Familie in der Grafſchaft 
‚Devon ab, wie vie fleißigen und fehr gelehrten Sammler. 
dieſer Provinz einftimmig bezeugen q) 9): Sein Bater hieß: 
a >. 0 Ddb4 VOtto⸗ 
4). Collection of Arms etc. of the ancient families in Devonfhire by Sir‘ 
Northeote, Baronet. MS Heren Weftcots Pedigrees-of families’ 
in the County of Devon, MS. Sir Wilhelm Poles Defcription of 
Devonf hire. — — — —— 
A) Wenn wir ung auf das Zeugniß des Herrn Thomas Weſteot, 
der viele Jahre mit Unterſuchung der Herkunft der aͤlteſten Familien 
in dieſer Grafſchaft zubrachte, verlaffen koͤnnen, fo muͤſſen wir glauben, 
daß ſich dieſes Haus, von dem wir jetzo reden, ſchon zur Zeit der Sach⸗ 
fen‘ allhier befand; denn er ſaget ausdruͤcklich, daß Gilbert in den 
Tagemn Eduard. des Bekenners Kaͤndereyen in Manaton, in oder 
bey Dartmoor, befefien (1). : Indeſſen find, auch die allergeſchickteſten 
Genegalogiſten nicht im Stande geweſen, dieſem Geſchlechte ſo weit 
nachzuſpuͤren; weiches aber damit entſchuldiget wird daß -der ame 
deſſelben fehr verfchiedentlich geſchrieben worden, welches die Schwierig» 
- keiten, die mie dergleichen Unterfuchungen: gemeiniglich verbunden find, 
üuberaus vermehret (2). Es wird einmüthig: zugeftanden, daß Jilbert, 
Jerebert, und Bislebert, einerley Namen; mis Gilbert find (3), 
Der alte Familienfig war zu Greenway, ohnmweit Briram. Cr lag 
auf der. Morgenfeite des Fluſſes Dart auf. einer Anhöhe, ohngefähr 
5 . Ä eine 


(1) wWeſtcots Dife. of Devönfhire in Maraton MS. in Biblioch. Harl, 
= (2% Sulfees Worthies Devon, p. 260. 6) Sir Johan 
Northcots Colledtions of Arms, Seals etc. mM. 
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Otto Gilbere von: Greenway, Efa. . feine Mutter war 


Catharina, eine Tochter des Sir Philip Champernon 


von Modbury, in,eben dieſer Graffchaft,, die nachmals den 
| Walter Ralegb don Kardel, Efq. beyrathete, und durdy 
ihidie Muster des berühmten Sir Walter Ralegh ward, 
ber nicht weniger dem Genie als dem Blute nady mit ihm 
verwandt war B). Der Herr, von dem wir jeßo handeln, 

wurde, 


Eine Meile von Dartmouth, in einer fehr angenehmen Gegend, und 
Hatte fehr viele Laͤnderehen nebft einer dazu. gehörigen koͤniglichen Frey⸗ 
beit i4). =: Thomas Gilbert, von Greenway, hatte einen Sohn 
mit: Namen Jefferey, der diefes Gut unter der Negierung des Könige 
Eduard des zweyten durch feine Bermählung mit der Johanna, eis 


ner Tochter und Miterbin des Wilhelm Eompton, von Eompton, 
vhnweit Torbay, in eben diefer Grafſchaft, in die Familie brachte (5 
Bon ihm ftanımete Otis oder Otto Gilbert her, der im funfzehnten 


Kegierungsjaht Eduard des vierten Oberfherif dieſer Seaffchaft 
war, imd nachmalg die Ritterwuͤrde erhielt (6). - Es haben ſich aud) 


noch ‚viele ‚andere angefehene Männer aus diefer Familie mit einigen 


der vornehmſten Häufer in, dem weftlihen England durdy Heyrathen 
Verbunden ; als da fiyb,, Champernon, Eröfer, ill, Chudleigb, 
ger, Mo ineux, Pomeroy u. f. w. und haben hinwiederum ihre 
Töchter.an andere verheyrathet; ins befondere an die vornehme Familie 
der Granvils, von welcher die Grafen von Barb’und der jetzige Graf 
von Granvile abftammen (7). Sie haben auch verfebiedene Tächter‘ 
und Erbinnen geheyrathet, als die Compton, Ebampetnon, Vale⸗ 
ort, (von welcher fie mit dem Föniglichen Geblüte verwandt: find,) 
Reynward, Trenoch, Kiteleton, fonft Weſtcot, Kelly, und andere (8). 
Wir können daher mit Recht behaupten, daß diefes Haus, von.dem 
wir jeßo reden, ſchwerlich einem andern vornehmen Kaufe in England 
etwas nachgab (9). — Ä 


By Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß die. im. Text gedachte Lady, die 
Catharina Ehampernon, von zween Männeen fünf Söhne hatte, 

Die insgefamt unter einer Regierung zu Nittern gemacht wurden, da, 
dieſe Wuͤrde fo ſparſam ertheilet wurde, als verſchwenderiſch man uns 


-- (4) Princes Worthies of Devon, p. 326. (5) Sir Wilhelm Poles 

| Defcript. of Devon iin Compton. MS. (6) Ex Tranfcript Bvi- 

dent. Dom. Bar. Granville. Fullets Worthies p. 270. , (7). Ex 

“ Evident,. praedict. (8) Princes Worthies of Devon: p. 326. 
- (9) Weftcots View of Devonfhire, in Cumpton, MS, .....; un 
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wurbe, wie man dafür hält, im Jahr Chrifti 1539 gebohren, 
und ob er gleich der ziveite Sohn: war, fo bekam er-dod) von 
| D5 ſeinem 


ter andern Regierungen damit geweſen war (10). Was den Sir 
Carew und den Sir Walter Raleigh, die Stiefbruͤder unſers Gil⸗ 
berts, anbetrift, ſo wird derſelben in dieſem Werke anderswo gedacht 
werden, und daher wollen wir in dieſer Aumerkung nur von ſeinen leib⸗ 
lichen Bruͤdern reden. Sein aͤlteſter Bruder, Sir Johann Gilbert, 
erhielt dieſe Würde von der Königin Eliſabeth im Jahr 1370 (11), 
und war vier Jahre Sherif von.Devonfbire, und nachmals aud), 
wie gefagt wird, Cuftos Rotulorum von diefer Grafſchaft (12), und 
ein Mann von eier fo ungemeinen Klugheit, dag fehwerlich etwas im 
diefen Gegenden’ unternorhmen wurde, worüber man ihn nicht vorher 
um Rath fragete (13). Er that fih auch durch feine Mildigkeit und 
Freygebigkeit gegen die Arınen ſehr hervor, und erwarb ſich dadurdy eis - 
nen allgemeinen Ruhm. Er heprathete die Tochter des Sir Nichard 
Chudleigh, von Afbton, von der er feine Kinder hatte, und liegt 
mit ihr in der Cathebralfirhe St. Petri in der Stadt Exeter begra» 
ben (14), _ Der jüngfte Bruder unfers Helden war Sir Kadrian 
Gilbert, ein Mann, der auch groſſe Verdienfte und viele Gelehriams 
feit befaß. Er war es, der furz nach feines Bruders, Sir Humphrey 
0 Tode ein Patent zur Entdeefung einer nordweftlichens 
urchfahrt auswuͤrkte, unter welchem der berühmte Johann Davis 
zu diefer Entdeckung ausgefchieft wurde, und auch wirklich die Meer⸗ 
enge, die feinen Namen. führet, entdedte (15). Er faud auch die 
Sitberbergwerke zu Eombe » Martin in Devonfbire wicder, bie 
nachmals vom Sir Bevois Bulmer mit mehrerm Ruhme als Vor: 
theil angebauet wurden (16). Wir Eönten nach mehrere Benfpiele 
yon der groſſen Gelehrfamfeit und ‚patriotifhen Sefinnung diefes Herrn 
anführen ;-allein biefe find. zu unſerer Abficht hinlaͤnglich, und.der Lefer 
wird daraus vollfommen fehen Finnen, warum die Entwürfe des Sir 
»umpbrey Gilberts, fie mochten nun einen ‚glücklichen Erfolg ha⸗ 
ben oder nicht, auch fo gar nad) feinem Tode. fo durchgängig befolgt 
wurden; denn feine allerleßte Unternehmung, wobey er fein Leben ver: 
lohr, wurde nicht nur von feiner. - Familie, fondern auch von feinen 
Freunden fortgefeket (17), und fie mochten etwas dabey gewinnen * 
ah —— he F nicht, 

' (10) Aiſdon, Fuller, Prince uf. w. (11) Sir Wilhelm Poles 


Defcription of Devon, MS. (12) Sullers Worthies, Devon, 


r P.274. .. (13), Princes Worthies of. Devon p. 337. (14) Jzades 
markahle Antiquities of Exeter, ) ⸗Aakluyts Voyages | 
Tom. III. p. 46. 98. (16) Sullers Woßhies, Devon, pag. 245. 
“  -Princes Introduction p. 3.” -C17) Sir Georg Pediyanıs Trea- 
% .: le of Weftern Planting. 


45 X. Lebensbeſchreibung des Humphrey Gilbert, 
feinem Vater, der ſchoͤne Guͤter hatte, und ein: guter Haus⸗ 


halter war, ein ſehr betraͤchtliches Vermoͤgen. Der Sorgfalt 


J 


feiner Mutter aber hatte er vornemlich die vortrefliche Erzie⸗ 


hung zu verdanken, die er zuerft zu Eton und nachmals zu 
Oxford genoß, und die ihn in Stand ſetzte, in der. Folge ein 
ſolches Auffehen in der. Welt zu machen, und, fid) zu einer Zeit 
bervorzuthun, die an groffen Männern fo fruchtbar war 5). 


. Da er von Natur groſſe Luſt zur Erlernung der Erdfunde, ver 


Schiffarth und der Kriegskunft hatte, fo brachte er es fo mol 
durch einen anhaltenden Fleiß als durch die beſtaͤndige Uebung 
fehr weit darinne; denn er that fi, nad) einem Furzen Aufent« 
halt am Hofe, wo er der Königin. von feiner Tante befant ges 
macht wurde ©), zeitig in dem Dienfte feines Vaterlandes her⸗ 
vor, und erwarb ſich einen greffen Ruhm durch feine Thaten, 
ehe noch einer. von feinen groffen Entwürfen der Welt bekant 


wurde d) ©).  - Die erfte Gelegenheit, bey welcher man fo 
* * J wol 


by) S des Herrn Hookers an den Sie Jobann Gilbert gerichtete Zue g⸗ 
nungsſchrift vor deſſen Abhandlung von einem Cometen. Oldys Le: 
ben des Sir Walter Raleigh. c) Supply of Irish Chronicles vom 
Hooker, p.iza. a) Fullers Worthies in Devon, pag. 2600. 
Supply ot Iriſh Chronicles, vom Hoorer, pag. 132. 


nicht, ſo iſt doch unſtreitig gewiß, daß die Nation einen beſtaͤndigen 
Vortheil von dieſen Entdeckungen, die theils von ihm, theils aber nach 
ihm von andern, die ihn unterſtuͤtzten, gemacht worden, gezogen hat. 


€) Sein Vater, Herr Otto Gilbert, ftarl;, da ſein Sohn noch 
fehr jung war; er machte fich aber wegen der aufferordentlichen Lebhaf⸗ 
tigkeit und Scharffinnigkeit des Werftandes, die er, auch da er noch 
ein Kind war, an ihm entdeckte, fo groffe Hofnung von ihm, daß er 
ihn veichtich verforgte, und vor allen Dingen verlangte, daß der gröfte 
Fleiß auf feine Erziehung gewandt werden felte. Cs ift ganz befons 
ders, daß feiner vom Anton Wood ganz und gar nicht gedacht wird, 
da er fich doch durch feine Schriften fo viel Bewunderung und einen 
fo groffen Ruhm erworben bat. Als er von der Liniverfitäe kam, bat: 
te man, wie es fcheinet, die Abſicht, ihn in die: Jüriſtencollegia zu 
fhiden, welches in den damaligen Zeiten die gewoͤhnliche Weiſe war, 
(und es war eine loͤbliche Gewonheit, ) die Erziehung eines jungen 
Herrn vollkommen 3% madıen; allein feine Tante, die Catharina 


Afbley, die hey der Königin Eliſabeth war, fand. ein. ſo auſſerot⸗ 
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wol ſeine reife Beurtheilungskraft als heldenmuͤthige Tapfer⸗ 
feit bemerkte, war die Unternehmung auf LTewbupen im 


Jahr Chriſti 1563, wo er fo viele Kiugheit in feinem Betra⸗ 


gen blicken lies, und io feine Unternehmungen von einem fo 
gluͤcklichen Erfolg begleitet wurden, daß er, ob er gleich da» 
mals 


dentliches Vergnügen an ihrem Neven, und hatte eine fo gute Meinung 
von feinen Fähigkeiten, daß fie ihn, an ftatt in den Rechten -unterrichs 
ten zu laffen, fehlechterdings am Hofe haben wolte, und er ftand auch 
eine Zeitlang nicht nur in der Königin Dienſten, fondern auch in ihrer 
Gnade. Sie geruhete öfters, fi mit ihm von gelehrten Ciachen, und 
aller Wahrſcheinlichkeit nach von ‚feinen liebſten Miffenfchaften, der 
Erdbeſchreibung und der Schiffahrt (18), zu unterreden, welches für 
feine Umftände- in der folgenden‘ Zeit feines Lebens nicht anders als 
vortheilhaft feyn Eonte, und ihm nothwendig ein Recht zu folchen Merk: 
maten von der Guade feiner Beherrſcherin neben muſte, als er auch. 
durch feine. grofjen Werdienfte fchmwerlich ‚erhalten Haben woi.rde, wenn 
er nicht fo zeitig in die Bekantſchaft Ihro Majeſtaͤt gebracht worden. 
Diefes erregte in dem Buſen unfers Helden eine fo aufrichtige Zunels 
gung und eine fo eifrige Treue gegen feine Souveraine, daß ſchwerlich 
eine der Vergeflenheit entgangene Handlung feines Lebens angrtroffen 


wird, die nicht einen Beweis davon. abgeben folte. Sn Jahr 1571, 


als er wegen Plymoueb ein ‘Parlamentsglied war, mufie er ſich des⸗ 
wegen von einem gewiffen Herrn Wentworih fehr übel begegnen 
laffen, daß er fih Mühe gab, der damaligen Frechheit im Reden Eins 
halt zu thus, weil er glaubte, daß fie für die Freyheiten ver Unterthas 
nen eben fo gefährlich, als den Vorrechten der Königin. nachtheilig wer⸗ 
den Eönte (19), Er mar unterdeffen dem KHofleben nicht fo fehr erges 
ben, daß er entweder feine Tage in Ruhe und Vergnügen zuzubringen 
wuͤnſchte, oder daß er ſichs träumen fies, anders als durch Gedult und 
Standhaftigkeit auf einem mit Gefahren verbundenen Wege zu groffen 
Dingen zu gelangen, wie diefes Deutlich aus, der Devife (20) erhellet, 
die er, nad) der Gewonheit der damaligen Zeiten, ermählete, und zwar 
hoͤchſt wahrſcheinlicher Weife, da er noch jung war, und fih eben der 
Melt zu zeigen anfieng, Sie beftand in dem Mars und Wercarins, 
die durch ein Kreuß mit einander verbunden waren, und wobey ſich 
diefer Wahlſpruch befand: Quid non ? Das ift: Was nicht? Mor 
durch er anzeigen mwolte, daß faft alles ausgefuͤhret werden koͤnte, wenn 
I Gedult, ein durhdringender Verſtand und Wis beyiammen ber 
nden, t 

(18) Aooters Supply of lxiſh Chronicles p, 13%. (19) D Ewes 

journal of —— p- 175. (20) Prices Worrhies of De- 

von p- 328, 


‘ 


428 X. Lebensbefchreibung des Humphrey Gilbert, 


mals nody fehr jung war, aufferordentlich bewundert wurde, 
und daß feine Klugheit und Beſcheidenheit bey allen, die ihn 


Fanten, groffe Erwartungen von ihm erregten %). Er ver⸗ 


geöfferte bey verfchiedenen in den damaligen unrubigen Zeiten 
unternommenen Kriegszügen nicht nur fein Bermögen, ſondern 
auch feinen Ruhm, und weil er jederzeit ſo wol mit Reden als 
mit der Feder bereit war, feine eigene Aufführung zu rechtfer⸗ 
digen, und anderer ihre zu vertheidigen; fo wurde er von einis 
gen der vornehmften Perfonen an dem Hofe der Königin Eli⸗ 


faberh ganz richtig als cin folcher angefeben, der feinem Bas 
terlande befonders in Irland groffe Dienfte leiften Fünte, alle. 


100 es bey den bamaligen Umftänden gar fehr an warhaftig ges 
ſchickten Leuten fehlete ). Da ihre Borftellungen mit den 
Abfichten des Herrn Gilberts und mit feinem Ehrgeige, fi) 
durch groffe Thaten befant zu machen, als welches die herr. 
fehende geidenfchaft feiner Seele war, übereinftimmeten : fo 
nahm er die vortheilhaften Anerbi:tungen, die. man ihm that, 
an, und bezab ſich nach diefer Inſel hinüber, wo er ſogleich 


‚. wegen. feiner Berdienfte zu der anfehnlichen Stelle eines ober 


ften Befehlshabers und Gouverneurs der Provinz Muͤnſter 
—— und im Jahr 1569 mit einer Handvoll Leute groſſe 
wurde, als alle andere bey dieſer Gelegenheit gebrauchte Eng⸗ 
länder 8) D). In einem: Gefechte bey Rilkenny hatten 

| | der 


Ö Rowes Annals p. 812. f) Lloyds State Worthies p. 626. 
8) Stowes Annals p. gı2.- Ä 


| ) Der Ruhm, den ſich unſer junger Soldat unter dem Ambros 
fias, Grafen von Warwick, erworben hatte, brachte ihm am Hofe 


durchgängig eine fo groffe Hochachtung zuwege, daß er mit einer ganz 


aufferordentlichen Gnade und mit einem ganz ungewöhnlichen Zutrauen 


nad, Irland hinuͤber gegangen zu ſeyn fcheinet, wie ſich aus den Brie⸗ 
fen Sir Heinrich Sidneys, des damaligen Lord Deputirten, fo wol 


vor als nad) feiner Ankunft, ſchlieſſen läffet (21). Dreier machte ihn 
fogleiih zu einem Capitain, welches in den damaligen Zeiten eine wich⸗ 
tigere und folglih mit mehrerer Ehre verbundene Befehlshaberftelle 
war, als jego. Er wurde ferner durch das Anfehen diefes vornehmen 


Mames 


(2:) Sidneys State Papers. Vol. I. p. 28, 36.38 


inge verrichtete, und von den Irlaͤndern . mehr "gefürchtet . 
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der Capitain Gilbert. und der Capitain Davels, unter den 
Befehlen des Sir Peter Carew, das Herz, mit nicht mehr 
ae | als 


Mannes zu einem Gliede desjenigen Parlaments erwaͤhlet, das im 
Jahr 1568 zuſammen kam (22). Um aber dem Leſer einen deutlichen 
Begrif von dieſen Begebenheiten zu machen, ſo wird es noͤthig ſeyn, 
ihn vorher von der Natur und Beſchaffenheit dieſer Empoͤrung zu un⸗ 
terrichten, zu deren Unterdruͤckung unſer Held gebrauchte wurde. ts 
zwiſchen, daß der Lord Deputirte und das Parlament den Wohlftand 
‚und die Ruhe in Irland durch Gebung guter und heilfamer Geſetze 
‚fo viel als möglich zu befördern fuchten, jo bewieſen ſich andere eben fo 
‚gefchäftig, alles in Unordnung und Verwirrung zu bringen. Denn 
‚einige von den unorbentlihen irländifchen Lords: wurden durch den 
Verluſt ihrer Eapitainsftellen und ihrer Freyheit, die Jeländer ferner, 
ſo wie bisher geichehen, zu drucken, wie auch durch die Auflage auf dem 
Mein dergeftalt aufgebracht daß fie die Widerrufung dieſer Geſetze 
durch Gewalt zu bewerfftelligen, oder wenigſtens die Vollziehung ders 
felben zu verhindern befchloffen. und fi alfo, indem fie die Religion 
‚zu ihrem Vorwande machten, mit einander verfchiworen 23). Jacob 
‚Figmorcis war der Urheber von allem diefem Ungläf. - Er verband 
‚mit den allgemeinen Befchrverden noch die befondern Beleidigungen, 
‚die feiner Familie durch die Sefangenfeßung des Grafen von Defmond, 
und feines Bruders, Sir Jobann, zugefüget worden, und brachte 
den Grafen von Glencarıy dadurch auf feine Seite, daß er ihm fagte, 
die Königin folte mit dem Grafen von Keicefter vermählet werden, 
und alsdenn folte der Lord Deputirte, der diefes Grafen Schwefter 
heyrathete, König von Irland werden. , Nachdem der Graf: von 
Gliencarty einmal gewonnen mworden, fo traten Mac Donnogb und 
noch viele andere von den Earıyes der Verſchwoͤrung von freyen Stuͤ⸗ 
‚en bey, und Sitzgerald, Senefchal von Imokilly, bewies ſich bey 
dieſer Empörung fo gefchäftig, als irgend einer von den Rebellen; und 
obgleih. Sir Edmund Burler, der Seneſchal bey feinem Bruder 
var, den Grafen von Ormond und folglich die ganze deſmondiſche 
Kamilie.haflete, und vormals gegen den “Jacob Fitzmorris gedienet 
hatte, fo verband er ſich doch mit den übrigen Rebellen, theils weil er 
ſich nicht vor den Commiſſarien zu erfcheinen getrauete, die von dem 
Lord Deputirten nah KiiEenny neichickt worden, um die gegen ihn an» 
gebrachten ſchweren Klagen zu unterfuchen und abzuftellen, und theils 
aus Eifer, für die fatholifhe Sache, und aus Begierde, fi irlaͤn⸗ 
diſcher Güter zu bemächtigen. (24). Da die Zufammenverfihrwornen 

F ae Ä | ents 


* 


(22) Hookers Supply-of.Irifh Chronicles p. 1:2 (23) Sidneys State 
 Papess, Vol. 1,p.39. (24) Cor Hiſt. of Ixeland, Part, I, p, 332, 333. 
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430 X. Lebensbefchreibung des Zumphrey Gilbert, - 


‚als sehn gemeinen Soldaten den :Angrif zu thun, wodurch ſte 
ben Weg zu einem herrlichen Siege bahneten, der. die Irlaͤn⸗ 
a | der 


entfchloffen waren, dieſe Empörung, wo möglich, zu ihrem Vortheil 
recht groß zu machen, fo ſchickten fie die Titularbifchäfe von Caſhel 
und Emly und den jüngften Bruder des Grafen von Deſmond, als 
ihre Abgefandten an den Papft und an den König von Spanien, um 


diefelben um Huͤlfe und Benftand anzuflehen, damit fie ihre Religion 


und ihr Vaterland von der Tyranney und der Unterdräcdung der Könts 
gin Eliſabeth befreyen Eönten (25). Wegen der Unterdrückung diefer 
Empörung gefhahe es, daß Herr Gilbert zu der Würde eines Ober» 
ften erhoben wurde, welches in dieſen Tagen der Titel eines oberften 
Befehlshabers gemwefen zu ſeyn ſcheinet; denn feine Truppen beftanden 
aus 100 Reutern, aus Zoo Mann regulirter Fußvälfer, und aus einer 
gewiſſen Anzahl ieländifcher Militzſoldaten oder fogenanter Kerns (26). 
Als er den. Hollaͤndern zu Hülfe gefchickt wurde, führete er eben dies 


fen Titel, und es wird gefagt, DaB er der erfte Engländer gewefen, - 


der denfelben in diefen Dienften gefuͤhret, in welchen er vieles zur Eitts 
führung der neuen Kriegszucht beytrug, wie diefes aus folgendem Bries 
fe des Herrn Eamden an den Sir Edusrd Cecil, nachmaligen Lord 
Vicomte Wimbleton, erhellet (27). „Der Vorfchlag, den ihr thut, 
„iſt für meinen Stand zu hoch und nichts altes, ſondern etwas ganz 


„neues. Megen des Sir Robert Eottons Abwesenheit Far ich noch 


„nichts von ihm berichten; fo viel ich aber bemerket habe, ift er nicht 
„ſonderlich. Mur erinnere ich mich, daß Eurz darauf, nachdem der 
„Capitain Morgan im Jahr 1372 zuerst 300 Engländer nad) Slifs 


„fingen aeführet, und derfeiben noch mehrere durch den Sir Sums 
„pbrey Gilbert hatte hinuͤber bringen und ihn zum Oberften über die 
„Engländer dafelbft machen laſſen, von einigen, die unter dem Her: 


„300 von Alba gedienet hatten, eine neue Kriegszucht und ein neuer 
Marſch eingeführet wurden, die fich befondere durch das wichtige Bey⸗ 
„fpiel des Sir Roger Williams erhielten, ob fich gleich damals ber 
„alte Eapitain Pykeman und fo dann der alte Capitain Read, und 
„Sir Wilhelm Pelbam, die von der gegenfeitigen Partey fpottweife 
„die Soldaten des heil. George genant wurben, fehr heftig Dagegen 
„testen, und Sit Jobann Smitb, der unter dem Connetable Mo⸗ 
„morancy ziweymal in Ungarn, auf Penon de Veles nnd Malta, 
„wie and) unter dem Dalva gedienet hatte, mit feiner Feder gegen die 
„uene Kriesezucht fochte, und vieles ſchrieb, das nie and Licht getreten 


/ 


„ti | | 


(35) Aooxers Supply of Irifh Chronides p. i30. (26) Cor Hift. 
ot Ireland, Part, I. p. 333. (37) Camdeni et Illufrium viro- 
sum Epiltolae, p. 350. 352, . 
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der in Erftaunen fegte 5). Sein gerade auf Limerich zu 
gerichteter Marfch, und die Beftürzung, ‚welche man hierauf 
unter dem Volke gewahr nahm, bewogen den ſtolzen Grafen 
von Dlencar oder Glencarty, daß er ſich zu unterwerfen 
erbot; und als man fich diefes gefallen fies, fo fam er und 
Mac Donnogb zu dem Gouverneur, und befanten ihre Ber» 
brechen auf ihren Knien. Nachdem er folhergeftalt die Ruhe 
in der Provinz wieder bergeiteller hatte, gieng feine-nächfte 
Sorge dahin, die nöthigen Anftalten zur Erhaltung derſelben 
zu treffen. Er bewerfftelligte diefes auch mit vieler Herzhafe 
tigkeit und Wachfamfeit, indem er alle vefte Pläge mit fo vie. 
ler Beſatzung verfehe, als erfordert wurde, die rebellifchen 
Sandeseingebohrnen in Furcht zu erhalten, und in den Eräd- 
ten die nöthigen Obrigfeiten ernante, Damit denen, die in ihrer 
Schuldigkeit blieben, die firengfte Gerechtigkeit wiederfahren 
möchte !). Als er alles in die befte Ordnung gebracht hatte, 
begab er fic) zu dem !ord Deputirten Sir Heinrich Syd« 
ney, um ihm von dem, mas er gethan, Bericht abzuftatten. 
Diefer ertheilete ihm, um zu zeigen, wie wohl er mit feinen 
Dienften zufrieden wäre, zu Drogbeda am Meuenjahrstage 


1569 (1576) die Ritterwürde, und erlaubte ihm kurz darauf, 
ſich nad) England zu begeben, wo feine häuslichen Angeles 
genheiten damals feine Gegenwart erforderten ), Sein 


| Nach⸗ 


hy Supply of Irifh Chronicles, vom Zo0fer, p. 132. i) Cor Hifto- 


ry of Ireland, Part. I. p. 335. E) Supply of Irif'h Chronicles 
by Hooker, p. 13. | 


nf Wir Finnen hieraus den ganz richtigen Schluß machen, dag 
Sir Zumpbrey Gilbert, der bamals bey der Königin in fo groffer 
Hochachtung, bey ihren. Miniftern, und befonders bey denen von der 
leicefteifchen Partey, in fo groſſem Eredit, und ben allen Standes; 


- perfonen im ganzen Königreid) in fo groffem Anfehen ftand, ohne viele - 


Mühe alles würde Haben erhalten koͤnnen, mas er nur verlangt hätte, 
wenn er anders ein Mann geweſen wäre, der weiter nichte als fein eis | 
genes Vergnügen und Intereſſe bey einer ruhigen, anyefehenen und 


‚ einträglihen Bedienung zu feinem Augenmerk gehabt Bätte: denn wer 


auf den Fluͤgeln der Gnade und der Werdienfte ſchwebet, Fan leichtlich 
jede Höhe yrreihen. 


433 X. Lebensbeſchreibung des Humphrey Gilbert, 


Nachfolger in feinem: Gouvernement war Sir Johann Deu 
rot, der den Titel: eines Sord Präfiventen von Muͤnſter er= 


"hielt, und damals durchgängig für einen natürlichen Bruder 
‘der Königin gehalten wurde. - Nicht lange nach feiner Zurück 
funft nad) England heyrathete er ein junges Frauenzimmer; 
und da dieſes eine Erbin war, ſo bekam ſein Vermoͤgen einen 
betraͤchtlichen Zuwachs dadurch. Dieſes verminderte aber 
ſeine patriotiſchen Geſinnungen im geringſten nicht. Denn 
im Jahr 1572 ſegelte er mit einem Geſchwader von neun Schif⸗ 
ſen nach Flandern, um dem Oberſten, Thomas Morgan, 
der damals mit der Wiedereroberung des Hafens von Flißin⸗ 
gen umgieng, eine Berftärfung zu überbringen I), Es läft 
fich nicht beftimmen, wie lange er ſich dafelbit aufbielt ;. als er 
aber wieder nad) England zurück Fam, legte er ſich mit neuem 
Eifer auf feine Lieblingswiſſenſchaften, und faffete den Vor⸗ 
fag, den Ruhm feiner Königin und feines. Vaterlandes durch) 
eine großmäthige und nügliche Unternehmung, die fo. wol der 


groſſen Ehre, die er ſich bereits erworben, als feiner ausge 
En Gelehrfamfeit und unerfchrocenen KHerzhaftigfeit 


würdig wäre, zu vermehren m), Er entdeckte feine mathema⸗ 
tifche Rentniß und feine patriotifchen Öefinnungen zum erſten⸗ 
mal öffentlich in einer Abhandlung, worinnen er bewies, daß 
es eine nordiweftliche Durchfahrt nah Oſtindien gebe, wel⸗ 
che erſt im Jahr 1576 gedruckt wurde, ob ſie gleich, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach einige Zeit vorher geſchrieben wor⸗ 
den n). Es iſt ein ſehr deutliches, ordentliches, und mit wies 
ler Einſicht ae Werfgen €) Am Befchluffe deffel- 
ben 

D Cambden, Annal. lizab, p. 264. upply of Iriſh Chroni- 


cles by Hooker, p. 132. n) Diefe Fr ndlung be ndet h 
in Hakluyts Reifen, Vol, up 1. il ba 8 r ii ” 


© Mir Finnen ohne den geringiten Verdacht wegen einer — 

cheley gegen das Andenken dieſes wuͤrdigen Mannes zu befuͤrchten, be⸗ 
haupten, daß zu dieſer Zeit der ſpeeulativiſchen und practiſchen Erkent⸗ 
niß, in unſerm Vaterlande keine Abhandlung geſchrieben worden, die 
mit mehrerer Ehre fuͤr ihren Verfaſſer, wegen der vielfachen und aus⸗ 
gebreiteten Gelehrſamkeit, wegen der geſunden und ee Des 
AArtheilunge⸗ 


eines groſſen Seefahrers. | Zr‘? 


ben findet fich eine Machricht. von einer andern Abhandlung 
von der Schiffahrt, die er damals gefchrieben hatte, und audy 
| i ang 


urtheilungskraft, und ‚wegen der Deutlichkeit und Aufrichtigkeit in al 
len, was er vorgetragen hat, zu uns gefommen ift; und daher glau⸗ 
ben wir, es werde unfern fdharffinnigen und nachdenkenden Lefern ſehr 
angenehm feyn, wenn wir. ihnen einen furzen Auszug aus dieſem Eleis 
nen Werke, das nicht in jedermans Händen ift, mittheilen, und diefeg 
um fo viel mehr, weil es eine Sache iſt, woruͤber fo: heftig. geftritten - 
worden, und wovon man fid) in unfern Tagen eben fo groffe Hofnun⸗ 
gen gemacht hat, als in den feinigen.. - Der ausführliche Titel, der 
nicht weniger deutlich als befcheiden .ift, lautet folgendergeftalt: - - 

A Difcourfe ‚written by Sir Humphry Gilbert;: Knt, to pto- 
ve a paflage by the North-weft to Cathaia and the Eaft-Indies. 
j Das iſt: (Eine Abhandlung des Sir Humphry Gilbert, Ritters, 
worinnen bewiefen wird, daß es eine nordwellliche Durch- 
fabrt nach Cathaia und Oſtindien gebe. Das erfte, ſo in diefer 
vortreflichen und lehrreichen Schrift ‚bemerkt zu werden verdienet, iſt 
die natürliche, deutliche und genaue Ordnung, in welcher fie — 
iſt; denn ſie iſt in zehn Kapitel abgetheilet, wovon ein jedes dasjenige 
voͤllig leiſtet, was die Aufſchrift verſpricht, und alles, wo nicht noch 
mehr, in ſich faſſet, als davon erwartet werden kan. In dem erſten 
ſuchet er durch Zeugniſſe zu beweiſen, daß America eine Inſel iſt, und 
daß es folglich auf der Nordſeite deſſelben eine Durchfahrt nach Ca⸗ 
thaia und Oſtindien gebe. Hier traͤgt er alles das vor, was alte 
Schriftſteller von der groſſen Inſel Atlantis geſagt haben, und ver⸗ 
gleichet die Meinungen folder neuern Schriftſteller niit einander, wel⸗ 
che diefe Nachrichten verftändlicher. zu machen ‚gefucht haben, and die 

denfelben zu Folge insgefamt daraus fchlieffen, daß. America. eine us 
fel fey. Er gehet fo dann zu den pon den -beften Erdbefchreihern her⸗ 
ausgegebenen Landcharten fort, woraus eben diefes erhellet; und da er 
vorherfahe, daß gegen diefe Art zu fchlieffen der Einwurf gemacht wer⸗ 
den Eönte, es fey ja ungewiß, ob diefe Scheiftfteller nicht- mit mehrer 
‚rer Gewisheit von Dingen, wovon fie eine nur ganz ſchlechte Kentniß 
gehabt, gereder,. ale fie thun follen; fo. ſuchet er darzuthun, daß der 
Weg zur See nach Moſcau, der für bie gröfte Ehre ihrer. Zeiten ge⸗ 
halten wurde, wirklich fiebenhundert. Jahr vorher befant geweſen. Sei— 
he eigenen Worte hievon werden dem Lefer am beften Genuͤge leiften, 
wenn er anders feine Schreibart, die nun ein wenig veraltet ift, vers 
tragen kan, welches gewiß leicht geſchehen wird. „Sch weiß nicht, 
aſaget er, was dieſe gelehrte Maͤnner antreibet, diefes- zu: behaupten, 
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ang Acht ſtellen wolte, die nunmehro aber vermuthlich verloh ⸗ 
ven gegangen. Er hatte bey dieſer Abhandlung aller Wahr 

| | ſcheinlich⸗ 


„oder zu was Ende fo viele alte und neue Neiſebeſchreiber eben dieſes 
„zugeftanden haben. Ich alaube aber, daß fie ihre Meinungen in 
„dieſem Städe nicht fo ftandhaft behauptet oder der Welt befant ges 
„macht haben wuͤrden, wo fie nicht durch wichtige Urfachen und durch 
„viele ſcheinbare Gründe dazu bewogen worden wären. Damit man 
„nun alte Schriftfteller, die lange vor unfern Zeiten gereifet, oder ihre 
„Erfahrungen, nicht für gering achten und ihre Zeugniffe für unerheb⸗ 
„liche Erdihtungen ausgeben möchte; ſo habe ich, zu defto mehrerer 
„Gewißheit diefer Beweiſe, ein Stuͤck aus einer. Abhandlung mit ein 
„geriet, die im der fächfifchen Sprache abgefaflet, und vom m. 
„Novel, der bey dem Sir Wilhelm Cecil, Lord Burleigb und 
Grosſchatzmeiſter von England in Dienften ftehet, ins Englaͤndi⸗ 
Iſche überfeßet worden if. Es wird eine Schiffahrt darinne befchries 
„ben; die ein gewiſſer Ochther zur Zeit des Königs Alfred, eines 
„Könige der Weſtſachſen, im Jahr 871 unternahm, Die Worte 
„‚diefer Abhandlung lauten folgendergeflalt: Er fegelre gerade nach 
„Norden zu, und hatte auf der rechten Seite des Schiffer bes 
„ſtaͤndig wuͤſtes Land, und auf der linken Die offenbare See. 
„Kr feste feinen Zauf fo lange fort, bis er merkte, daß ſich 
„die Kuͤſte gerad: nach Oſten zu einwärts bag, oder das Meer 
„eine gewiffe Strede, die er niche beitimmen Eonte, in das 
„Hand hinein gieng. „Bier mufie er fo lange bleiben, bis der 
„Wind aus Weſten oder etwas aus Norden kam. Yon bier 
„fegeite er längs der Kuͤſte gerade nach Oſten zu fo weit fort, 
„als er in vier Tagen zu thun im Stande war, da er abermals 
⸗ſo lange su warten genötbiger wurde, bis er einen Tlordwind 
. „betam, weil ſich die Kuͤſte Önfelbft gerade nach Süden zu 
»seinbog, oder wenigftens Das Meer ins Land binein gieng, 
„obne daß ee wufite wie weit. Er fegelte von hier beffändig 
Aaͤngs der Büfte gerade gegen Süden zu fort, und Zwar ſo 
„weit, als er innerhalb fünf Tagen zur&cdlegen Eonte, Da er 
„denn’einen groffen Sluß entdedte der weit ın das Land bins 
„ein'gieng, und an der Muͤndung diefes Sluffes kehrete er 
„wieder um. Hieraus erhellet, daß er eben den Weg nahm, auf 
„welchem wir jeko jährlich über Sr. Nicolai nach Moſcan handeln, 
“Dirfen Weg zur See wußte zu unferer Zeit niemand gewiß, bis er 
„nachher Han tiniern Englaͤndern unter der Regierung Eduard Des 
„techften entdeckt wurde; fondern man glaubte vor diefer Zeit, daß 
sBrönland, Normoria, Byarmia u. ſ. w. ——————— und 

ne | „daher 
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ſcheinlichkeit nach die Abficht, bey feinen Sandsleuten eine Luſt 


zu Entdeckungen zu erregen, und die Ausführung feines von 
ea ihm 


wbaher wurde dieſes für eine neue Entdeckung gehalten, welches es doch 
„in der That nicht war, wie aus diefer Neife des Ochther ers 
„belle. Wenn indefien jemand dieſe gegenwärtige Reife auf Anra⸗ 
„then diefes einzigen Schriftftellers unternommen hätte, fo wuͤrde man 
„ihn. für einfältig gehalten Haben, zumal.da diefe Schiffahrt vor fo vier 
„ien Fahren, in einer fo barbarifchen Sprache und von einem einzigen 
„unbekanten Schriftfteller beichrieben worden; und dennoch finden wie 
„in unfern jegigen Tagen aus eigener Erfahrung, daß feine alten Er⸗ 
„sählungen wahr find. Wie vielmehr muͤſſen wir niche diefer Durche 
„fahrt nach Cathaia Glauben beymefien, da fie durch die Meinungen 
„der beften fo wol alten als neuen Erbbeichreiber beftätiget, in dem 
„deiten und zuverläßigften Landcharten, Erdfugeln, Eofmographifchen 
„zafeln und Abhandlungen unferer Zeit deutlich vorgeftellet, und vor 
„den übrigen nicht geleugnet, fondern zweifelhaft gelaffen wird? 

Sm zweiten Kapitel: fol aus der Vernunft und aus Gründen _ 
bewiefen werden, Daß es eine foldye Durchfahrt gebe. Wie er fi im 
dem erften Kapitel als. einen vortrefliden Erdkundigen bewieſen hatte, 
fo zeiget er in dieſem deutlich, daß er auch ein fehr einfichtsvoller See⸗ 
mann waͤr. Da alle groffe Gewaͤſſer feichter werden, je näher fie ente 
weder dem Ufer oder der Quelle kommen, fo glaubet er, daßdas Meer, _ 
weil es in diefer nordiwejtlihen Gegend immer tiefer werde, mehr einen 
Meg in einen -groffen Ocean als zu einer Küfte anzeige. Wenn Ames 
rica Feine Inſel geweſen wäre, fo würden, feiner Meinung nad, die 
Tartarn oder die FJaponefer einen Weg hinein gefunden haben, wel⸗ 
ches doch niemals gemeldet worden; oder es würden zum wenigſten el⸗ 
nige Thiere einen Weg über Gebirge ausfündig gemacht haben, über. 
die Fein Menfch Eommen können; allein unfere älteften afiatifchen 
Reiſebeſchreiber hoͤreten nie dafelbit etwas von America. So fanden 
aud) die erften Eroberer von America nicht den geringften Grund, zu 
glauben, daß die Einwohner diefes Welteheiles einige Kentniß vom . 
Afien gehabt, und man fahe auch Feine Thiere, von benen man mit efs 
nigem Schein ber Warheit fchlieffen fönnen, daß fie daher kämen. Er 
komt fo dann auf die Lehre von der Ebbe und Fluth und von dem 
Strome des Meeres, wovon er mit geofler Beurtheilungskraft und 
Stharffinnigkeit redet, alle ſeiũe Gründe durch Erfahrungen unters 
flüßet, und mit diefer merfwärdigen Lehre, welche die befte ift, fo zur 
Dehauptung einer folchen Durchfahrt bis feho vorgetragen worden, bes 
ſchlieſſet: Es würde nemlicd der Strom in dem groflen Welt: 
meere von Anfang Der Welt an big anf. den beurigen Tag *— 
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ihm gemacten Entwurfes theils unbefante Länder zu bebauen, 
theils aber eine nordweftliche Durchfahrt zu entdecken, zu befoͤr⸗ 
| | dern: 


beſtaͤndig haben Einen Weg nehmen koͤnnen, wenn nicht ein 
Durchgang ſtatt gefunden haͤtte, und das Waſſer ſolchergeſtalt 
durch eine kreisfoͤrmige Bewegung wieder zuruͤck gebracht 
worden. wäre. Denn die Ebbe und Fluch. und der Lauf des Meeres 
werden durch ihre abwechlelnde Bewegungen eben fo erhalten, als die 
frifchen Flüfe durch Quellen, duch Ab⸗ und Zufluß, durch Vermin⸗ 
derung und Vermehrung. W | 
Der Endzweck des dritten Kapitels ijt, aus der Erfahrung zu 
beweifen. daß bereits ein Theil dieier nordweſtlichen Durchfahrt von 
perichiedenen berühmten Männern. beſucht worden, wodurch es hoͤchſt 
wahrfcheinlich gemacht werde, daß. das übrige auch emtdecket werden 
fönne. Er bemerfet, daß Marco Polo behauptet, er fey von dem. 
aſiatiſchen Küften soo Meilen weit nordoftwärts gefegelt, und habe 
das Meer überall offen gefunden. Als Franz Vafques de Eorona: 
do, faget er, aus Mexico über Eevola durch die Landſchaft Buivirg 
nad) Siera Nevada gieng, traf er dafelbft ein grofles Meer an, 
worinnen fic) mit Kaufmannswaaren beladene Schiffe befanden, die an 
‚ihren Vordertheilen Gemählde von gewiſſen Vögeln, Alcatrazi ges 
nant. hatten, die- zum Theil von Gold, zum Theil aber von Silber 
waren. Sie gaben durch) Zeichen zu verftehen, daß fle innerhalb dreyßig 
Tagen dahin gefommen waͤren. Diefes beweiſet gfeichfals aus der 
Erfahrung, daß America auf diefer Seite durch, ein groffes Meer von 
Cathaia abgefondert werde, weil fie nicht als Landeseingebohrne aus 
America dahin kommen Eonten; denn man hat, fo lange es entdecket 
worden, noch nie ein Schif aus dieſem Lande dafelbft angetroffen. Er. 
führer auch, um zu beweifen, daß man in China eben biefer Mei» 
nung fey, den Johann de Barros und den Sianzifco Lopez de 
Gomara an. welcher feßtere nusbrücklich behauptet, daß America 
eine Inſel fey, und zeiget, was es für eine Lage gegen Groͤnland 
babe. Am Beſchluß diefes Kapitels komt die Stelle vom Sebaftan 
Eabot. vor, don welcher wir in der Folge mweitläuftiger zu reden Gele⸗ 
genheit. haben werden WE 9 F 
In ſeinem vierten Kapitel ſuchet er zu beweiſen, daß dieſe 
Straſſe wirklich durchſegelt worden. Er fuͤhret zuerſt das Zeugniß des 
GSemma Stifias, an, welcher ſaget, es wären aus Europa drey Bruͤ⸗ 
der durch dieſe Meerenge gekommen, wovon fie den Namen fretum 
trium fratrum erhalten. Hiernaͤchſt fuͤhret er den Plinius an, der 
von gewiſſen Indianern redet, die auf die Kuͤſte von Deutſchland 
geworfen worden. Er gedenket auch noch eines andern Beyſpiels = 
even 
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dern; denn es erhellet aus denen feinem Bruber Adrian 
Gilbert ertbeilten offenen Briefen, daß er unter andern pa« 
Ee 3 triotl- 


eben dieſer Art, das ſich im Jahr Chriſti 1160 ereignete, und aus 
pie Gruͤnden behauptet er, fie hätten nirgend anders woher als 
urch diefe nordiweftlihe Durchfahrt kommen Finnen. 

In feinem fünften Kapitel trägt er die Gründe vor, worauf 
fid) Diefer behauptete Sag ſtuͤtze. Seiner Meinung nad) muß ein 
indianiſches Schif fehlechterdings nicht um das Vorgebirge der qutem 
Hofnung haben herum fegeln können. Er behaupter eben Dieies ih 
Abfiht auf Africa. Er zeiget, daß fie, falls fie durch Suͤdoſt ger 
fommen wären, andere europaͤiſche Länder erft berühren muͤſſen, ehe 
fie nach Deutſchland kommen können Durch die magellaniſche 
Meerenge zu gehen, war feiner Meinung nah für ein fo ſchlechtes 
Schif ein zu fehrweres Unternehmen ; und wenn jemand fehlieffen jolie, 
daß diefe Leute nicht aus Indien, fondern aus Africa oder America 
gefommen wären, fo widerleget er diefes durch die Anmerkung, daß 
die Einwohner diefer beiden Welttheile vor der Anfunft der Europäer, 
uniers Wiſſens, niemals Schffe mit Segeln gehabt. 

Im ſechſten Kapitel trägt er viele Gründe vor, um es mehr 
als wahricheinlic zu machen, daß es entweder Feine nordoftliche Durch⸗ 
fahrt giebt, oder daß diefelbe, wenn es eine foldhe niebt, nur eine ganz 
kurze Zeit im Jahre durdfchiffet werden fan. Alles, was er von Dies 
fer Sache vorgetragen hat, ift nicht nur ſehr vernänftig, und durch⸗ 
gaͤngig mit der geöften Scarffinnigfeit unterfuchet, fondern es find 
aud) viele feiner Anmerkungen durch die nad) feiner Zeit gemachten 
Verfuche beftätiget worden ; fo daß derjenige, der die Befchaff: nheft 
dieſes Streites vollfommen kennet, und auch in der Geſchichte der zur 
Entdeckung derſelben angewandten Bemuͤhungen wohl bewandert iſt, 
nothwendig eine ſehr hohe Meinung von des Sir. Sumpbrey Bıls 
berts Schreibart und tiefen Einficht, wegen der Wichtigkeit und 
Sharflinnigkeit feiner Anmerkungen Über diefe Sache, haben muß. 

Das fiebente Kapitel beichäftiget fich mit der Erhärtung deſſen, 
was im vorhergehenden vorgetragen worden, daß nemlich, wenn diefe 
Indianer nirgend anderswo her als durch Nordiwgg gekommen ſind, 
dieſe Straſſe alsdann wirklich durchſchiffet worden, und folglich eine 
ſolche Durchfahrt da ſeyn muß. Was er zur Befoͤrderung der volli⸗ 
gen Ueberzeugung hievon vortraͤget, iſt ſo gluͤcklich ausgedacht und ſo 
kurz ausgedruckt worden, daß es nicht uͤbel gethan ſeyn wird, etwas 
weniges davon in ſeinen eigenen Worten anzufuͤhren „Zuförderfi kon⸗ 

„ten fie, nach der bey den Indianern einzigen bekanten Art des Se⸗ 
„gelng, da fie ſich keiner Bogenlinien oder Seitenwinde bedienen, Be 
’ 
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| triotiſchen und ruhmwuͤrdigen Entwuͤrfen dieſen beſtaͤndig vor 
Augen hatte o). Indeſſen ſuchte er fuͤr jetzo feinen — 
| | ——— | ; 


: 9) Life of Sir Walter Raleigh by Mr. Oldys p. 22. 


“ „der einen Helfte der Winde des Compafles durch Norbmeft gebracht 


„werden; da hingegen ohne digfes Hülfsmittel Fein Schif entweder 
„durch Suͤdoſt, oder durch Suͤdweſt, oder durch Nordoft fommen kan, 
„weil es vor fo viele Vorgebirge vorbey fegeln muß, wozu dergleichen 


, „Veränderungen der Winde nöthig find. Und es ift wahrſcheinlich, 


„daß fie durch Nordweſt gekommen, weil die Küfte, woran fie getries 
„ben wurden, diefer unferer Durchfahrt gegen Oſten lieget, und weil 
ein jeder Wind natürlicher Weiſe ein Schif gerade dahin treibet, wo 
net hinwehet, wenn es anders nicht durch die Kunſt regieret wird, wel⸗ 
sche. den Indianern gänzlich fehler ; und daher fcheinen fie gerade 


durch diefe unfere Straſſe gekommen zu ſeyn, weldyes fie mit einem 
‚ „einzigen Winde ehun Eonten. Denn wenn fie um das Vorgebirge 


„der guten Hofnung herum gekommen wären, fo hätten fie alsdann 
(vie oben gejagt worden,) auf die füdiichen Theile von America 


ſtoſſen müflen; und wenn fie durch die magellanifche Meerenge ges 


„kommen wären, fo hätten fie auf die Küften von Africa, Spanien, - 


„Portugal, Frankreich, Jeland oder- England ſtoſſen muͤſſen; und 


„wenn fie Durch Nordoft gefommen wären, fo hätten fie auf die Küften 
„von Cerenceßi, der Tartarey, Kappland, Ißland, Terra De 
„Labrador u. f. 1, floffen muͤſſen; und auf diefen Küften find fie, 
wie wie oben gezeiget, niemals angetroffen tworden. ie würden 
„alfo, aller Wahrfcheinlichkeit nad), nimmermehr ohne Schifbruch an 
»die Küften vun Deutſchland haben kommen können, wenn fie erſt 


„an die Küften fo vieler Länder gefchlagen worden wären, zumal da es 
ihnen fo wol an Gefchiclichkeit als an Schiffen fehlete, ordentliche 


„Entdeckungen zu machen, und da fie in der Schiffahrt nicht nur ganz 
„und gar unerfahren waren, fondern auch die Felfen, die feichten Ders 
ter,.die Sandbänfe oder Haafen in diefen Weltgegenden, deren es 


Idoch an den meiften diefer Orte eine groffe Menge giebt, im gering 


nften nicht Eanten. » Er führer fodann andere Beyſpiele von Perſo⸗ 
nen an, welche diefe Meerenge durchichiffet, und befchlieflet mit einer 


Begebenheit, die er felbft erfahren hatte. „Es Fam, faget er, ein ges 
ywiſſer Salvaterra, aus Victorig in Spanien gebürtig, im Jahr 


»1568 von ohngefähr aus Weſtindien nach Irland, welcher verficherz 


‚ste, daß die nordweſtliche Durchfahrt, von ung nad) Catbaia in Ame⸗ 
yrica, ganz zuverläßig für ſchifbar gehalten würde, und uͤberdis in Ge⸗ 
 „genwart des Sir Heinrich Sydney, (damaligen Lord Deputirtens 


„von Jeland,) daß ich es hoͤrete, fagte, es habe ihm ein Mond) von 
Ä Ä | Mexico, 
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in di neuer Pflanzftädte zu erreichen, und wirkte in 


diefer - Abficht ein den ten en 1578 zu Weftmünfter 


Ee 4 aus⸗ 


Merico, mit Namen Andreas Urdaneta, laͤnger als acht Jahr 
„vor ſeiner damaligen Ankunft mach Jeland, erzählet, daß er aus 
„den Far del Sur durch diefe nordweſtliche Durchfahrt nad) Deutſch⸗ 
„land gekommen fey, und habe ihm (dem Salvaterra) damals -ı da 
ner fich zu Mexico bey ihm befunden,) eine Seecharte gezeiget, welche 
„er auf diefer Reife aus eigener Erfahrung gemacht, worinnen dieſe 
„nordweſtliche Durchfahrt durchgängig ehen fo, wie auf des Orteluus 
„harte, deutlic) vorgeftellet und beſchtieben geweſen. Diefer Mönch 
„berichtete nachmale dem Könige von Portugal, ale er durch diefes 
„Land nach Haufe zurück Eehrete, daß es ganz gewiß eine ſolche nord⸗ 
„iveftliche Ducchfahrt von England aus gebe, und daf er diefelbe- der 
„Melt befant zu machen wilfens fey; worauf ihn der König inftäns 
„digſt erfuchte, diefe Durchfahrt auf Eeinerlen Weiſe zu entdecken, pder 
„irgend einer Nation befant zu machen. Denn, fagte der König, wenn 

„enaland diefes erführe, fo wuͤrde es dem Könige von Spanien und 
„mir fehr groffen Abbruch thun. Diefer Mönch war nach dem Ber 
„richt des Salvaterra) der gröffefte Entdeder zur See, der in um 
‚fern Tagen gelebet, Da Salvaterra von dem Mind) Urdaneta 
‚und durch die gemeine Meinung der in America wwohnenden Spa: 
‚niee auch von dieſer Durchfahrt Üüberzeuget wurde, fo erbot er ſich 
„von ganz freyen Stüden, mir bey biefer Entdeckung Geſellſchaft zu 
 nfeiften, welches er gewiß nicht gethan haben wuͤrde, wenn er daran 

„gezweifelt hätte. » 

Ä Das achte Kapitel enthält die Gründe, welche von unferm Vers. 
faffer in Gegenwart der Königin und der Lords an der geheimen Rache» 


tafel vorgetragen wurden, um zu zeigen, daß die Gründe, womit Herr - 


Anton Jenkinſon die Wahrfcheintichkeit einer nordoſtlichen Durchs 
fahre behaupten wollen, nicht überzeugend waͤren. Herr Jenkinſon, 
- der fehr viel gereifet war, und dem feine Landsleute viel nüßliche Nach: 
richten zu verdanken haben, machte die Wahrfcheinlichkeit einer nords 
weftlichen Durchfahrt ganz und gar nicht ſtreitig; fondern ſchloß aus 
der allgemeinen Säge unter den Leutön in den nordlichen Theilen von 
Rußland, daß es aud) eine Durdyfahre nach Nrordoft gebe. Die vom 
| Herrn Jenkinſon angefuͤhrten Gruͤnde ſind freylich bey weitem nicht 


uͤberzeugend genug, und werden durch die Antworten des Sir Hum⸗ 


phrey Gilbert offenbar umgeftoffen ; allein dieje Gruͤnde find auch 
bey weiten nicht die ftärkften, die vieleicht zum Beweis einer ſolchen 
Durchfahrt angeführer werden können, Ins befondere verdiener biebey 
bemerkt zu werden, daß diefe Suche vor dem geheimen Kath, und ſo 

gar 


* 
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ausgefertigtes Patent von der Königin aus, worinnen ihm 
völlige Gewalt ertheilet wurde, die Entdeckung der norblichen 

| Theile 
gar in Gegenwart der Königin Eliſabeth unterfuchet wurde. Writer 
ihrer ‚Regierung wurden nicht nur Dinge, welche die Krone betrafen, 
fondern auch folche Angelegenheiten, Die einiges Verhältniß mit der 
Wohlfarth ihrer Unterthanen hatten, für Staatsangelegenheiten gehal- 
ten und. aud) fo behandelt. - oo 

Das neunte Kapıtel enthält die Berwegungsgründe, warum ‚die 
wordweſtliche Durchfahrt nach Indien, gefeßt daß eg auch eine nord» 
oftliche gebe, vorgezugen werden müffe. Er bemerfet, daß nach Erwe⸗ 
‚gung aller Umftände die Durchfahrt Fürzer, die Reife weit ficherer und 
gefünder, die Ruͤckkehr leichter, und die dazu nöthigen Winde (fo wol 
bingehende als herfommende,) geroiffer find, und daß wir uns vornems 
lich im Beſitz der nordweſtlichen Durchfahrt ‚fo lange behaupten Eins 
nen, als wir unfern Nachbarn an Seemadyt überlegen find. 

Sm zehnten Kapitel werden die Vortheile vor Augen geftellet, 
welche mit diefer Entdeckung verbunden‘ feyn wuͤrden. So wuͤrden 
wir 3. E. auf diefe Weiſe eine weit gröffere Menge der koſtbarſten 
Waaren, und zwar für weit geringere Koften, als alle übrige Natio⸗ 
nen; aus Oſten erhalten, und folglich -diefelben weit mwohlfeiler verkau⸗ 
em koͤnnen. Wir wuͤrden diefen Handel durch Vertauſchung unferer 

aaren, an ftatt des zu uͤberſchickenden Geldes, treiben, unfere inläns 


diſche Mianufacturen .verbeflern, auſſerhalb Landes nägliche Pflanze 


ſtaͤdte anlegen, unfere Schiffe vermehren, die Anzahl unferer Seeleute 
vergröffern, und den Fleiß unferer Sandeleute von allen Ständen von 
neuem anveigen innen. Er führet hierauf: noch: verfchiedene Umftände 
an, welche fo wol die Gewißheit als die Leichtigkeit eines glücklichen 
Erfolgs bey diefer Unternehmung beweiſen follen, und befchlieffet feine 
ganze Abhandlung folgendergeftalt: „Weil es. nicht hinlaͤnglich ift, 
„daß man nur etwas dergleichen weiß, fondern auch im Stanbe feyn 
„muß, daſſelbe auszuführen, fo will ic auch bey gelegener Zeit eine 
wandere fchlechte Abhandlung von der Schiffahrt (mittheilen, worinne 
“ich nicht wenig Mühe angewandt habe, mich zu Ausführung diefer 
Dinge eben fo geſchickt zu machen, als bereitwillig ich gewefen bin, 
„mich darinne anzubieten. . Ich habe in. derfelben. die Irthuͤmer der 
„gewöhnlichen Seecharten zu verbeffern gefucht, welche den allgemeis 
nen Fehler haben, daß fie die Grade der Länge in jeder Breite aleich 
„groß machen. Ich habe ferner ein ſphaͤriſches Inſtrument mit einem 
Abweichungseompaſſe, zus volllommenen Kentniß der Länge, wie 
„auch eine genaue Vorfchrift zu Stechung der Seecharten, nebft. ge: 
wwiſſen untruͤglichen Regeln zue Abkürzung einer: jeden ae I 

| | „Folge 


\ 
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Theile von America zu unternehmeit, und diejenigen $änder, 
die von chriftlichen Potentaten oder von ihren Unterthanen 
noch nicht befegt wären, zu bewohnen und ſich zuzueignen P), 
Sir Aumpbrey hatte diefe offene Briefe faum erhalten, als 
er fich in einer fo groffen Unternehmung Gehülfen zu verfchafs 
fen ſuchte. Weil er nun wegen feiner Einfichten in einem fehr 
geoffen Anfehen und als ein ‘Befehlshaber in einer allgemeinen 
Hochachtung ftand, fo war er anfänglich fehr glüclich Darinne; 
als aber ver Entwurf wirklich ausgeführet werden folte, nad» 
men viele ihr gegebenes Wort wieder zuruͤck, und andere trens 
neten fich, aud) da die Flotte ſchon ausgerüfter war, und mol« 
sen ihr Glück lieber für fich auf eine andere Weife verfuchen 9). 
Diefer widrige Zufall binderte indeffen den Sir Humphrey 
an der Ausführung feines Entwurfes nicht, worinnen er von 

Ä Ges ſeinem 


p) Dieſes Patent findet fich beym Hakluyt Vol, II. p. 135. 1). 
Heren Haies Nachricht beym Hakluyt Vol. II. p. 145. — 


„Folge welchen man, ſo bald man in eine Meerenge komt, wiſſen kan, 
»ob fie auf einem oder mehrern Wegen in den Dcean führer, ſo weit 
„ficd) auch die See ins Land hinein erſtrecket, erfunden und in derfels 
»ben angezeiget Ich erſuche euch übrigens, mich nicht wegen der Un: 
„ternehmung eines lobensroürdigeg und rühmlichen Werkes zu tadeln: 
„denn wenn wir uns durch Vergnügen oder Muͤßiggang Schande 
„erkaufen, fo verſchwindet das Vergnügen, die Schande aber bleis 
„bet ewig,» | 

Das groffe Anfehen des Verfaffers und der ungemeine Beyfall, 
den feine Abhandlung unter den beften Kennern erhalten hatte, waren 
aller Wahrfcheinlichkeit nach der Grund, daß man fich fo grofle Hof: 
nung von der Unternehmung des Kapitain Martin Srobifcher mach⸗ 
te, der in eben dem Jahr, da diefe Schrift ans Licht trat, abfegelte, 
um diefen Entwurf auszuführen, und wirklich eine nordweftliche Durch: 
fahrt zur entdecken. Und obgleidy diefer geoffe Mann feinen Endzweck 
nicht erreichte, jo machten dody die vom Sir Humphrey beygebrachten 
Erfahrungen und Gründe einen fo ftarfen Eindruck, daß fein Bruder 
nachmals unter der Königin offenen Briefen (29) eine Geſellſchaft ers 
xichtete, welche den Namen der Mirglieger von Der Gefellfchaft 
zur Entdedung der nordweſtlichen Durchfahrt führete, worins 
nen Eir Walter Raleigb und andere vornehme Perfonen aud) mit 
begriffen tvaren, | 


(29) Oldys Life of Sir Walter Raleigh p. 27. 


* 
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feinem Brüder, dem Sir Walter Raleigh, und von -eini« 
‚gen wenigen andern unerfchrocenen Freunden unterſtuͤtzet wur⸗ 
de, Mit diefen fegelte er nad) LTewfoundland, wo er nur 
eine kurze Zelt blieb ; und als er hierauf wieder zurüc zu keh⸗ 
ren gezwungen wurde, ftieß er unter Weges auf einige fpanis 
ſche Schiffe, denen er mit genauer Noth entgieng. Dieſes 
ſcheinet im Sommer des Jahrs 1579 gefcheben zu fenn; bie 
Nachricht aber, fo wir davon haben, ift fehr dunkel, und es 
wird weiter nichts von der Zeit und von den übrigen Umſtaͤn⸗ 
den gemeldet, als was bereits angeführet worden !). So 
fruchtlos aber auch dieſe feine erfte Unternehmung ablief, fo 
lies er ſich dennoch dadurch ganz und gar nicht abichreden; 
fondern er bewarb ſich nad) feiner Zuruͤckkunft mit eben einer 
folhen Freudigkeit, als er vorher gethan hatte, um neuen 
Beyſtand zur Erreichung feiner Abficht und zur "Beförderung 
riftlicher Erfenmiß vermittelt engländifcher Pflanzftädte 
in unentbecften Laͤndern. Dieſes fein Betragen ift nicht nur 
ein hinlaͤnglicher Beweis von feiner unerfchrocfenen Stand⸗ 
baftigfeit, fondern aud) von feinem groffen Anfehen, weil ein 
jeder anderer Befehlshaber nad) einem folchen widrigen Zus 
falle ſchwerlich einen Gluͤcksſucher wieder überredet haben wür« 
de, ſich mit ihm zu vereinigen, welches ſich doch bey ihm gan 
und gar nicht jo verhielt 3) 9), Um diefe Zeit empfieng er, 
, 8 aller 
. Life of Sir Walter Raleigh byMr. Oldys p. 13. 8) Sir George 
Peckhams Nachricht von Sir Humphreys Reife, beym Hakluyt, 
Vol. HI p. 165. ur j 
5) In biefee Anmerkung wollen wir uns bemühen, diejenigen . 
Stücke in dem Leben unfers Verfaffers gehörig zu unterfuchen, welche 
von einigen unferer Vorgänger ſehr unrichtig vorgeftellet worden find, 
Der ehrwuͤrdige Here Prince verfichert uns in feiner Lebensbefchreis 
bung des Sir Humphrey Gilbert, daß er von der Königin Eliſa⸗ 
beth im Jahr 13577 zum Nitter gemacht worden (30), da wir dod) 
dem Lefer gezeiget haben, daß er die Nittermürde bey nahe fieben Jahr 
vorher wirflid vom Lord Deputirten in Irland erhalten habe. 
fuͤhret zwar hierbey einen groſſen Gewaͤhrsmann an (31), und ift = 
Mi * er 


(32) Worthies of Devonfhire, p. 327. (31) Sir Wilhelm Poles Catalo- 
gue of Knightsmade in the reign of Queen Elizabeth in Devon. 
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aller Wahrfcheinlichfeit nach, von der überaus gnäbigen Kös 
nigin Eliſabeth, als ein Merkmal iprer befondern Gnade, ein 
' emble⸗ 


her um ſo vielmehr zu entſchuldigen; allein, daß er ſich dem ohnerach⸗ 
tet geirret, das kan nicht nur durch des Zeugniß des Herrn Hooker, 
der den Sir Humphrey wohl kante, ver mit ihm im Parlament zu 
Dublin faß, der eine Gefchichte von folchen Begebenheiten fchrieb, bie 
er felbft mit angejehen, der dem Capitain Gilbert, als feinen Lande: 
mann und Bekanten, befonders dazu auserfahe, daß er der Welt ſolche 
Nachrichten von ihm mittheilen möchte, die widrigenfalls leicht in 
Vergeſſenheit begraben werden Eönten, und der fein Bud) feinem Bru⸗ 
der, Sir Walther Raleigh, zufchrieb, erwiefen (32), fondern auch 
- aus einem Briefe des Sir Thomas Smitb, Staatsſecretairs bepder 
: Königin Elifaberb, an Sir Sranz Walfingbem, unftreitig darges 
«han werden, als worinnen er ihn jm Jahr 1572 3) Sir Sampbrey 
Gilbert nennet, wie auch Camden (34) nedft andern Schriftftellern, 
die fidy nicht irren Eonten, thur. | 

€ finder fid aber noch ein anderer und weit gröfferer Ssrthum 
in Princes Lebensbefchreibung, den er durch Eein Zeugniß unterſtuͤtzet, 
und der auch unmoͤglich durch eins unterftüget werden fan. Er will 
nemlich fchlechterbinge, daß Sir Humphrey Gilbert nicht zweymal, 
fondern dreymal zur See Entdeckungen zu machen gefuchet; er melder 
uns aber fonft von feiner die Zeit, wer fie unternommen worden, als 
von der leßtern. Die erfte Reife, faget er, wurde von ihm mit groflen 
Koften und mit groffer Sefahr unternommen, und es fehlete nicht viel, 
fo wäre gar nichts draus: geworden, weil verfchiedene von den Gluͤcks⸗ 
ſuchern ihren Verträgen und Berfprechungen nicht nachfamen (35). 
Hätte er es hiebey bewenden laffen, fo wäre es gut geweſen, weil ſich 
dieſes wirklich fo verhält; allein-fo faget er: Ob er fich aber. gleich 
hijierinnen fehe in feiner Hofnung betrogen.fand, fo ließ er ſich doch, weil 
er einen groffen Geiſt hatte, dadurch nicht abſchrecken, fondern unters 
nahm eine zwote Reife, auf welcher er grofle Entdeckungen machte, 
und einer gewiſſen Meerenge den Namen gab, die noch bis jetzo Gil» 
berts Meerenge heiffet. Nun war diefe Reife nicht nur dem beruͤhm⸗ 
ten Heren Hakluyt, der die groffen von unjern Landsleuten zur See 
verrichteten Thaten aufgezeichnet hat, unbekant, fondern auch dem Ca⸗ 
pitain Eduard Haies, der feines erſten Verfuchs in der ausführlichen 
und genauen Nachricht fehr umftändlich Meldung thut, die er ung von 


feiner 
. (32) ꝓ(ooxers Supply of Irifh Chronicles p, 132._ _ (33) Sir Dudley 
G — compleat Embaſſador p. 299. » (34) Camdeni er lllu- 


ſiſtrium Virorum Epiftolae p. 350. 351, (35) Worthies of De 
von; p. 327. . F — 
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emblematiſches Kleinod, nemlich einen Fleinen Anker t) von 


gefchlagenem Golde, mit einer groffen Perle an der Gpige, 
a 
t) Sir wilhelm Poles Defeription of Devonfhire. 


feiner zwoten Unternehmung ertheilee, bey imeicher er die Stell eines 
Eontreadmirals in dem goldenen Rebe, wovon er Capitain und Eis 
genthuͤmer war begleitete. So war fie auch feinem vertrauten Freuns 
de, dem Sir George Prdbam, unbekant, der doch fehr vieles zu dies 
fer legten Unternehmung beptrug. und fogleih nad) feines Freundes 
Tode ein vortrefliches Buch zur Nettung feiner Ehre und zur Rechts 
fertigung ſeiner Unternehmung ſchrieb. Was aber noch feltfamer und 
in der That nicht wenig abgefchmackt ift, ift diefes, daß Herr Prince, 
der diefe beiden Unternehmungen zu Folgen feines Patents machet, wie 
fie nothwendig haben ſeyn müffen, diefelben dem ohnerachtet vor das 
Jahr 1577 feret, da doch das Patent vom eilften Junins 1578 iſt (36), 
Daß fi) Ein Irthum in den Zahlen finden Fan, ift au dem Bewe⸗ 
gungsgrunde Elar, der ihn zu diefer legten Tinternehmung antrieb, nein: 
lich die Furcht, daß fein Patent zu Ende sehen möchte, wie nothwen⸗ 
dig hätte gefchehen müffen, wenn er nicht innerhalb fechs Jahren ein 


“Rand in Beig genommen hätte. Nun würde diefe Zeit längfk vers 


flofjen geweſen ſeyn, wenn er unter diefem Patent vor dem Jahr 1577 
zween fruchtlofe Verſuche gethan hätte; denn er fegelte an eben den 
Tage zu feiner leßten Unternehmung ab, da das- fechfte Jahr feines 
Patents angieng, nemlid) den sıten Junius 1583. 

Indeſſen ift alles diefes noch fehr accurat, oder wenigſtens gar 
wohl zu vergeben, wenn es mit einem andern Schriftſteller verglichen 
wird, der, ohnerauchtet er ein gebohrner Englaͤnder war, feine Muts 


terfprache jo wenig verftund, daß er aus einer fehr deutlichen Stelle in 


einer unferer alten Chroniken ſichs in Kopf fette, daß Sir Humphrey 
Gilbert unter der Regierung Heinrich des ſiebenten gelebet. Wir 
wollen erſtlich die Stelle anfuͤhren, welche dieſen Fehler veranlaſſete, 


und ſodann das Leben ſelbſt, welches ſehr kurz iſt. „In dieſem Jahr, | 


„nemlich 1489, (es muß aber 1497 feyn,) faget Jobann Stowe (37), 
„bewog ein gewiſſer Sebaſtian Gabato, der Sohn eines Genueſers, 
„aus Briſtol geb uͤrtig, der eine groſſe Kentniß von dem Umfange der 
„Welt und von den Inſeln derſelben zu haben vorgab, wie er durch 
»feine Charten und durch andere glaubwuͤrdige Beweiſe darthat, den 
„Koͤnig, daß er zu Briſtol ein Schif mit Volk und Lebensmitteln ver: 
„fahe, um eine Inſel aufzufuchen, von welcher er wußte, daß fie eis 
„wen Ueberſluß an Reichthuͤmern hätte. Es wagten verfhiedene * 

„donſche 


66) S. das Patent beym Aetluyt, am oben angezeigten Orte. 


(37) Chrogicles p. 480. 48i. 
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welchen er nachher beftändig auf feiner Bruft trug. Da er 
nun alfo das Vergnuͤgen hatte, zu ſehen, daß fein Anſehen bey 


„Bonfche Kaufleute in diefem Schiffe Eleine Capitalia, und es fegelten 
„in Gefellfhaft deffeiben. noch drey ober vier andere Schiffe, die mit 
„fchlechten und groben Waaren, als mit grobem Tuche, Müpen und 
„bergfeicherr beladen twaren, aus Briftol ab. Der Ritter Humphrey 
„Gilbert ſchreibet in feinem Buche, das den Titel führer: Kine Eni⸗ 
„dedung zu einer neuen Durchfahrt nach Cathaia, folgenderge: 
„flalt: Sebaſtian Babaro hat diefe Durchfahrt nad) eigener Erfah⸗ 
„rung. und felbft unternommenen Reifen, in feinen Charten, welche noch 
„in der Königin Majeftät geheimen Gallerie zu Whitehall zu fehen 
„find, vorgeftellet und befchrieben. Derfelbe wurde von König Hein⸗ 
„eich. dem fiebenten zu diefer Entdeckung ausgefchichet, und nahm ſei⸗ 
nen Weg durch. eben diefe Meerenge. Er behauptete, daß er mit eis 
„nem von der Seite her mehenden Nordwinde auf der Nordſeite vom 
„Terra de CLabrador fehr weit weſtwaͤrts gefegelt fey, bis er zur 
„nordfichen Breite von 57 und ein Drittheil Graden gefommen, wo er. 
„die See noch immer offen gefunden, und, wie er verfiherte, nach Tas 
„tbaia würde haben gehen können und wollen, wenn er nicht durch die 
—— des Schifsherrn und der Seeleute daran verhindert wor⸗ 
den wäre.» Zn en 
” Das vom Pits. befchriebene, Leben ift in folgenden Worten abges 
faflet : „Humfredus Gilbertus (38), Anglus Equeftris ordinis, 
‚„„vir Mathematicarum Scientiarum .. peritifimus, navigationis 
„valde expertus, cuius chartae totius mundi et aliae particula- 
„tium regionum dicuntur adhuc in magno pretio haberi et . 
„Londini in domo regia, quae vulgo Alba Aula dicitur, fer- 
„vari. Hic Henrici feptimi Regis iuffu et expenfis varias na- 
„vigationes ad invefligandas terras novas fufcepit. Scripfit Fri- 
„neraria multa, Libros plures. De Navigatione ad terram Ca: 
„taiam, Librum unum. Et chartas exquifitas multas. Claruit 
Anno Domini ı500, dum in Anglia rerum potiretur Henri- 
Jeus huius nominis ſeptimus., Das iſt: Yumpbrey Gilbert, 
ein engländifcber Ritter, war ein Mann, der die gröften Einfichten 
in den mathematiihen Wiflenfchaften befas, und in der Schiffahrt 
wohl erfahren war. Seine Eharten von der ganzen Welt und von 
vielen beiondern Ländern follen noch immer ſehr had) geachter und in 
dem Föniglichen Palafte zu Kondon, Whitehall genant, aufbehalten 
werden.  Diefer Here unternahm auf Befenl und Unkoſten Körik 
Heinrichs des fiedenren verſchiedene Schiffahrten zur Entdeckung 
x ee neuer 

(33) De ilastribtis: Arigliae” Seriptorihus. 2 35 
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der Königin weder durch die Entfernung noch Durch Ungluͤcks⸗ 


fälle gefhmächt wurde, fo bemog ihn die Empfindung hiervon | 
zu dem herzhaften Entfchluß, allen Gefahren Trog zu bieten, 
weil er nunmehr vor allem Schifbruch zu Haufe geſichert war. 


Diefe zwote Unternehmung des Sir Humphreys wurde da⸗ 
durd) befchleuniget, daß ſich in feinem Patente, ob es gleich 
von beftändiger Gültigkeit war, eine Clauful befand, wodurch 


es für ungültig erfläret wurde, falls innerhalb ſechs Jahren 


nichts in Befig genommen ' würde, Da dieſe beftimte Zeit 
nunmehro bald zu Ende lief, fo trieb er im Frühjahre 1583 fei- 
ne Freunde in ihren Zurüftungen dergeftalt an, daß feine Flei« 
ne Flotte mit dem erften Junius fegelfertig war. Die fünf 
Schiffe, woraus diefelbe beftand, waren folgende: 1. Das 


Vergnügen, von hundert und zwanzig Tonnen gadung, das 
Admiralsfchif, worinnen ſich der General, Sir Humphrey 


Gilbert, und unter ihm der Capitain Wilhelm Winter 
befand. 2. Die Barque Ralegh, ein fehönes neues Schif 
von zweyhundert Tonnen, das auf Koften des Sir Walter, 
damaligen Heren Raleghs, gebauet, bemannet und mit Le⸗ 


Bensmitteln verfehen worden war, unter den Befehlen des. Hrn, | 


Butler, das EN. 3. Das goldene Rebe von 
vierzig 


neuer Länder. & ſchrieb Nachrichten von vielen feiner Seifen in vers 
fehiedenen Büchern; ein Buch von der Schiffabre nach dem Lan⸗ 
.. de Earaigz und wir haben auc, viele vortreflihe Charten von feiner 
Zeihnung, Er lebte ums Jahr Ehrifti 1500 unter der Negierung 
Heinrich des fiebenten. 

Diefes iſt, ein bewundernsmürdiges Gemählde des Dr. Pits, 
und ein Äberzeugender Beweis von feiner Gefchiclichfeit und Genauig⸗ 
Feit, Leben zu befchreiben; fo wunderbar diefes aber auch ift, fo iſt es 
vielleicht der Umſtand wicht weniger, daß Diefes Leben in dem Merfe 
eines gelehrten Praͤlaten (39), nicht nur ohne alle Aenderung, fondern 
auch ohne bie geringfte Bemerkung des vom Pits begangenen Irthums, 
abgeſchrieben worden iſt Die Begierde, dieſe Sachen gehörig zu bes 
— und die Nachwelt, da es jetzo noch thunlich iſt, vor Irthuͤ⸗ 

mern zu verwahren, hat uns angetrieben, dieſe Puncte fo ausführlich 
anzuzeigen, damit in Anfehung —— auch nicht ein Schatten von 
Zweifel uͤbrig bleiben moͤchte. | 


6) Bibliechem B Britannica Hibernie, five de .. ete. p. 310. 
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vierzig Tonnen, das Contreadmiralsſchif, unter ben Befehlen 
bes Capitain Eduard Hayes, Der auch Beſitzer davon war. 
4. Die Schwalbe, von gleicher Gröffe, unter den ‘Befehlen 
bes Tapitain Worig Brown. 5. Das Eichhorn von 
zehn Tonnen $adung, unter den Befehlen des Capitain Wil⸗ 
beim Andrews u). Sie fegelten den eilften Junius von 
Plymouth ab, und den dreyzehnten Fehrete bie Barque Ra⸗ 
legb wieder zurüc, indem der Capitain und bie meiften, fo 
fi) am Bord. verfelben befanden, mit einer anſteckenden Kranke 
beit befallen wurden. Den 3often eben biefes Monats befam 
die übrige Flotte LTewfoundland zu Geſichte. ‚Den drit⸗ 
ten Auguſt landeten fie. Der Oeneral verlas feine Bollmadır, 
welcher ſich alle an der Küfte befindliche engländifche Schiffe 
unterwarfen, und den fünften nahm er den Hafen St. Jo⸗ 
bann im Namen der Königin von England in Befig, und 
verwilligte denen, zu Folge ihres ertheilten Patents, gewiſſe 
Laͤndereyen, welche Luft haften, diefelben anzunehmen. Zu 
gleicher Zeit wurde auch ein fehr ergiebiges Silberbergwerf 
von einem gewiſſen Daniel, einem Sachſen w), einem ge« 
ſchickten Bergmanne, entdedt, welchen der General in diejer 
Abficht mit dahin genommen hatte. ; Sir Humphrey, der 
nun wieder in die See zu ftechen Luſt hatte, um feine Zeit recht 


wohl anzuwenden, und in feinen Entdedungen fo welt zu ge 


h) = Gestge Defhans Nachricht von Sir Zumpbreys Meife, beym 


hen, als moͤglich, verlies, nachdem er die Schwalbe mit de⸗ 
nen, die entweder krank, oder durch die bereits ausgeſtandenen 
Beſchwerlichkeiten muthlos gemacht worden waren, nach 
Hauſe geſchicket, den 20ſten Auguſt den Hafen St. Johann, 
auf dem 47° 40° nordlicher Breite, in dem kleinen Schiffe, 
das Eichhorn genant, weil man mit demfelben wegen feiner. 
Seichtigfeit gar bequem in alle Meerbufen und Hafen hinein⸗ 
fommen fonte. Der Capitain Brown befand ſich in dem 
Dergnügen, und der Capitain Hayes in dem goldenen 
Rebe F). Den 27ften befanden fie ſich auf dem 44ften 

s 0 Ä Grab, 


ey ol. II. p. 148. w) Herrn Zaies Nachricht von Sir 
Humphreys Reiſe, beym Hakluyt Vol.IN. p 154 _ 3) Sir Ger 

ige ner Nachricht von Sir Aumphreys Reiſe, bey Hakluyt 
P ol, « P, 100. j 5 N 2 * Be ' 
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Grad der Breite, und obgleich das Wetter ſchoͤn war, und 
allem Anſehen nach lange ſo zu bleiben ſchien, ſo entſtand doch 
am 2often Auguſt des Abends ein ploͤtzlicher Sturm, worinne 
das Vergnügen verlohren gieng, fo. daß nicht: mehr als 
zwölf Mann in dem Boote deffelben mit dem Leben davon ka⸗ 
men 9). Diefes war ein ſehr unglüclicher Zufall für den 
Sir Humphrey Gilbert, nicht nur wegen der Koftbarkeit 
des Schifs und der verlohrnen Leute, fondern auch in Anſe— 
hung feiner zufünftigen Hofnung ; denn er verlohr in demſel⸗ 
ben feinen fächfifchen DBeramann, und mit demfelben das 
Silbererz, weiches in Newfoundland gegraben worden 
war, und movon er fich fo groffe Hofnung machte, daß er zu 
einigen feiner Freunde fagte: er glaube leichtlich zehntaufend 
Pfund von der Königin zu feiner nächften Reiſe geborgt zu 
befommen ?) ©), Den zweiten September begab er fich au 


— | Bord 
9) Richard Clarkes Nachricht von dem Schifbruche des Der ens, 


beym Hakluyt VoL II. p. 1b.6. 3) Deren, Haies Nachricht 
‚wie oben. 


G) Um dem Leſer in dieſer Sache, die dereinft vielleicht einigen | 


Nutzen haben Ean, fo viel als moͤglich Genuͤge zu leiften, müflen wir 
unfere Zuflucht zu derjenigen Befhreibung von LTewfoundland nehs 
men, welche von dem Kapitain Eduard Haies auf der Stelle mit 
groſſer Deutlichkeit und Genauigkeit und mit. folhen innerlichen Merk 
malen der Wahrfcheinlichkeit aufgefeßer wurde, die von einem vernänfs 
tigen Lefer leicht bemerkt werden koͤnnen. Nachdem er dasjenige, was 
das Meer, die Seen und die Flüffe hervorbringen, befchrieben, fähret 
er folgendergeftalt fort (40): | — 
„Auf dem Lande giebt es verſchiedene Arten von Thieren, als 
„Hirſche, Buffalors, Baͤren, Luchſe, Leoparden, theils groͤſſere, theils 
„Eleinere, Wölfe, Fuͤchſe, welche etwas weiter nach Norden hin. ſchwarz 
„find, und deren Fell in einigen europaͤiſchen Ländern ſehr hoch gehal⸗ 
„ten wird; ingleichen Fiſchottern, Bieber, Seeſchwalben; und nad) 
„der Meinung der meiften, die es fahen, wurde dem General auch ein 
„lebendiges Zobel gebracht, welches er ſeinem Bruder, dem Sir Jos 
„bann Bilbert, Ritter von Devonfbire, überfchickte, das aber, wie 
„ich nachher erfahren, nicht abgeliefert worden. Wir fonten in diefen 


„unbewohnten Ländern nicht den hundertften Theil. von Geſchoͤpfen bes- 


merken; diejenigen aber, ‘deren wir gedacht haben, koͤnnen uns an⸗ 
| | „treiben, 
(40) Aaflupte Reifen, Tom, HL p. 155, 154 \ 
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Bord des goldenen Rebes, um ‚feinen Fuß verbinden zu 
laffen, den er von ohngefaͤhr durch einen un a welchen 
er 


selben, — — Sort zu vechertichen der die ene Aberiägig 
„mit Gefhöpfen zum Nutzen des Menfihen angefüller Hat, ob gleich 
„der Menfch nicht den fünften Theil davon gebraucher, welches die 
„Schuld und die thörichte Trägheit bey vielen unter unferer Nation ums ' 
„fo viel gröffer und ftrafbarer macht, da fie lieber in diefem mit Eine 
wohnern beläftigten Königreiche elemdigtich leben und fterben, als, wie _ 
„es vernänftigen Menfchen zukomt, eine Wohnung in diefen entfernten 
„Ländern fuchen, allwo die Natur den Bemühungen der Menſchen 


„und der Kunft auf eine ſehr verfehwenderifche Weiſe zu Huͤlfe komt. 


> 


„Denn aufler diefen bereits erzählten, und noch unendlich mehr anderrt 
„Dingen, findet man auch auf den Bergen überall Mirieralien. Das 
„Eiſen iſt fehr Häufig; Bley und Kupfer giebt es auch an manchen 
„Orten; von Löftlichern Metallen will ich wichts fagen, weil man ſich 
„aus folgenden Umſtaͤnden etivas mehr als Hofnung davon machen kan. 
»Denn unter andern zur Aufiuchung der Seltenheiten diefes Landes 
„ertheilten Befehlen, bervies ſich der General auch fehr forgfältig in 
Aufſuchung der Metalle, und befahl dem Bergmann und Metallſchei⸗ 
„der, beſonders Fleiß anzuwenden. Dieſer war ein gebohrner Sachſe, 
„ein ehrlicher und gottesfuͤrchtiger Mann, mit Namen Daniel, der 
„nach angeſtellter Unterſuchung erſtlich eine Art von Erz brachte, das 
„vielmehr Eifen als ein anderes Metall zu feyn ſchien. Hierauf fand 
ner ein Erz, das er dem General: mit Eeinem geringen Anfchein vor 
„Vergnuͤgen überreichte, und dabey verficherte, wen der General und 
„die, fo ihn begleiteten, mit Silber zufrieden ſeyn wolten, fo fey dere 
„nleichen da. Er rieth ihm auch zugleich, nicht weiter zu ſuchen, weiß 
„er fein Leben ı das ihm, wie er fid) ausdruckte, fo theuet ware, als 
„der Königin von England ihre Krone,) dabey in Gefahr ſetzte, wenn 
„es nicht nach Wuniche ablief. Ich, der ich ſelbſt in dieſem Augens 
„blicke mehr Luft zu fterben als zu leben hatte, Eonte mich mit dieſer 
»fo zuverläßigen Verſicherung unfers Metaflfcheiders nicht beruhigen, 
„fondern fragte unfern General um feine Meinung hierinne, und bat 
„ihn um etwas von dem Erze; worauf er antwortete: Seyd zufrieden, 
„ich Habe genug gefehen, und hätte ich weiter feine Abſicht, als blog 
„meine Neigung zu befriedigen, fo wolte id) nicht weiter gehen. Das 
„Verfprechen, fo ich meinen Freunden gethan habe, und die Nothwen⸗ 
„digfeit, die mittägigen Länder eben fo, wie wir bereits mit dieſen 


“ smerdlichen Gegenden gethan haben, mit in den Inbegrif meines bey 


— zu Ende gegangenen Patents zu bringen, bewegen mich allein, 


weiter 
7 Theil. hf 





- 


/ 
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x getveten war, verleget hatte, Cr biieb biefen Tag über. am 
Bord, und die, fo auf dem Schiffe waren, fuchten ibn, wo 


„iveiter zu gehen. Und was das Erz anbetrift, fü habe ich.eg an Bord 
geſchickt, weil ich nicht will, daß davon geredet werde, fp lange wir 
sung in Diefem Hafen aufhalten; denn da fid nicht, weit von uns 
"Portugiefen, Bifcayer und Franzoſen befinden, fo müffen wir ung 
Yin Adır nehmen, daß diefe nichts davon erfahren. Wenn wir auf 
„der See find, dann wollen wir eg probiren; und finden wir «8 nad) 
„unserm Wunſche; ſo koͤnnen wir defto eher wieder dahin zurück fehren. 
„Da ich dieſe Antwort für vernünftig hielt, ſo war ich wohl damit zu: 
ssfrieden ; und hiermit will ich diefe Nachricht und Deichreibung - von 
‚‚KTewfoundland befchlieffen. „ Wir werden in der folgenden Anmers 
fung dem Lefer noch mehrere Beweiſe anführen, daß Sir Humphrey 
Silbert von der Warheit deſſen, was der ſaͤchſiſche Bergmann aus: 
gefaget, völlig überzeugt geweien. Es muß mar zugeftanden werden, 
aß Sir Georg Pekham hiervon nichts gedenket ; diefeg mochte aber 
vlelleicht daher rühren, daß er nicht hinlaͤnglich bapon unterrichtet war, 
weil er zu Anfange ſeiner Schrift vom Tode des Sir Humphreys 
als von einer nicht völlig gewiſſen Sache redet; fo daß er fein Buch 
gleich darauf, nachdem der Capitain Haies in dem goldenen Kebe 
had; England zurück gefommen war, herausgegeben haben muß. In⸗ 
deffen finden wir. in dieſem feinem Werke eine Stelle, die vielleicht 
nicht ailzuweit von der Sache entfernt iſt, und die zugleich dem Leſer 
ne Urfachen befant machen wird, warum fich dieſer verdientivolle 
Mann nicht in allen Stuͤcken fo deutlich erfläret, als wol erwartet 
werden koͤnnen (41). Fa Ä | 
i „Nenn überdis, faget er, den Einwohnern deffeiben Landes Glau⸗ 
„ben beyzumeffen ift, fo ſtoͤſſet ein gewiſſer Fluß daran, der zu einem 
Orte führet, wo Reichthuͤmer im Ueberfluffe find, Ich meine hiermit 
„nicht die Straffe nad) den moluccifchen Juſeln, deren ich Im Vor⸗ 
„hergehenden Meldung gethan habe. Es iſt auch nicht mit Still⸗ 
sfehweigen zu übergehen, daß vor ohngefaͤhr zwey Jahren gewiſſe 


HRaufleute von St. Malo in Frankreich ein Schif aus ber Inſel 


>. J 


„Je ſey mietheten, Damit fie dieſen Handel, vor ihren Landſleuten ver: 
„borgen halten möchten, und feinen andern Bootsknecht, als den zu 
„dem nedachten Schiffe, das ohngefähr fiebenzig Tonnen trug, gehötis 


aoen Schifsjungen mit ſich nehmen wolten. Sch Eante das Schif und 


wden Zungen fehr wohl, und der Eigenthuͤmer deſſelben iſt mein vers 
| trauter 

(41) True report of the late diſcoveries, and poſſeſſion taken in che, 
right of the Crown of England of the Newfoundlands, by that va- 
— worthy gentleman Sir Humphry Gilbert, (ap, V. oegen 


— eines beruͤhmten Seefahrers. t 


möglich, zu uͤberreden, daß er feine Ruͤckreiſe in demſelben 
thun moͤchte, welches er aber ſchlechterdings nicht thun wolte, 
ſondern ſagte: Er wuͤrde ſeine Barque und ſein weniges 
Schifsvolk, in welcher und mit welchen er fo vielen Gefahren 
entgangen wäre, nie verlaffen a). Ein grogmüthiger, aber 
ungluͤcklicher Entfhluß; denn da das Schif zu klein war, den 
Wellen diefer ungeftümen Meere zu widerftehen, fo wurde es 
den neunten September um Mitternacht verfchlungen,, und 
niemals wieder gefehen. Am Abend, als fie in groffer Gefahr 
waren, fahe man den Sir Humphrey mit einem Buche in 
ber Hand im Hintertheil des Schiffes fisen, und börere ihn 
öfters mit lauter Stimme fügen: Sürchter euch nicht, 
meine Rinder! wir find auf der See dem Himmel ſo 
nahe, als auf dem Lande b). Alſo ftarb er als ein chrifte 
licher Held, voller Hofnung und mit dem Zeugniß eines gus 
ten Oewiſſens. Herr Eduard Haies, der den Sir Hum⸗ 
phrey auf feiner Reife begleitete, und uns eine Nachricht von 
derfelben hinterlaſſen hat, verfichert, daß er durch ein boshafe 

8 Gerücht, fo man von ihm ausgebreitet, als cb er zur See 
—** wäre, vornemlich zu dieſem unglücklichen Entſchluß, 
in dem Eichhorn zu fahren, bewogen worden. Er merket 
hiebey ſehr wohl an, daß es mehr Unbeſonnenheit als kluge 
Entſchlieſſung geweſen, den Wind eines leeren Geruͤchts der 


Schaͤtzbarkeit feines Lebens vorzuziehen Er gedenket noch 


mehrerer Umſtaͤnde, worunter einige der Aufmerkſamkeit des 
Ff2 Leſers 
a) Sir George Pekhams Nachricht. b) Herrn Haies Nachricht 
von dieſer Reiſe 
„erauter Freund. Was aber die Reiſe anbetrift, fo war dieſelbe ſehr 
yeinträglih. Schließlich mag das, was bereits geſagt worden, jedem 
„Vernünftigen fo lange zu einem Vorſchmacke dienen, bis es dem all: 
„mächtigen GOtt gefallen wird, ung vermittelſt unfers eigenen Fleiſſes 
ubeſſere Nachrichten zu Überfenden. Wenn inzwiſchen jemand, der zu 
„diefer Reiſe nicht abgeneigt ift, einiger dieſelbe betreffender wichtigen: 
„Dinge wegen noch zweifelhaft ſeyn folte, der kan ſich von ſolchen glaube 
„würdigen Perfonen, als Diejenigen find, welche den wichtigften Ans 
„theil daran haben, in dieſem Stuͤcke belehren laffen ; denn es ift nicht 
„nothwendig, daß der Welt alle und jede Geheimniſſe diefer Reiſe vor 
„Augen gelegei werden. — ER 


» 


u 
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Leſers vollkommen würdig find c) 9). Was die Perſon die- 
ſes weiſen und tapfern Mannes anbetrift, fo war dieſelbe ſo 
i nz — bes 
: 9) ©. Sir Georg Peckhams Nachricht. - - — 
H) Nachdem der Capitain Haies den Verluſt des Vergnuͤgens 
welches ihr Admiralsſchif genant wurde, ausfuͤhrlich erzaͤhlet, meldet 
er ing, daß dieſer Ungluͤcksfall den Muth) der Leute auf beiden Schif⸗ 
fen ſehr geſchwaͤchet (42). „Da die in der Fregatte, ſaget er, bereits 
„Mangel an Lebensmitteln und vornemlid an Kieidern litten, fo er⸗ 
„Suchten fie den General, nach England zurück zu kehren, ehe fie alle 
„urüfämen. Was die in dem goldenen RXehe anberrift, ſo gaben fie 
iſhre Noth durch Zeichen zu verftehen, indem fie auf ihre Maͤuler und 
„auf ihre dünnen und zerfumpeten Kleider wieſen, und es währete 
„nicht lange, fo waren fie mit den erſtern gleicher Meinung, und vers 
„langten auch nach Haufe zurück zu fehren. Da der General durch 
„die gedachten Gründe gleichfals bewogen wurde, Mitleiden mit feinen 
„armen Leuten zu haben, denen es, wie er fahe, nicht am gutem Wil⸗ 
‚len, fondern an den zur Erreichung ihres Endzwecks hinlaͤnglichen 
Mitteln fehlete, fo beſchloß er umzukehren. Er rief in dieſer Abſicht 
„ben Capitain und den Patron von dem goldenen Rebe zu fi, und 
nfteflete ihnen die Nothwendigkeit diefer unermarteten Nuͤckkehr durch 
„oiele Gründe vor. Er verficherte dabey, wie er mit dem, was er 
bereits gefehen hätte und müßte, fehr wohl zufrieden wäre, und wies 
„derholete folgende Worte: Seyd zufrieden, wir haben genug ges 
“eben, und machet euch wegen der aufgewandten Koſten kei⸗ 


2) Ay j 
„nen Kummer ; wenn uns G®tt glüdlich nach Haufe brinaer, 


„fo will ich euch kuͤnftiges Schbjahe Königlich ausrüften. Ib. 


„bitte euch daber, lafler uns bier nicht länger verweiler, wo 
„wie mit den Blementen fireiten müffen. Wie ungern der Capi⸗ 
Stain und der Patron von dem goldenen Rebe in bdiefen Antrag wils 
„ligten, das fan feine eigene Scifsgejellfchaft bezengen; inzwiſchen 
wurde doch, nachdem fie der General durch fein Verſprechen, im Früh: 
FJahr zeitig. wieder hieher zu fegeln, ‚zufrieden geftellet, und durch ande: 
Fe icheinbare. Gründe, welche die Unmoͤglichkeit, dißmal ihr. Vorhaben 
auszuführen, bewieſen, auf andere Gedanken gebracht, einmuͤthig be⸗ 
sfchloffen, zurück zu kehren. a ee ee | 
* Mir. Anderten aljo am Sonnabend Nachmittags, den- siften 
Auguſt, unfern Lauf, und. fehreten nad Enal:nd zuruͤck. In dem 
Augenblick, da wir ung ummandten, kam zwiſchen ung und dem Fans 


„de, dag mir nunmehr verlieffen, „ein Thier vorben, das, fo viel mit 


ehen konten, der Geſtalt, den Hagten und. der Farbe nach ein mirklis 


(42) Capit. Haies Nachricht beym Hatluyt, vol un biꝶ- wu.’ 


— u a — 


— 
— a ———— — — —— fig; 
— — —— — — 
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befchaffen, daß fie ihm beym erften Anblick Hochachtung und 


Ehrerbietung erwarb. Er war von einer mehr als gemöhn« 
\ 33 lichen 


scher Löwe war. Er ſchwamm nicht nach Art eines Thieres vermits 
„telft der Bewegung feiner Füffe, fondern glitfchte vielmehr mit fei- 
„nem ganzen Leibe, die Schenkel, wie es fehlen, ausgenommen. auf 
„dern Waſſer hin. Dody tauchte er fich niche nach Are der Wallfiſche, 
„der. Thonfifche, der Meerfchiveine und aller übrigen Fifche unter, und 
„kam fodann wieder hervor, fondern er blieb ganz dreufte oberhalb des 
„Waſſers, ohne fih hinunter zu benehen, ob wir uns ihm gleich vor, 
„die Augen hinftelleten, in der Abſicht, ihn zu. erſchrecken, wie alle 
„Creaturen gewöhnlich zu thun pflegen, wenn fie plößlixh einen Mens 
„ſchen zu ſehen bekommen. Er bewegte, indem er alfo fortgieng, feis 
„uen Kopf hin und ber, fperrete den Rachen weit auf, und zeigte feine 


— 


„häßlichen langen Zähne: und funkelnden Augen; endlich aber lies er, 


„um von uns Abſchied zu nehmen, (indem er gerade gegen das goldes 
„ne Rebe zufam,) eine ſchreckliche Stimme erfhallen, die dem Bruͤl⸗ 
„ten eines Löwen vollfommen ähnlich war. Wir nahmen diefes Thier 


„alle fo genau in Augenichein, als wir zu thun im Stande waren, 


»sweil.die Mienfchen geneigt find, alles, was feltfam und fonderbur iſt, 
„Izu bewundern, wohin denn die Erblickung eines Loͤwens auf dem 
»groffen Weltmeer, oder eines Fiſches in Loͤwengeſtalt, ohnſtreitig mit, 
„gerechnet werden muß. Was andere, und befonders der General felbft, 


„für eine Meinung davon hatten, das übergehe ich mit Stillſchweigen; 


„er hielt es unterdeflen aber für ein gutes: Zeichen, und freuete ſich, 
„daß er negen einen folchen Feind fechten folte, und weun es and) det 
„Teufel ſelbſt waͤre. u 


„Bir Hatten zwar den Wind bey unferer Ruͤcktehe nach Eng⸗ 


„land zu unferm Vortheil; allein er war fo heftig und das Meer fo 


„ungeſtuͤm, daß die Fregatte, worinne ſich der General befand, faſt 
„verihlungen wurde. Den Montag Nachmittags bekamen wir das 


„Borgebirge Race zu Geſichte, und voir hatten alfo in weniger als 


„zweyen Tagen und zwoen Nächten einen eben fo weiten Meg: wieder 


„zurückgeleget, als wir vorher in acht Tagen, von dem. Vorgebirge 


„Race an’ bis an den Ort, wo unſer Schif verlohren gieng, zu thun 
sim Stande geweſen waren; welche langſame Hinfahrt und fchleunige, 

„Ruͤckkehr theifs dem fchnellen Strome, theits: aber: auch den Winden 
zugeſchi ieben werden muß, die. uns bey unſerm Ruͤckwege guͤnſtiger 
„waren. Dieſen Montag: kam der General an Bord des goldener 
„Kehes, um fich feinen Fuß, mit dem er in einen Nagel getreten war, 
von dem Feldfcherer deffeiben "verbinden zu laſſen; und wir eröfteten 
‚ „uns damals unter einander. mit der Hofnung, daß —— —* 

—— ii en „uUng 
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lichen Gröffe, von fangüinifcher Complerion und von ſehr 
ſtarker Leibesconſtitution d). Der groffe Umfang feiner Ges 
| lehrſam⸗ 
d) Supply.oflrifh Chronicles vom Johann Zoofer, p. 132. ° | 
„Unglück überftanden fey, und nichts ale Gutes bevorftehe. Nachdem 
„idir init einander einig geivorden, unfere Laternen des Nachts jeder: 
zeit zu führen, damit wir bey einander Bleiben möchten, begab er ſich 
„wieder in feine Fregatte, und er konte durch Eein Bitten bewegt wers 
„den, in dem Rebe zu bleiben, allwo er ficherer geweſen wäre. Gleich 
asdatanf erfolgte ein heftiger Sturm, den wir dismal, GOtt fey Dank, 
ogluͤcklich uͤberſtunden. Als das Wetter wieder ſchoͤn war, Fam der 
„General abermals an Bord des Rebes, um fih mit dem Capitain, 
„dem Scifspatron und der Schifsgefellfchaft luſtig zu machen, welches 
„die letzte Zuſammenkunft war, und blieb vom Morgen an bis in die 
v„Nacht daſelbſt. Da waͤhrend folcher Zeit unterfchiedliches von vers 
„gangenen und zuffnftigen- Dingen’ geredet wurde, fo.bedaurete er dem 
Werluſt feines groſſen Schiffes ſehr; noch mehr aber beklagte er die 
„veriohrnen Leute, und am alfermeiften feine Bücher und aufgezeichne · 
„ten Sachen. Auffer dem war er fonft noch uber etwas ganz auſſeror⸗ 
odentlich betrüßf, welches ohne Zmeifel eine Sache von gröfferer Wich⸗ 
tigkeit ſeyn mufte, als feine Bücher, die ich aber nicht von ihm erfah⸗ 
„ren konte; doch ſchloß ich aus den Umſtaͤnden, daß es dag Erz feyn 
„tmüfte, welches ihm der Sachſe Daniel in Newfoundland gebracht 
hatte, Es mochte aber feyn was es wolte, fo rührete ihn das Ans 
„denken daran fo fehr, daß er fich auch damals, da das groſſe Schif 
„fchon ſo large verlohren war, nicht enthalten Eonte, feinen Jungen in. 
oder gröften Wuth zu fchlagen : denn als wir einsmals an einem ſchoͤ⸗ 
sten Tage an der Kuͤſte von Newfoundland, nicht weit von dem 
WVorgebirge Race, eine Windſtille harten, fhickte er feinen ungen 
van Bord des Admiralsfhifs, gewiffe Sachen zu holen, und obgleich 
 dieles das vornehmfte darunter war, fo. wurde es dennoch vergeſſen 
„und zurück nelaffen. Nach diefer Zeit Eonte er nie bequem wieder an 
„Bord des aroffen Schiffes fchicken, vielmeniger lies er fichs einfallen, 
uͤdaß fein Unternang fo nahe fey. | 
„Ich wurde durch unterfchiedliche- Muthmaſſungen, welche mie 
„eine uͤberaus groſſe Hofnung von diefem reichen Bergwerke faflen 
„lieffen, noch mehr in meiner Meinung beftärfet. Denn, an flate daß 
„fonft der’ General niemals eine gute Meinung von. diefen nordlichen 
„Gegenden der Melt hatte, fo mar nun fein Sinn ganz und gar auf 
vNewfoundland gerichtet; und, an flatt, daß er fich vorher. im ges 
„tingften nicht weigerte, demenjenigen anfehnliche Anweiſungen in Dies 
„fen nordlichen. Gegenden zu. geben, welche folche verlangten; fo weis 
= ngerte 
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lehrſamkeit und die Staͤrke ſeiner Beurtheilungskraft machten 
ihn, * da er noch ſehr jung war, wegen ſeines klugen Ver⸗ 
Ffa haltens 


„gerte er ſich hingegen nunmehro dergleichen, beſonders von St. Jo⸗ 
„benn, zu verwilligen, warum ihn gewiſſe englaͤndiſche Kaufleute 
„erſuchten, und ſich erboten, ihr Geld und ihre Muͤhe daran zu wen⸗ 
„den; allein dieſes konte weder durch ihr eigenes Bitten, noch durch 
„das Anfuchen anderer von feiner eigenen Schifsgefellfchaft, gegen die 
„ee fich gerne gefällig ermies, erhalten werden. Auch da er feinen 
„Entſchluß wegen der Einrichtung feiner im künftigen Frühjahre twies 


„der vorzunehmenden Reife faſſete, wies er dem Capitain und dem 


„Schifspatron von dem goldenen Rebe die füdliche Entdeckung an; 


„und behielt fidy die nordliche felbft vor ; wobey er verficherte, daß diefe 


„Reife fein Herz von der füblichen abgezogen hätte, und daß er nun 
„ganz und gar nordifch gefinnt worden wäre. Als er endlich 
„gefragt wurde, auf was Art und Weiſe er bey feiner Ankunft in . 
England die Koften zu einer fo groffen Zuräftung auftreiben wolte, 
mals er im Fünftigen Frühjahre zu machen willeng wäre, da er zwo 
„Flotten auszuräften befchloffen, wovon die eine nach Süden und die 
„andere nad) Norden gehen folte ?2 fo antwortete er: Laſſet mich das 
„für forgen, ich will von niemanden einen Pfennig verlangen; 
„ich will dee Königin gute Klachrichten bringen, und die wird: 
„fo gnädig feyn, und mir zehntanfend Pfund leiben. Kaflet 

„uns Daher gures Muths feyn ; Denn ich danfe GOtt von 
ganzem „Herzen für das, was ich gefeben babe; es ift für une: 
„alle mır einander genug, und wir baben nidht noͤthig, weiter 


„zu ſuchen Und diefe letztern Worte pflegte er Öftere mit Bezeigung 


„eines geoffen Eifers zu wiederholen, indem er durch diefe Reife ganz 
„füher "und gewiß unermeßliche Reichthuͤmer zu erlangen glaubte, ob 
»sgleich die meiften unter denen, die fich bey ihm befanden, Diefer Sa 
„che im geringften nicht traueten, weil fie ‚nichts von den Geheim⸗ 
„niffen des Generals erfahren konten. Indeſſen können afle die, fo vor 
sihnen noch am Leben find, Zeugen von feinen Worten und Betheu⸗ 
„rungen feyn, welche ich nur ganz fparfam angeführet Habe. 

„Ich will den Erfolg von diefer guten Hofnung GOtt überlaffen, 
„den die Warheit allein befant if, und der diefelbe nach feinem Wohls 


„gefallen ans Licht bringen fan, und nunrehro zu dem Ende dieies 


„Trauerſpiels eilen, deffen Knoten fich in der Perfon unfers Generals 
„entwickeln muß. Und weil es GOtt fo Aber ihm verhänget hatte, fo 
„Eonte ihn auch das ftärkfte Zureden und das inſtaͤndigſte Birten feiner 


Freunde nicht von feiner einmal gefaßten Entfd;lieffung, in feiner Fre⸗ 


en zu fahren, abbringen, ohnerachter — eine viel zu ſchwere 
„Endung 


46 X. Lebensbefchreibung des Humphrey Gilbert, 


haltens berühmt, ohnerachtet er. von Natur ein fehr hitziges 
und beftiges Temperament hatte. Seine Liebe für fein Bar 
a, — eg terland 


»Ladung-für ein fo kleines Boot hatte, das bey der damaligen Jahres⸗ 
sizeit. da wir natürlicher Weife viele Stürme von dem fchlechten Wets 
ter erwarten muften, und auch derfelben in der That genug hatten, 
„durch das MWeltmeer gehen ſolte. Wenn er aber von dem Gapitain, 
„von dem. Schifspatron und von feinen übrigen guten Freunden in dem 
„Tehe erfuchet wurde, ſich doc) in der Fregatte nicht fo vieler Gefahe 
„blos zu ſtellen; fo gab er folgendes zur Antwort: Ich will meine 
„kleine Geſellſchaft, mit der ich fo viele Stürme und Gefahren 

- „Üüberffanden babe, auf der Rüdreife nicht verlaffen. Und in 
„oder That wurde er durch ein boshaftes Gerüchte, das man von. ihm 
„ausgebreitet hatte, als ob. er. zur See furchtſam waͤre, zu einer folchen - 
„Hartnaͤckigkeit beroogen, ob es gleich mehr-eine-Unbefonnenheit als eine 
„kluge Entſchlieſſung war, den Wind eines leeren Gerüchte der Schäß» 
„barkeit feines Lebens vorzuziehen. _ Als wir fahen,: daß er Eeinen Vor⸗ 
»ftellungen Gehör geben wolte,: fo befam er aus dem Rebe diejenigen 
„Lebensmittel, die in. feiner Fregatte mangelten, und alfo überlieffen 
„wir ihn dem Schuke GOttes, und brachten ihn an Word feines Eleie 
„nen Schiffes, da wir ſchon mehr als 300 Meilen von unferm Heim⸗ 
„wege zurückgeleget hatten. Um dieſe Zeit Hatten wir die azoriſchen 
„Inſeln gegen Süden ; wir richteten aber damals.unfern Lauf weiter - 
„gegen Morden hin, bis wir die Höhe von England erreicht hatten, 
„allwo wir fehr garſtiges Wetter und ſchreckliche Waſſerwogen, die ſich 
„eurz und hoch wie Pyramiden brachen, antrafen. Die Urſache hier⸗ 
„von ſcheinet entweder ein bergigter Grund zu ſeyn, der in der See 
„eben fo bald: hoch und bald niedrig iſt, wie wir auf dem Lande Berge 
„und Thäler fehen, und auf welchen das Meer in die Höhe fleiger und - 
„fäller; oder der Grund liegt in der WVerfchiedenheit der Winde, die - 
„bald aus diefer, bald aus jener Gegend. fommen, und insgefamt die 
„&ewalt haben, das groffe Meltmeer zu bewegen; wenn nun daflelbe, 
„wenn fih der Wind. drebet, noch nicht wieder. ftille ift, fo ftoffen fo 
„viele Wellen aufeinander, als es. verfchiedene Winde gegeben hat, 
„Diefes mag abet herrühren wovon es will, fo hatten Leute, die ihre - 
„ganze Lebenszeit auf der See zugebracht hatten, nie ein flürmerifcheres 
Meer gefehen. Wir hatten, auch zur Machtzeit an unferer groffen 
„Raa eine Erfcheinung von, einem Eleinen Feuer, das die Seeleute 
»Caſt or und Pollux nennen; es war aber nur ein ſolches, das fie zu 
„einer böfen Vorbedeutung von einem. noch gröffern Sturme machen, 
„und das bey Stürmen gewöhnlich if. Den neunten September. des 
„Montags Nachmittags wurde big Fregatte bey nahe von den Wellen 


4 





) 


2 


eines berühmten Seefabrers. 437 


terland, und fein Eifer für den Dienft der Königin, bewogen 
Ihn zu Unternehmungen und. zu Koſten, die fein Vermoͤgen 


überfchritten. Der berühmte Herr Camden nahm deswegen 


hieran Gelegenheit, bey feinem Tode folgende Anmerkung zu 


machen ©): Um diefe Zeit, faget er, Fam Sir Humphrey 
Gilbert auf der See um. Er war ein unerfchrocener 


und munterer Wann, der fich durch feine Geſchick⸗ 


lichkeit im Rriege und Srieden gleich groffen Ruhm 
erworben batte. Er verlohr fein Zeben, als er aus 
derjenigen Begend von Nord America nad) Aaufe zu⸗ 
ruͤck Febrete, der wir den LTamen Newfoundland gege⸗ 
ben baben. Als er Eurze Zeit vorher dahin fegelte, 
verkaufte er einen Theil feines Erbtheils, weil er fich 
grojje Dinge von: einer Pflanzſtadt verfprach, die er 
dafelbft zu errichten willens war. Nachdem er «ber 
das Recht der engländifhen Rrone an diefes Land, das 
zuerjt vom Gebaftian Cabot für Heinrich den fiebenten im 
Jahr Ehrifti 1497 entdecker worden, Sffentlich bes 
bauptet und verfchiedenen von feinen Gefaͤhrten Läns 
dereyen angewiefen batte, wurde er duch Schifbruch 
0 Annal. Elizah. p. 402. Princes Worthies of Devon, p.328. 329, 


„verfhlungen, fie kam aber dismal noch davon, und gab dieferhalb . 
„zeichen der Freude. Der General faß unterdeflen mit einem Buche 
in feiner Hand im -Hintertheil des Schiffes, und rief uns in dem 
„Rehe, ſo oft wir fo nahe kamen, daß wir ihn hören Eonten, zu: Wie 
„find. auf Dee See dem “Himmel fo. nabe als auf dem Kande, 
»Diefe einem in IJEſu Ehrifto beherzten Soldaten (mie ich bezeus 
„sen Ean, daß er war,) fo anftändige Worte wiederholete er zu vers 
schiedenen malen, bis endlich an ebendemfelben Montag, ohngefähr des 


| „Nachts um zwoͤlf Uhr, auf. einmal die Lichter in der Fregatte, die ſich 


ssnicht weit von une befand, weg waren. - Unſere Wache rief hierauf, 
„unfer General ift verlohren, welches auch mehr als zu gewiß war: 
„denn bie Fregatte wurde in dem Augenblick von der See verfchluns 
„gen. Wir fuchten indeffen diefelbe diefe ganze- Nacht hindurd), und auch 
„nachher fo lange, bis wir an die Küfte von England kamen. Wit 
»lieflen Fein Eleines Schif auf der ‚See vorbey, dem wir nicht die zwi⸗ 
vſchen ung Yerabredeten Zeichen gaben, damit wir einander vollfommen 
ukennen moͤchten, wenn wir irgend getreunet werden folten. „ 


38 X. 9 ebensbefehreibung des Sumphrey Gilbert, 


und durch Mangel an allen Nothwendigkeiten in 


eine ſolche Noth gebracht, daß er von feinem Vorha⸗ 
ben abfteben mufte,. nachdem er zu ſpaͤt gelernet, was 
ändere aus feinem Beyſpiele lernen follen, daß nem⸗ 
lich die Schwierigkeit, Pflansfiädte im entfernten 
Tbeilen der Welt auf Privarperfonen ihre Roften 30 
errichten, weit gröffer fey, als er fich und viele ande⸗ 
te aus einer allzu geoffen Leichtgläubigfeit und zu ih⸗ 
tem eigenen Schaden vorgeftellet harten. Man Fan 
ſich leicht vorftellen, wie viele und wie grofle Hinderniſſe in 
Einführung der Lehre von den Pflanzftädten zu überwinden 
waren, wenn ein fo redlicher, fo vernünftiger und fo patriotis 
ſcher Mann, als Camden wirklich war, auf diefe Weiſe den⸗ 
ken, und die glorreichen Entwürfe eines Patrioten für gewinn⸗ 


füchtige Abfichten eines Ptojectenmachers anfehen konte f). 


Diefer Artikel iſt daher in der Abficht aufgefegt worden, den 


. ‚Character des Sir Humphrey Gilbert in diefem Stüde zu 


tetten, feinen Tugenden Gerechtigkeit wieberfahren zu laflen, 


und feinem Andenken den Weyrauch zu freuen, den ein fo 


wuͤrdiger, gelehrter und gottſeliger Mann, als ein Bekennet 
und Märtyrer für das Beſte und für die Ehre feines Vaters 
landes, verdiente. Denn die Warheit, und nichts mehr als 
die Warheit zu fagen, fo waren er und fein ‘Bruder, Sir 
Walter Ralegh, die Väter unferer Pflanzftädte 9), und fie 
- fegten den Grund zu ber engländifchen Handlung, und folgs 
lich zu unferer Seemacht, welches Dinge von fo groſſer Wich⸗ 
tigkeit find, daß man nie. zu meitläuftig oder mit zu vielem 


Nachdruck davon reden fan I). Auffer dieſem Recht, das er 


ſ) Man fehe die wahren Bewegungsgruͤnde zu diefen Internehmungen in 
des Capitain Zgarev Relation, und in des Sir Georg Peckhams Abs 
handlung of Weftern Planting. 9) Aaflupts Voyages, Vol. IIL 
p- 143 fq, Lloyds State Worthies p. 636.  J£velyns Navigation 
and Commerce p. 77. _ | 


eo %) Es if im Torte behauptet worden, daß Sir Zumphrey Gils 
bers und Sir Walter Raleigb die Väter unferer Pflanzftädte und 
die geoffen Urheber von unferer ansgebreiteten Handlung und Seemacht 


worben hatte, war er auch) ein groffer Redner, und machte 
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fih durch feinen Degen und durch feine Feder zum Ruhm ers 


ſich 


geweſen; es iſt daher noͤthig, daß dieſes bewieſen werde. Was den 
Sir Humphrey Gilbert anbetrift, ſo wurde damals geſagt, und 
durchgaͤngig als eine unleugbare Sache zugeſtanden, daß er der erſte 
geweſen, der Leute von dieſer Nation in der Abſicht mit hinweg gefuͤh⸗ 
ret, um Pflanzſtaͤdte anzulegen; daß er in dieſer Abſicht fuͤr die Koͤ— 
nigin, und unter ihrer Autorität für ſich, Beſitz genommen, ihre Rech⸗ 
te befant gemacht, Gefege gegeben und Ländereyen vermilligee. Nun 
blieben zwar damals feine Leute dort zuruͤck, fie lieſſen ſich aber nach⸗ 


her Eraft feiner Bewilligungen dafelbft nieder. Sir Walter Ralegb 


batte gemeinfchaftlihe Sache mit ihm gemacht, und wirkte noch im 
eben dem Jahr, da Sir SZampbrey Gilbert fein Leben verlohr, ein 
neues Patent aus, das gleiche Abfiht mit des Sir Humphreys feis 
nem batte, und von gleichem Inhalte mit feinem war. Fr fchritte 


hierauf fogleich zum Werke, und ſchickte auf feine Koften Pflanzvoͤlker 


aß, die fich auf dem feften Yande niederlaffen folten, und diefes war der 
Anfang zur Unterwerfung und Werbefferung desjenigen Landes, das 
Virginien genant wurde (43). Es iſt nöthig, den Leſer hierbey zu 
erinnern, daß er Hierunter nicht pünctlich dasjenige Yand verſtehen 
muß, das jeko diefen Namen führer, fondern faft alles das, was wit 
jeßo auf dem feften Lande in Nordamerica, von Earoling an bie 


nach Neuſchottland befißen (44). * Einige behaupten zwar ſchlech⸗ 


terdings, daß dis Land diefen Namen von der Königin Klifaberb, in 
Anfptelung auf fich ſelbſt, als eine königliche Jungfrau, befommen, 
welches wohl ſeyn Fan; allein es wird durchgängig genlaubet, daß das 


Volk denfelden ſchon einige Jahre vor dieſer Füniglichen Benennung 


im Wunde geführer ; und es ift. ganz Mar, daß der erfte fruchtloſe Vers 
ſuch des Sir Humphrey Gilbert nach diefem Lande gerichtet gewe⸗ 
fen, wodurch) wenigſtens die Infchrift, die auf‘ der neben feinem Bild⸗ 
niſſe befindlichen Weltkugel angetroffen wird, und die Verfe, die unter 
dieſem Bildniffe ſtehen, gerechtfertiget werden, wenn nn anders ſeiti 
Bildnis ift, melches wir völlig dem Urtheil des Lefers uͤberlaſſen. Alr 
lein daß er oder fein Stiefbruder, Sir Walter Raleigb, oder ſein 
rechter Bruder, Sir Hadrian Gilbert, oder fein Freund und Ges 
huͤtfe, Str Georg Peckham, vornemlich durch Eigennuß zu diefen 
Unternehmungen folten angetrieben worden ſeyn, das laͤſſet fich nicht 
glauben. Mein! fie Hatten weit gröffere und edlere Abfichten. Ihr 
Endzweck war die Beflerung und Bekehrung der Candeeeingeboßratt 

n 


43) Oldys Life of Sir 
‘ 2 America Vol, I. 


alter Ralegh.p, 29, (44) Bridfh Einpire 
EM une 
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ſich durch feine Reden, die er indem irländifchen und eng⸗ 


laͤndiſchen Haufe der Gemeinen hielt, ſehr um fein Vater⸗ 


land 


in dieſen Gegenden; die Befoͤrderung des Fleiſſes, der Tugend und ei⸗ 
nes lobenswuͤrdigen Ehrgeitzes zu Hauſe. Kurz, ſie waren Patrioten, 
Patrioten nach dem alten Fuſſe, welche ſich die Liebe ihres Vaterlan⸗ 
des durch demſelben wirklich geleiſtete Dienſte erwerben wolten. Sie 
waren Männer von gtoſſen und edlen Geſinnungen; und wenn fie Ent⸗ 
wuͤrfe machten, fo waren es folche, die fi) auf. den. vortreflichften 

Grund, auf.den Nutzen der Nation, ſtuͤtzten. Daß fie hierbey aud) 
ihr Augenmerk auf die Wohlfarth ihrer Familien gerichter, und ſich 
geofie Hofnung zu Reichthuͤmern gemacht hatten, das iſt richtig; und 
‚warum folten fte diefes nicht thbun? Sie wagten ihre Perfonen und 


ihr Vermögen, und fie hatten das gröfte Necht zu Belohnungen; weil : 


fie aber diefe Helohnungen nicht eher würden haben befommen Eönnen, 


als bis die Nation die von ihnen verfprochenen Vortheile erhaften ges - 
habt, jo Ean dieies ihren Ruhm nicht fchmälern, denn ein Arbeiter iſt jeders 


zeit feines Lohnes werth; und derjenige, der eine Belohnung von dem 
Schaͤtzen erwartet, die er feinem. Vaterlande verfchaffer, muß nicht 
für geroinnfüchtig gehalten werden, Allein Sir Humphrey Gilbert 
machte fich, ınden er dieſe glorreichen Abfichten zu erreichen fuchte, uns 
gluͤcklich. Mas denn ? Sein Entwurf war ja Eeinesweges himärifch, 
und ob er gleich für ihn -fruchtfos.ablief, fo war er doc) feinem Vaters 
lanbe näglıh. Zivanzig Jahr nad) feinem Tode wurden. aus dein weft: 
lihen England 250 Schiffe zur Fifcherey in: Newfoundland ges 


braucht (45) ; diefe Schiffe fegelten im Merz ab, und kamen im - 


September wieder ; fie brauchten wenigſtens 10, 000 Seeleute, Fifcher 
und andere Leute, die jeden Winter das zu Haufe verzehreten, was fie 
den Sommer über durch ihre Filcherey erworben hatten, das ift, auf 
100,000 Pfund; derjenigen. die in England zur Erbauung und Auss 
räftung ihrer Schiffe und zu andern nothwendigen Dienften gebraud)t 
wurden, und des fehr beträchtlichen . Vortheils von diefer Handlung, 
nicht zu gedenken (46). Konte ein Engländer zu einem beflern Ends 


zweck leben oder flerben ? Kan man dem Unglück eines fo groffen Mans 


nes eine Thräne verfagen ? oder iſt es möglich, feine Tugenden zu be: 
trachten, ohne zu geftehen. daß fie eines eiwigen Andenfens würdig 
find? Wenn der gegenwärtige Artikel etwas dazu. beytragen fan, fo 
wird es.eine Ehre für dis Buch ſeyn; und wir. Eönnen hoffen, daß das 
durch die Sefinnungen allgemeiner werden gemacht werden, welche dem 

| | = Zeit⸗ 


(45) Diſcourſe upon trade, -by Sir Joſiah Child. p. 227. (46) View. 


of che benefiss refulsing from the pofleflion, of Newfoundland. 
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land verdient h). Er unterſtuͤtzte daſelbſt jederzeit das wahre 
Beſte dieſer Nationen mit einer Beredtſamkeit, die ſich auf ſei⸗ 
nen. Eifer fuͤr die Warheit und die Wohlfarth des Staats 
‚gründete, die von der gefunden Bernunft-ünterftüget, mit Ge⸗ 
lehrſamkeit und mit derjenigen unaußfprechlichen san 
des Vorträgs gezieret: war, die eine Frucht eines wahren Ge⸗ 
nies, der gröften Gabe des Himmels und. der-vorzüglichften 
Vortreflichkeit ift, womit Sterblicye ausgerüfter iwerden. Nun 
noch ein ober ein paar Worte von feinem Privatcharacter. Er 
war ein Diann, der in feinem Vaterlande hochgeachtet und 
von feinen; Freunden gelichet wurde, und dem diejenigen, bie 
anders. geſinnet waren, weiter nichts vorwerfen Eonten,. als 
eine etwas allzu aroffe Hige i) und eine von ihnen fo genante 
Verwegenheit, die aber in der That eine edele Begeifterung 
war, welche von- Eleinen Seelen deswegen verläftert wird, weil 
fie diefelbe nicht begreifen koͤnnen k). Er benrathete, wie wir 
oben bemerfet haben, ein ſehr vornehmes und reiches Frauen⸗ 
zimmer von dem: Hofe feiner glorreichen Gebieterin, nemlich 
Annam, die Tochter des Eir Anton Ager von Rent N, 
von der er, wie Prince faget, neun Eöhne hatte mM), Hoo⸗ 
Fer, der. ihn perfönlicd, Eante, und unmittelbar nad) feinem 
ode ſchrieb, faget nur fünfe 9), und eine Tochter, worinne 


‚ fie beide übereinftimmen. Sein ältefter Sohn, Sir Johann 


Gilbert, ward wegen Mangel männlicher Erben der Erbe 
der Familie, und befam den Namen von Greenway und 
Eompton, in der Grafſchaft Devon o). Er folgte dem 
Beyſpiele feines Vaters, und erwarb ſich, ob er gleich in der 
we: " | Bluͤthe 

$) Aoofers Supply of Iriſh Chronicles p. 133. D' Ewes Journ. p. 189. 

° Willis Notitia Parliam. Vol, II. p. 245. i Aallüyts Voyayes 
Vol. III p.160. DH) Sulfers Worthies Devon, p.26%. ly dog 
Hiftory of Ireland , part. I p 336. - m) Worthies of Devon, p.329; . 


n Supply of Irifh Chronicles, p. 133. 0) Weftsots View of. 
Devon, in Greenway, MS, | 


Zeitalter, worinnen Sir Aumpbrey Gilbert lebte, einen fo groffen 
Vorzug gaben, und melche auch, wie wir von Herzen wuͤnſchen, dem 
geaenmwärtigen in den Augen unferer Nachkommen einen folchen Vorzug 
geben mögen. | Ä “ | 


40 X. Lebensbeſchreibung des Humphrey Gilbert, 


Bluͤthe feines Lebens ftarb, den Character eines tapfern: Soße 
daten und eines groflen Officiers p); binterlies aber feine - 
Kinder, wie feine übrigen Brüder insgeſamt, den jüngften 
Raleigh Gilbert, Eſq. ausgenommen 9), der ein groſſes 
Aufſehen zur See machte, und bas Gluͤck hatte, einen Theil 
von dem Plane auszuführen, melchen fein Bater zu entwerfen 
die Ehre hatte. Er heyrathete die Tochter des Herrn Kelly, 
von der er den Ager Gilbert, Efq. t), hatte, der ſich mit der 
Tochter Edmund Walronds, Eſq. vermählete, und mit 
ihe den Humphrey Gilbert zeugete, der. den alten Sig 
dBreenwap. verlies, und ſich nach Compton bey Torbay 
begab. Dieſes war der Herr, dem der, ehrwürdige Herr 
Prince viele Nachrichten zu: verdanfen hatte, nnd in deflen 
: Haufe er ein Driginglgemählde von, Diefem feinem berühmten 
Vorfahren ſahe, weiches er alfo beſchreibet. In der einen 
Hand hielt er einen Commandoftab, und die andere hatte er 
auf einer Weltfugel liegen, auf der das Wort Virginia zu 
Iefen war. An feiner Bruſt hieng der goldene Anfer mit der 
Der! an der Spiße, und unten: darunter fanden jich folgende 
Verſe, die zwar eben nicht allzu flieflend, aber doch wigig find, 
- und bie von dem $efer um einer andern Urfache willen, die wir 
‚gleich anführen wollen, bemerft werden müflen ®). 


Here may you fee the portrait of his face, 
WMWyo for his couktry’s honour oft did trace 
i Along the deep, and made a noble way 
h Unto thy growing fame, VIRGINIA. 
The picture of his mind, if ye do crave it, 

Look upon PVirsues picture, and. ye have it. 


Das iſt: Hier koͤnnet ihr das Angeficht desjenigen ab⸗ 
gebildet feben, der zur Ehre feines Vaterlandes oft e 
ö | | | Tiefe 


H Sie Wilhelm-Poles Catalogue of the-Knighes in Devonfhire, temp. 
.. Jael. 9) Englifh Empire in. America, Vol.l. 2.40. x‘ Survey- 
— — Compton, M$, $) Princes Worthies of Devon, 


/ 
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Tiefe durchfabren, und einen herrlichen Weg zu deis 
nem fteigenden Ruhm, Birginien, bahnete. Wollet ihr 
das Bild feiner Seele haben, fo feber dus Bild der Tu⸗ 
gend an, da babr ihrs. Es ift von einem fehr einfichts« 
vollen und fharffinnigen Schriftfteller angezeiget worden, daß. 
dieſes vielleicht nicht das Bildnis des Sir Humphrey 
Gilbert, fondern feines Stiefbrubers, des Sir. Walter 
Raleigbs, wäre t); oder man möchte zu muthmaffen ver. 
fucht werden, daß es das Bildnis feines Sohns, des Las 
pitains Raleigh Gilbert, wäre, der wirklich im Jahr 
1607, feinem Onkel Sir Walter zu Gefallen, eine Reife, 
nah Virginien that, von ber nad) feiner Zuruͤckkunft 
eine Nachricht ans Licht geftellet wurde, welche fehr viel 
zur Ausbreitung des Ruhms diefes vortreflichen $andes und 
zur Beförderung der Pflanzftädte dafelbft beytrug u). In— 
deſſen findet ſich bey reifer Ueberlegung nichts Unwahr⸗ 
ſcheinliches in Befolgung der gemeinen Meinung, daß nem⸗ 
lich diefes das Bildnis des Sir Humphrey Gilbert 
fen, weil e8 furz nachher gemablet werden konte, da er 


- - und fein Bruder, Sir Walter Raleigh, von ihrer Rei— 


fe, die fie im Kapr 1579 einer zu machenden Entdedung 
Halber unternommen hatten, "wieder zurüc ‚gefommen wa» 
ren, und da er, mie man bafür hält, dieſes Kleinod 
von der Königin empfleng. Diefes zeiget den Grund 
an, warum weder feiner Unternehmung auf Newfound⸗ 
land noch feines Todes dafelbit gedacht wird m), Es 
möchte biegegen eingewendet werden,. daß es eine uners 
hörte Eitelkeit gewefen feyn würde, fich bey feinem Leben 
mit folchen Verſen abmahlen und in feinem eigenen Haufe 
aufhängen zu laſſen; allein hierauf läffet ſich leichtlich ant⸗ 
worten. Dieſes Gemäplde fonte ja auf Befehl feines 


Bruders, Sir Eva | Gilberts, verfertiget werden, 
und 


$) en Life of Sir Walter Ralegh, u) ne. Pilgrimage, 
Empi'e in America, Vol.I 1. p. 49 w) Sir 


Wilhelm Do ſetzet Deufelben ind Jahr 1577. 


264 X. Lebensbefchreibung des Humphrey Gilbert, 

und nachmals mit feinen übrigen Gerächfchaften in den 
Befis der Nachkommen des Sir Humphrey, als Erben 
von der Mebenlinie, fommen F). Dem fey aber wie 
ihm wolle, fo it es ganz gewiß, daß das Leben und 
der Tod diefes Mannes 9) ein beftändiger Commentarius über 
feinen grosmüthigen Grundfag waren 3), daß nemlich 
derjenige ganz und gar nicht zu leben verdiene, der 
aus Furcht vor dem Tode den Dienft feines Daters 
landes oder feine eigene Ehre flöbe; weil der Tod 
unvermeidlich, der Ruhm aber unſterduch ſey. 


N gg Wortlhies of y F Mien — DR of De: 
von, p. 260. Am Beſchluß feiner Abhandlung von einer 
norbenelicgen N ” | 
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„£ebensbefchreibung des Lucius Cary, 


Vicomts von Falkland. 


A ary, (Lucius,) ber ältefte Sohn Aeintiche, 
mr RLord Vicomts von Falkland, wurde, wie man 
AT ES dafür hält, ums Jahr 1610 zu Burford in 

AR Vrforöfbire 9) gebohren A). Cr wurde 
einige Jahre in Irland erzogen, wohin ihn fein Water mit 
ſich nahm, als er 1622 zum Lord Deputirten dieſes Könige 
teichs ernannt wurde b). Ins beſondere genoß er feinen aca⸗ 
demiſchen Unterricht in dem Dreyfaltigkeitscollegid zu Du⸗ 
blin e), und in dem St. Johanniscollegio zu Cam⸗ 


bridge B)y. Er war anfaͤnglich in feiner Jugend ſehr 


wild 


a) Wood Athen: edit. 1751, - Vol 1. cal, 586. b) The oT of 
the Rebellion etc, by Edward Earl of Glaretdön, edit. 1731. 8. Vuh - 
U. Part. p3su ° €) W608 ibid. | 


A) Es iſt nicht ganz gewiß, daß er in. diefer Stadt gebohren wor— 
den ; denn das Kirchenbuch diefes Ortes, weiches mit dem Antrit. dee 


Regierung König Jacobs des eriten anfängt, meldet nichts davon, 


Inzwiſchen faget uns Herr Wood, man habe ihm berichtet, daß er 
jröftentheils zu Burford auferzogen, und folglich auch fehe wuhrs 
heinlicher Weite dafelbft gebohren worden 1). Er, war den zwan⸗ 


| Higiten September 1643, da er getödter wurde, bier tind dreyßig Jahe 


alt. (2), und folglich muß er uns Jahr 1510 gebohren worden ſeyn. 
DB) Diefes erhellet aus einem feiner Briefe an den Dr. Beale, 


Vorſieher des Sr. Jobanniscollegii, der folgendergeftalt lautet: „Sch 


„erhielt neulich einen rief von euch und. vor einigen andern aus eurer 
»anfehnlichen Geſellſchaft, worinnen mir fehe viele Titel, zu: denen. ich 
„fein Recht Hatte, beygeleget wurden 5 denjenigen aber, den ich am 


liebſten angenommen haben wuͤrde, und woran ich. mit dem groͤſten 


„Recht 
(i) Wood Athen. col. $86, (5) Clarendon Hiſtory; Vol, Hı 
Part. I, 9. 459 r | — 


Theil, Gg 
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wild €); da er. aber unter der Aufficht eines ‚vernünftigen 
Hofmeifters auf Reifen geſchickt wurde, fo lies er gar bald 
| er von 


„Hecht Anſpruch machen Ean, befiebtet ihe mir nicht zu geben, nemlich 
„den Titel eines Mitglieds des Johanniscollegii. Ich geftehe 
„es, ich bin ſtolz darauf, und ſchaͤme mic) auch deflelben, weil die 
„Srüchte mit dern Pflanzgarten in einem fo ſchlechten Verhaͤltniſſe ftes 
„hen. Jedoch, Sir, ſo wenig Gelehrſamkeit ich auch von euch mit 
sshindeg genommen, und fo wenig ic) auch diefelbe nachher vermehret 
„babe; fo bin ich doc) verfichert, daß ich einen unausloͤſchlichen Cha⸗ 
»racter von Zuneigung und Schuldigfeit gegen diefe Gefellfhaft an 
„mir-trage, und aufferordentlih nad; einer Gelegenheit begierig bin, 
„diefe Zuneigung und diefe Schuldigkeit an den Tag zu legen. Ich 
„erfuche euch, den andern diefes zu wiflen zu thun, und hinzuzufügen, 
daß ich, fo wie ich niemals vergeffen werde, daß ich ein Mitglied 
‚von eurer Geſeliſchaft bin, alfo auch mit Freuden jede Gelegenheit 
„ergreifen werde, zu zeigen, daß ich nicht nur der Geſellſchaft, fonder 
‚ „auch jedem Mitgliede deffelben fey ze 
WE ein unterthänigfter Knecht 
Salkland (3). 


Indeſſen wird ſeiner Aufnahme in dem Regiſter des St. Johannis 
eolfegii nicht gedacht. | — 

O) Und zwar wurde er wegen eines Verſehens oder wegen eines 
Unvorfichtigkeit ins Fleet geworfen, wie diefes aus der folgenden Ditte 
fehrift feines Vaters am den König erhellet. u 

Des Lord Falklands Bittſchrift an den Bönig. 
Et. Majeftät zeige in aller Unterthänigfeit an, daß ich ehemals 

„einen Sohn hatte, welchen ich nunmehr in Dero Ungnade verlohren 
„habe, wo ich ihm nicht ſuchen Fan, weil ih ihn dafeldft ‚nicht finden 
„till Die Leute fagen, es ſey ein wilder junger Menſch, der jetzo im 
„Fleet gefangen ſitze, weil er ſeine Handlungen nach ſeinem eigenen 
„Sutdunfen abgemefien. Da er num aber dieferhalb von Ew. Mas 


Jeſtaͤt Hand beftrafet worden ; fo heuget und demuͤthiget er fich vor 


„derfelben. Dero Eönigliche Gnade allein kan mic, verfihern, ob er 
„ber meinige ſey oder nicht; denn nur in Dero Vergebung kan ich ihn 
„für den meinigen erkennen. Vergebung ift die Ehre der mächtigften 
ss Potentaten, und die Wirkung davon diefe, daß fie, ‚wenn fie in dem 
„groͤſſeſten Maafle anggebreitet wird, die gröffeften Feinde in Die gröffes 

os A *2 
(5) Life of Dr. John Barwick, Engländifch, London 1724..8. Appen- 

dix, P. 551. 550, ’ 
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von allem leichtſinnigen Weſen und von allen Ausſchweifun. | 


gen ab, und ward weife, fittfam und Flug d). Er war, ehe 
er noch das zwanzigfte Jahr erreichte, Herr von einem ſehr 
anfehnlichen Bermögen, welches er durch die Schenfung eines 
Grosvaters befam, ohne daß es Durch die Hände feines Va⸗ 
ters oder feiner Mutter, die Damals beide nod) am Leben wa⸗ 
ten, gieng e). Kurz nachher, und ehe er noch muindig war, 
begab er ſich, da er feiner natürlichen Neigung nad) ein grofa 
fer tiebhaber vom Soldatenleven war, in die Niederlande, 
in der Enrfchlieffung, ſich eine Befehlshaberftelle zu verfchafe 
fen, und fich mit allem Fleiß darauf zu legen; er wurbe aber 
durch die völlige Unthaͤtigkeit dieſes Sommers daran verhine 
dert. Er fehrete daher wieder nad) England zurück, und 
weil er ein vwortrefliches Genie befaß, fo fieng er alfobald an, 
aufs eifrigfte zu fudiren f). Er legte ſich zuförderft auf die 
ſchoͤnen Wiffenfchaften und auf die Dichtfunft 9), und machte 
in der letztern fo glüdliche Derfuche, daß er von den beruͤhm⸗ 
teften Dichtern feiner Zeit hochgeachtet und bewundert wur⸗ 
be D). Machgehends aber, da er ſich auf gründlichere Theile 
| u Gg 2 der 
d) Ibid. €) Clarendon vbi ſupra. f) Ibid. p.357. 9) Wood 
vbi fupra. 


„fer Freunde verwandelt, und ſich alio des Herzens bemeiftert, wel⸗ 
„es ein ganz hefonderes und fouverainen Färften allein zufommendes 
„Vorrecht if. Wenn nun Ew. Majeftät, zu Folge der Denenſelben 
„ganz befonders eigenen Gnade, geruben wollen, eine zwote Natur zu 
„werden, und mir dag wieder zu geben, was id) von der erften empfan⸗ 
„gen, und durch Unbefonnenheit verlohren habe; fo werde ich die voͤl⸗ 
„lige Anzahl meiner Söhne mit Vergnügen überfehen, und den Tribut . 
„meiner unterthänigften Dankbarkeit abtragen, widrigenfals aber muß 


„mein ſchwaches altes Gedächtniß einen vergeflen (4). „ 


BD: Ins befondere vom Benjamin Johnſon, ber ihn im feinen: 


VUnderwoods, in einem Gedichte, das dem unfterblichen Anden⸗ 


Een und der Freundſchaft des Sir Lucius Cary und des Sir H. 
Morifon gewidmer ift, fehr rühmet (5). _ Sir Jobann Sudling 
machet ihm auch in feiner Seflion of the Poets folgendes feines Coms 
pliment: He 


(5 Cabala, edit, 1663. fol. p. 238. (5) &, Benjamin Johnſons 
w Works, edit. fol, 1693, p. 57h | u Joh 
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ber Gelehrſamkeit legte, begab er fich, der Yücher und bes 
Umgangs wegen, ‚öfters nad) Oxford und nach feinem Land⸗ 
fige zu Bross Tew, ohnweit diefer hohen Schule 9). Hier 
errichtete er mit den artigften und ordentlichften Leuten €) eine 
Vertraulichkeit und Freundfchaft. Dieſe trafen einen fo uner⸗ 
fchöpflidyen Wig und eine fo gründliche Beurtheilungsfraft, eine 
fo unausfprechliche. und durch die richtigfte Vernunft einge» 
ſchraͤnkte Einbildungsfraft, eine ſo mweitläuftige Kentniß, bey 
ihm an, daß er in feiner Sache unwiſſend war, und doch da« 
bey eine fo aufferordentliche Demuth, als wenn er nichts gewußt 
bärte, daß fie ſich öfters hinaus zu ihm, als in ein in einer 
reinern Luft gelegenes Collegium, begaben, und fi) bey ihm 
aufhielten ; fo daß fein Haus eine Univerfität in einem Eleinern 
Format war, wo fie nicht fo mol der Ruhe als des Studireng 
Iber hinfamen |). Unter andern Dingen. machte er ſich in, 
einer fehr furzen Zeit vollkommen Meifter von der griechis 
fchen Sprache 9), und las alle griechifche —— 
r 
h) Ubiad. ijq) Clarendon vbi ſupra p. 557. | 
He was of late fo gone with divinity, 
That he had almoft forgot his poetry, 
Though to fay the\truth (and Apollo did Know it) 
He might have been both his prieft and his poet. . 
Er harte ſich neuerlich der Gottesgelahrheit devgeftalt ergeben, daß er 
„feine Dichtkunft faft vergeflen hatte, ob er gleich, wenn man die 
„Warheit fagen fol, und Apollo wußte &8,) fo wol fein Priefter als 
„fein Dichter feyn koͤnnen. | 
E) Unter andern mit Wilhelm Ehillingworeb, aus dem Drey— 
faltigkeitscollegio; mit Johann Earle und Hugo Erefly, aus dem 
Miertonscollegio ; mit Georg Aglionby und Thomas Teipler, aus 
dem Ebriftkicchencollegio; mit Earl Gatader, aus dem Pems 


edrith; mit Beorge Sandys, dem Dichter u. ſ. fo. (6). 


| 


—e einem Sohne des. gelehrten Thomas Gatacker von 


F) Als er daffelbe zu lernen anfieng, fo entſchloß er fih, London, 
weiches er vor allen andern Orten fiebte, nicht eher zu befuchen, bis 
er es vollfommen verftände. Er begab fi demnach auf fein Lands 
haus, und legte ſich daſelbſt mit einem ſolchen unermuͤdeten Fleiſſe auf 
(6) Wood Arhan, col. 587. | di 
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Ber mit groffer Genauigkeit durch k). Er hatte, ehe er noch 
drey und zwanzig Jahr alt wat, alle griedyifche und latei⸗ 
nifche Kirchenväter durchgelefen, und war unermübdet in 
Durchfehung aller Bücher, die er ſich aus allen Gegenden mit 
groffen Unfoften bringen lies ). Er legte fich auch mit wies 
lem Fleiffe auf die Erlernung der Streitigkeiten, und hatte ein 
fo erftaunendes Gedächtniß, daß er ſich deffen, was er gelefen 
hatte, bey allen Gelegenheiten erinnerte m). Um die Zeit, da 
fein Vater ftarb, nemlich 1633, ward er ein Föniglicher Kam⸗ 
merjunfer N). Dieſem ohnerachtet fuhr er noch immer fort, 
fih öfters wegen der Sefellfchaft und des Umgangs mit gelehre 
ten und wißigen Männern nah Bros: Tew und nad Ox⸗ 
ford zu begeben o), und mar ein Mitglied von den artigften 


- Sefellfchaften 9). Im Jahr 1639 wohnete er dem Feldzuge 


gegen bie Schotten mit bey, und ob er gleich die ihm 
verfprochene DBefehlshaberftelle über einen Haufen Reu⸗ 


-ter nicht befam, fo begleitete er doc) den Grafen von Kfjer 


als ein Freywilliger 9). Bey Antretung dieſes Feld⸗ 
zuges complimentirten ihn Herr Waller 9%) und Herr 
de | Gg3 Cow⸗ 


k) wid. h Lord Clarendons Animadverfions upon a book intitu- 
le: Faunatici /im er impused en the casholick Cburch hy Dri 
Seillingflees etc. by S. C. London 1674. p. 185. in) Idem Hift, 
wie oben; p. 352. n) Wood vbi fupra, v3 Ibid. 9) Ac- . 
count of the Life of Mr. Edm. Waller, vor deffen Gedichten, pag. ı1. 
Edi. iuui. 8. a) Clarendon vbi fupra p; 357. 


die Erfernung dieſer Sprache, daß er in einer kurzen Zeit vollkommen 
Meifter davon. ward (71. | 


8): Das Gedicht des Heren Waller fängt Ä ans An den My⸗ 
lord von Salkland. Im Jahe 638. - 
‚Brave Holland leads, and with him Falkland goes; 
Who hears this told, and does not ftraight fuppöfe 
We fend fhe Graces and the Mufes forth, 
To eivilize, and to inftruft the North? 


„Der tapfere Holland führet an, und Falkland Begleiter ihn; Wer - 


» 
J 


J 
t 


yhoͤret dieſes, und glaubt nicht alſdbald, daß wir die Gracien und die 


Muſen abſchicken, Norden geſittet zu machen und zu unterrichten? » 
a — — Und 
¶f) Clarendon Val. IL Part. I, p. 357. | 
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Cowley H) in ſehr ſchoͤnen Gedichte. Im Jahr 1640 


wurde er in dem Parlament, das den dreyzehnten April dieſes 


Jahrs | 


Und etwas weiter bin beiffet es: 
Ah, noble Friend, with what impatience all 
That know thy worth, and know how prodigal 
Of thy great foul thou art, longing to twift | 
Bays with tbat Ivy, which fo early kift 
Thy youthful temples,; with what horror we 
Think on the blind events of war and thee? 
To Fate expofing that all-knowing breaft 
Among the.throng, as cheaply as the reft, etc. (8). 


„Ach, edler Freund, mit was für Ungeduld denken alle, die deinen 


»Werth kennen und wiſſen, wie verfchtwenderifh du mit deiner groffen 
»Seele bift, um Lorbern unter den Epheu zu flechten, der beine jus 


„gendlichen Schläfe fo frühzeitig geküffet ; mit was für Sraufen denken 


„wir an das blinde Schickfal des Krieges und an dich? Indem du uns 
„ter der Menge, für einen eben fo mohlfeilen Preis als die Äbrigen, 
„diefe alles wiffende Bruft der Todesgefahr blosftelleit u. f. w.» 


..H) In feinem Gedichte an-den Lord SalEland, wegen feiner 


glädlichen Zuruͤckkunft von dem nordlichen Feldzuge gegen die 


Schotten. Die erften Verſe lauten alfo : 


Great is thy:charge, o North; be wife and juft, 
England commits her Falkland to thy truft; 
Return him fafe: Learning would rather chufe 
Her Bodley or her Vatican to- lofe. 

All things that are but writ or printed there, 
‚In his unbounded - breaft engraven are. 

There all the Sciences together meet, 

And every Art does all = kindred greet. 


„Es wird dir, o Norden, etwas Groſſes in Verwahrung gegeben; fey 

„weiſe und gerecht, England vertranet dir frinen SalEland an; brin 

„ge ihn glücklich wieder zurück: denn die Gelehrſamkeit würde. lieber ihre 

„bodley iſche Buͤcherſamlung oder ihren Vatican verlieren, als ihn. Alle. 

„nur dafelöft befindliche fo wol gefchriebene als gedruckte Sachen find in 

„feiner unumſchraͤnkten Bruft eingegraben. Hikr kommen alle Wiffenfchafs 
„een zufammen, und jede Kunft gruͤſſet ihre ganze Berwandtfchaft.» 
Ze Und gegen das Ende heiſſet es: 

F u | He 

(8) — etc, by Edm. Waller, Eſq. nach der achten Ausgabe ızı. 
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Jahrs zu Weſtminſter ſeinen Anfang nahm, zu einem Glie⸗ 
de des Hauſes der Gemeinen wegen Newport auf der Inſel 
Wight erwaͤhlet *); und die Berathſchlagungen, welche mit 
aller erfinnlichen Ernfthaftigfeit und Befcheidenheit vor ſich 
giengen, flöffeten ihm eine folhe Hochachtung gegen Parlas 
mente ein, Daß er es wirklich fire unmöglich hielt, daß fie Dem 
Königreiche Schaden oder‘ Unbequemlichkeit verurfachen: Föns 
ten, oder daß das Königreich bey Unterlaflung bderfelben nur 
einigermaffen gluͤcklich ſeyn koͤnte. Und durch) die unglücliche 
und zur Unzeit gefchehene Trennung diefes Parlaments fchöpfte 
er einen Argwohn gegen ben Hof, dem er ſchon vorher nicht 
allzufehr zugetban war. Er wurde in dem Parlament, das 
den folgenden dritten November angieng, abermals zu diefer 
Stelle erwählet, und erflärete ſich gleid) im Anfange deſſelben 
ſehr ernftlich und nachdrücklich gegen das widerrechtliche ‘Bes 
‚ tragen des Hofes, das für eine dem Staate hoͤchſt nachtheilige, 
Sache gehalten wurde 9%. Denn er war ein fo frenger De« 
obachter der eingeführten Gefege und Ordnungen, daß er auch 
nicht die geringfte Lebertretung ober Abweichung von denfel« 
ben dulden konte; und er glaubte, es fen Fein Unheil fo uner« 
träglich, als wenn fid) Staatsbediente erfühneten, feſtgeſetzte 
Ordnungen aus Staatsurfachen zu überfchreiten, oder wenn 
Richter unter dem Vorwand ber Schilichfeit oder Nothwen« . 
digkeit befante Gefege überträten t). Aus diefem Grunde 
bewies er fid) wider feine natürliche Leutſeligkeit und Maͤßi-⸗ 
gung fo. hart gegen den ford Sind) I), und gegen den: 


—E Gg 4 Grafen 
r) Ruſ hworths Hiſt. Collections Vol. IIt. p. ıno. - 8) Clarendon 
P. 353. ) Wbid. 


He is too good for war and ought to. be 
As far from danger, as from fear he is free (9). - = - 
„Er ift zu gut für den- Krieg, und muͤſſe eben fü weit von Gefahr 
„entfernt feyn, ſo frey er von Furcht ft.» ; 
%) Jobann Lord Finch, Baron von Sordwich und Grösfiegels 
bewahrer, wurde den 14ten Jenner 1646 (1641) von dem Lord Falk⸗ 
land im Namen des Hauſes der Gemeinen angeflaget, daß er fich auf 
J eine 
(9) The Works of Mr. Abraham Cowiey, zch. edit. 1681. fol. p,4. 5. 
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Grafen von Strafford 8). In beiden Fällen aber wurs 


de er nur Durch das Anfehen foldyer verführet, von benen er 


glaubre, 


eine verrätherifche und gottlofe Weiſe unterftänden, die Grundgeſetze 
und eingeführte Verfaſſung des Königreichs zu Grunde. zu richten; 
daß er, als er Sprecher geweſen, gewiſſe Sachen in dem Kaufe nicht 
babe ablefen laſſen; daß er die Gränzen des Waldes in Eſſex zu ers 
weitern geſuchet, und vornemlich, daß er zum Schifsgelde gerathen 
und ein Befoͤrderer deſſelben geweſen u. f. iv. (10). Nachdem bie 
Klagſtuͤcke verlefen worden, hielt der Lord Falkland eine harte Rede 


gexen ihn, worinnen er bemerket, — — „daß fein Leben einem bes 


»ftändigen gegen unfere Grundgefege durch Minen‘, durch Batterien, 
„burch Schlachten und durch Kriegsliften geführten Kriege ähnlich fey 
Hierauf ieget er, nachdem er die vorhin angeführten Stuͤcke durch 
Bey piele erwiefen, hinzu: — — „Seine Vergehungen find im 
ohoͤchſten Grade eine Parlamentsverrätherey, — — eine Verräthe: 


„ten fo mol gegen den König, als gegen das Koͤnigreich; dennwasdemn 


« »&anzen entgegen ift, ift unftreitig auch dem Haupte entgegen ; eine 
„Verraͤtherey, welche dem. Könige den Grund feiner Regierung, die 
„Geſetze, engreiffet, (denn wenn der Grund niedergeriffen ift, fo befin« 
„det fih der Gipfel in der gröften (Gefahr); melche den König der 
»gröften Ehre feiner Regierung, der Herrſchaft über freye Leute, be: 
estqubert, die doch der Herrſchaft üher Sclaven eben fo weit vorzugiehen 
„iſt, als der über die Thiere; welche dem Könige die vornehmfte Stuͤtze 
„feiner Regierung, nemlich die Herzen und Zuneigung derer, über die 
»er regieret, zu entreiffen bemüher ift, die doch dem Könige zu. einer 


bbeſſern und fiherern Feftung und Mauer dienen, als das. Meer dei 


„Königreiches; und melche endlich durch Erregung eines gegenfeitigen 
»Mistrauens, und folglich eines gegenfeitigen Haſſes, beide zugleich zu 
„runde zu richten fuchet Cır).» Er hatte den fünften December 
vorher eine andere Rede gegen den Aord Sindy und gegen die 
Richter gehalten, worinnen er bemerket, „daß. die Urſache von alle 
„den Elend, das fig (die Nation) erdulder hätten, und von alle dem 
„Argwohn, dem fie gefchöpfet, daß fie moch mehreres würden erdulden 
vmuͤſſen, dieſe fey; daß ein ganz vortreflicher Prinz von feinen Rich 
green auf eine unausfprechliche Weiſe betrogen worden, indem fie ihm 
suelnger: Er könne durch Staatskuͤnſte thun, was ihm Beliebte. — 
Und weiter bin behauptet er; „Die allgemeine Sage fen dem Haufe 
„her Gemeinen ein hinlänglicher Grund, einander anzuflagen (12). 


K) Er zielet in der folgenden Stelle, die fich in der ee... 


E10) tralfons Colleftiuns, Vol. 1. p. 782. 723. 1) Ibid, p. 725, 
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glaubte, daß fie die Gefege vollkommen verflünden, in denen 
er felbft ganz und gar unwiffend war 4). Denn ob er fi 
gleich Bart gegen diefe beiden vornehmen Pairs bescigte, fo mar 
er Doch fo weit von aller. Gewaltchätigfeit entfernt, daß er, Als 
man im Kaufe der Gemeinen vortrug, daß ber Graf von 


Strafford fogleich (damals da er zuerft befchuldiget murde,) 


vor dem Haufe der Sords des Hochverraths wegen angeflaget 
werden möchte, ohnerachtet er, wie man fehr wohl wußte, 
nicht die geringfte Freundfchaft für ihn hatte, dennoch dag 
Haus auf eine befcheidene Weife erfuchte, zu überlegen: - „ob 


yes fich nicht. beffer für die Wichtigfeit ihres Verfahrens 


vſchicke, vorher einige von dieſen angeführten Stuͤcken durch 
»eine Committee unterfuchen zu laffen, ehe fie ihn vor dem 
„Hauſe der Lords anflagen lieffen? Indeſſen erflärte er dabey, 
„daß er mehr als hinlaͤnglich überzeugt ſey, daß Urſachen ges 
„Rug zu feiner Anklage vorhanden wären ®)., Da er ein 
Vorurtheil gegen den Erzbiſchof Laud und gegen einige ans 
bere Bifchöfe 8) gefaflet hatte, fo lies er fi) dadurd) fo weit 

Go5 . treiben, 

-4) Ibid, w) Clarendon Vol. 1. Parc. I. p. 173. 174. 


Rede befindet, auf ihn. — — „Ich will nur fagen, wir haben einen . 
»groffen Mann des Hochverraths befchuldiget, weil et, unferer Mei: 
„rung Mach, Damit umgegangen, unfere Grundgeſetze zu zernichten, 
„und eine willkuͤhrliche Regierung einzuführen. „ — — Der Cord 
Clarendon bemerket (13), daß die, welche nicht gewußt, daß er eben ſo 
wenig rachſuͤchtig als ſtolz geweſen, geglaubet, feine Härte gegen den 
Stafen von Strafford möchte wol daher rühren, daß er ihn irgend 
ehemals beleidiget oder feinem Water Unrecht zugefüget hätte. 


%, Da er einsmals den Erzbifchef, als er entweder durch überhäuf: 
te Sefihäfte oder durch fonft etwas verdruͤßlich gemacht geweſen, ſehr 
aufgebracht geſehen; fo wuͤnſchte er, daß er weniger mit den Angeler 
genheiten des Hofes oder des Staats zu thun haben: und barein vers 
wickelt ſeyn möchte. — — Zween Gründe bewogen deu Lord, daß 
er in die erfle Bill wegen Ausſchlieſſung der Bifchöfe soilligte.. Der 
erſte war, daß er damals den Urfprung ihres Stimmrechte⸗ daſeibſt 
wicht kante. Der andere beſtand im der Meinung, daß, da bie Ver 
ſchwoͤrung gegen das gefamte bifhöfliche Kirchenzegiment fo yafınd a 

roten 

(13) Hift. Vol. IL Part. I, p· 353: en 
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treiben, daß er: in die erfte Bill wegen Aufhebung der Stim⸗ 
men der Bifchöfe in dem Haufe der Lords eimwilligte F); doch 

GR — weigerte 
.£) lhid. p. 235. und Vol. IL Part. I. p. 356. ' 


wuͤtend wäre, der Orden der Bifchöfe nicht würde erhalten werben . 
£önnen, wo fie nicht. wenigftens von allen weltlichen Angelegenheiten 
ausgefchloffen würden (14). Er mochte aber..für Bewegungsgründe . 
dazu haben, was für welche er wolte, fo hielt er den oten Febr. 1640 
eine fo heftige und anzügliche Rede gegen die Bifchöfe, als wenn er 
einer ihrer geſchworenſten Feinde geweſen wäre. Unter andern wer⸗ 
den folgende Stellen barinne angetroffen. — — »Dieſes Königs 
„reich hat lange Zeit viele und groffe Unterdrücungen fo wol in Anſe⸗ 
;hung der Neligion als der Freyheit ausgeflanden, und es weiß und ges 
„itehet es jederman, der hier nur etwas ‚befant iſt, oder nur ein wenig 
„Redlichkeit befigt, daß einige Biſchoͤſe und ihre Auhaͤnger eine groffe, 
„wo nicht mit die vornehmfte Urſache hievon geweſen find. Wir wer: 
„den bey einer Fleinen Unterfüchung finden, daß fle die Einigkeit unter . 
„bern Vorwande der Gleichfoͤrmigkeit verbannet, daß fie Aberglauben 
»und Aergerniß unter dem Namen der Fhrerbietung und des Wohl⸗ 
„ftandes eingeführet, dag fie unſere Kirche durch Auszlerung unferer . 
„Sotteshäufer befudelt, uud daß fie die genaue Einigkeit, welche vors 
„mals zwiſchen uns und unſern ausländifchen Religionsverwandten flatt 
„fand, getrennet haben; eine Handlung, die dem Staat fo nachtheilig 
„als gottloſe iſt. Mir werden finden, daß fie die Muͤnze und. den Kuͤm⸗ 
„mel verzebntet, die wichtigern Werke des Geſetzes aber nicht ausgeuͤ⸗ 
„bet haben ; daß fie nicht fo ſcharf mit denenjenigen verfahren find, 
„welche unfere Kirche verdammen, als mit denen, welche fid) blos aus 
„einem ſchwachen Gewiſſen, und vielleicht um eben fo ſchwacher Grüns 
„de. willen, (‚dergleichen das Misfallen an. einer anbefohlnen Kleidung 
»oder an einer nicht anbefohlnen Stellung ift,) derfelben enthalten has 
„ben. — — Wir werden finden, daß fie fo neidifh wie der Hund 
„in der Fabel geweſen; daß fie weder felbft geprediget haben, noch dies 
„ienigen predigen laflen, die es thun follen, noch es denen erlaubet, die 
„es thun wollen; daß fie das Catechiſiren blos deswegen eingeführet . 
„haben, um das Predigen abzufhaffen, und daß fie Predigten unter 
dem Namen der Factionen verfchrien haben. — —  Dod, um weis 
„ter zu gehen, fo Haken einige derſelben fo viel Mühe angewandt, ſich 
„von Rom herzuleiten, daß fie groffen Verdacht erreget haben, daß fie 
‚aus Dankbarkeit entweder wieder dahin zurüd zu Fehren, oder es we⸗ 
„nigftens auf dem halben Wege anzutreffen wuͤnſchen. Einige haben . 
garız offenbar, wiewol kein roͤmiſches, doch engländifches Papſt⸗ 
— | „thum 

. (14) Tbid. p. 256. | .$ | 
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weigerte er fich, einer von der Committee zu ſeyn, welche die 
Gründe dafür auffegen folte 9). Diefe feine Einwilligung 
| ab 
9) Idem Vol. I, Part. II. p. 303. 3 
thum einzuführen geſuchet; ich meine nicht nur das Aeufferlihe und 
„die Kleidung deffelben, fondern auch eine gleich groffe unumfchränfte 
„Gewalt ; eine blinde Abhänglid;keit des Volkes von der Geiftlichkeit, 
„und der Seiftlichfeit von ſich ſelbſt. — — Wir werden finden, daß 
„fich einige unter denfelben eifrinft bemüher haben, alle Geiſtlichen und 
„alle Hechtshändel derfeiben von der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit der 
„weltlichen Obrigkeit auszufchlieflen, und daß fie durch Abhaltung der 
„Verbote, den einzigen rechtmäßigen Gränzftein ihrer willführlichen 
„Macht, wegzunehmen gefuche haben. — — Wir werden finden, - 
„daß einige derfelben das Feuer unter beiden Nationen angezündet und 
»angeblafen haben, — — und daß fie es faft einzig und allein gewe⸗ 
„fen find, die der Mylord von Strafford angereißet haben. „ — — 
Alles diefes faffet er ſo dann kurz zufamn:en, und buͤrdet den Biſchoͤfen 
die Vergehungen anderer Leute auf. — — Su der Folge mildert er 
ober die bisher bewiefene Härte alm: — — Wenn wir erwegen, 
„daß, wo nicht die erften Pflanzer, doch die erften Ausbreiter des Chris 
„ſtenthums und die erften und vornehmften Vertheidiger defielben ges 
„gen die Irlehren von innen, und gegen dag Heidenthum von auffen, 
„fo wol mit ihrer Dinte als mit ihrem Blute, wie auch die vornehm⸗ 
„ften Befsrderer der Wiederauflebung deffelben, wenigſtens bier in der 
„Reformation, Cund das Licht des Evangelii, fo wir jetzo genieſſen, 
„baben wir dem Feuer zu verdanken, welches fie damals deffentwegen 
„erduldeten,) insgefamt Bifchöfe waren ; und daß es auch noch jeßo 
„bey der: gröffeften Vollkommenheit diefes Ordens noch einige giebt, die 
„unfere vor Eurzem gemachte Neuerungen durch weiter nichts, als durch 
„ihr Stillfehweigen befördert haben; einige, die in einer unertoarteten 
„und mächtigen Stelle eben fo viel Mäfigung ale Demuth bemwiefen _ 
„haben, indem fie weder durd) den Bifchofsftab noch durch den weiten 
„Stab vorher ehrgeigig und nachher ftolz gemacht worden: einige, die 
„Helehrte Gegner des Papſtthums und eiftige Beftreiter des Armi⸗ 
„nianiſmus geweſen find ; zwifchen welchen und der ihnen untermors 
 sfenen niedern Geiftlichfeit Fein Unterfchied in Anfehung des öfter 
„Predigen ſtatt gefunden; und deren Lebenswandel fo untadelhaft iff, 
„daß es ihnen nicht leicht jemand darinne aleich thut, oder daß fie 
„ſchwerlich von denen im Calender übertroffen werden. — — Wenn 
„wir dieſes erwegen, fo wird daraus der Schluß folgen, daß Bifchöfe 
„gute Leute feyn koͤnnen (15).» Aus dem, was Lord — — 
m - 

- (is) Nalſon vbi fupra p.768, etc. Ruſhworths Hit. Colled. Part. AT, 
| Yol, l. p. 184. I 
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gab einigen Gelegenheit zu glauben, und andern Gelegenheit 


zu ſchlieſſen, daß er kein Freund der Kirche oder der eingefuͤhr⸗ 


ten Berfaffung derſelben ſey 3); und es ſtanden Daher viele in 


dem Haufe der Gemeinen in der Einbildung und Hofnung, 
daß fie ihn noch ferner würden dahin bringen Fünnen, daß er 
ihren Abfichten beyträte 9). In der That hielt ihn die groffe 
Meinung, die er von der Redlichkeit und Aufrichtigkeit des 

Heren Hamden ins befondere,. und von berjenigen ihrer, die 
ſich gegen ven Hof am gefchäftigften bemiefen, überhaupt hat, 
te, eine Zeitlang zurück, das geringfte Unternehmen gegen den 
Frieden des Königreichs zu argmohnen ; und ob er gleich ges 
meiniglich anderer Meinung als fie war, fo hielt er doch ihre 
Abfichten eine lange Zeit für redlich. Als er aber beffer un, 
terrichtet wurde, was Necht fen, und bey ihnen pin Berlängen 
entbeckte, diefem Recht durch einen Entfchluß eines oder beider 
Häufer zu widerfprechen : fo widerfegte er ſich diefen Unter⸗ 
nehmungen aufs eifrigfte, und machte der Gegenparthey durch 
feine Segenvorftellungen mehr als fonft jemand zu fchaffen ®). 
Als daher, ohngefähr ſechs Monate nach Abfaffung der vorhin 


edachten Bill wegen Ausfcjlieffung der Bifhöfe aus dem 


berhaufe, eben diefe Sache wieder vorgenommen wurde, f6 
änderte er feine Meinung, und widerſetzte fi dem Haufe (6 
viel als möglich. Er geftand aud) frey heraus, daß ihn 
Herr Hamden verfichert hätte, daß, wenn diefe Bill Durch» 
gienge, nichts mehr zum Nachtheil der Kirche unternemmen 
werden würde ©). Ob er alfo gleich gegen die Bifchöfe ſtim⸗ 
mete, fo find mir doch verfichert, daß er eine groffe Hochach⸗ 
tung gegen den Orden felbft Hatte, und glaubte, daß an 
ur 
eh. Dikmvehlpibpa 
Arminianiſmus faget, ift Mar, daß er feiner groffen Gelehrſamkeit 
‚shnerachtet, nie die Streitigkeit von bee Praͤdeſtination ſtudiret, al$ 
von welcher der Arminianiſmus eine vernünftige und mit der unend> 
fichen Weisheit und Guͤte GOttes uͤbereinſtimmende Erklärung giebt; 
dahingegen der ftrenge Calvmiſmus GOtt, die Quelle alles Guten 
und aller Molllommenheit, ald daͤs graufamfte, willtührlichfte und ty⸗ 
rannifchfte Weſen in der Welt vorſtellet. 
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Aufmunterungen zur Gelehrfamfeit zu groß, und feine Be- 
lohnungen für Gelehrte zu anſehnlich feyn könten ), Er 


hatte eine Zeitlang eine Abneigung gegen den Hof, und war 


fo fehr beforgt, daß man irgend von ihm glauben möchte, er 
babe Luft befördert zu werden, daß er fo gar ein gewiſſes mürs 
rifches Wefen gegen den Hof und gegen die Hofleute annahm, 
und nichts unverfucht lies, was die Gnade des Königes oder 
ber Königin von ihm entfernen möchte ©). Und als er daher 
vernahm, daß er zum Geheimdenrath und Staatsfecretair 


. gemacht werden folte, fo entfchloß er fich, Das eine zu verbit- 


ten und dag andere zu verweigern. Endlich aber unterwarf 
er fid), gerwiffer Urfachen wegen M), dem Willen des Köni. 
| | ges 
d) Idem Vol. I. P. 1. p. 357. e) Ihid. p. 353 æq. 


M Die zween Gründe, die ihn zur Annehmung der Siegel bewo⸗ 


‚gen, waren folgende. Erftlich die Erwegung, daß feine Verweigerung 


den Angelegenheiten des Königes einen Schandflef anhängen möchte, 
und daß dıe Leute denken möchten, er habe eine fo groffe Ehre und ein 
fo groſſes Zutrauen deswegen .verweigert, weil er fi dabey zu etwas 
verbindlich machen muͤſſen, das nicht wohl zu verantworten fey. Der 


‚andere Grund war, damit man nicht von ihm glauben möchte, er 


roeigere fich deswegen , weil er befürchte, er möchte dern Haufe der 
Gemeinen, das ſich damals wegen der Abfekung des Sir "Heinrich 
Vane in grofler Verlegenheit fand, feinen angenehmen Dienft dadurch 
leiften. Denn fo groß feine Begierde war, Ruhm durch rechtmaͤßige 
und edle Handlungen zu erwerben, fo fehr verachtete er auch denfelben, 
henn er durch niederträchtige Mittel erlangt werden fe — — 
& lange er diefe Stelle bekleidete, Eonte er fich niemals zu zweyerley 
entfchlieffen. Erſtlich war es ihm unmoͤglich, Spionen zu gebrauchen, 
oder diefelben zu unterftügen und. zu unterhalten, nemlich ſolche Leute, 
die duch Theilnehmung an fremder Schuld oder durch. Verftellung 
binter-folche Geheimniſſe fommen, ‚die fie in Stand fegen, Entdeckun⸗ 
gen zu machen. So dann Eonte er fid nicht entfchlieffen, Briefe zu 
erbrechen, wenn irgend ein Verdacht da war, daß fie Sachen von ges 
fährlichen Folgen enthielten. Was das erfie anbetrift, fo pflegte er zu 
fügen : folche Werkzeuge müften nicht die geringfte Aufrichtigkeit und 
Ehrlichkeit mehr haben, wenn fie nüßlich feyn foltenz und alsdann fin» 
ne man ihnen nachher niemals. wieder trauen ; die Erhaltung einer 
einzeln Perfon fey Feiner fo. allgemeinen Wunde und feines fo allgemei- 
nen Berderbens der menfshlichen Geſellſchaft werth, als die Unterhal—⸗ 

* ung 
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ges f), und dienete feiner Majeftät in diefen Poften mit vieler 
Gefchielichkeit, weil er in Sprachen wohl erfahren war, und 
mit der gröften Aufrichtigfeit, weil er über alle Beſtechungen 
hinweg war, ob er gleich anfaͤnglich ſo wenig Kentniß von 
den ihm obliegenden Geſchaͤften und von der Art und Weiſe, 
dieſelben zu verrichten, hatte, daß er glaubte, er koͤnne dieſem 
Amte unmoͤglich Genuͤge leiſten. Der Koͤnig brauchte ihn, 
den Grafen von Eſſex und Holland die Zeichen ihrer Gros= 
cämmerer: und Kammerherrenbedienungen abzufordern 9), 
und dem Grosfiegelbewahrer Littleton das Siegel abzunehs 
men 5). Er war einer von ben $ords, welche den Isten Ju— 
nius eine Erflärung unterzeichneten, worinnen fie öffentlich 
befant machten, daß fie völlig überzeugt wären, daß Se. Ma« 
jeſtaͤt nicht die Abfiche hätten, Dero Parlament zu befriegen i), 
Um eben diefe Zeit unterfchrieb er mit, daß zwanzig Keuter 
zu St. Majeftät Dienften angeworben werden folten k). Um 


dieſer und um noch anderer Urfachen willen wurde er in den. 


Berhaltungsbefehlen, welche die beiden Häufer ihrem General, 
dem Grafen von Eſſex, ertbeileten, von der Gnade des Par⸗ 
laments ausgeſchloſſen I)I. Er begleitete den König in der 
Schlacht bey. Edgehill, wo er, nachdem ter Feind gefchla« 
gen worden, “bey nahe unglücklich geweſen wäre, als er Diejes 


nigen, welche ihre Waffen weggeworfen hatten, zu retten ſuch⸗ 


te 


f) Bid. p. 355. und Vol. 1. Part. IL. p. 340, 566. g) Ibul. Vol. I. 
Part. II. p. 477. Dieſes verbrichliche Gefchäfte hatte beyuemer und 

. beffer von einem Gentleman: Wiher verrichtet werden koͤnnen; und 
daher wurde der Lord Falkland beym Empiange diefes Befehls im 
keine geringe Verlegenheit gefeget, Dennoch aber wolte er fich nicht 
entfchuldigen, ibid. h) Ihid. p. 571, 573. i) ibid. p. 655.656. 


k) ©. dus Werzeichniß hinter der Antwort des Königes auf die Bitte _ 


ſchrift, ſo ihm die Lords und Gemeinen zu Dorf den ızten Junius 


1643 überreichten, London, 4. f) Idem Vol.Il Part I ;,28: 


tung folchen Leute mit fid bringen muͤſte. Das letztere hielt er für 
eine foldye Webertretung des Naturgefeßes, daB er fich durch Feine Bes 
dienung berechtiget zu feyn glaubte, dergleichen etiwae zu unternehmen; 
und ob er gleich überzeugt war, daß dergleichen Auskundichaftungen 
"wegen der böfen Zeiten fihlechterdings nöthig wären, fo fand er doch 
Mittel, fie von fih abzulehnen (16). J 
G) Clarendon Vol. 11, Part, I. p. 355 


L 
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um 
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a 
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te wy. Er war auch bey dem Koͤnige, da er ſich zu Ox⸗ 
ford N) befand, und Glouceſter belagerte, allwo er ſich 
groſſer Gefahr bios ſtellete n). Seine natuͤrliche Munterkeit 


und Lebhaftigkeit wurde mit dem Anfange des buͤrgerlichen 
Krieges verfinſtert, und es bemeiſterte ſich ſeiner eine Art von 
Betruͤbniß und Niedergeſchlagenheit, die man vorher nie an 
m Ibid. p. 357. a) Ibid, p. 359. 

N) Mährend ihres Aufenthalts dafelbft nahm der König einsmals 
die öffentliche Bibliothek in Augenfchein, wo ihm unter andern Buͤ⸗ 
Kern ein Virgil aezeiget wurde, der ganz vortreflid) gedruckt und aus: 
nehmend fchön eingebunden war. Der Lord Falkland erfuchte den 
König, um ihm ein. Vergnügen zu maden, daß er fein Gluͤck durch 


"die Sortes Virgilianas, eine in den vorigen Zeiten gewöhnliche Are 


der Wahrfagerey, die durch Auffchlagung eines Virgils gefchahe, vers 
fuchen möchte. Der König ſchlug hierauf das Buch) auf, und bekam 
die Stelle in dem vierten Buche der Aeneis, wo die Dido gegen den 


Aeneas unter andern Flächen auch folgende ausftöffer, Vers sıs u. ſ.w. 


—.Bello audacis populi vexatus et armis, 
Finibus extorris, complexu avulfus Juli, 
Auxilium imploret, videatque indigna fuorum 
Funera; nec, quum fe fub leges pacis iniquae 
Tradiderit, regno aut optata luce, fruatur: 

Sed cadat ante diem, mediaque inhumatus arena. 


Da ber König Earl Über diefen Zufall beftürzt zu fenn fchien, fo wolte 
der Lord Falkland, der diejes merkte, auch fein Gluͤck auf diefe Weife 
verfuchen; denn er hofte, daß er vielleicht auf eine Stelfe fallen wuͤr⸗ 
de, die ſich nicht auf feine Umftände ‚beziehen Fünte, und daß er das 
durch verhindern würde, daß die erftere feinen ECindruck aufi das Ge 
müth) des Königes machte. Allein die Stelle, welche der Lord Falk⸗ 
land bekam, ſchickte ſich noch befler zu jeinem Schickſale, als die erftere 
zu des Koniges feinem. Denn es waren die folgenden Worte des 
Evander bey dem frühzeitigen Tode feines Sohns Pallas. Aeneis, 
Buch XL Bers sauf.w. . : 


Non haec, o Palla, dederas promiffa parenti, 
Cautius ut faevo velles te credere Marti. 
Haud ignarus eram quantum nova gloria in armie 
Et praedulce decus primo certamine poffet. 
Primitiae iuvenis miferae, bellique propinqui 
Dura rudimenta (17). — 

(IN) Memoirs ete, vom J. Welwood, M.D, Edit. 1718.'12. p. 90 92. 
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ihm bemerket. Nach dem Entſchluß der beiden Haͤuſer, Peie 
nen Friedensvorſchlaͤgen Gehör zu geben, verwandelte ſich ſei⸗ 
ne vorige Verdrießlichkeit in ein voͤlliges muͤrriſches Weſen; 
und an ſtatt daß er ſonſt gegen alle Menſchen freundlich und 
geſpraͤchig geweſen war, ſo verlohr ſich nun dieſes auf einmal, 


und er ward ſehr traurig, blaß und auſſerordentlich milzſuͤch⸗ 


tig... In feinem Anzuge und in feinen Kleidern, worauf er 
vorher jederzeit mehr Fleiß und. Koften. gewendet hatte; als 
einer fo grofien Seele gewöhnlich iſt, ward er nicht nur gleich. 
gültig, fondern fo gar nachläßig ;.und wenn jemand etwas bey. 
ihm zu fuchen batte, fo bewies er ſich fo higig, frenge und. 
hart, daß man ihn für fol; und berrfchfüchtig anfahe, Wenn 
fich einiger Anfchein oder Hofnung zum Frieden zeigte, fo 
war er gewöhnlicher Weiſe aufgeräumter und munterer, als 


ſonſt, und aufferordentlich forgfältig, alles mögliche zur Befüre - 


derung beffelben beyzutragen. Und wenn er unter feinen 
Sreunden faß, ſo wiederholete er öfters, nach einem. tiefen 
Stillſchweigen und nad) oftmaligem Seufjen, mit einem bels 
len und betrübten Tone das Wort Sriede, $riede; und fag- 
te mit Wehmuth: Der Krieg, der für ihn eine wahre Todes« 
angft fey, und der Anblick von fo vielem Elende und von ſo 
ſchrecklichen Vermüftungen, welche das Rönigreich erduldete 
und erdulden müfte, raubten ihm den Schlaf, und würden in, 
kurzem fein Herz brechen o). Diefe auffcrordentliche Bekuͤm · 
merniß fcheinet ihn in feinen Tod geftürget zu haben... Denn 
als er des Morgens vor der erften Schlacht bey Newbury 
- ein reines Hemde forderte, und man ihn um die Hrfache da⸗ 
von fragte, fo antwortete er: Damit man, wenn er in ber 
Schiacht bliebe, feinen Körper in Feiner ſchmutzigen Waͤſche 
fände. As ihm feine Freunde zuredeten, daß er fich nicht ins: 
Treffen mit begeben möchte, weil er feinen Beruf dazu hätte 
und fein Soldat wäre; ſo ſagte er: Gr wäre eines folchen Le⸗ 
bens uͤberdruͤßig; er fähe zum voraus, daß feinem Vaterlaͤnde 
viel Elend drohe, und glaube, er werde noch vor Nachts da- 
von befreyet werden #). Erftellete ſich alfo den often Wu: 


6): lbid.p.u57 359. ) Whiteloda Momorials, edit.iaaza. P. 724 74, 
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ber 1643 in das erfte Glied des byronfchen Regiments, und 
wurde von einer Flintenfugel in den Unterleib getroffen. Er 
fiel fogleich vom Pferde, und fein Leichnam ward erft den fols ' 
genden Morgen gefunden 4), Alfo fiel diefer unvergleichliche 
junge Mann *), unter den heftigften Klagen aller derer, die 
ihn Fanten oder von ihm gehöret hatten 8), in dem vier und 


dreyßigſten Jahr feines Alters, nachdem er das wahre Ga . 


fchäfte feines Lebens fo verrichtet hatte, daß die älteften felten 
eine fo unermeßliche Erfentniß erlangen, und die jüngften mit 
mehrerer Unfchuld in die Welt treten ©), Seine Zeitgenoffen 
haben ihm einftimmig die gröften Lobſpruͤche beygeleget. Sie 
verfichern ung, daß er ein Mann von vortreflichen, ja von 
ausnehmend groffen und bermundernswürdigen, fo wol natürlis 
chen, als durch Fleiß erlangten Fähigkeiten gemwefen #); daß 
er einen fo durchdringenden Verftand und ein fo glückliches - 
Genie gehabt, daß nichts liebenswürdiger feyn fünnen w); 
Daß er überaus aufrichtig und ehrlich F), in feinem Lebens⸗ 
wandel aufferordentlich eremplarifch und ganz befonders gütig 
geweſen 9); daß fi) bey ihm eine unnachahmliche Annehm⸗ 
lichkeit im Umgange, eine fanfte und verbindliche Feutfeiigfeit 
und Gütigkeit gegen jederman, und diejenige erfte Einfalt und 
Unſchuld des Lebens befunden, die ſchwerlich ihres gleichen. has 
ben fönne 5), In feinen Antworten war er hurtig und ſchnell; 
und ob er gleich wirklich fehr viel Verdienſte hatte, ſo war er ° 
doch überaus befcheiden dabey a). Er harte gröftencheils 
Männer von den vorzüglicften und erhabenften Fähigkeiten, 
und die ihrer Aufrichtigkeit halber in geoffem Anfehen ftanden, 
zu feinen Bertrauten und Freunden. Er war ein gröffer 
tiebhaber von Leuten, die Verftand, Wis und fihöne Gaben 

| — 36 
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of Barlows Geruine Remains, edit. 1693. p. 328. w) Cla⸗ 
rendon am letzt angezogenen Orte. x) whitelod vbi fupre; 


9) Clarendons Anımadverfiuns on Fanasicifn fanatically imputed vo 


sbe carholick Church , by 8S. Grefly etc. p.165. .. }) Elarendon 
Vol,li. Part.i. p.350.  - a) Wood Achen. vbi lupra. ©. Dr, 
Triplets Vorrede zu des Lord Salflands Dilsourfe of Infallibility, 
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hatten; und wenn er fand, daß fie von Armuth oder Duͤrftig⸗ 

it gedruckt wurden, fo bewies er (ih aud) über fein Bermö- 
gen milde und freygebig gegen fie b). Er war ein fo groffer 
Feind von derjenigen Liebloſigkeit und Heftigkeit, die, wie er 
fabe, aus der Verfchiedenheit der Meinung in Keligionsfachen 
entftand, daß er fichs in allen feinen Unterredungen, Die er 
mit Prieftern und andern Roͤmiſchkatholiſchen hatte, äufferft 
angeiegen feyn lies, gegen ihre Perfonen alle nur mögliche 
Höflichkeit und gegen ihre Gelehrfamkeit die gröfte Hochach⸗ 
tung blicken zu laſſen ©). Wie feine Faͤhigkeiten groß waren, 


ſo war aud) feine Kentniß und Öelehrfamfeit ſehr beträchtlich, - 


Hiervon hat er vortrefliche Beweiſe in’ feinen gelehrten Schrif. 
ten O) und in dem Beyſtande, den er dem unfterblichen Chil⸗ 
| ling 

V Clarendon ibid. p. 351. e) Wid. p. 352. 
9) Diefes find, erftlih Gedichte. Sodann auffer den oben ge 


dachten Reden: I. Eine Rede von der Gleichförmigkeit, wie 
une Here Wood berichtet (18); wenn er aber ehen die meiner, Die 


beym Rufbwortb (19) unter dielem Titel’angetroffen wird, fo iſt es 


nur der Anfang von Sr. Herrlichkeit Rede gegen die Biſchoͤſe und 
gegen das bifchöfliche Kirchenregiment, woraus mir einen Auszug mite 
getheilet haben. II. Kine Rede von böfen Ratbgebern bey 
dem Rönige: im Jahr 1640 (20). III. Was die Rede vom 
Schifsgelde, vom sten December 1640, und, die gegen den Jos 
bann Tord Finch und gegen die Richter anbetrift, deren Hert 
Wood als zwo verfchiedener gedenfet (ar), fo find fie eine und eben 
dieſelbe: nemlich die, deren toir: in der Anmerkung J) Meldung ger 
than Haben. IV. Kın Entwurf einer Rede von dem bifchöflie 
eben Zirchenregimente, der unter den Papieren des Lord 
Falklands nach feinem Tode gefunden worden, und mit feiner 
' eigenen Hand ‚gefchrieben iſt. Oxford, ein Bogen in 4 1640. 
V ine Abhandlung vom bifchöflichen ZBirchenregiment. 
London 660. 4. VL Kine Ybbandlung von der Unfeblbar: 
keit der vömifchen Kirche. Orford 1645. 4. Da George Hol⸗ 
land, ein cambeidgefcher Gelehrter und nachmaliger roͤmiſcher 
Meiefter, eine Antwort auf’ Diefe Abhandlung von der Unfehl: 
barkeit u. f. w. gefchrieben Hatte, fo feßte der Lord Falkland eine 
ee: a — Segen: 

(18) Athen. Vol,L col. gr: (19) Hiftorical Colle&ions, P. U. Vol, II, 
0.2. 1342, (20) Mid. p. 1351, (21) Vbi fupra, 


* 
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lingworth in feinem Buche von der proteftantifchen Re⸗ 
ligion u. ſ. w. P) leiftete, hinterlaſſen. Er war aud), und 

| — 69h2 dieſes 
Gegenantwort unter folgendem Titel auf. VII. Pruͤfung einis 
ger Einwuͤrfe, welche gegen die Abhandlung von der Unfehlbar⸗ 
keit der roͤmiſchen Kirche gemacht worden. Gedruckt zu Oxford 
1646. 4. Die Abbandlung von der Unfehlbarkeit dee roͤmi⸗ 
feben Kirche und die Gegenantwort auf die Antwort des ©, 
Holland, wurden nachmals mit einer Vorrede, die J. P. unters 
zeichnet ift, welches Johann Pearſon feyn fell, zufammen gedrus 
det (22), ie wurden im Jahr 1651 unter folgendem Titel wies 
der aufgelegt: Des Sir Lucius Cary, Lord Vicomts von Falks 
lands,. Abhandlung von. der Unfehlbarkeit, nebfl einer Ans 
wort darauf und Se. Yerrlichkeit vorher nie gedrudten Ber 
genantwort; famt dem Briefe des Herrn Walter Montague 
von feiner Religionsänderung, and der Beantwortung deflel» 
ben vom Mylord Falkland. Diefer Brief des Herrn Wal⸗ 
tee Montague iſt batiret, Paris, den zıften November 1637. 
VII. Der Lord Falkland war auch DVerfaffer von einem Briefe 
an Herrn F. M. im Sabre 1636, der des Heren Earl Gatackers 
Antwort auf fünf verfängliche von einem Anbänger des 


Papſtthums vorgelegte Scagen, Durch Ähnliche Sagen u. f. 


po. hinten beygefüget worden. London 1673. 4. Diefer Anhänger 
des Papſtthums war eben der F. M. an: den des Lord Falk⸗ 
lands Brief gerichter ift. 


P) Diefen Umftand fernen wie vom Biſchof Barlow (33), 
weicher faget : ⸗Als Kerr Ehillingwortb die Vertheidigung von 
„Dr. Potters Buch gegen den Jeſuiten unternahm, fo war ee, 
„faſt beftändig beym Mylord ( Falkland) zu Tew, allwo er fi 
„deilen Geſellſchaft und fchöne Bibliothek zu Nutze machen fonte. 
„Der Nußen, den er von des Mylords Geſellſchaft und deſſen 
„gelehrten Unterredungen hatte, war, wie Herr Chillingworth 
„auf eine befcheidene und offenherzige Weile .geftand, fehr groß. Und 
»>fo verhielt fihs auch mit dem, den er von feiner Bibliothek Hate 
„te, als welche reichlich mit folhen auserleſenen Büchern verfehen 
„war, die Herr Ehillingwortb nie gehabt, ja von deren vielen er 
„niemals etwas gehöret hatte, bis ihm Mylord die Bücher und 
„die Stellen in denfelben zeigte, welche wichtig und zu feiner Ab⸗ 
„ſicht dienlich wären. Herr Ebillingworeb geftehet daher, daß 
„er bie meiften alten von ihm angeführten. Zeugniffe, en 

j e ‘ . „ cd 

(32) Wood vbi ſupra col. st, (23) ©, feine Genuine Remains etc. 

. Kondon 1693. 8. p. 329. ” 


rd 
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diefes fen zu feiner Ehre gefagt, ein rechtſchaffener Chrift, d), 
und ein ächter Sohn der engländifchen Kirche ©). .. Er ifk 
zwar von einigen befchuldiget worden, daß er ein Socinianer 
geweſen f), allein alle, die ihn gekant, haben ihn von dieſer 
Beſchuldigung freygefprochen 9). Und es iſt zur Genuͤge bes 
Eant, wie willig, bereit und eifrig die Menfchen find, diejeni⸗ 
gen, die irgend anders denfen, als fie, der, ihrer Meinung 
nach, abfcheulichen Sünde der Kegeren zu beſchuldigen. Kurz, 
er war der Neid und das Wunder feiner Zeit, und die gröffes 
fe Zierde diefer Nation, welche das letztere Jahrhundert, ja, 
Die vielleicht je ein anderes Jahrhundert hervorgebracht hat h). 
Was feine Perfon anbetrift, fo war er klein und nicht. allzu 
ſtark; fein Haar war ſchwaͤrzlicht und etwas fchlaff, und ſeine 
Augen ſchwarz und lebhaft i). Sein Leichnam wurde in der 
Kirche zu Bros, Tew beerdiger k). Er pflegee gewöhnlich 


zu fagen: Ich bedaure Die Ungelebrten an einem vegenichten 


Zage I). | 
d) Tripfet beym Wood vbi fupre, col. 597. e) Barlows Genui- 
ne Remains p. 328. f) S. Wood col. 597. . 9) ©. Creſſy 


in feinem Bertheidigungsfchreiben vom Jahr 1674. $. 7. und Dr Tri: 
let in feiner Zueignungsichrift vor des Lord Salflande Buch von 
e Unfehlbarkeit. , 5) Dr. Tripfet ibid. und Clarendon in ſei⸗ 
nen Anmerkungen, wie oben. i) Wood Ath. vbi ſupra. _ E) Ibid, 
D Dr. Lloyds State Worthies, edit. 1679. p. 941. 


⸗ 


„Mylord von Falklands Gelehrſamkeit, daß er fo gute Anweiſung ge⸗ 
„ben koͤnnen; und ſodann feiner Hoͤflichkeit und Gewogenheit, daß er 


„ihm Anweiſung geben wollen, zu verdanken habe, 
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| Sebensbefchreibung des Thomas Burnet, 
eines fehr gelehrten Schriftſtellers. 


_ urnet, (Thomas,) im Lateinifchen Bur- 
netius, Doctor der Rechte, ein berühmter 
Gottesgelebrter, und ſehr gelehrter Schrift⸗ 
ſteller gegen Das Ende des letztern Jahr⸗ 
hunden⸗ war von Geburt ein Schottlaͤnder a), und kam im 
Junius 1651 nach Cambridge in die Clarehalle unter die 
Aufſicht des Herrn Johann Tillotſon, nachmaligen Erz⸗ 
biſchofs von Canterbury. Als der gelehrte Dr. Cudworth 
im Jahr 1654 die Vorſteherſtelle von Clarehall mit der vom 
Chriſtcollegio vertauſchte, begab ſich Herr Burnet gleichfals 
in dieſes Collegium, und wurde 1657 zu einem Mitgliede die⸗ 
ſes Hauſes erwaͤhlet. Das Jahr darauf nahm er die Wuͤrde 
eines Magiſters der freyen Kuͤnſte an, und 1661 ward er zum 
Senior Proctor oder Unteraufſeher der Univerſitaͤt erwaͤhlet b). 
Im Jahr 1685 erhielt er die Stelle eines Vorſtehers vom 
Charterhauſe zu London ©), und kurz darauf trat er in die . 
heiligen Diden d). In dieſer Stelle widerfeßte er fich dem 
‚Könige Jacob dem zweyten muthig, als derſelbe einen ge⸗ 
wiſſen Andreas Popbam, einen Papiſten, als Penfienair 
in diefes Haus, wider die Stiftung deffelben, aufgenommen 
haben. wolte. Im Syahr 1680 gab er feine Sacram Theo- 
riam Telluris zum erftenmale heraus 9), Mach der Res 

h3 volution 

* Wood Athen. Oxon. Vol. IL. col. #368: b) Das Leben des Dr. 

Thomas Burner, fo fich vor der Ueberſetzung feiner Archacologia 
befindet. London. 1736. 2. e) Er kain an die Stelle des Here 
Creſſot, und nicht bes wilhelm Erſkyne, Ey. wie Wood vorgiebt. 

) Wood vhi ſupra. 


A) Der ganze Titel if: Telluris Theoria Sa > Bam 
igi· 
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volution watd er ‚ordentlicher Kapellan beyın Könige Wil⸗ 
. | helm, 


Originem et Mutationes Generales, Quas aut iam ſubiit aut 
olim ſubiturus eft, complectens. Sie kam in Quarto heraus, 
und beſtand anfaͤnglich nur aus zwey Buͤchern, nemlich: Lib. J. De 
Diluvio et Diſſolutione Terrae. Lib. I. De Tellure Primige- 
nia et de Paradiſo. Im Jahr 1689 gab der Verfaffer die beiden 
Übrigen Bücher in Duarto heraus, nemlich: Lib. II. De Confla- 
gratione Mundi. Lib. IV. De Novis Coelis et Nova Terra, 
ac de Beato Seculo, five de Munde Renovato et Rerum omni- 
um, Confummatione. Und zu gleicher Zeit trat eine neue Ausga⸗ 
be von den beiden erftern Büchern ans Licht. Der erſte Band der 
Theorie ift dem Grafen von Wiltſ hire zugefchrieben, und wir erfes 
ben aus der Zuelgnungsfchrift, daß unſer Verfaſſer einen anſehnlichen 
Theil davon fchrieb, als er in Gefellfchaft, diefes Edelmannes auffer: 
balb Landes reifete.e. Cum huius Tractatus partem non exiguam 
peregre agens confcripferim , tibi comes et focius itineris, Vir 
nobilifüme etc. (1). Die Beiden leßten Bücher find Sr. Gnaden, 
dem Herzog Jacob von Ormond, gewidmet. In der Vorrede zu 
dem erſten Bande erfläret der Verfafler ganz fürzlich feine Abficht, zu 
Folge welcher er, wie er uns verfichert, „eine ‚heilige Theorie der Erde 
»aufzufeßen entſchloſſen ift, worinnen er von dem erften Chaos und 
„Urſprung alfer Dinge anfangen, und der Natur in allen ihren Bewe⸗ 
„gungen und Veränderungen big zu der Vollendung aller Dinge folgen 
„will.,  Telluris Theoriam Sacram inftruere decrevimus, in 
quä a primaevo Chao, tenerisque serum principiis fumpto ex- 
ordio, omnes Naturae motus et renovationes ad earundem re- 
rum fupremum exitum profequemur. „Dieſe Theorie, feßet ber 
»Berfafler hinzu, Fan beilig genant werden, weil fie nicht Die gemeine 
„Phyſiologie der Erde, fondern die groͤſſern Veränderungen unferer 
_ „hatürlichen Welt, deren in der Heiligen Schrift gedacht wird, betrift, 
„und welche gleichfam die Angeln find, auf welchen: fih die Geſchaͤfte 
„der göttlichen, Vorfehung in Anfehung diefer Erde herum drehen, „ 
Hanc Theoriam Sacram appello, cum Telluris ®hyfiologiam 
communem non refpiciat; fed majores mundi noftri vicifütu- 
dines, quarum meminit Sacra $criptura, .et quae Providen- 
tiae divinae circa Terram funt veluti cardines. Dieſes Werk 
würde fo durchgängig bewundert, daß der Verfaſſer, wegen der guten 
Aufnahme deffelben im Zareinifchen, und. wegen der Aufmunterung 
König Carls des zweiten, eine engländifche — unter 
| | | - folgen» 


(1) Diefer Umfand iſt in den Nachrichten von des Dr, Burnets Leben 
mit Stißfchweigen Übergangen worden, | 
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kines ſeht geleheten Schriftſtellers. 487 
helm, und durch die Vorſprache des Erzbiſchofs Tillots 
Oh a ſon 


folgendem Titel beſorgte: The Sacred‘ Theory of the Earth, con- 
taining an account of the Original of the Earth and of all the‘ 
General Changes, which it hath already undergone, or is to 
undergo, till the Confummation of all things etc. Das if: 
Die heilige Theorie der Erde, welche eine Yiachricht von dem 
Urſprung der Erde und von allen Hauptveraͤnderungen ent» 
baͤlt, welche diefelbe bereits erlitten har, oder noch bis zur 
Vollendung aller Dinge leiden wird, in zween Bänden; deren 
beide erfien Bücher von der Suͤndfluth und von dem Para. 
dieſe, die beiden legtern aber. von der Verbrennung der Welt 
‚and von dem neuen Simmel und der neuen Erde handeln. 
Die ſechſte Ausgabe. ift vom Jahr 1726, welcher noch beygefüget wor⸗ 
den: The Author’s Defence of the Work, from the Exceptions 
of Mr. Warren and the Examination of Mr. Keil. Das ift: . 
Des Verfaſſers Vertheidigung des Werfs gegen die Einwen⸗ 
dungen des Heren Warren und Die Prüfung Des Herrn Keil. 
Dr. Burnet widmete den erſten Band der engländifchen Theorie 
dem Könige Carl dem zweyten, und den andern der Königin Maria. 


Was diefe engländifche Ausgabe anbetrift, fo faget er ung in der Bots 


vede zu dem erften Bande : „fie ift dem Mefentlidyen nach nicht von 
„der lateiniſchen unterfchieden, doch ift fie, fpricht er, nicht fo wol 
„eine Ueberſetzung, als ein neues auf eben demfelben Grunde errichtes 
„tes Gebäude, indem theils verfchiedenenene Hauptſtuͤcke hinzugekommen, 
„theils aber verfcyiedene ganz und gar umgefchmelzet worden. „ Der Vers 
fafjer von dem Zuſchauer redet Mo. 145 mit Eutzuͤckung von 6. 


‚Dr. Burnets Theorie, und führet eine uͤberaus prächtige Stelle 
‚aus derfelben an. Ich will das, was er faget, nebſt der angeführten 


Stelle abfchreiben, und das Kateiniſche ſo dann beyfüsen, damit der 
Leſer zugleich. eine Probe von dem erhabenen Genie unſers Verfaſſers 
und von feiner ‚erhabenen Schreibart in beiden Sprachen ‚haben möge. 
„O wie ruhmvoll, fager der Zufchauer, ift das Alter .Diefes groſſen 
„Mannes, der, feine Zeit mit ſolchen Betrachtungen zugebracht bat, 
‚welche diefes Dafeyn.dazu, was es. eigentlich feyn folte, gemacht has 
ben, nemlich zu einer Erziehung für den Himmel! Er ift, nad) dem 
„Lichte der Vernunft und. der Offenbarung, welches ihm am. Elärften 
yſchien, den Spuren der göttlichen Allmacht nachgegangen: Kr hat 
die Wege der göttlichen Vorfehung von der Schöpfung der Welt an, 


„dis auf die Zerſtoͤrung derfelben, mit einem bimlifchen. Ehrgeige, To 


„fern er mit Demuth und Bortjeligkeit beſtehen Ean, unterſuchet Was 
uͤr eine. angenehme. Betrachtung, muß, es geweſen ſeyn, bie; Bun Ä 
| | | | | nl 
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fon Cabinetsſeeretair dieſes Prinzen. Im Jahr = 
5 Ze . ga 


„und die Vorfehung, die phuficalifche und moralifche Nele mit gleichen 
„Schritten fortgehen zu ſehen; das Paradies und einen ewigen Fruͤh⸗ 
„ling, den Sig der Unfhuld, und traurige Jahrszeiten und einen ers 
piörnten Himmel, den Lohn der Bosheit und des Lafters, zu bemer: 
een! Wenn diefer vortrefliche Verfaſſer alles, was ſich in Anfehung 
dder beivohnten Welt zügetragen hat, oder noch zuttagen wird, genau 
„unterfüchet, und das ganze Schickſal derfelben durchgegangen hat; fo 
„koͤnte gewiß Erin Schußengel, der diefelbe durch alle ihre Bewegun⸗ 
‚ngen oder Veränderungen begleitet, am Ende des ihm aufgerragenen 
vGecſchaͤftes nachörüclicher reden, als er thut, wenn er feine Augen ' 
„auf den Punct richtet, wo diefe Erdkugel geftanden, und berfelben 
ogleichſani eine Reichenrede hält.» Ä 
„Laſſet uns, wenn es euch gefällig ift, diefe Materie verlaffen, 
„und bey diefer Gelegenheit die Eitelkeit und vergaͤngliche Herrlichkeit 
vdieſer bewohnten Welt betrachten; wie durch die Gewalt eines einzie 
‚ngen Flemeuts, das über die andern losbricht, alle die Mannichfaltigs 
"„feiten der Natur, alle die Werke der Kunft, alle die‘ Arbeiten der 
"„Menichen in Nichts vertvandelt werden; alles, was wir vorher als 
ugroß und prächtig bewunderten und verehreten, ift ausgelöfchet und 
verſchwunden; und eine andere Form und Geftalt der Dinge, die 
pyſchlecht, einfach und Überall gleich ift, bebdecket die ganze Erde. Wo 
pſind nun die geoffen Reiche der Erde und ihre groffen Hauptſtaͤdte? 
"ssihre Säulen, Tropden und Denfmäler der Ehre? Zeiget mir, wo 
„zfie ftanden; leſet die Zn: faget mir den Namen bes Siegers. 
"Mas für Ueberbleibſale, was fir Eindrücke, was für Unterfchied fer 
„„bet ihr in diefer Feuermaſſe? Selbſt Rom, das ewige Rom, bie 
vgroſſe Stadt, die VBeherrfcherin der Melt, deren Macht und Abers 
gpglaube in den aͤltern und neuern Zeiten einen groſſen Theil der Ges 
a⸗ſchichte diefer Erde ausmachet; mas ift nun aus ihr geworden ? Sie 
„iegte ihren Grund tief, und ihre Paläfte waren ſtark und prächtig; 
»" sfie inachte fich herrlich, lebte in Wolluft, und fprach in ih⸗ 
Ngrem „erzen: ich fitge, Und bin eine Königin, und werde Eein 
"„Keid fehen. Allein ihre Stunde ift gefommen; ſie ift weggewiſchet 
"von der Erde, und im ewiger Wergeffenheit begraben. Doch nicht 
nur Städte und die Werke der Menfchen haben diefes Schickfal ges 
"habt, fondern die ervigen Hügel, die Berge und Felfen der Erde find 
\ „tie Wachs vor der Sonne zerfchmolzen, und ibre Stätte wird 
“wicht mebe fanden, Hier flanden die Alpen, eine ungeheure 
„Reihe von Steinen, die Läft der Erde, welche viele Länder bedeckten, 
mund ihre Arnie vom Ocean bis ans (chwarze Meer Rn 
m er * 
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gab er feine ARCHAEOLOGIAE PHILOSOPHI- 
5 CAE 


„dieſe entſetzliche Steinmaſſe iſt erweichet und aufgeloͤſet worden, wie 


„ſich eine dünne Wolfe in einen Negen aufloͤſet. Hier ſtanden die 
„africaniſchen Gebirge und Atlas, deſſen Spitze uͤber die Wolken 
„reichte. Dort war der gefrorene Caucaſus und Taurus und Imaus 
„und die aſiatiſchen Gebirge; und dort, nach Norden hin, ſtanden 
„die ripbäifcben Hügel in Eiß und Schnee gekleidet. Dieſe insge⸗ 
„amt find verſchwunden, fie find weggeſchmolzen mie der Schnee von 
ihren Häuptern, und von einem rothen Feuermeere verichlungen wor⸗ 
„den, Groß und wunderbar find deine Werke, HErr, alls 
„mächtiger GOtt; gerecht und warhaftig find deine Wege, die 
„Koͤnig der Heiligen. Hallelujah. Offenbar. ı5, 3. (2).» 


Das Pateinifche. 
Hic rerum flatus, cum fimplicifümus fit, nulla indiget 


ulteriori defcriptione.e Omnia fibi fubegit Ignis, omnia ab- 


fumpfit; Saxum, Ferrum, Montes, Mare: Orbemque habi- 
tabilem non devaftavit: modo, fed in. feipfam haufit, et ad 
unum omnia Elementa reduxit. Nec tantum Elementa, fed 
tota Naturae Varietas, omnesque Formae, adindiferetam uni- 
tatem rediguntur. -Quocunque refpicis, eadem eft ubique re- 
rum facies, Hic non ita pridem iteterunt Alpes, et porrexe- 
runt brachia ab Oceano ad Pontum : Hic maximus Arlas et 
Africani Montes: Hic denique Tanrus, etCancafus et Riphaea 
Juga. Sed tantorum carporum quae vides nunc;veftigia? 
Oxas reliquias, quae frufta monftras? Quo abierunt immania 
faxa? Inftar tenerae Nivis, quae faepe obtexit eorum cacumi- 
na, liquata funt aufe fatiem Domini (*). Si Infulas quaera- 
mus, aufugerunt infulae una cum :montibus; neque alterutrius 
inventus eft lvcus. Vis-quaeramus Vrbes Terrae; Sandtas Aiero- 
Jolymas, aut veterum Imperiorum.capita:. fed quo duce, qui- 
bus indiciis? Dic faltem, ubi fteterit Aawa; multis nominibus 
memoranda Roma; ficubi rubere videas hoc mare ignitum, 
quaſi cruore tinctum, aut vehementius, quam in caeteris locis 
effervefcere, illic.fepultam quaere Avmam. . Denique tempera- 
re mihi non poffum, cum hunc rerum vültum intueor, hanc 


ultimam incendii faciem, quo minus eredam, hoc effe illud 


Mare vitreum, igni mixtum, in Apocalypfi Johannis (*%); fad 
quod fteterunt Sancti, Canticum Mofis et Agnz-cantantes, et . 


de Beflia et Beflianis: triumphantes, Magna et mirabilia fune 


Opera 
(2) Burnets Theorie nach der Ausgabe vom Jahr 1726. Vol. It. p. 159. 
160. (#) Apoc,XV], 20. °C) Apas, AV,2. & 
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Opera tua, Domine Deus Ommipotens: Fuſtae et verae ſunt viae 
zuae, Rex Sanctorum. Halleluja. Amen (3). | | 


Here Addifon machte folgende ſchoͤne Inteinifche Ode auf den 
De. Burnet bey Gelegenheit feiner Theorie (4). 


Ad Infigniffimum Virum D|)THO. BVS\NETTVM, Sacrae 
— Theoriae Telluris Autorem. | 


Neon ufitatam carminis alitem, 

BVRNETTE, pofeis, nonhümiles modos: 
‚ Vulgare pledtrum, languidaeque | 
Reſpuis officium Camaenae. 


Tu mixtd rerum femina confcius, 

Molemque cernis diflociabilem , 

: Terramque concretam, et latentem 
Oceanum gremio capaci: 


Dum veritatem quaerere pertinax 
Ignota pandis, follicitus parum 

Vtcunque ſtet commune vulgi . 

Arbitrium et popularis error. 


Auditur ingens continuo fragor, 
Illapfa teilus lubrica deferit 
Fundamina, et compage fracta 
Suppofitas gravis urget undas: 


Impulfus erumpit medius liquor, 
Terras aquarum effufa licentia 
Claudit vicifim; has inter orbis 
Religuiae fluitant prioris. 
Nunc .et reclufo carcere lucidam 
Balaena fpectat folis imaginem, 
Stellasque miratur natantes, 
Et tremulae fimulcra Lunae. 


Quae pompa vocum non imitabilis! 
Qualis calefcit Spiritus ingeni! 
Vt tollis undas ! ut frementem - 
Diluvii reprimis tumultum! 
. Quis tam valenti pectore ferreus, 
Vt non. tremifeens et timido. pede 
Incedat, orbis dum dolofi 
Detegis inftabiles ruinas? | 
Quin 
(9) Biusd; Telluris Theoria Sacra, Vol..Il, edit, 1689. 4. p. 121 228 
(4) ©. deffen Mifcellaneous Works ‚London 1726. 12. Vol. 11.p.165. 
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Quin. haec cadentum fragmina montium 
Natura vultum fumere fimplicem 
Coget refingens, in. priorem _ 
Wox iterum reditura. formam. 


Nimbis rubentem fulphureis — 
Cernas; ut udis ſaevit atrox hyems 
_ Incendiis, commune mundo 
Et populis meditata buftum ! 
Nudus liquentes plorat Athos nives 
Et mox liquefeens ipfe adamantinum 
Fundit cacumen, dum per imas 
Saxa fluunt refoluta valles. | 
Jamque alta coeli moenia corruunt, 
Et veftra tandem Pagina (proh nefas!) 
BVRNETTE, veftra augebit ignes, 
Heu focio peritura- mundo, | 


Mox aequa Tellus, mox fubitus viror 
Vbique rident: En teretem Globum! e 
En laeta vernantis Favoni - = ee 
Flamina, perpetuosque flores! u 
O pectus ingens! O animum gravem, 
Mundi capacem! fi bonus auguror, 
Te, noitra quo tellus fuperbit, 
Accipiet renovata civem. 


— Coll, Magd, Oxon. 1699. 
So firireich des Dr. Burnets Theorie auch ift, fo wurde fle 


doch von einigen Schriftftellern ats unphilofopbifch angegriffen, Die 


vornehmften unter denfelben waren: Herr Eraſmus Marten, Rector 


von Worlington in Suffolk; und Herr Johann Zeil, aus dem 


Balliolcöllegio zu Oxford. Der erftere unter diefen gab im Jahr 
1690 zu London heraus: Geologia, oder eine Abhandlung von 
der SErde vor der Sündflurb, worinnen die derfelben in einem. 
Buche, Das den Titel fübret: Die Theorie der Erde, beygelegte 
Geſtalt und Eigenſchaften verworfen, und gezeiger wird, daß 
die Zerſtoͤrung der Erde nicht die Ürfache von der Suͤndfluth 
geweſen; nebſt einem Verſuche, dieſe Suͤndfluth auf eine neue 
Art zu erklären. Dr. Burner vertheidigte ſich hierauf unter dem 
Titel: Antwort auf Die Einwuͤrfe des Herrn Erafmus Warren, 
- Zondon: 1690. in Folio, 

toorinnen er feinem Gegner von Hauptſtuͤck zu Hauptſtuͤck folget. Here 
Warren autwortete, und Dr. Burnet fchrieb: abermals ‚Dagegen : 
- : "Eine 
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Bine kurze Betrachtung uͤber Herrn Erafmus Warrens Vertbei⸗ 
digung feiner Einwürfe gegen Die Theorie der Erde. In einem 
Schreiben an einen Sreund. Herr Beil gab im Jahr 1698 Eine 
Prüfung der burnetſchen Theorie der Erde heraus, die dem Dr. 


 Mander, Borfteher des Baliolcollegii zugefchrieben war. Hierauf 


antivortete Dr. Burner in einigen Betrachtungen über die Theo: 
vie der Erde, auf Veranlaflung einer vor kurzem ans Licht 
getretenen Prüfung derfelben. In einem Schreiben an einen 
Freund (5). Es wurden nod) einige andere Piecen gegen die Theos 
rie gefchrieben; insbefondere; Einige Anmerkungen ber ein Buch, 
das betitele iſt: die Theorie der Erde, von “Herbert ( Exofts), 
P.ord Bifchof von Hereford. Konden 16 85.8. De. Burner 
ziehet am Befchluffe feinee Antwort auf die Einwürfe u. f. w. (6) 
fehr heftig auf diefr Piece los, allıwo er ſaget: „Einige unbedachtfame 
„Gemuͤther machen jede Abweichung von dem Buchſtaben, die Mas 
»terie oder Urfache mag befchaffen feyn wie fie will, zu einer Miss 
„handlung der beiligen Schrift: und fie haben da, wo wir die gröfs 
„fefte Freyheit haben, nemlich in Dingen, welche die natuͤrliche Welt 
„betreffen, nicht mehr Nachſicht oder Mäßigung, als wenn es ein Eins 
„grif in die Glaubensartikel wäre. In dieſem Stuͤcke kan ich den 
„gegenwärtigen Anmerkungenmacher nicht entſchuldigen: Doc) muß id) 
„geſtehen, daß er ein wahrer Heiliger ift, wenn man ihn mit einem 
„andern Anmerkungenmacher vergleidhet, der über eben diefe Mas 
„terie gefchrieben Bat, aber weder als ein Gelehrter, noch als ein Chriſt. 
„Und dergleichen Schriften widerlegen ſich felbft.»„ Betrachtungen 
uͤber die Theorie der Erde von Johann Beaumont, dem juͤngern, 
4. London 1693. widerlegung der abyßiniſchen Philoſophie, 


oder die weder heilige noch mit der Vernunft uͤbereinſtimmen⸗ 
de Theorie der Erde, von Robert St. Clair, London 1697. 12. 


Der Verfaffer behauptet darinne, des Dr. Burnets Hypotheſe fey 


nicht neu, fondern ehemals unter den abyßinifchen Philofophen ans 
. genommen gewefen. Der Eönigliche Afteonomus, Herr Flamſtead, 
redete ſehr hitzig gegen unſern Verfaſſer in Abſicht auf ſeine Theorie, 
und ſagte: Es gehoͤre mehr zur Schoͤpfung der Welt, als eine 
moblgemachte Periode AM. Und eben diefer Sternfundige verſi⸗ 


cherte, daß er im Stande waͤre, des Dr. Burnets Theorie in einem 


einnen Dog Papier über den Haufen zu werfen (8). 


. 9 Dieſe Vertheidigungen der Theorie find der ſechſten Ausgabe hinten 


1 


beygefuͤget worden. (6) Theorie u.ſ. w. Vol. II. p.4k0. (7) Sir 
‚ans Stoanes Voyage. to the Iflands of Madeira etc. VoL II. 
London 1925. fol! ° (8) NewMemoits of Literature für ben 
Monat Febr. 1736. Art, 4 ü 
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CAE heraus ©); und da ſich, wie man ſagt, die Geiftlich.: 
‚ Zeit dadurch beleidiget fand, fo verlohr er Dieferhalb die Stelle 
eines Cabinetsfecretairs e). Wenn ein neuerer Schriftfteller 
Glauben verdiene, fo gieng Die Keder daß ber Dr. Burner. 
dem Dr. Tillotfon in dem erzbifchöflichen Sitze zu Canter⸗ 
bury folgen folte; als aber einige Biſchoͤfe dagegen vorftelles 
ten, daß feine Schriften afzufceptifch wären, fo ließ man 
diefen Borfag fahren f). Er farb im Jahr 1715 den ſieben 
und zwanzigften September, und ward den darauf folgenden 
dritten Detober in der Kapelle des Charterhaufes begra⸗ 
ben 9). Nach feinem Tode famen noch zwo Fleine Schriften 
von ihm unter folgenden Titeln heraus : De Fide et Officiis 

Ä en Chriflia- 


e) Leben u. f. mw. f) Hesen Oldmixtons Hiftory of Englanıl during‘ 
the reigns uf King William and Queen Mary, Queen Anne and 
King George 1. p. 95. 9) Leben u. f. w. | | 


D) Der Titel ift: Archaeologiae Philofophicae ; five Doctrina 
Antiqua de rerum Originibus. Das ift: Unterfuchung der Achs 
ze der alten Philofophben von dem Urſprunge der Welt. In 
zweyen Büchern, Die zwote Ausgabe ift in 8. Kondon „1733. Sie 
ift dem König Wilhelm zugefchrieben. In der Vorrede faget ung der 
Verfaſſer: „Er habe die Abficht, die Meinungen der Alten von der - 
„Natur der Dinge zu unterfuchen, um das Alterthum zu retten, und 
⸗ihm das gehörige Lob beyzulegen, und zu zeigen, daß unfere Vorfahs 
„ren keine Dunfe geweſen, und daß die Weisheit oder Achte Philofophie 
„nicht mit uns gebohren worden.» ‘ Sententias veterum dererum’ 
“natura potifimum inquirimus ; idque in laudem et vindicias 
Antiquitatis; ut neque fungos fuiſſe majores noftros, neque 
nobifcum natam effe fapientiam, oftendamus. Am Befchluß der 
Vorrede meldet uns der Dr. Surner, er babe zwar die Abficht gehabt, 
eine Theorie der — —— ſo wol der belebten als unbelebten, der 
himliſchen ſo wol als irdiſchen, Schoͤpfung zu ſchreiben, er ſey aber 
durch die Erwegung ſeines hohen Alters und der Herannaͤherung des 
Todes von ſeinem Vorſatze abgebracht worden. Der zwoten Ausgabe 
find zween Briefe unter folgender Auffchrift angehaͤnget worden: Ad 
virum clarifimum, A. B. circa nuper editum de Archacologiis 
philofophicis Libellum, Authoris Epiftolae Duae. Herr Beil 
in feiner Prüfung der burnetfchen Betrachtungen über die Cheos 
gie der Erde, und Friedrich Spanheim in feinem Controverfia- 
rum de religione etc. Elencho Hiftorico- Theologico, haben 
verſchiedenes gegen diefe Archaeologias eingewendet. J 
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Chriftianorum €), und: De ſtatu Mortuorum et Reſurgen- 
u | | tium 
O Die zwote Ausgabe iſt in 8. London 1733. In der Vorrede 
liefert uns der Herausgeber eine kleine Geſchichte von dieſer und von der an⸗ 
dern nach dem Tode des Verfaſſers heraus gekommenen Abhandlung (9) 
"Der Dr. Burner hatte, wie man daraus erfichet, die Gewonheit, daß er, 
ehe er etwas im Late iniſchen heraus gab, zwey oder drey Eremplaria, und 
nicht mehrere, abziehen lies. Diefe behielt er eine Zeit lang bev fich, um das, 
waser currente calamo gefihrieben hatte, bey mäßigen Stunden wieder 
durchzufehen, und, wenn er es für noͤthig befand, feine beften Freunde um 
ihre Meimngen darüber zu befragen.. Dieſe Eremplaria waren allezeit 
durchſchoſſen, damit aufdas gegen über ftehende Blat bequem Anmerkun⸗ 
gen oder Berbefferungen geichrieben werden Fonten. Da man oc) zu des 
Berfaflers Lebzeiten heimlich eins von Diefen Probeeremplarien ( wie fie 
genant werden Eönnen,) vonder Abhandlung De Fide et Officiis etc. ber 


kommen hatte; fo trat eine verftohlene Ausgabe davon ans Licht, tworinnen - 


der Herausgeber des Doctors handfhriftliche Anmerkungen in den Tert, 
aber ohne alle Beurtheilung und bisweilen. am ganz unrechten Orte, eins 
geruͤcket hatte Alsder Dr. Burner diefes.erfuhr, fo befahl er feinem Ders 
ĩeger, die ganze Auflage aufzufanfen. fiemöchte Eoften was fie wolte. Faſt 
ein gleiches Schickfal hatte die Abhandlung De Statu Mortuorum ete. 
Denn da ein Probeeremplar davon heimlich in andere Hände gefommen 
war, fo wurde eg nach des Verfaflers Tode unter andern Büchern in einer 
Auction öffentlich verfaufet. Nachdem der Käufer, der ein fehr gelehrter 
Herr war, (der Herausgeber ſaget aber nicht, wer derfelbe geweſen,) diefe 
Abhandlung durchgelefen hatte, fo gefiel ihm diefelbe fo wohl, daß er einige 
wenige Eremplaria auf feine eigene Koften davon deuden lies. Es wurde 
aber die gröfte Sorgfalt angewendet, die Bekantmachung derjelben zu vers 
hindern, und diejenigen, welche die Freyheit Hatten. das Buch durchzule⸗ 
fen, waren bey ihrer Ehre verpflichtet, fie nicht abfchreiben oder drucken zu 
laffen. Allein, aller diefer angewandten Vorſicht ohnerachtet, wurde in 
Holland heimlicdy eine Ausgabe von diefem Buche gedruckt; und da fich 
ſolchergeſtalt das Publicum im Beſitz beider Abhandlungen befand, fo übers 
redete man den Herrn Wilkinſon, in deffen Händen die Originalhandſchrif⸗ 
ten waren, von beiden verbeflerte Ausgaben ans Licht zu ſtellen Was die 
Abhandlung De Fide et Officiis Chriftianorum anberrift, fo ift diefelbe 
nur ein Theil von einem gröffern Entwurfe: denn das ganze Werf murde 
von dem Verfafler betiteit: Tractatus de claris et obfcuris in Doctri- 
na Chriftiana ;' ſodann folget: Pars prior, in qua agitur de iis quae 
ſhectant ad vitamhodiernam, five, de Fide et Officiis Chriftiano- 
rum. Das ift : Kine Abhandlung von dem, was in der chriflichen 
Lehre Elar and dunkel iſt: Erſter Theil, worinnen von Denjenis 
| en 
(9) De Staru ec, ad 


+ 
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tĩum D). Sie wurden beide von ſeinem Freunde und Vor⸗ 
ſteher feines Teſtamentes, dem Franz Wilkinfon, Eſq. ans 
Licht geſtellet h). | | 2 


V Die erflere im Junius, und die andere im October 1727. 


gen Dingen, welche diefes Leben angeben, oder von dem Blau» 
ben und von den Pflichten der Ebriften gebandelt wird, Man 
fand unter den Handfihriften unfers Verfaſfers eine Vorrede, wovon 
uns ber Herausgeber einen Auszug geliefert bat, die aus nicht weniger 
als neun und zwanzig Folioblättern beftand, und aller Wahrfcheinlichkeit 
nad) zu diefem Werke beftimmet war. Syngleichen fand man auch noch 
drey neue Hauptſtuͤcke, die alfo bezeichnet waren: Xmum ‚ XImum 
und XlImum, und folgende Titel Hatten: 10. De Religione Romano- 
Pontificia; inprimis De dogmate Transfubflantiationis. Das ift: 
Von der Römifchkarbolifchen Religion, und vornemlich von der 
Bebre der Transfubftantiation. 11. De Inquifitione Romana. 
Das iſt: Von der römifchen Inguifition, 12. De aliis degmatis 


“ EcclefiaeRomano Pontificiae et de celebrata Infallibilitate. Das 


iſt: Von andern Lehren der roͤmiſchen Rieche und von derfelben 


geruͤbmten Unfehlbarkeit. Allem dieſem ſind noch beygefuͤget wor⸗ 


den; Duo Dialogi de rebus Judaicis. Das iſt · Iwey Gefp: äche 
von jüdifchen Dingen. . Ob aber gleid) diefe Stücken, nach der Mei⸗ 
nung des Herausgebers, der Feder des Dr. Hürnets keinesweges un: 
wuͤrdig find, fo hielt er es doch, da das gegenwärtige Buch fein 
FINIS von der Hand des Verfaffers bekommen, fürs befte, nicht weis 


ter zu gehen. 


D) Das if: Yon dem Zuſtande der abgefchiedenen Seelen 
vor und nach der Auferftebung. Die Geſchichte von der Bekant⸗ 
werdung dieſes Buchs ift bereits mitgerheilet worden. * Die zwote 


Ausgabe iſt in 8. London 1733. Es findet fidh em Anhang das 


bey: De futura Judaeorum Reftauratione. Das iſt Don der — 
kͤnftigen Wiederberſtellung dee Juden, Diefe kleine Schrift ift 
befonders von dem Verfaſſer felbft herausgegeben worden, und daher 
räuberifhen Händen entgangen. Da aber aus dem Anfange derfelben 
Kar ift, daß fie der Verfaſſer als einen Theil, oder vielmehr als einen 
Anhang zu diefem Buche beſtimmet, fo hat es der Herausgeber für 
gut befunden, fie aus der eigenen Handfehrift bes Verfaſſers 
wit dieſem Buche heraus zu geben. 


—XXIII. Le⸗ 


BER. 
DIDI ED UURRIEAIE 
X 
Eebensbefchreibung des Gilbert Burnet, 

Biſchofs von Salisbury, 





ein berühmter Schriftfteller unter den Regierun⸗ 
gen bes Koͤniges Wilhelm, der Köntain Anna 


| niges Beorg des erften, wurde zu Edinburgh den acht⸗ 
zehnten September 1643 gebohren a). Der erfte Grund feiner 


Erziehung wurde von feinem Vater A) geleget, unter deſſen 


Aufſicht 


q) ©. das Leben unſers Biſchofs von deſſen Sohne Thomas Burnet, 
Eſa. hinter der. Geſchichte ſeiner Zeit, in zween Bänden, fol, Lon⸗ 


don 1724 und 1734. Vol. II. p. 672. 


A) Er war der juͤngſte Sohn einer ihres Alterthums ſo wol als ih⸗ | 
ves Anfehens wegen fehr beträchtlichen Familie in der Provinz Aber 


Veen, und wurde dem bürgerlichen Rechte gewidmet, welches er fieben 


Sabre in Seankreich ftudirete. Seine allzugroffe Befheidenheit uns 


terdräckte feine Fähigkeiten fo fehr, daß er nie ein glänzendes Auffehen. 
vor den Schranken madıte, ob er gleich durchgängig für einen Elugen 


und einfidhtsvollen Mann in feiner Profeßion gehalten wurde. Er. 
war in feiner Praxi fo auflerordentlicd) freygebig, daß er von den Ars - 


men und von den Seiftlihen, wenn fie etivas in Sachen ihrer Kirchen 


„su ſuchen Hatten, niemals eine Belohnung nahm, und einen groffen 


Theil feines Werdienftes zu. Handlungen der Liebe und Freundfchaft ans 


wendete. Als im Jahr 1637 die Unruhen in Schottland ausbrachen,. - 


misfiel ihm das Betragen der vegierenden Biſchoͤfe dafeldft, die er mit. 
groſſer Freyheit tabdelte, folchergeftalt, und fein Lebenswandel war zu 


gleicher Zeit fo auſſerordentlich ſtrenge und eremplarifch, daß er. durch 


gängig ein Puritaner genant wurde. Als er aber fahe, daß man, an 
ſtatt die Misbraͤuche in dem. bifchöflihen Orden abzuſchaffen, den Or⸗ 
den felbft angrif, fo hieng er demfelben mit geoflem Eifer und Stand» 
Baftigkeit an. Diefes that er auch in Anfehung der Nechte der Krone, 
indem ex niemals derjenigen Partey beppflichtete, welche nachmals in 


beiden 


{ urnet, (Bilbert,) Blihof von Salisbury und. 


und unter den erften Negierungsjahren des Ks - 


— — 
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Aufſicht er fo aufferordentlich geſchwinde zunahm, daß er in 
einem Alter von zehn Jahren bie Iateinifche Sprache voll 
fommen verftand. Um dieſe Zeit wurde er ins Collegium 
nad) Aberdeen geſchicket, wo er die griechifche Sprache ler⸗ 
nete, und den gewöhnlichen Curſum der ariftorelifchen Logic 
und Philofophie mit ungemeinem Benfall Durchgieng. Er 
war Faum vierzehn Fahr alt, als er die Würde eines Magi— 
fters der freyen Künfte annahm, und ſich fodann auf die Er- 
lernung des bürgerlichen Rechts legte. Nachdem er aber ein 
Jahr lang groffen Fleiß auf diefe Wiſſenſchaft gewandt, äne 
derte er feinen Entſchluß, und richtete feine Gedanken blog 
‚und allein auf die Exlernung der. Gottesgelahrtheit 5) 92), 
. 5: | As. 
b) Ibid. p. 673. | 
- beiden Nationen die Oberhand befam. Denn ob er gleich mit dem 
Barclay und Grotius (welcher leßtere fein vertranter Freund geives 
fen war,) in Anfehung ihrer Meinung von einem da zu leiftenden Wis 
berftande, wo die Gefeke durch einen eingefchränften Souverain übers 
treten werden, übereinkam; fo glaubte er doch nicht, daß damals diefer 
Hall in Schottland ſtatt finde. Er heyrathete die Schwefter des ber. 
ruͤhmten Sir Acchibald Jobnſtoun, Lord Werriffoun genant, dee 
‚unter den bürgerlihen Kriegen an der Spige der presbpterianijchen 
Partey fand, und derfelben fo eifrig ergeben war, daß ihn weder 
Sreundfchaft noch Anvermandefchaft bewegen Eonte, denen guͤnſtig zu 
ſeyn, welche den feyerlihen Bund und Covenant verweigerten. Dee 
Vater unfers Biſchofs, der auf diefer Verweigerung beftand, mufte 
- das. Königreich zu drey verfchiedenen malen. verlaffen; und da ihm, als 
er nachmals wieder zuruͤck kommen durfte, feine Srundfäge nicht ers 
laubten, feine juriftifche Prarin wieder anzufangen, vielmeniger die ihm 
vom Olivier Eromwell angetragene Bedienungen anzunehmen, fo be: 
gab er fich auf fein Landgut, allwo er fi bis zur Wiederherftellung 
aufbielt, da er mit zu einem Lord von der Seßion gemache wurde, 
Seine Gemahlin, die Mutter unfers Biſchofs, Hatte fich durd) ihre 
Froͤmmigkeit und Tugend einen groffen Ruhm erworben, und war den 
presbyterianifchen Srundfägen, worinne fie fehr firenge erzogen wor⸗ 
den, vecht eifrig zugethan (1). u 9 
B) Er gieng das alte und neue Teſtament nebft den beften Ausle⸗ 


| —J— | gern 

©. das Leben unferd Biſchofs von deffen Sohne, Thomas Burner 

2 Eſq. hinten an dem zweiten Bande ber Gefchichte feiner Zeit, Lone 
don 1734. P: 673. 673. — | 

7. Theil, Be: | Ba 
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Als er das achtzehnte Jahr erreichet hatte, wurde er als 'ein | 


N robationer oder erpectivender Prediger eraminiret ©). Es 
wurde ihm auch zu gleicher Zeit von feinem Better, dem Sir 
Alerander Burner, die Vorftellung zu einer fehr guten 


Pfarre angetragen; well er aber noch zu jung für Die Seelen 


forge *) zu fenn glaubte, fo lehnte er diefen Antrag auf eine 
befcheidene Weiſe von ſich ab c). Seine folchergeftalt ge 
| \ 


) u Schottland iſt fein Geſetz, welches in Anſehung der Prediger ein 
gewiſſes Alter beſtimmet. e) Ibid. p. 674. 


gern daruͤber durch; er las die beruͤhmteſten theologiſchen Streitſchrif⸗ 
ten, beſonders verglich er den Bellarmin und den Chamier mit eins 
ander, und durchlief einige von den gewoͤhnlichſten Lehrgebäuden der 
Schultheologie; fand aber gar bald einen Ekel an der Spißfindigfeit 
und feltiamen Sprache diefer Schriftſteller. In feinen Ruheftunden 
Burchblätterte er viele Bände der Geſchichte, und es gieng felten ein 
Tag bin, daß er diefen Wiffenfchaften nicht feine gewöhnlichen vierzehn 
Stunden widmete (2). | > 2 
CE) Ein Probationer ift, wie uns gefagt wird (3), ein ſolcher, der 
nach uͤberſtandenem Examen die Frepheit hat, zu predigen, wo er nur 
verlanget wird, aber an Feine befondere Kicche gebunden ift. Dieſes 
ift in Schottland der erfie Schritt zur Aufnehmung in die Orden, und 
wurde fo wol von den Presbyterianern als Epiſcopalen beobachtet. 
Die Probationers muͤſſen erſtlich practifch über einen ihnen vorgefchries 
denen Tert predigen; fo dann ceitifch über einen andern, deſſen Sinn 
ftreitig ift; und hierauf müffen fie eine aus Critic Äber den Tert und 
aus daraus gezogenen practifchen Folgerungen beftehende Predigt hal: 


ten. Nach diefem weiſen die Eraminatores einem jeden ein Hauptſtuͤck 


aus der Theologie an, worüber fie eine lateiniſche Rede machen und 
Theſes heraus geben müffen, deren Vertheidigung fle oͤffentlich unter⸗ 
nehmen, So dann wird ihnen ein hebraͤiſcher Pfalm und ein Stuͤck 
aus dem griechifcben Teftament gegeben, welche fie. ſogleich ins Eng⸗ 
laͤndiſche uͤberſetzen müflen. Ganz zulegt komt das Frageexamen, 
worinnen jeder Prediger in den dafigen Gegenden die Freyheit hat, 
dem, der eraminire wird, ſolche Fragen vorzulegen, die ihm aus ber 
heiligen Schrift oder aus der Theologie beyfallen. Bevor einer hierzu 
gelaffen werden fan. muß er von dem Prediger desjenigen Kirchſpiels, 
wo er ſich aufhält, ein Zeugniß feines guten Lebenswandels vorzeigen ; 
und wenn man ihn, während feines Examens, das drey Monate dau⸗ 


ert, eines gegebenen Aergerniffes überführen Fan, fo wird er als un: 


tuͤchtig zur Kirche abgewieſen. | £ 
(2) Ibid. p. 67». (3) Ibid, pı 674 
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lich angefangene Erziehung wurde burd) ben Umgang mit den 
berühmteften fchottiändifchen. Gortesgelehrten und durch 
berfelben guten Rath vollends zu Stande gebracht d) DJ, 
Sm Yahr 1663, ohngefähr zwey Jahre nad) feines Vaters 
Zode, fam er nad) England, wo er erftlich. die beiden Uni⸗ 
verficäten befuchte E), und nach einem Furzen ohngefähr ſechs⸗ 

| | S$ia monatli⸗ 

d) Pid. p. 673. 


» D) Unter dieſen befand ſich Herr Nairn, Prediger am der Abtey 
kirche zu Edinburg; ein Prediger, der in dieſem Lande bewundert 
wurde, und ſo wol wegen ſeiner richtigen Schreibart, als Staͤrke im 
Schlieſſen und Erhabenheit im Denken, merkwuͤrdig war. Dieſer 
Mann brachte unſern jungen Gelehrten in ein neues Feld der Gelehr⸗ 

ſamkeit, indem. er ihm Smiths Select Diſcourſes, Dr Mores 
Werke und die Schriften des Plato und feiner Nachfolger, beſonders 
aber Hookers Ecclefiaftical Polity zur Durchleſung anempfahl. Ein 
anderer von feinen Vertrauten war der Bifchof Leightoun, einer von 
denen, die im Jahr 1662 zu Weſtminſter geweyhet worden. Auf 
Anrathen deſſelben ward er mit allen Schriftftellern der erſten chriſtli⸗ 
chen Kirche bekant, und gieng die Schußfchriften und andere Abhand⸗ 
(ungen. der Väter in deu drey erften Jahrhunderten, und Binius 
Samlung der Rirchenverfamlungen bis auf die zwote nicäifche 
durch. - Ein dritter berühmter Sottesgelehrter, mit dem unfer Burnet 
eine vertraute Freundfchaft errichtet hatte, war Kerr Ebarteris, ein 
Mann, der nicht nur in der Theologie, fondern auch in der Gefchichte, 
in der Erdbefchreibung und in den mathematiſchen Wiſſenſchaften groffe 
Einſichten hatte (4. j | 

- €) Zu Eambeidge hatte er Gelegenheit, die groͤſſeſten Gelehrten 

zu fehen, und mit ihnen umzugehen. Sins befondere hatte er diefes 
Gluͤck in Anfehung des Dr, Cudworth, des Dr. Pearfon, bes Dr; 
Burner, des Verfaſſers der beiligen Theorie, und des Dr. Hein⸗ 
eich More, der ſich einsmals gewiffer Ausdräde von Gebräuhen und 
Ceremonien bediente, die damals einen groflen Eindruck bey ihm mach» 
"ten: Keine von Ddenfelben,fagte er, find ſchlimm genug, Die Men⸗ 
fchen ſchlimm zu machen, und Feine derfelben gur genug, die 
Menfchen gut zu machen. Zu. Oxford wurde unfer Burner we⸗ 
gen feiner groſſen Kentniß der Kirchenverfamlungen und Kirchenväter, 
befonders vom Dr. Fell und vom Dr. Pocock, diefem groſſen Meifteg 
der morgenländifchen Gelehrſamkeit, fehr — gehalten. Er nahm 
daſelbſt ſehr in den mathematiſchen Wiſſenſchaften und in der — 
F | hen 


(4) Ibid, p. 675. 676 — 
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monatlichen Aufenthalte nach Schottland zurüdkehrete. 
Hier wurde ihm vom Sir Robert Fletcher die Pfarre zu 
Baltoun angetragen; er weigerte fich aber, diefelbe anzuneh 
men, weil er befchloffen hatte, einige Monate in andere Laͤn⸗ 
der zu reifen ©). Im Jahr 1664 gieng unſer Burnet nach 
Holiand hinüber, und hielt ſich, nachdem er das Merfiwürs 
digfte in den fieben Provinzen gefehen, einige Zeit zu Ams 
fierdam auf. Won hier gieng er durch die Niederlande 
nach Frankreich, und blieb eine Zeitlang zu Paris 3), Ge 
gen das Ende des Jahrs Eehrete er nad) Schottland zurüd; 
und da er feinen Weg über London nahm, wurde er dafelbft 
von dem Präfidenten, Sir Robert Murray, als ein Mit 


glied von der Föniglichen Societaͤt eingeführer f). Im abe | 
| | 1665 


H Wid.p. 676. 0) Wid. er p 677 


chen Philoſophie durch den Unterricht des Dr. wallis zu, der ihm | 
auch ein Empfehlungsichreiben an den. gelehrten und gottfeligen Seren 


Boyle zu London mitgab. Nach feiner Ankunft dafelbit wurde ihm 
bey allen den berüßmteften Gottesgelehrten, als beym Tillorfon, 
- Stillingfleet, Patric, Zloyd, Wbitchcot und Wilkins, wie auch 
bey andern Gelehrten, und ins befondere beym Sir Robert Mur⸗ 
ray ein Zutrie verfchaffet (5). 
5) An dem erftern Orte machte er ſich unter dem Beyftande eines 
gelehrten Rabbi in der hebräifchen Sprache volllommen. Er ward 
auch mit den Vornehmſten unter den verfchiedenen in diefem Lande ges 
Buldeten Religionsparteyen, als den Arminianern, den Zutberanern, 
den Unitariern, den Brovwoniften, den Anabaptiften und Papiften 
befant, und pflegte öfters zu fagen, er habe unter jeder derfelben fo 


warhaftig gottesfücchtige und. tugendhafte Leute angetroffen, daB er 


dafelbft in dem wichtigen Grundſatze von einer allgemeinen ‚Liebe befeftis 
get, und in einem unuͤberwindlichen Abfchen gegen. alle Strenge wegen 
verfchiedener Religionsmeinungen beftätiget worden. Zu Paris batte 
er mit den beiden berühmten Predigern von Ebarenton, dem Daille 
und Morus, Umgang, worunter der erftere wegen feiner Gelehrſam⸗ 


Leit und groſſen Einfichten, und der letztere wegen feiner glänzenden . 


Faͤhigkeiten und Beredtſamkeit berühmt war. . Sein Aufenthalt in 
Frankreich dauerte um fo viel länger, weil ihm der Lord Holles, dar 
maliger Abgefandter am feanzöfifchen Hofe, mit vieler Guͤtigkeit und 
Lentſeligkeit begegnete (6). 


() Ibid. p. 676. (6) Ibid. p. 677. 


nn 
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1665 wurde er vom Bifchof zu Edinburgh zum Priefter or» 
binitet, und vom Sir Robert Slercher zur Pfarre von 
Saltoun ©) vorgefteller, — waͤhrend ſeiner — 

iz mon 


G) Während den fünf Jahren, daß er zu Saltoun war, predigte 
er alle Sonntage zweimal, und noch einmal an einem Tage in ber 
Woche. Er catechificte jede Woche dreymal, und eraminirte alfo jedes 
Pfarrkind, es mochte alt oder jung feyn, innerhalb eines Jahres dreys 
mal. Er gieng von Haufe zu Haufe in dem Kiechfpiel herum, und 
unterrichtete, beftrafte oder tröftete, nach dem es die Gelegenheit mit 
fi) brachte. Die Kranken befuchte er des Tages zweymal. Das 
Abendmal theilete er viermal im Jahre aus, und unterrichtete alle dies 
jenigen, welche fih zur Empfangung deffelben meldeten, felbft. Alles, 
was er nicht zu feinem nothwendigen Unterhalte (der ziemlich fchlecht 
war,) brauchte, gab er. den Armen. ine gewiffe Perfon (*) (die 
fih) damals bey ihm auf hielt, und nachmals zu Salisbury in feinen 
Dienften ftand,) pflegte oftmals ein befonderes Beyſpiel von dieſer ſei⸗ 
ner Freygebigkeit zu erzählen. Als nemlich einer aus feinem Kirchſpiele 
Schulden halber Erecution gehabt hatte, und unfern Burner um einen 
Seinen Beyſtand anſprach; fo fragte er ihn, wie viel er brauchte, um ſich 
wieder aufzubelfen? Der Mann machte hierauf die Summe namhaft; 
und er rief fogleich feinem Bedienten, und befahl ihm, daß er ihm diefelbe 
auszahlen foltee Herr, fagte er, dns ift es alles, was wir im H 

haben. But, gut, fagte unfer Burner, sablet es dieſem armen 


Manne aus; ibe wiffer nicht, was das für ein Vergnügen iſt, 


jemanden freudig zu machen (7). Wir können allhier gar fuͤglich 
feiner Gewonheit, aus dem Stegreife zu predigen, gedenken, die er von 


‚dem berühmten Herrn Nairn, Prediger der Abteykicche zu Edin⸗ 


burgb, fernete, Er brachte es hierinne vornemlich dadurch zu einer 
Fertigkeit, daß er viele Stunden des Tages Über alleriey Materien 
nochdachte, und fich zu gleicher Zeit angewoͤhnete, feine Gedanken laut, 
und zwar jederzeit, fo viel als; möglich, richtig auszudrufen. Der 
Lebensbefchreiber bringet hier zwey merkwürdige Beyſpiele von feiner 
Art, ohne Bud) zu predigen, bey. Als: im Jahr 1691 die durch die 
Abfegung der Eidweigernden Biſchoͤfe erledigten Sige befegt wurden, 
wurde Bifhof Williams ernant, eine von det Einweyhungspredigten 
in der Bowkirche zu halten, Da er aber durdy einen gewiſſen Zufall 
abgehalten wurde, und der Küäfter den Pſalm ſchon zweymal angeftimr 
met hatte, und noch, Bein Prediger erſchien: fo erfüchte der Erzbiſchof 


KH Diele: mar_eine in Salisbury fehr wohl bekante Geſchichte, bie der 
Verſaſſer ſeines Lebens von: einem gewiſſen Deren Waſtefield aus 
dieſem Orte gehoͤret hatte. (7) Ibid, p. (83.. 
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heit unbefegt geblieben war. Er gewann die Zuneigung ſei⸗ 
nes ganzen Kirchſpiels gar bald, auch die Presbyterianer 
nicht ausgenommen, ob er gleich der einzige Geiſtliche in 
Schottland war, der ſich der in der Siturgie der engländis 
fcben Kirche befindlichen“Gebete bediente 9), . In eben Dies 
ſem Jahr machte er einen Auffag von den Misbräuchen der 
fehortländifchen Bifhöfe 2), wodurch er fid) den er 
er | ur nu dieſes 
O) Ibid. p. 678. —— | . 


yon Canterbury unfern Burnet, als damaligen Bifhof von Sa⸗ 
zum, deffen Stelle zu vertreten; welches er fogleih zu allgemeiner 
Bufriedenheit aller Anmelenden that. Im Jahr 1705 wurde er dazu 
Auserfehen, die Danfpredigt vor der Königin zu St. Paul zu halten; 
amd wie diefes die einzige Predigt war, die er jemals vorher aufge 
ſchrieben hatte, fo mar es auch das einzigemal, daß er im Predigen 
eine Paufe machte, welche bey diefer Gelegenheit über eine Minute 
Daurete (8). . 


H) Wir wollen dem Lefer die Gefchichte.diefes Vorfalls in des Bir 
ſchof Burnets eigenen Worten mittheilen. „ich bemerkte, ſaget er (9), 
wdaß das Detragen unferer Bifchöfe in alſen Stüden fo fehr von dem, 
„was ihmen Amts halber oblag, unterſchieden war, daß ic) ganz auflers 
‚„ordentfich darüber aufgebrad)e wurde. Sie wuͤteten nicht nur gegen 

alle diejenigen, die fich. ihnen widerſetzten, fondern fie waren auch in 

„allen ihren Amtsverrichtungen fehr nachtäßig. Einige hielten ſich 
sicht in ihrem Sprengel auf; und die, fo es thaten, fehienen fid) 
„nicht um diefelben zu befümmern. Sie hewiefen Eeinen Eifer gegen 
„die Lafter : die gröffeften Boͤſewichter im Lande waren ihre vertrauter 
Iſten Freunde. Sie gaben fich Eeine Muͤhe, ihre Geiftlichkeit zu einer 
ugenauen Beobachtung ihrer Vorſchriften und ihrer Schuldigfeit anzu 
whalten. Hingegen traf man ein leichtfinniges Weſen und ein fleiſch⸗ 
mtiches Leben bey ihnen an, das mich uͤber alle Maaſſen aͤrgerte. — 

„— Bey fo bewandten Umſtaͤnden faflete ich den Entfchluß, einen 
AAufſatz von den Mishräuchen zu machen, unter welchen wir durd) 
„das uͤbele Betragen unferer Bifchöfe ſeufzeten. Ich befchloß, daß 

weiter niemand,-als ich, Theil an den Verbrieslichkeiten haben folte, 

„die ich mir vieleicht dadurch zuziehen möchte, und daher theilete ich 

- „denfelben niemanden mit, Dieſes war die Lrfache, daß er nicht 

wdurchgängig, fo gut eingerichtet war, als et wol widrigenfals geweſen 
wenn wuͤrde: und ich war damals nur drey und zwanzig Jahr. alt. 


..» 


9) Ibid, 2.675.676 ng (9) &..tbe Hiltory of his own Time; Val. I. 
pag. 216, 79% 2 Kid 39,3 BE 


— — — — 
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> biefes Ordens zuzog. Da er nun hierauf den Entſchluß faf“ 


fete, ſich weiter um nichts als um fein Studiren und um bie 
Pflichten Pr Amtes zu befümmern, fo verfiel er in eine folche 
Sig Ä einge⸗ 


Ich legte die Verfaſſung der erſten Kirche um runde, und zeigte, 
„wie fie darinne von derfelben abgewichen wären, dag fie ihren Spren⸗ 
»gel vernachläßigten; daß fie fih fo fehr in weltliche Angelegenheiten 
„mifchten; daß fie ihre Familien aus den Einkünften der Kirche empor 
„brächten; und daß fie vornemlich diejeriigen, welche verfchiedener Mei⸗ 
„nung von ihnen wären, aufs graufamfte verfolgten. Hiervon machte 
ssich einige Abfchriften, und unterzeichnete fie, und uͤberſchickte fie alle 
„den Biſchoͤfen, die ich kante. Sharp (*) wurde fehr darüber aufs 
„gebracht, und glaubte, ich wäre von einem Freunde des Lord Laus 
„derdale dazu angereißet worden. Die Bifchöfe lieffen * vorfor⸗ 
„dern, und begegneten mir ſehr hart Sharp fagte, es ſey eine 
„Schmähfgeift. Ich fagte: ich Hätte ja meinen Namen darunter: des 
„feet, und alfo Eönte es keine Schmaͤhſchrift ſeyn. Er legte mir zum 
„Laſt daß ich fo kuͤhn geweſen wäre, und mich zum Lehrer meiner Obern 
„aufgeworfen hätte. Ich fagte: diefes fey nicht nur zu allen Zeiten 
„gefchehen, fondern auch jederzeit entichuldiget worden. Er beſchul⸗ 
»>digte mich, daß ich den König deswegen getabelt, daß er fie zu feinen: 
„Berathſchlagungen zoͤge. Sch fagte: ich tadele den König nicht, daß 
„ser fie zu feinen Berathſchlagungen zoͤge; fondern fie, daß fie ihre ei⸗ 
gentlichen Geſchaͤfte verabfäumeren, und böfe Nathfchläge ertheileten. 


Sodann gab er mie Schuld, daß ich mich über bewieſene Härte: aufs: 


„gehalten hätte, welcher, wie er fagte, die Öffentlichen Gerichtehoͤfe 
„ſchmaͤhen und die Geſetze tadeln hies. Ich ſagte: Geſetze koͤnten im‘ 
„terrorem gemacht werden, ohne daß es allezeit rathſam ſey, dieſelben 
„zu vollziehen; uͤberdis klagte ich nur dariiber, daß die Geiſtlichen ſo 
„ſehr auf die ſtrengſte Vollziehung derfelben drängen, und die Vorſchrif⸗ 


„ten des Gefeges weit Äberfchritten.. Er gerieth hierauf in einen grofs: 


„fen Zorn, und ehat ben Bifchöfen den Vorſchlag, daß ich ſogleich abs: 
„geſetzet und aus der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen werden ſolte; 
„es wolte aber keiner von ihnen dahin einwilligen. Durch dieſes ſein 


Betragen ward Die Sache befant. Es wurden verſchiedene Urtheile 


süßer mein Unternehmen gefaͤllet. Allein die mehreſten billigten daſſel ⸗ 


„be. Der Lord Lauderdale und alle feine Freunde freueten ſich dar⸗ 


„über, und er ertheilte dem Könige Nachricht davon, dem es nicht übel, 
„gefiel. Man gab-ficy viele Mühe, mic dahin zu bewegen, : daß ich 
„um Verzeihung bitten möchte; allein es war alles vergebene. es 
nlies Sharp die Sache fahren. » | x 


E) Eeridiſchof von St. Andreas. 


— 
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eingezogene und enthaltſame Lebensart, die ſeine Geſundheit 
ſehr ſchwaͤchte h). Als ſich im Jahr 1668 die Regierung von 
Schottland inden Händen gemäßigter eute befand, worunter 
Sir Robert Murray der vornehmfte war, fo wurde unfer 
Burner öfters von ihnen gerufen und um Rath gefraget i); 
und auf fein Anrathen geſchahe es, daß einige von den ges 
mößigtern Presbyterianern die erledigten Kirchen befamen; 
ein Schrit, den er nachher felbft als unuͤberlegt verdammet 
bat k). Im Jahr 1609 erhielt er die Stelle eines öffentli» 
«hen Lehrers der Gottesgelahrheit zu Blasgow 3), und 
| u wurde 


| bh) Ibid, P.679. Ingleichen des Biſchofs Hiftory of his own Time, 
bel p. 217. i) Leben u.f. w. ibid, - €) Hiftory ete. ibid. 
p. 280. 281, 


+9) Diefes gefhahe durch eine zufällige Bekantſchaft mit dem Di⸗ 


rector dieſer Univerfitäe zu Hamilton, dem Site der Herzogin von 
„Bamilson, die unfern- Burner dahin eingeladen ‚hatte. Er wußte 
anfänglich) nicht, wozu er fich entfchlieffen folte; denn feine Freunde ers 
ſuchten ihn inftändigft, den Antrag anzunehmen, und feine Pfarrfinder 
zu Saltoun, gegen die er eine überaus groffe Zärtlichkeit Hatte, wa⸗ 
ven nicht weniger bemuͤhet, ihm zu behalten, Endlich behielt das An: 
ſehen des Erzbifchofe Leightoun die Oberhand, und er nahm bie 
Stelle eines öffentlichen Lehrers der Gottesgelahrtheit an. Da feine 
vornehmfte Sorge in diefem neuen Amte dahin gerichtet war, denen, 
welche ſich der Gottesgelahrheit widmeten, wahre und richtige Begriffe 
Beyzubringen, fo entwarf er in diefer Abficht einen Plan. Dis Mon: 


tags mufte allezeit einer von den Studenten, an. dem die Reihe war, 


ein Stuͤck aus der Theologie Inteinifch erklären, und folhe Säge 
Daraus vortragen, als er gegen die übrigen Studenten vertheidigen 
wolte; und diefe Uebung befchloß unfer Profeflor mit der Entſchei⸗ 


- dung der Streitfrage in einer Iateinifchen Rede. Des Dienftags 
hielt er ihnen eine Borlefung in eben diefer Sprache, worinnen er in 


einer Zeit von acht Jahren ein vollftändiges Syſtem der Theofogie 
durchzugehen willens war. : Des Mitwochs hielt er ihnen eine etwas 
über eine Stunde lange Vorlefung, welche eine Art von Fritifcher Er⸗ 
klaͤrung über das Evangelium Matthaͤi war, die er vor Niederiegung 
feiner Profeflorftelle zu Stande brachte. Des Donnerfiags wurde 
abgeivechfelt. - Den einen Donnerftag erflärete er einen bebräifchen 


Pſalm, den: er mit den fiebenzig Dolmetfchern, der Bulgata und ber 


engländifeben Ueberfekung verglich ;.und den andern Donnerftag er: 
läuterte er ein gewiſſes Stück von den Gebraͤuchen und von jr — 
_ a re  faffung 
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wurde die fünftehalb Jahre hindurch, welche er diefe Stelle 
bekleidete, fo wol von der bifchöflichen als presbyterianis 
ſchen Partey wegen feiner gemäßigten Grundfäge gehaſſet I). 
In eben diefem Syahr; gab er feine befcheidene und freye 
Unterredung zwifchen einem Conformiften und einem 
X Tonconformiften heraus 8). Um diefe Zeit erlaubte 
ihm die Herzogin von Hamilton, alle ihres Vaters und ih⸗ 
res Onkels Staatsverwaltung betreffende Papiere durchzule⸗ 
fen und in Ordnung zu bringen. Diefes bewog ihn, Denk, 
| u 0.985 > würdige 

D Leben u. f. w. wie oben. Ingleichen Hiltory etc. ibid. pag. 287. 
| m) ©. unten W). | 


faſſung der erften chriftlichen Kieche, wobey er die apoftolifhen Cano-⸗ 
nes zum Grunde legte, und jeden Gebrauch unter den Titel eines oder 
‚des andern von diefen Kanone brachte. Des Sreytags lies er einen 
Jeden von feinen Schälern nad) der Reihe eine kurze Predigt uͤber eis 
nen von ihm vorgefchriebenen Tert halten, und wenn diefelbe geendiget 
soar, fo bemerkte er, was in der Abhandlung der Materie entweder 
mangelhaft oder unrichtig war. Diefes war feine Morgenarbeit. Des 
Abends las er ihnen alle Tage, mac) verrichtetem Gebet, ein Stuͤck 
aus der Heiligen Schrift vor, und that einen kurzen Vortrag darüber. 
Menn diefes vorbey war, fo unterfüchte ee, wie weit fie in ihren vers 
ſchiedenen Wiffenfchaften zugenommen hatten. Alles dieſes verrichtete 
er die ganze Zeit Über, daß die Schulen offen waren; und damit er 
fein Amt mit Ehren verwalten möchte, fo fahe er fich genöthiget, von 
vier Uhr an des Morgens bis um zehen emfig zu fludiren, indem der 
Ueberreſt des Tages nothwendig der Aufficht über feine Untergebene, 
oder dem Anhören der Klagen, welche die Geiſtlichen anbrachten, ges 
widmet war: denn da fie wußten, daß er bey verfchiedenen Groſſen in 
. keinem en Anfehen fand, fo wandten fie fih nicht feiten an 
ihn (10). Er | | >. 


8) Sie beftehet aus fieben Gefprächen, und erhielt aller Beyfall, 
ne ber Eiferer von beiden Parteyen ihren nicht, als welche fehr böfe 
darüber waren. Es kam in Schottland feine Antwort dagegen hers 
aus; es wurde aber anderstwoher eine überfchicke, welche die Feinde 
unſers Verfaflers mit geoffem Freudengeſchrey aufnahmen; doch wurde - 
‚ Fehr wohl bemerfet, daß man weiter Eeine Mühe zur Widerles 
gung der Antwort nöthig bätte, als nur die Befpräche durchs 
3ulefen (m). 
(10) £eben u. |. w. p. 679. HR. (11) ©; die Vorkede zu Dr. Bur⸗ 
nets Vindication of the Authority, Canititution and Laws of the 
Church and State of Scotland, Glasgow 1673, 8. 
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würdigkeiten der Herzoge von Hamilton zu fhreiben, 
und gab Gelegenheit, daß er nach London eingeladen wur⸗ 
de, noch mehrern Unterricht von den Begebenheiten dieſer 
Zeiten von dem Grafen von Lauderdale zu empfangen, zwi⸗ 
ſchen welchem und dem Herzoge von Hamilton eine Ausföh« 
nung durch feine Vermittelung zu Stande gebracht wurde ®). 
Während frines Aufenthalts zu. London wurde ihm ein 
fchortländifches Bisthum angetragen; er weigerte fich aber, 
daſſelbe anzunehmen 9). Kurz nach feiner Zuruͤckkunft nad) 
Glasgow heyrathete er die Lady Margaretha Kennedy !), 
Tochter des Grafen von Caßiles. Im Jahr 1672 gab er ſei⸗ 
ne Dertbeidigung der Autoricät, Verfaffung und Bes 
fee der Kirche und des Staats von Schottland her⸗ 
aus M), welche bey den damaligen Umftänden für einen fo 

Be wichti⸗ 


n) Hiftory etc. ibid. p. 299. 0) Leben u. f. w. p. 631. 682. und 
Hıltory of his own Time etc. ibid. se | 


O Diefe Dame befaß eine vorzägliche Frömmigkeit und Kentniß. 
Sie hatte zwar eine ftarfe Neigung zu den Presbyterianern, bey des 
nen fie in vielem Anfehen und in groffer Hochachtung fland; war aber 
derinoch weit von dem firengen Eifer einiger der Vornehmſten unter ih: 
nen entfernt. Weil ſich einige Ungleichheit zwifchen ihrem Alter bes 
fand, fo überlieferte unfer Burner, damit es ganz unftteitig feyn moͤch⸗ 
te, daß diefe Heyrath blos und allein der Neigung, und nicht dem 
Geld: oder Ehrgeitze zuzufchreiben fey, der Lady den Tag vor ihrer 
Vermaͤhlung eine Handfchrift, worinnen er allem Anfpruch auf ihe 
Vermögen entfagte, welches fehr beträchtlich mar, und widrigenfals 
in feine Hände hätte kommen muͤſſen, da fie ſelbſt nicht die Abſicht hats 
te, ſich deffelben zu verfichern (12). = 

HM) Diefe Schrift ift eine Vertheidigung der Eöniglihen Vorrechte 
der ſchottlaͤndiſchen Krone und des. in diefem Königreiche eingeführs 
ten Spifcopats, gegen die Grundfäge des Buchanan und feiner Nach⸗ 
folger. Sie iſt dem Herzog von Lauderdale gewidmet. Als man 
dem Verfaſſer in der Folge dem Vorwurf machte, daß er den Chara⸗ 
eter des Herzogs von Lauderdale ganz anders vorftelle, als er in- dies 
fer Zueignungsſchrift gethan (13), fo antroortete er (14): „das Bud 

fey gefchrieben worden, als der Herzog Eöniglicher a in 


y 


(12) Leben u.f.w p.5gı. (13) ©. Dr. Hickes Difcourfes upon Dr. 
Burnet and-D, Tillotfon etc. p. 18, 19 (14) Reflexiens-on ſome 
Ditcourles etc. p. 66. 67. — 
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soichtigen dem Staate geleiſteten Dienft gehalten wurde, daß 
man ihn abermals erfuchte, ein Bisthum anzunehmen, und 


ĩhm das nächfte erledigte Erzbisthum verfprach ; allein er wei⸗ 
gerte ſich ſchlechterdings, dieſe Würde anzunehmen p). Im 


Jahr 1673 unternahm er abermals eine Reiſe nach Lon⸗ 


X 


Don Ny, wo er auf die ausdruͤckliche Ernennung des Koͤnigs, 
nachdem er ihn predigen geböret, den Eid als ordentlicher 
Kapellan Sr. Majeftät ablegte. Er fam auch bey dem Koͤ⸗ 
nige und bey dem Herjoge von NXork in groffe Gnade 9) > 

| | | a 


9) Beben u. f. w. ibid. und p. 682. Ingleichen Hiſtory etc. ibid. p. 339. 
q) Leben u. ſ w. ibid. und Hiſtory ibid. p. 354. 355. | 


Schottland gewefen, und ihm auf fein Begehren gewidmet worden; 
und wenn ihm das, was ſich anderthalb Fahr nachher ereignet, andere 
Gedanken von diefem Staatsminifter beygebracht hätte, fo ſey dieſes 
ein Beweis, daß er damals nicht aufrichtig gefchrieben. ‚, 


. MN). Die vorgegebene Abficht diefer Neife war, eine Erlaubniß me: 
gen Herausgehung feiner Denkwuͤrdigkeiten der Hetzoge von Ha⸗ 
milton auszuwirken; allein er fcheinet noch mehrere Abfichten gehabt 
au Haben. Denn es wird gefagt (15), er fey in der feften Entfchlieffung 
weggegangen, fich nie wieder in Staatsfachen zu mifchen. Er fabe, 
daß das Papſtthum wirklich bey Hofe die Oberhand hatte, und daß 
Ber Sacramentatteft, durch welchen der Herzog von Nork, der Lord 
Elifforo, und andere in Bedienung ftehende Papiften ausgefchloffen 
worden, ein bloffer Kunftgrif des Königes Earl fey, Geld zu befoms 

men, um diefen Sommer über den Krieg mit Holland führen zu Eöns 
nen. Er argmwohnete, daß die Abfichten des Hofes nicht nur ſchlimm, 


ſondern fogar verzweifelte wären. Er nahm fich daher in Anfehung 


des Herzogs und der Herzogin von Lauderdale alle nur mögliche ans 
fländige Freyheit heraus: er legte ihnen die Fehler, die fle in Schott; 
land begangen, und die übeln Folgen, die fie theils. in Anfehung ihrer 
felbft, eheils aber in Anfehung der ganzen Nation haben woürden, vor 
Augen; allein er fand feine Neigung bey ihnen, ihre Mansregein zu 
verbeſſern. u | | 
O) Der Herzog. von Lauderdale ftellete ihn ben Könige vor, und 
Beachte die Sache wegen: der Erlaubniß zur Herausgebung feiner 
Denkwirdigkeiten u: ſ. w. in Vorfchlag. . Der König las felbft eis 


. nige Stücke davon durch, und bezeigte feinen Beyfall darüber, und bes 


fahl, daß der Seeretair Eoventey die Erlaubniß zum Drud ae 
Bu - ertheis 


Cı5). Leben u. ſ. w. pl 682, und Hiftery etc, ibid, p. 354-356. | 


R 
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Da er bey feiner Zuruͤckkunft nach Edinburgh fand, daß 


wieder eine Zeindfchaft zwiſchen den Herzogen von Hamilton 
: | und 


ertheilen folte. Er hatte nachgehends ganz allein eine lange Audienz 
bey dem Könige, wobey er fih in Anfehung feiner alle Freyheit heraus 
nahm, die er feinem Stande gemäs zu feyn glaubte. „Fr redete, ſaget 
„er (16), eine lange Zeit mit mir von der Autorität der Kirche, von 
„weicher twir, feiner Meinung nach, in unfern Streitigfeiten mit den 
„Diffenters viel Weſens machten, und diefelbe, wenn wir mit Papis 
„ften zu thun hätten, gaͤnzlich wegnähmen. Sich fahe deutlicdy ein, 
„wworauf er hiermit zielete, und. überzeugte ihn augenblicklich, daß ein 


„geoffer Unterſchied zwiſchen einer Autorität der Kirche in gleichguͤlti⸗ 


» Dingen, und zwiſchen einer vorgegebenen Unfehlbarkeit ſey. Er bes 
„klagte fid) heftig über die Bifchöfe, dag fie die eigentlichen Angelegen⸗ 
„heiten der Kirche vernachläßigten, und den Gerichtshoͤfen fo fehr 
„nachhiengen, und fich in Parteyen mifchten. Sch berührte noch eini- 
„ge andere Dinge in Anfehung feines Lebenswandels, und redete von 
„vielen Stüden fehr fry. Er nahm alles fehr wohl auf, und danfte 
„mir dafür. Einige Dinge, ale z. E. den Umgang mit eines andern 
„MWeibe, verwarf er fchlechterdinas ; andere entfchuldigte er, und glaub: 
„te, GOtt würde niemanden um eines Fleinen unordentlichen Vergnür 
„gene willen verdammen. Er fchien alles das, was ic) gefagt. hatte, 
ssfehr gnaͤdig aufzunehmen, und begegnete mir, waͤhrend meines Aufent: 
„halte bey Hofe, auf eine fo fonderbare Weife, dak man von mit 
„glaubte, ich fände in einem hohen Grad der Gnade.» Dem SKer: 


zoge von Vork wurde unfer Burner von dem Grafen von Ancram. - 


vorgeſtellet, der ihn gerne dahin bringen wolte, Sr. Hoheit eine Nach⸗ 
eicht von den ſchottlaͤndiſchen Angelegenheiten zu ertheilen. „Allein 
„ich vermied diefes, faget er (17), und lies mich ohne alle Umſchweife 
„in eine weitläuftige Unterredung von Neligionsfachen mit ihm ein. 
»Er fagte etwas von den gewöhnlichen Dingen, als z. E. von der Noths 
„ivendigkeit, nur eine einzige Kirche zu haben; denn, fagte er, wir fs 
„hen ja im entgegenftehenden Falle, wie viel Schwärme von Secten 
„nah unferm Abfall von Rom aufgeftanden wären, und wie viel Emx 
„poͤrungen und Blutvergieffen diefelben verurfachee hätten ; und ges 
„Dachte dabey des Todes feines Vaters und feiner Urgroßmutter, der 
„Königin Maria von Schottland. Cr kam auch auf einige Stellen 
„in Heylyns Reformationsgeichichte, die er neben fich liegen hatte; 
„und die Stellen waren gezeichnet, um zu beweiſen, aus was-für Des 
„wegungsgründen und Grundſaͤtzen die Menſchen zu den damals gen 
„Ihebenen Veränderungen angetrieben worden. Ich breitete mid) 


„weit⸗ 


-(16) Hiftory etc. ibid, p. 356. 357. (17) Ibid,- 
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und von Lauderdale entflanden war, fo begab er ſich in feine 
"Station nad) Glasgow; er mufte fid) aber das folgende 
Jahr wieder nad) Hofe begeben, um ſich gegen die Beſchuldi⸗ 
gungen des Herzogs von Lauderdale zu rechtfertigen, der 
ihn als die Urfache und als das Werkzeug von alle denn Wis 
derfpruche, den die Maasregeln des Hofes in dem ſchott⸗ 
laͤndiſchen Parlament angetroffen, vorgeftellet hatte. . Alfo 
verlohr er die Gunft des Hofes P); und damit er ſich er 

| Ä e 


„weitläuftig über alle diefe Stücken aus, und zeigete ihm den Fortgang, 
„den Unwiffenheit und Aberglauben in den dunkeln Zeiten gehabt, und 
„wie viel Blutvergieffen durch die päpftlichen Anfprüche veranlaffet wor⸗ 
„den, von welchen insgefamt die Meinung von der Unfehlbarfeit eine 
„nie zu erfchöpfende Duelle wäre. — — Der Herzog lies nach 
dieſer Unterredung eine folche Zufriedenheit gegen mich blicken, daß er 
< „mir befahl, öfters zu ihm zu fommen.„. Weiter bin faget unfer | 
Werfaffer (18): „Ich fagte ihm (dem Herzoge), er Eönne es weder 
„vor GOtt noch vor der Welt verantworten, daß er, da er im unferer 
„Kirche gebohren und getauft worden, und nad) feines Vaters legten 
„Befehl ftandhaft in derfelben bleiben follen, ſich verführen und gleich⸗ 
„am aus derfelben weoftehlen laſſen, ohne die Gegenpartey zu hören, 
und ohne unfern Gottesgelehrten feine Gewiſſenszweifel zu entdeden, 
„oder zu hören, was fie darauf antiworten würden. Unſer Burner 
machte weiter Eeinen Gebrauch von der hohen Gnade, die ihm von 
dem Herzog erzeiget wurde, als daß er ihm den Dr. Stillingflees 
vorftellete, und nachmals eine Unterredung in Vorfchlag brachte, die in 
Er. £öniglichen Hoheit Gegenwart zwilchen ihnen beiden und dem 
vornehmften eömifchen Priefter gehalten werden folte; welches aber 
der Herzog von Nork nicht zugeben wolte (19). | 


P) Der König empfieng ihn bey feiner Ankunft nach London fehr 
kaltſinnig, und befahl, feinen Namen aus dem Verzeichniffe der Ka: 
pelläne auszuftreichen ; doch erlaubte er ihm, auf des Herzog von 
Norks Fürbitre, das Nöthige zu feiner Nechtfertigung vorzutragen. 
Er ertheilte Hierauf dem Könige eine fo deutliche und vollftändige Nach⸗ 
richt von feinem Betragen, wobey er ſich in Anfehung der MWarheit 
alles deflen, was er fante, auf den Herjog von Bamilton berief, daß 
er am Ende von feiner Unfchuld Überzeugt zu ſeyn fehlen, und ihm nad) 
Glasgow zuruͤck zu Eehren befahl. Der Herzog von Kork rieth ihm 
aber, nicht eher wieder dahin zuräc zu kehren, bis er völlig wieder 

" aus⸗ 


(18) Ibid, p-358. (1y) Ibid, und deben u.ſ. w. wie oben, 


ä 


[4 


10 XIII. Lebensbefchreibung des Gilbert Burner; 


felbft den Händen feiner Feinde überliefern möchte, fo legte er 
feine Profefforftelle zu Glasgow nieder, und beſchloß, fid) 
zu London niederzulaflen, Da er nunmehro ohngefähr dreyßig 
Jahre alt war r). Kurz darauf wurde ihm die Pfarre zu 
St. Aegidii Cripplegate angetragen, er weigerte fich aber, 
diefelbe anzunehmen 2), Im Yahr 1675 wurde unfer Bur⸗ 
‚net auf Empfehlung des Lord Hollis, ohnerachtet ſich der Hof 
Dagegen fegte, vom Vicekanzler Sir Harbottle Grimſtone 
zum Prediger bey der Canzeleykapelle ernant 8). In eben dies 

fen Jahr wurde er vor dem Haufe der Gemeinen wegen Des 


Herzogs Lauderdale R), deſſen Betragen das Parlament 
* | | damals 


ge) Leben u. ſ. w. p. 683. 684. 6) Ibid, 


ausgeföhnet worden wäre; und verficherte ihn, er würde widrigenfals 
ins Gefängniß geleget, und ſo lange darinne behalten werden, als die 
gegenwärtigen Umftände bep Hofe dauerten. Der Herzog von Kork 
wandte aud) fein äufferftes an, ihm wieder mit dem Herzog Aauders 
Dale auszuföhnen ; allein er fand, daß es unmöglich war, weil der leg: - 
"tere darauf beſtund, daß unfer Burnet feine beften Freunde verlaflen, 
und alle die ihm bishero anvertranten Geheimniffe entdecken folte; und 
weil der erftere ebem fo feft in feiner Anhänzlichkeit gegen diejenigen 
beſtund, die ihm Freundfchaft erwieſen oder ein Vertrauen in ihn ges 
feget hatten 120). z 


O) Der Dechant: und das Eapitel von St. Paul, welche diefe 

Stelle zu vergeben hatten, hatten einige Neigung blicken laſſen, biefels 

be dem Dr. Sowler, nachmaligem Bifchofe von Glouceſter, zu er⸗ 

theiten. Als fie aber von den Umftänden unſers Burnets und von 

feinen. ausgeftandenen Widerwaͤrtigkeiten benachrichtiget wurden, [6 

lieſſen fie ihm die Pfründe antragen. Er dankte ihnen für die Gewo⸗ 

genheit, fagte aber dabey, weil er erfahren, daß fie diefelbe einem fo. 
würdigen Gottesgelehrten zu ertheilen willens geweien wären, fo glaub⸗ 

te er nicht, daß es ihm frey ftehe, diefelbe anzunehmen (21). 


NR) Laffet uns feine eigene Nachricht von diefer Sache bören. 
„Das Haus der Gemeinen, faget er (22), fiel auf den Herzog Lau⸗ 
zderdale los. And diejenigen, welche mußten, was zwiſchen ihm und 
mir vorgefalfen war, brachten in Vorſchlag, daß ich vor einer Coma 
mittee verhöret werden folte. Ich wurde vor fie gebracht. — — 
„Man: 

(20) Leben u. f. w. p,683. und Hiftery ete. ibid, p.371. 372. a1) Bes 

ben u. ſ. w. p: 684. (23) Hit, erc. ibid, p» 378, 
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Damals unterſuchte, ‚verhöret t). Er wurde kurz nachher 
zum Veſperprediger zu St. Clemens erwaͤhlet, und feine 
— J | re⸗ 
t) Hiſtory etc, ibid. p. 379. 380. | ? 


„Man befragte mich wegen feiner Abficht, die irlaͤndiſchen Papiften zu 
„bewafnen. Ich fagte: ich fo wol als andere hätten ihn fagen gehörer, 
„er wünfchte, daß fi) die Presbyterianer in Schottland empoͤre⸗ 
„ten, damit er die irländifchen Papiſten hinäber bringen Eönte, um 
„ihnen die Hälfe abzufchneiden. Man befragte mic) hierauf wegen der 
„Abſicht, eine fchotsländifche Armee nad England zu bringen. Ich 
„bat, man möchte mich in Anfehung deffen, was in Privatunterredun: 
„gen vorgefallen wäre, entfchuldigen, weil ich nicht verbunden zu ſeyn 
„glaubte, darauf zu antworten, mo e8 nicht Hochverrath wäre. Sie 
»fegten mir lange zu, ich wolte ihnen aber feine andere Antivort ges 
„ben. Sie fhloffen alle daraus, daß ich wichtige Dinge wüßte, und 
„fatteten dem Haufe hiervon befonders Bericht ab. Hierauf murde 
„ich vorgefordert, und vor das Haus gebracht. Ich beſtand darauf, 
„wie ich vor der Committee gethan hatte, daß ich nicht verbunden waͤ⸗ 
sste zu antworten; daß fich nichts zugetragen hätte, was Hochverrath 
„roäre, und daß ich nicht verbunden zu feyn glaubte, ihnen übrigen® 
„das geringfte zu entdecken. Ich fügte ferner: ich wüßte, daß der 


„Herzog Aauderdale gerne Dinge. in der Hitze zu fagen pflegte, die 


sr nicht willens waͤre zu thun. — — Ich wurde viermal vor 


„die Schranken gebracht. Zulekt fagte man mir: das Haus glaube 


„ein Recht zu haben, alles, was die Sicherheit der Nation beträfe; 
„eben fo! wol als Hochverrathsſachen unterfuchen zu koͤnnen, und e$ 
„halte mid für verbunden, ‚ihnen Genuͤge zu feiften, widrigenfals 
„wuͤrden fie mie ihre ſchwere Ungnade als einem folchen fühlen laſſen, 


’ „der das verſchwiege, was ihrer Einficht nach nothwendig bekant ges 


„macht werden muͤſte., Hierauf gab ich nach, und ertheilete eine 
Nachricht von der oben gedachten Unterredung u. f. w. „Sch wurde; 
„ſetzet der Bifchof hinzu (23), diefes meines Betragens halber fehr ges 
„tadelt. Einige fagten, um es noch ſchlimmer zu machen, fo gar, ich 
„waͤre fein Kapellan geweſen, welches falfch war; und ich hatte ihm 
„viel zu verdanfen gehabt, ob er ſich gleich nie gegen mich in der That 
„dankbar erwiefen, fondern ich ihm hingegen groffe Dienfte gethan 
„hatte, wofür ich auf eine ſehr unanftändige Weiſe belohnet worden; 
„Jedoch die Sache hatte als eine Entdeckung deffen, was im Mer: 
„trauen gefprochen worden war, einen böfen Anfchein; ob ich es gleich 
„noch zu einer groſſen Frage mache, wie fern aud) diefes jemandeo 
„verpflichten müfle, wenn die Abflchten fehr gottlos find, und die Pers 
„fon ſich noch immer in derfelben Stelle und im Stande befindet, die; 
nfelben auszuführen, » — er 2 
(23) Ibid, pP 38%, 
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Predigten erhielten einen allgemeinen Befall ). Im Jahr 


3676 gab ex ſeine Denkwuͤrdigkeiten der Herzoge von 

Samilton w); wie aud eine Nachricht von einer Uns 
terredung, die zwifchen ihm, dem Dr. Stillingfleet, und 
einem gewoiffen Coleman gehalten worden, Heraus ®), Da fid) 
um diefe Zeit die Furcht vor dem Papftthum taͤglich vers 
mehrte, fo mächte fich unfer Burner an die Reformarionss 
geſchichte der engländifchen Rirche %), und brachte Dies 


9) Leben u. ſ. w. wie oben. wy) In Folio. 


©) Diefer Coleman, der unter den Sjefuiten. erzogen worden, war 
Seeretair bey der Herzogin von Nork, und bewies ſich fehr geſchaͤftig, 
der roͤmiſchen Kirche Profelgten zu machen (24). Sir Wilhelm 


Terwbit, ein Papifte, hatte eine eifrige Proteftantin geheyrathet. 


Da fie ihn feiner Religion wegen im Verdacht hatte, fo hielt fie ihm 
diefes vor; allein er leugnete es vor der Vermählung, und trieb die 
Saͤche fo weit, daß er das Abendmahl mit ihr in ihrer eigenen Kirche 
empfing. Nachdem fie getranet worden, fand fie, daß er fie betto⸗ 
gen hatte, und fie, lebten in groſſer Uneinigfeit mit einander. Einige 
Zeit nachher wurden ihr Gewiſſenszweifel erreget; fie entdeckte dieſel⸗ 
ben unferm Burnet, und ſchien mit feiner Antwort darauf vollkom⸗ 
men zufrieden zu feyn. Sie kam nachmals zu ihm, und bat ihn, daß 
er doch in ihr Haus kommen und fi mit gewiſſen Perfonen, die ihr 
Mann dahin bringen und ihm entgegen ftellen wuͤrde über diefe Sache 
Befprechen möchte. Er fagte zu ihr: er wolle diefes, wenn es verlangt 
würde, zwar thun, ob er gleich wüßte, daß. felten etwas Gutes durch 
folche Unterredungen erreicht würde... Sie that dem Dr. Stillingfleet 
eben diefen Vorſchlag, und er gab ihr eine gleiche Antwort. Es wur 
de alfo ein Tag feitgefetset, au welchem fie ſich dahin begaben. Sie 
trafen den obengedachten Eoleman dafelbit an, der den ganzen Streit 
ber ſich nahm. Unfer Burner ſetzte eine umſtaͤndliche Nachricht von 
alfe dem, was vorfiel, auf, und lies diefelbe drucken. Kurz nachher 
wurden der Lady, die nach der Unterredung ſtandhaft blieb, neue Ges 
wiffengzweifel wegen der Gültigkeit der engländifchen Ordinationen 
erreget. Unſer Burnet bekam ein ‘Papier von ihr, das ihr zugeftellet 
worden war, und beantwortete daflelbe; und auch Hiermit fchien fie 
wohl zufeieden zu feyn. In der Folge aber uͤberwog der viele Ber, 
druß, dem fie harte, ihre Gewiſſenszweifel, und fie änderte ihre Re 
ligion (25). 
D Seine eigene Nachricht von dem Anfange und Fortgange dieſes 
. Werks 


(24) Hift, eto. ibid, p. 368. (35) Ibid, p. 395. 


ſelbe 


—— ————— — ——— I — 
— — —— = 


' 
) 


Inm Jahr 1680 gab er eine Nachticht von dem Leben 
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felbe fehe glücklich und mit allgemeinem Benfall zu Stande, 
und 


Werks lautet folgendergeftalt. „Einige Zeit nachher, da ich die Denk⸗ 
„wuͤrdigkeiten der Herzoge von Hamilton, die fehr wohl aufge⸗ 
„nommen wurden, ans Licht geftellet Hatte, brachte mic) das Lefen ders 
„felben in die Bekantfchaft und Freundfchaft des Sir Wilhelm Jos 
„nes, damaligen Seneralanwaldse,: — — — Meine hiftorifche 
»Schreibart gefiel ihm, und er lag mir daher an, eine Gefchichte vom 
„England zu unternehmen. Allein Sanders Buch, das damals ins 
„Franzoͤſiſche überfeget und in Frankreich fehr erhoben wurde, mach⸗ 
ste, Daß mich alle meine Freunde inftändigft erfuchten, eine Reforma⸗ 
„tionsgefchichte zu fchreiben, und daffelbe darinnen zu widerlegen. Alle 
„meine Sedanfen waren alfo nunmehro darauf gerichtet. Ich gab 
„mir alle nur erfinnlihe Muͤhe, Handfchriften zu befommen, und 
„durchſuchte ale Archive. Ich begab mich einige Tage in die cotton⸗ 
ssfÄAye Biblische. Als aber der Herzog Anuderdgle ıneine Abfiche 
„erfuhr, und befürchtete, fie möchte in meinen Händen glüdlich ers 
„reicht werden, fo mufte Dolben, der Biſchof von Rochefter, auf 
„fein Anftiften, dem Sir Jobann Eotton zureden, daß er mich nicht 
„in feiner Bibliothek nachfuchen laſſen möchte. Er fagte ihm, ich wäre 
„ein geofler Feind der Vorrechte, denen Eorton bis zur Selaverep ers 
„geben war; ich würde alfo von alle dem, was ic) gefunden, gewiß eis 
„nen ſchlimmen Gebrauch machen. Diefes wirkte fo viel bey ihm, daß 
„ich nicht eher wieder hinein gelaffen wurde, bis mein erfter Band ans 
„Licht getreten war. Und dann, als er fahe, mie berfelbe beichaffen 
„var, veritattete er mir einen freyen Zutrit zu derfelben (26)., ‘Der 
erſte Band diefes Werks lag hey nahe ein Sahr zur Durchlefung und _ 
Berbefferung feiner Freunde fertig, ehe er gedruckt wurde, fo daß er 
erft im Jahr 1679 ans Licht trat, da die papiftifhe Verſchwoͤrungs⸗ 
fache in Bewegung war, Diefes Buch erwarb unferm Verfaffer eine 
Ehre, die weder vorher noch rrachher jemals einem Schriftfteller erzei⸗ 
get worden. Beide Häufer des Parlaments flatteten ihm Danf ab, 
und wünfchten. daB er in feinem Unternehmen fortfahren und diefes 
ſchaͤtzbare Merk zu Stande bringen möchte Er ftellete daher niche 
völlige zwey Jahre nachher (*) den zweeren Band ans Licht, der eia 
nen eben fo allgemeinen Beyfall erhielt, als der erfte: und er beſaß 
eine folhe Ferrigkeit im Schreiben, daß er, nachdem er Allen feinen 
Stoff in Ordnung geleget, den hiftorifhen Theil in einer Zeit * 


(26) Ibid. p. 395. 396. (9) Im Jahr 1681, 
7. Theil, RE 
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ſechs Wochen zu Stande brachte (27). Der dritte Band, der Zuſaͤtze 
zu den beiden erftern enthält, kam im Jahr 1715 heraus. „Die Mürns 
„gel in Peter Heylyns Reformstionsgefcbichte werden, tie der 
Biſchof Nicholſon bemerfet 28), in unfers Verfaſſers vollftändi- 
„gern Geſchichte hinlänglich erfeget. Er giebt eine genaue Nachricht 
„von allen Vorfällen, fo ſich bey der Reformation, von ihrem Anfange 
„an, unter der Regierung Heinrich des achten, bis auf ihre völlige 
„Vollendung unter der Königin Eliſabeth ı 759, ereignet, Und das 
„ganze Werk ift in einer folden männlichen Schreibart abgefaſſet, die 
„einem Geſchichtſchreiber anftändig, und diefem Verfaſſer in allen ſei⸗ 
„nen Schriften eigen il. Die Samlung von Urkunden, die er am 
„Ende eines jeden Bandes liefert. beftätigen das, twas er in der Ges 
esfhichte felber vorträget, vortreflih, und find weit vollftändiger, als 
- „man mwahrfcheinlicher Weife erwarten folte, nachdem man fid in den 
- nTagen der Königin Maria fo viel Mühe gegeben, alles zu unter: - 
„deitcken, was Merkmale der Reformation am fi hatte.» Unſers 
Verfaſſers Werk wurde auſſerhalb Landes fehr wohl aufgenommen und 
in die meiften europäifchen Sprachen überjeßet ; ja feine geöften _ 
Seinde geftehen \29), daß es einen feften und mir Rechr gegruͤnde⸗ 
ten Ruhm erhalten. Es ift zwar von einigen Franzöfifchen Schrift: 
ftellern getadelt worden; allein die vorzäglihften darunter, nemlich 
Herr Varillas und Herr Le Grand, find vom Verfaffer ſelbſt gehoͤ⸗ 
rig gezüchtiget worden (30). Es entgieng auch in England nicht 
ganz allen Tadel. Denn erfilih) wurde es vom Herrn S. Kowtb 
angegriffen (31), der zwar nur die eraftifchen in des Herrn Hobbes 
S.eviarban befindlichen Meinungen widerlegen wolte, am Ende feines 
Buches dennoc aber Gelegenheit nahm, die Nachricht zu tadeln, wel⸗ 
he Dr. Burnet von einigen fonderbaren Meinungen des Erzbifchofs 
Eranmers ertheilet hatte. Dieſer Schriftfteller hatte die Verwe⸗ 
genheit, zu behaupten, daß unfer Gefchichtfchreiber und der Dr. Stils 
lingfleet die Welt in diefem Stücke betrogen, und fih in ihren Be⸗ 
muͤhungen, die bifchöfliche Ordination zu fhmäÄlern, unredlicher Weis 
fe mit einander verbunden hätten. Unſer Verfafler antwortete 
dem Herrn Lowth in einigen Antwortfebreiben auf fein Bud). Der 
naͤchſte Angrif gefchahe von einem Herrn, der unter dem Namen Ans 
ton Yormer Eine Probe von einigen Sehlern und Maͤngeln 
in der Reformationsgefcbichte (32) ans Licht fiellete. Diefes iſt 
j eine 

(a7) Leben u f.w. p. 685. ._ (28) Englifh Hiftorical Library, fol. 
London 1736. p. 1ig. (29) Anton Zarmer in Praefar. vbi fupra, 

(30 ' Siehe feine: Reflections on Varıllas Amſterdam ı6%6 ı2. 

«, Defencı uf thofe Refledtions, ibid. 1686. ı2. ° Continuation of the 
fame Reflettions, ibid, 1687. Und Anfwer to J. Le Grand’s De- 
‘fence of Sanders erc. 4. #bid. 1688. (31) the Subjedt.of 


- Church Power, X. 1686. 2) In 8. 1693, Der Verfaſſer war 
Heinrich Wharton. 62) 3 ee 
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und Tode des Grafen von Rochefter 9), mit dem er m. 

fälliger Weiſe bekant ward, heraus FJ,._ Während der pa— 

piftifchen Verſchwoͤrungsſache > der Dr. Burnet öfters 
2 


| | zum 
g) Leben u.f. w. p. 685. 


eine beiffende und undhriftliche Schrift; indeffen wArdigte fle doch uns 
fer Sefchichtfehreiber einer Eurzen Antwort in einem chreiben an 
den Bifchof von Lichifield 33). Ein dritter Angrif auf diefe Ges 
fchichte geichahe von dem Verfafler einiger den Dr. Burnet und 
den Dr. Tillotfon betreffender Abhandlungen (34), worınnen die - 
ganze Beichuldigung weiter .in nichts als darınne beftehet, daß man 
in einer nicht eben allzuwichtigen Sache zu wenig Sorgfale 
angewandt, nemlich in Abcopirung oder Prüfung eines febr uns 
leferlich gefcbriebenen Briefes und daß fih Dr. Burner wahr: 
fcheinliher Weife in einer feiner Murbmaflungen geirrer. Unſer 
Verfaſſer beantwortete diefe Eleine Schrift in einer Vertbridigung 
feiner Gefhichte (35). Die beiden erften Theile vwourden vom Herrn 
. von Rofemond ins Sranzöfifche, und vom Melchior Mitte bor⸗ 

3er ing Lateiniſche uͤberſetzt. Man bat auch eine hochdeutſche 
Ueberſetzung davon. Im Jahr 1682 ſtellete unſer Verfaſſer einen Aus⸗ 
zug aus feiner Reformarionngefchichte ans Licht (36 . worinnen 
er, wie er ung faget, alles, was zu den Urkunden und zum Beweis 
feiner Erzählungen oder zur MWiderlegung der in den papiftifhen Ges 
ſchichtſchreibern befindlichen Irthuͤmer gehörer, gaͤnzlich meggelaffen hat; 
weil alles biefes in der Geſchichte ausführlich angetroffen wird. Und 
daher muß, faget er, in diefem Auszuge alles auf Glauben angenom: 
men werden; und diejenigen, welche vollftändigere Nachrichten verlan⸗ 
gen, werden auf die vorher herausgefommenen Bände verwiefen. 


U) Ob unfer Verfaſſer damals gleich Fein Kirchfpiel hatte, fo vers 
fagte er dod) franfen Perfonen, wenn er verlangt wurde, feinen Bey⸗ 
ftand nicht. Unter andern wurde er zu einer gewiffen Perſon gerufen, 
die einen unerlaubten Umgang mit dem Grafen Wilmot von Roches 

ſter gehabt hatte Die Art und Weiſe, wie er derſelben während ih⸗ 

rer Krankheit begegnete, machten diefen Lord überaus begieria, mit ihm 
befant zu ſeyn. Hierauf gieng er, indes er ihn einen ganzen Winter 
lang weniaftens alle Wochen einmal des Abends beiuchte, alle diejents 
gen Materien mit ihın durch, bey welchen die Zweifler und gottlofen. 
Leute die chriftliche Religion anzugreifen pflegen (37. Der Erfolg: 
von bdiefen linterredungen, durch welche der Graf überzenget und zu eis 
ner aufrichtigen Buffe gebracht wurde, ift der Inhalt dieſer Nachricht. 


(33) In a. 1694. In 4. 1695, ber Verfaſſer war Dr. Hickes. 
(35) In 8. 1696. 4 HR: In 8. (37) Leben u.f. w. p. 685. 
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u zum Könige Carl gerufen, und wegen des Zuftandes der 


Nation um Rath gefraget. Um eben diefe Zeit fchlug er das 
erledigte Bisthum Ebichefter, welches ihm der König an« 


trug, wenn er- gänzlich auf feine Seite treten wolte, 


aus 9). Ob ihm aber gleich fein freyer Zutrit ben dieſem 
Monarchen Feine Beförderung verfchafte, fo gab er ihm doch 
- Gelegenheit, demfelben einen überaus merfwürdigen "Brief zu 
überfchicken W), worinnen er die Laſter und Fehler, fo wol fei« 

nes 


y) Ibid, 


Wy Das von dem Bischof felbft gefchriebene Original davon befin⸗ 
bet ſich nebft einer Nachricht, wie und wenn er überliefert, und wie er 
auf ıenommen worden, in den Händen des Verfaflers von diefem Leben, 
Er ift in dem Leben (38) ganz gedruckt zu finden, wohin wir den 
Lefer verweifen. Laſſet uns hören, was der Bifchof felbft Davon faget. 

„Die Mrs Robers, welche er : der König) ſich einige Zeit gehalten 
. „hatte, ſchickte zu mir, als fie fterben wolte.e Sch befuchte fie einige 
„Wochen lang öfters. und verlangte unter andern von ihr, daß fie ei- 
„nen Brief an den König fehreiben und darinne ihre Neue über ihren 
„vorigen Lebensivandel entdecken möchte, und auf ihr Anfuchen feste 
sich einen folchen Brief auf, als ſich für fie gefchicket Haben wuͤrde. 
»Da fie aber niemals Kräfte genug hatte, denjelben. zu fihreiben ; ſo 
„entichloß ich mich, einen fehr freyen Brief an den König zu ſchreiben. 
„Ich ftellete ihm feinen vorigen Lebenswandel und den Einfluß, wel: 
„chen derfelbe auf die Nation gehabt, nebft den Gerichten GOttes, die 
ihn bereits getroffen hätten, und nur ein kleiner Theil von der ihm 
„noch bevorftehenden Strafe mären, darinnen vor Ich erſuchte ihn 
„hierauf ernftiih, feinen ganzen Lebenswandel zu ändern. Ich brachte 
„diefen Brief am neun und zwanzigften Jenner nach Chiffinchs, und 
„ſagte dem-Könige in dem Briefe, ich hoffete, die Erwegung deffen, 
„was feinen Vater am dreyßigſten Jenner betroffen hätte, würde ihn 
„bewegen, dieſe Dinge forafältiger zu Überlegen Es fügte fi, daß 
„der Lord Arran damals eben die Aufwartung hatte. Diefer kam den 
„folgenden Tag zu mir, und fagte, der König Habe gewiß einen langen 
„Brief von mir befommen: denn er habe ihm, da er denfelben gelefen, 
das Licht gehalten, und in diefer Entfernung gefehen, daß es meine 
„Hand geweſen. - Der König las ihm zweimal durch und warf ihn fürs 
„dann ins Feuer. Der Lord Arran nahm nicht lanae nachher Gele⸗ 
„genheit, mich zu nennen, und der König redete ſehr hart von mir, wot⸗ 


Diefes 


„aus er fihloß, baß ihm mein Brief nicht gefallen haben mäfte /39).» - 


; (38) Ibid. p. 686, (39) Hift, ibid, p. 507. 
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nes Privatlebens als feiner Regierung, mit groffer Freyheit 
beftraret 3), Sein von allen Borurtbeilen freyes Betragen 
während der Zeit, daß die Nation durch die Entdeckung ber 
papiftifchen Verfchwörung in Feuer gefegt worden war; feine 
vedlichen Bemühungen, ven Stalep und ‚dem ford Staf« 
ford, zweien eifrigen Papiften, das Leben zu retten; fein ge= 
mäßigtes Betragen in Anfehung der Ausichlieffung des Her⸗ 
zogs von Dorf, und der von ihm, ſtatt Diefer Ausfchlieflung, 
in Borfchlag gebrachte Entwurf wegen eines Negenten, wer 
den in der Befchichte feiner Zeit ausführlich erzählet a). 
Im Jahr 1682, da ſich die Sachen gänzlich zum Bortheil des 
Herzogs von Nork geändert Hatten, blieb er. feinen: Sreunden 
ftandhaft ergeben, und wolte lieber alle feine, vortheilhafte Nuss 
fihten bey Hofe, und ins befondere die ihm verfprochene Vor⸗ 
fteherftelle des Temple, aufopfern, als feine Freundfchaft mit 
ihnen abbrechen b). In diefem Jahr gab unfer Schriftfteller 
feine Lebensbefchreibung des Sir Matthaͤus Yale ©) 
und feine Befchichte dev Rechte der Kürften über geiſt⸗ 
liche Pfruͤnden und KRırchenländereyen heraus; und 
als diefe leßtere von einem Ungenanten angegriffen murde, fo 
trat noch in eben dieſem Jahr des Dr. Burnets Antwort 
auf die Anmerkungen über die Befchichte der Rechte 
der Sürften ans Licht. Weiler um dieſe Zeit von allerley 
Leuten fehr überlaufen wurde, fo bauete er, um einen Vorwand 
zu haben, daß er nicht fo viele Gegenbefuche abftatten dürfte, 
Kk3 | ein 

5) Ibid. p. 686. und: Hift. ibid. p- 507. a) Vol. I. p. 427 - 496. 


. 6b) Leben u. f.w. p. 639. e) Sie iſt ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt und, 
zu Amſterdam aus Licht geſtellet worden, 1638. Ä | 


Diefes Hetragen unfers Verfaffers beleidiget vielleicht die Zärtlichkeit 
gewiffer Perſonen, und wird als eine allzugrofle Freyheit, die fich ‚ein 
Untertban, befonders in Burnets damaliger Bedienung, in Anfehung 
feines Souverains herausgenommen, getadelt s afleim dem ſey wie ihm 
wolle, fo machet es dem Lefer einen weit nachdrüdlichern Begrif von 
feinem Character, als durch irgend eine Beſchreibung gemacht werden 
kan; und es wird fchmwerlich für einen Schritt, angefehen werden, dem 
ein Geiftlicher, der mehr auf Befstderung als anf die genane Beobach⸗ 
tung feiner Pflichten gefehen, gethan haben würde | 
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ein Saboratorium, und’ftellete über ein Jahr lang allerley chy⸗ 
miſche Verſuche a: d). Mach der Hinrichtung bes Lord 
Auffel, deſſen vertrauter Freund er gewefen war, wurde er 
vor dem Haufe der Gemeinen wegen der Rede, fo diefer Lord 
auf dem Blutgeruͤſte gehalten, verhöret, weil man ihn in Ver⸗ 
dacht hatte, daß er dieſelbe auflegen helfen ey. Micht lange 
nachher weigerte er ſich, eine Pfarre von dreyhundert Pfun⸗ 
den jährlichen Einfommens anzunehmen, welche der Graf von 
Halifax zu vergeben hatte, Der ihn unter der Bedingung vor 
‚geftellet haben molte, daß er beftändig in London bleiben 
folte f). Im Jahr 1683 begab er fid) nad) Paris, wo er 
vom Hofe fehr wohi aufgenommen und mit den berühmteften 
Männern, fo wol Papiften als Proteitanten, befant wurde 9). 
Dieſes Fahr Fam feine Heberfezung und Prüfung eines 
von der leztern allgemeinen Derfamlung der franzoöͤ⸗ 
fifchen Geiftlichkeit an die Proteſtanten abgelafjenen 
Schreibens, worinnen fie eingeladen werden, wieder 
zu ihrer Rırche zurück zu Febren u. ſ. w. wie auch feine 
Veberfegung von -des Sir Thomas More Utopia, 
nebit einer Dorrede von der Natur und Beſchaffenheit 
der Veberfezungen, heraus. Das Jahr nachher ward Die 


Erbitterung des Hofes gegen unfern Burnet fo groß, daß er 
kraft eines an den Dr. Haſcard, Nector diefes Kirchfpiels, 
ergangenen Föniglichen Befehls feiner Befperprebigerftelle zu 


St. Clemens entfeget, und ihm noch in eben diefem Jahr 
im Monat December, durd) einen von dem Grosfiegelbewah- 


rer North an den Sir Harbottle Brimftone abgelaffenen 


Befehl, das weitere Predigen in der Kanzeleykapelle unter/a- 
get wurde 5) &), Im Jahr 1685 gab er die Lebensbe⸗ 


d) Reben u. ſ. w. p. 690. e) Hift ibid. p. 561. 562, 
u.f w. p.691. P Hift. ibid. p. 564 - 567. 
und H 


.ſw. p. 
w. p. 698. ibid. p. 596. 


X) „Ich fuhr fort, ſaget der Biſchof (40), in der Ranzelenfapelle 


»zu predigen,' und vermied alles, was den Staat betraf, fehr forgfäls 
„eig: denn ich verabfchenete das Betragen, da die Kanzel zu einem 


(40) Ibid, p. 596, Be ArT 


ſchrei⸗ 
f) Leben 
5) Leben u. ſ. 
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fcbreibung des Dr. Wilhelm Bedell, Bifchofs von 


Rılmore in TJeland, heraus )). Da er nach dem Tobe 
Kk 4 des 
i) In 8. 


„Schauplatze, um entweder den Zorn auszulaſſen, oder um Parteyen 
„zu befördern, gemacht wird. Es fand eine Pfarrerftelle in London 
„offen, wo die Einwohner das Recht zu wählen hatten: und es. war - 
„bHöchft wahrfcheinlich, daß die Wahl auf mid) fallen würde, obgleich 

„ondon fo getheilet war, daß alles durch die Stärke der Parteyen 
„regieret wurde. Da aber der König beforgte, daß mich die Wahl 
„treffen möchte, fo fchickte er.eine Meflage an fie, um ihnen wıflen zu 


„laſſen, daß er es übel nehmen würde, wenn fie mich wähleten. Der 


„alte Sir Harbottle Grimftone lebte damals noch zu groffen Ver: 
„druffe des Hofes... Als der fünfte November heranfaın an welchem 
s»wir, als am Tage der Pulververfhwärung, jederzeit Predigten in der 
„Kanzeleykapelle halten muften ; fo erfuchte ic) den Vicefanzler. mich: 
„fuͤr dismal vom Predigen freyzufprechen : denn dieſer Tag gab einem 
„Anleitung. gegen das Papſtthum zu predigen, und es war unanftäns 
„dig, diefes nicht zu thun. Er fagte, er wolle fein Leben fo, wie er es 
jederzeit geführer , beichlieflen,, nemlich im einer oͤffentlichen Verab⸗ 
„fcheuung des-Papftthums. Weil ich alfo fahe, daß diefes nicht vers 
„mieden werden Eonte, fo beſchloß ich, ohnerachtet ich mich feit - länger 
„als einem Fahre in Feine papiftifchen Händel gemifcht hatte, es mit 
„Fleiß zu thun, weil ich.es ſo felten thäte, Ich waͤhlete folgende Wor⸗ 
„te zu meinem Texte: Rette mich aus Des CLoͤwen Rachen; du 
„haſt mich von den voͤrnern der Einbörner erbö:ct. ch ſahe 
„in meinen Gedanken nicht auf den Löwen und auf das Kinborn, 
»in fo fern das Eöniglihe Wappen von — gehalten wird (denn 


„ich hatte alle dergleichen Dinge jederzeit als eine Entheiligung des 
„Wortes Gottes gehaffer ): fondern ich zeigte, wie das Papſtthum 


„gar wohl mit des Löwen Rachen, der damals offen ſtand ‚ung zu vers 
„fhlingen, verglichen werden koͤnne; und ich verglich) unfere pormalige 
„Crrettung aus der aͤuſſerſten Gefahr mit dem Seyn auf: dem Horn 
„eines Rhinoceros. Und da mic) diefes auf die Abficht des Tages leis 
„„tete, fo gedachte ich der Verwuͤnſchung des Königes Jacob des er⸗ 

„sten, gegen den von feinen Nachkommen, der fi unterfangen würde, 
"diefe Keligion wieder unter ung einzuführen. Diefes wurde fogleich 
‚„uach Hofe gebraht. Allein es vermehrte nur die Verbitterung ges 
„gen mich ;. denn. weiter konte nichts Daraus. gemacht werden. - Man 
‚redete am meiften von der Mahl des Tertes, als ob derfelbe gegen des 
Koͤniges Wappen gerichtet geweſen wäre. Dieſes war mir nıe in die 
„Gedanken gefommen. Der re Nortb hielt den 


de „König 
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bes König Carls und der Thronbeſteigung des König Gas | 


cobs Erlaubniß erhalten -hatte, aus dem Königreiche zu ges 
ben, jo begab er fich zuerft nach Paris 9), wo er fehr einges 
zogen lebte, weil er nicht gerne mit in die Zufammenvers 
fchwörungen vermwicelt werden molte, Die ſich damals 
zum Beſten des Herzogs von Monmouth entfponnen. 
Als er aber nachher mit dem DBrigadier Strouppe, eis 
nem proteftantifchen Officier in franzöfifchen Dienften, 
befant wurde, fo lies er fich überreden, eine Reife mit im 
nad Italien zu hun, und wurde zu Kom 3) und zu 

Genev 


„Koͤnig ab, etwas in Anſehung meiner Predigt zu thun; und alſo ru⸗ 
„hete die Sache bis zu Ende des Quartals. Sodann ſchrieb North 
„an den Vicekanzler, daß der Konig die Kanzeleykapelle als eine von 
feinen eigenen Kapellen anfähe, und da er mich für einen Mann hielt, 
„der gegen feine Regierung übel gefinnt wäre, und er mic) auch diefer: 
„halb aus feinen Dienften gelaffen hätte, fo verlange er von ihm, mid) 
„nicht länger in diefer Kapelle predigen zu laffen. „ 


9) Er fragte, ehe er England verlies, den franzoͤſiſchen Abge⸗ 
fandten, ob er auch ficher in Frankreich feyn fönte? und da ihm ders 
felbe diefes verficherte, fo gieng er nach Paris. Weil ſich aber viele 
bier fanden, die.er mit Grunde. als Spionen anſehen Eonte, fo hielt er 
fid) ein wenig inne, und lebte fo eingezogen als er fonte (Ar). 


ZN Als der Papſt Innocentins der zweite des Dr. Burnets 
Ankunft vernahm, ſchickte er den Capitain von der Schweißergarde zu 
ihm, und lies ihm zu wiſſen thun, er wolle ihm eine Privataudienz im 
Wette geben, damit die Ceremonie, Seiner Heiligkeit den Pantoffel zu 


Eüffen, nicht nöthig wäre. Allein er entfchuldigte fich fo gut als er. 


konte. Die Cardindle, Howard und D’Effrees, giengen fehr vers 


traulich mit ihm um, und der erftere zeigte ihm alle feine aus Eng⸗ 


Iand erhaltene Briefe, welche die hohen Erwartungen der papiftifhen 
Martey an Tag legten. Als er einsmal den Cardinal Howard des 
Ä Abends befuchte, fo theilete derfelbe eben zween franzöfifcben Herren 
einige Religuien aus. Hierauf fagte er ihm in engländifcher Spras 
Ge heimlich ins Ohr: es fey etwas feltfames, daß fich ein Priefter von 
ber engiändifchen Kirche zu Nom befände, und ihnen von ihrer bas 
bylonifchen Waare abhülfe. Der Cardinal lächelte über die Anmers 
tung, und fagte zu den Herren, inden er fle ihnen franzoͤſiſch wieder⸗ 
holete, fie möchten ihren Landsleuten fagen, wie verwegen die Reber zu 

(4l) Hift. ibid. p. 655. Ze * 
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Benev d A) fehr wohl aufgenommen. Nachdem er die 
mittägigen Theile Frankreichs, Italien, die Schweis 
und viele Derter Deutſchlandes, von denen er uns in feinen 
2687 berausgefommenen Keifen eine Nachricht nebft Anmer⸗ 
Fungen über ihre verfchiedene Negierungsformen u. ſ. w. mit⸗ 
getheilet hat, durchreifee war, Fam er nach Utrecht, und war 
willens, fi) in den fieben vereinigten Provinzen an einem ru. 
higen Drte nieberzulaffen. Da er aber von dem Prinzen und 
von der Prinzeßin von Öranien nad) dem Haag ‚eingeladen 
sourde, fo begab er fich dahin, und hatte einen geoffen Antheil 
an den damaligen Berathfchlagungen wegen der engländis» 
ſchen Angelegenheiten 1) 8). Im jahr 1687 gab er eine 

Kfz Ueber—⸗ 


E) Leben u. ſw. und Hift. ibid. p. 860. [) Leben u. ſ. w. p- 693. 
und Hift. ibid. p. 688-692. 


Rom und wie gütig die Cardindle daſelbſt wären. Als gemiffe Strei⸗ 
tigkeiten, die unfer Schriftfteller der Religion wegen zu Rom hatte, 
Beobachtet zu werden anfiengen, fo war es rathſam für ihn, diefe Stadt 
zu verlaflen; und er that e8 auch, als es ihm von dem Prinzen Bor 
gheſe zu verftehen gegeben wurde (42). : _ | 


A) As er hier bemerkte, wie heftig fie auf ihren confenfum 
„ dodtrinae (43) drangen, welchen fie von allen denen, die in die Orden 
aufgenommen wurden, unterfchreiben lieſſen; fo wandte er alle feine 
Beredtſamkeit und alles unter ihnen erlangte Anfehen dazu an, eine 
Aenderung in diefem Stücke zu erhalten. . Er fiellete ihnen die Thor: 
heit und die übele Folge von dergleichen Unterihreibungen vor; indem 
öfters die rechtfchaffenften und würdigften Männer dadurch genöthiget 
wuͤrden, ihr Vaterland zu verlaffen, und anderswo ihren Unterhalt zu 
‚fuchen; dahingegen andere, die weniger Tugend beſaͤſſen, dadurch) vers 
. leitet würden, fi gegen ihr Gewiffen dazu zu bequemen, und einzu: 
willigen, ja wol gar ihr Predigtamet mit verſchwiegenen Zweydeutigkei⸗ 
ten anzutreten. Die Hite, mit welcher er ſich über diefe Sache er⸗ 
Elärete, und die Meinung, die fie von ihm hatten, waren fo groß, Daß 
die Seiftlichkeit zu Genev nachmals von dieſen Unterfihreibungen bes 
freyet und blog der Strafe oder Cenſur überlaffen wurde, fals fle gegen 
die eingeführte Lehre fhreiben oder predigen würde (44). 
- DB). Er ertheilere den Rath, die bolländifche Flotte gleich — = 
olche 
- (43) Ibid. p. 661- 663. (43) Ein Formular, das gemeiniglich uns 
ee — des Confenfus bekant iſt. (44) Leben u. ſ. w. 
P.92. 693. -: . Ä Ä Ä 
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Ueberſetzung des Kactantius, vom Tode der Verföl. 
ger, heraus. Die hohe Gnade, die ihm im Haag erzeiget 
wurde, verdroß ben engländifchen Hof fo fehr, daß der Koͤ⸗ 
nig Jacob zween harte Briefe gegen ihn an die Prinzeßin 
von Oranien fehrieb, und durch feinen Abgefandten darauf 
drang, daß ihm der Hof unterfaget werden möchte. Dieſes 
gefhhahe nun zwar auf des Königes ungeflümes Anhalten; 
allein man brauchte unfern Burnet noch immer, wie vorher, 
und feßte ein noch eben fo groffes Bertrauen auf ihn. Kurz 
nachher wurde fo wol in Schortland als England Hoc. 
verraths halber gerichtlich gegen ihn verfahren; da ihn aber 
bie Öeneralitaaten, auf Begehren des engländifchen Hofes, 
nicht ausliefern wolten €), fo gieng man damit um, wie 

Ä man 


ſolche Ordnung zu bringen, daß ihren Freunden in Grosbritannien 
M th dadurch gemacht würde, fals die Sachen zu Thaͤtlichkeiten kom⸗ 
men folten. Er bervog den Prinzen und die Prinzefin von Öranien, 
einen Brief an den König Jacob, zum Beten des Bifchofs von Lon⸗ 
Don, der damals fuipendiret war, zu ſchreiben. Er wagte es, der 
Prinzeßin den Vortrag zu thun, daß fie ſich über den Füßelichten aber 
nothmwendigen Punct wegen des Antheils, welchen der Prinz an der 
Regierung zu erwarten hätte, fals die hrittiſche Krone auf fie Eoms 
men folte, erklären möchte ; und als beſchloſſen wurde/ den Herrn Dyck⸗ 
velt als Abgefandten nad England zu fchicken, fo wurde unfer Bur⸗ 
net gebraucht, feine geheimen Verhaltungsbefehle aufzufegen (45). 


€ Wie wollen eine Nachricht von diefee Sache in des Biſchofs eis 
genen Worten mittheilen 46). „Nachdem ich mich ein Jahr in Hol⸗ 
„land aufgehalten hatte. erfuhr ich von vielen, daß der. König feine 
„Gröffe zu vergeſſen fehien, wenn er von mir redete, welches er ſehr 


s:ofte zu thun Selegenheit nähme. . Ich hatte eine Nachricht von mei⸗ 


„ner gethanen Reife in verfebiedenen Briefen herausgegeben, wobey ich 
„die Aufderfuna des Papftthums und der Tyranney zur Hauptabfiht 
hatte. - Das. Buch wurde wohl aufgenommen und ftarf gelefen; den 
„Koͤnig erbitterte es aber über alle Maſſen. Mein Aufenthalt im Haag 
„lies ihn fchlieffen, daß ich etwas gegen ihn im Sinne hätte. Es far 
‚„men einige Eleine Schriften in einzeln Bogen heraus, worinnen das 
„Betragen Englands durchgezogen rourde, und welche einen groflen 
„Einfluß auf diejenigen, fo diefelben Iafen, zu haben fehienen, — 

| 0. | " wurden 


C(as) lbid. und Hit. ibid, p. 691. 692. (46) Hif, ibid. P.726. 727. 
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‚man fich. feiner Perfon bemächtigen, ja wie man ihm gar das 


| geben 


stwurbden in Holland gedruckt, und man fchickte in alle Gegenden 
„Englands viele Eremplaria davon. Alles diejes brachte den König 
„noch mehr gegen mich auf; dern er glaubte, daß fie von mir geichries 
„ben würden, welches ſich auch wirklich in Anfehung der meiften alfo 
„verhielt. Der Zorn des Koniges erreichte aber dadurch den höchften 
„Grad, daß er vernehmen mufte, wie ih im Haag eine fehr anſehn⸗ 
nlidhe Heyrath thun würde. Um dieſes nun zu verhindern, fo murde 
„ein Anfchlag gemacht, mich dee Hod verraths zu befchuldigen, weil ic) 


„mit dem Lord Argyle einen Briefwechſel unterhielt, und mit Leuten 


„umgieng die Hochverraths halber in die Acht erkläret worden. Der 
„König befahl, in feinen Namen einen Brief an feinen Sachwalter 
„in Schotiland zu fihreiben, daß er gegen mich um einer oder der 
„andern wahrſcheinlichen Urſache willen gerichtlid) verfahren möchte. 


„Man hatte hierbey nur die Abficht, ein Aufjehen zu machen, weil 
„man ganz gewiß glaubte, daß die im Merk ſeyende Heyrach dadurch) 


„vereitelt werden würde. Da an eben dem Taxe, an welchem diefer 
„Befehl, gerichtlid) gegen mich zu verfahren, gegeben worden, ein Schif 


„ſehr geſchwind aus Schorttand anka..ı, fo brachte mir es die erfte 


⸗Nachricht, lange vorher, ehe fie dem D’Albeville überfchicher tours 
„de, Davon mit. Ich erficchte alfo die Generalftaaten, welche damals . 
„eben verfamlet waren, mich wegen meiner vorhahenden Heyrath zu 


„naturalifiren. Und dieſes geichahe auch, ohne daß die geringfte 


„Schwierigkeit gemacht wurde; welches vielleicht gefchehen feyn wuͤrde, 


„wenn dieſer nunmehr in Schottland gegen mich angefangene Rechts⸗ 
“handel befant geweſen wäre, Nunmehr befand ich mid) den Geſetzen 


„gemäs unter dem Schuß der Staaten von Holland. Doch vertheis 


‚„digte ich mich in Anfehung aller der Stuͤcke, die man mir zur Laſt ges 


„leget hatte, in einigen Briefen, die ich dem Grafen von Middleron 


“„überfchickte, volllommen. In einem derfelben aber fagte ich: da id) 


„nun in Holland naturalifiret worden, fo fey auch nunmehro mein 
„Gehorſam, womit ih Sr. Majeftät vorher verpflichtet gewelen, waͤh⸗ 
„rend meines Aufenthalts in diefen Gegenden, auf die Generalftaaten 
„übernetragen worden. Ach fagte auch in einem andern Briefe: 
„Wenn ein Virtheil deswegen gegen mich gefprochen werden folte, daf ich 


„nicht erfchienen waͤre, fo. wuͤrde ich vielleicht gendthiget werden, mic) 


„zu rechtfertigen, und eine Nachricht von den Antheil zu geben, den 
„ich die leßtern zwanzig Jahre hindurch an Staatsangelegenheiten ges 
„habt. Da es nun leicht kommen Ente, daf ich geroiffer Dinge dar⸗ 
„inne Meldung thun müfte, die, wie ich befürchtete, dem Könige nicht 
»gefallen würden, fo würde es mir leid thun, wenn ich dazu m. 

. L „w e. 
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Leben nehmen möchte, wenn man feiner habhaft werben 
J koͤnte 


„wuͤrde. Nun glaubte der Hof etwas gegen mich zu haben; denn er 
„wußte, daß er vorher nichts gegen mich gehabt hatte. Man lies alſo 
„die erſte Vorſorderung fahren, und ſtellete eine neue um folgender 
„zwo Urſachen willen an. Erſtlich wurde es fuͤt Hochverrath ausgege⸗ 
„ben, daß ich geſaget, mein Gehorſam, womit ich Sr. Majeftät vers 
„pflichtet gewefen, fey nun auf die Generalftaaten übergetragen wor⸗ 
nden. Und jodann wurde es als eine groffe Beihimpfung des Konigs 
„vorgeſtellet, daß ich ihm gedrohet, eine Gefchichte von den Begeben⸗ 
„heiten, die fich in den leßtern zwanzig Fahren zugetragen, zu fchreiben. 
„Das erfiere hierunter war einem wichtigen Puncte, der ein Theil des 
„Voͤlkerrechts ift, zuwider. Jederman, dee naturatifiret wird, leget 
„dern Fuͤrſten oder dem Staat, der ihn naturalifiret, einen Eid der 
„Treue ab. Und weil niemand ziween Herren dienen, oder unter einem 
„geboppelten Sehorfam ftehen fan, fo ift gewiß, daß eine Uebertragung 
„des Gehorſams, weniaftens während des Aufenthalts in dem Lande, 
„wo man ſolchergeſtalt naturalifiret worden ift, fkatt finden muß. Diefe 
„Sache wurde eine Zeit lang gegen mid) fortgereket, weil der Hof vers 
„Ichiedene Monate wartete, ehe er zu einem Rechtsipruch ſchritte. 
„Endlich erfolgte eine Achterklaͤrung; und hierauf ſagte Albeville: 
„wenn mich Die Generalitaaten nicht ausliefern wolten, jo wolte er 
„ſchon Werkzeuge ausfünoig machen, die fih meiner bemächtigen und 
„mich mit Gewalt wegführen fülten. Die verfchiedenen von ihm nam⸗ 
„haft gemachten Arten, wie er diefes thun molte, waren fehr lächer: 
nlicd; und er redete gegen fo viele Perfonen davon, daß er, wie ich das 
„für Halte, mehr die Abſicht haben mufte, mir eine Furcht einzujagen, 
„als daß er die Ausführung derfelben wirklich glauben fontee Einige 
„von meinen Freunden in London befamen viele Borfchläge, die nicht 
„nur auf die Einftellung diefes Nechtshandels, fondern aud) auf meine 
„Befoͤrderung abzieleten, wenn ich mich fähig dazu machen wolte.. Sch 
„willigte in Eeinen derfelben ein. Man binterbrachte mir viele Ge: 
„Ihichten aus den Lnterredungen einiger damals in bolländifchen 
„Dienften ftehenden unvernünftigen Irlaͤnder; allein ich wurde, Gott 
„ey Dank, dadurd nicht gerühret. Ich faſſete den Entfchluß, in 
„Deobachtung meiner Schuldigfeit fortzufahren, und dee Welt und 
„meinem Daterlande fo viel Dienfte zu leiften, als möglich. Ich uͤber⸗ 
‚lies mid) gaͤnzlich der nöttlichen Vorfehung, weldye bis dahin mit einer 
‚»zärtlihen Sorgfalt über mich gewachet, und es fo eingerichtet hatte, 
‚daß alle ſchaͤdliche Abfichten meiner Feinde zu meinem groffen Vor; 
»theile ausſchlagen muͤſſen. Der Bifhof meldet ung ferner am. 
.. | da 


: (47) Ibid, p. 728. 729. 
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foͤnte m) 9), Unm diefe Zeit heyrathete der Dr. Burner 
ein bolländifches Frauenzinmer, mit Namen Maria 
Score ©), die ein groffes Vermögen befaß, und von vorneh« 
| mer 


m) Leben u. ſ. m. p- 694. und Hift. ibid. p. 726, u. ſ. w. 


. daß Albeville den Generalftsaten ein Memorial Äberreichet, worinne 
er fich über fein (des Dr. Burnets) Betragen beflaget, und darauf 
gedrungen hätte, daß er aus den vereinigten Provinzen verbannet wer⸗ 
den möchte. Hierauf wurde er vor die Deputirten der Generalſtaaten 
gefordert, welche mit feinen Antworten auf das Memorial des Abge⸗ 
fandten fo zufrieden waren, daß fie ein denfelben gleichförmiges Mes 
morial aufzufeßen verordneten, und ihrem Sefandten in England 
Befehl ertheileten, den Könige vorzuftellen, was fir eine heilige Sache 
die Naturalifation wäre; und wenn Se. Majeftät dem Dr. Burner 
etwas zur Laft zu legen hätten, fo folte Denenfelben in ihren Gerichts⸗ 
höfen Gerechtigkeit woiderfahren. Dieſes veranlaflete noch ein anderes 
Memorial gegen unfern Dr. Burnet; das aber Feinen beflern Erfolg 
hatte, als das erftere. er 


D) Es hatte, wie es fcheinet, jemand dem Könige Jacob weißges 
macht, daß er, da ein Urtbeilsipruch gegen den Dr. Burnet wegen uns 
terlaffener Erfcheinung ‚gefchehen wäre, und. die Generalftanten  deniels 
Ben nicht aueliefern wolten, Privatperfonen Befehl ertheilen Eönte, den 
Urtheilsſpruch fo gut als möglich, zu vollziehen. Der Doctor erhielt 
. geroiffe Nachricht, daß einem, der ihn ermorden würde, fünftaufend 
Pfund gegeben werden folten ; und es berichtete ihm, wie er uns fas 
get, ein glaubwuͤrdiger Herr, daß er von ohngefähr eine in der Secres 
tariatserpedition aufgelegte, aber noch nicht unterfchriebene Anweiſung 
zu drey taufend Pfunden für den, der Hand an ihn legen und ihn ers 
morden würde, gefehen (48). | 


E) Der Anherr diefes Frauenzimmers, von väterliher Seite, war 
. ein jüngerer Bruder aus der buccleugbfcben Familie, der nach einem 
in Schottland gehabten Streite nad) Holland hinüber nieng Sein 
Sohn war bey der Belagerung von Mioddelburg im Jahr 1374 Ge: 
neralbrigadier, und nachmals Deputirter für die Provinz Seeland in 
der Berfamlung der Seneralftaaten. Sein Enkel, Apollorins Scott, 
- der Grosvater diefes Frauenzimmers, war Präfident des hohen Ge» 
richtshofes im Aaag, und durd) Heyrath mit den vornehmften Häus 
fern in Seeland verwandt. Won mütterlicher Seite die eine ge» 
bohrne de Rurter war, fland fie mit den vornehmften Familien in 
Geldern in Verwandtſchaft. Auſſer diefen Vorzuͤgen der —— 
beſa 
(48) Ibid. p. 730. und Leben u, ſ. w. p. 694. 695. 


A 


526 XIII. Lebensbefchreibung des Gilbert Burner, 


mer Herkunft war 9), Er Batte einen fehr wichtigen Antheil 
an der Revolution, welche fih im Jahr 168% ereignete. Er 


gab dem Hofe zu Hannover zeitig Nachricht von- dem Enta 


wurfe derfelben, und zeigte ihm an, wie der gluͤckliche Aus« 


- gang biefer Unternehmung die brittiſche Krone natürlicher 


Weile auf diefes erlauchte Haus bringen müfte o). Er ver« 
fertigte auch verfchiedene £leine Schriften P) zur Beförderung 
ber Abfichten des Prinzen von Oranien, und begleitete den— 
felben bey feiner Unternehmung auf England als Kapellan, 
ohnerachtet er ſich dadurch den allergröften Gefahren blogftele 
lete 0), Mach der Landung des Prinzen fegte er zu peter 
die Affociation zur Beförderung der Abfichten der von Seiner 
Hoheit bekantgemachten Erklärung auf r). Als der Dr, 
Crew, Bifhof von Ducham,. der ſich durch fein Betragen 
an dem Gerichtshofe der hohen Commißion fehuldig gemacht 
hatte, während dieſen Vorfaͤllen dem Prinzen von Oranien 
den Borfchlag that, er wolle fein Bischum zum Beften des 
Dr. Burnet nieberlegen, wenn man ihm jährlich taufend 
Pfund aus den Einfünften verwilligen wolte; fo weigerte fid) 
unfer Burnet, e8 unter Diefen Bedingungen anzunehmen ?). 
Allein der König Wilhelm hatte noch wenig Tage auf dem 
| Rn x Throne 
n) Leben u. ſ. w. p. 695. 0) Hift. ibid. 9.757. p) Gie wurden 
zu London ı6Ry unter folgendem Titel wieder aufgeleget: A Colle- 
ction of 13 Papers relating to the Affairs of Church und State du- ;- 
ring the Reign of King James II. ete Das if: Samlung von acht⸗ 
zehn die Rirchen und Staatsangelegenheiten unter der Regie⸗ 
rung Rönig Jacob des zweiten beteffende Fleine Schriften u, 
— w. PR. Ibid.: p. 776. y) Ibid. p. 743. 6) geben u. 

W. pP. ’ 


beſaß fie auch die Vorzüge einer ſchoͤnen Perfon ; fie war in der Muſtk, 
im Zeichnen und Mahlen fehr wohl erfahren, und fprady aleich gut 
bolländifch, englaͤndiſch und feanzöfifcy. Sie beſaß in theologis 
ſchen Sachen eine folhe Erfentniß, die man eher von einem Gelehrten 
als von einem Frauenzimmer erwarten follen. ie hatte einen fihd: 
nen Verſtand und eine fanfte Gemürhsart; und die Eigenſchaften eis 
ner getreuen Gattin, einer Elugen Hausfrau, und einer zärtlichen Deuts 
ter ihrer. Kinder, waren bey ihr insgeſamt in einem fehr hohen Grade 
anzutreffen (49). 


 (4y) Reben-u.f.m. ibid. 


Biſchofs von Salisbiry.. .— "527 


Throne gefeflen, als der Dr. Burner die gebührende Beloh⸗ 
nung feiner Selbftverleugnung fand, indem er zu dem Sig. 
von Salisbury 3), an die Stelle des verftorbenen Dr. Seth 
Ward, erhoben !), und den ein und drenfigften Merz 1689 . 
eingeweyher wurde. Unſer Prälat hatte faum feinen Sig in 
dem Haufe der Lords genommen, als er ſich dadurch hervor⸗ 
that, daß er ſich in Anfehung der Geiftlichen, die. ſich ein Ges 
willen daraus machten, den Eid abzulegen, für gemäßigte 
Maasregeln und für eine Duldung der proteftantifchen 
Diffenters von der engländifchen Kirche erflärete 4). Lind 
als die Bill wegen Erklärung der Rechte und Vorrechte der 
Unterthanen und wegen Feftfegung der Thronfolge ins Parlas 
ment gebracht wurde, fo wurde er vom König Wilhelm das 
zu beftimt, die Herzogin (und nachmalige Churfuͤrſtin) von 
Braunfchweig namentlih als die naͤchſte Thronfolgerin 
nach der Prinzeßin von Daͤnnemark und ihren Nadyfommen, 

. vor⸗ 

t) Ibid, und Hiftor. Vol.II. peg. u) Ibid. und p. 9. 10. 


F) Der Verfaſſer feines Lebens ſaget uns (50): „Er ſey fo wenig 
„um ſeine Befoͤrderung bekuͤmmert geweſen, daß er, als das Bisthum 
„Salisbury, kurz nach der Gelangung des Konias Wilhelm und der 
nKönigin Maria auf den Thron, ledis geworden, für feinen alten 
„äreund, den Dr. Aloyd, damaligen Bifchof von St. Arapb, darum 
„Anſuchung gethan. Der König habe ihm aber ganz Faltfinnig geante 
„wortet: Er habe einen andern dazu auserfeben; und den Tag: 
„nachher fey er felbft zu dierem Sitz ernant worden.» Der Bifchof 


ſaget ung felbft (sr), der König habe ihn in meit verbindlichern Aus⸗ 


drücken, als er-fonft zu-thun gewohnt geweſen, zu diefem Sige ernant; 
amd ale er der Königin feine Aufwartung gemacht, fo habe fie nefagt: 
fie hoffe, er werde nun diejenigen Dinge, womit er fie zu unrerhalten- 
ſich öfters die Freyheit genommen, in Ausübung bringen. Der Biſchof 
meldet uns ferner, der Erzbifhof Sancroft habe ſich geweigert, ihn 
zu weyhen, und habe einige Tage entichloffen zu ſeyn gefchienen; lieber: 
in ein Praemunire verfallen zu wollen, als dem Befehl zur Weyhung 
zu gehorchen ; endlich aber habe er allen Bifchöfen feiner Provinz, oder 
dreyen unter denfelben, nebit dem Biſchofe von London, eine Voll 
macht ertheilet, feine erzbifchöflihe Gewalt, fo -lange es ihm belieben 
würde, ausznäben. 


(so) Ibid, p. 696. (sı) Hiſt. eec. Vo... p8, -- 5 
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vorzufchlagen w); und als diefe Thronfolge nachmals ſtatt 
fand F), fo hatte er die Ehre, Vorſteher von der Committee 
zu feyn, welcher die Bill übergeben wurde 9), Dieſes vers 
urfachte, daß ihn das Haus Hannover als einen ſolchen ans 
ſahe, der feinem-Sintereffe ſtandhaft zugerhan wäre, und ver⸗ 
anlaflete einen Briefmechfel zwifchen der Prinzegin Sopbis 
und ihm 3), der bis an ihren Tod dauerte 2), In diefem 
Jahr fehrieb der Bifchof Burner einen Hirtenbrief an die 
Geiſtlichkeit feines Sprengels, wegen des dem Könige Wil⸗ 
helm und der Königin Maria zu leiftenden Eides der Alles 
iance und Supremacy. Da er nun in demfelben dag 
echt Ihrer Majeftäten zur Krone auf das Eroberungs⸗ 
recht S) gegründet hatte, fo fanden ſich in beiden Häufern 
einige 

ee — ve Rider ic RR, funfla eich von 


diefer Prinzeßin an den Dr. Burner in den Händen des Lebensbes 
fchreibers, wuuon er und zweene gegehen hat. a) Leben u. ſ. w. 


pag- 697. | 


G) Nachdem er die Bewegungsgruͤnde, aus welchen der Prinz von 
Granien in Bekriegung des Koͤniges Jacob gehandelt, vorgeftellet 
und gezeiget hat, daß fie rechtmäßig gewefen, fähret er alfo fort: „So 
„wurde daun bier ein Krieg ans guten und rechtmaͤßigen Urfachen an: 
„gefangen: und wenn ein Krieg fo angefangen wird, fo ift es eine uns 
‚ „ter allen Rechtsgelehrten ausgemachte Meinung, dag der glückliche 
„Erfolg eines rechtmäßigen Krieges ein unftceitiges Recht zu 


„dem giebt, was in der Sortfegung deflelben erobert wird. . 


, »Da nun der Krieg für den König Jacob fo unglücklich ablief, daf er 
„rein Volk und die Regierung verlies, fo Eamen alle feine Rechte und 


| „Anfprüce, zu Folge des Eroberungsrcchts, auf den König, ſo daß 
. „derfelbe, twenn-er ſich Damals die Krone auf jein Haupt geſetzt hätte, 


„die Meinung! aller Rechtsaelehrten auf feiner Seite hätte haben wuͤſ⸗ 
„fen. Allein er wolte dieie Sache lieber der Entſcheidung der Pairs 
„und des engländifchen Volks überlaffen u. f. w. /72)., Micht 
völlig drey Jahre nachher wurde diefe Schrift des Biſchofs nebfk einer 
andern von gleidyem Inhalt, die Earl Blount, Eſq. gefchrieben und 
betitelt hatte: Die Eroberer, König Wilhelm und die Königin. 
Maria, öffentlich verbrant (53). - 


52) Paftoral Letter etc, p, 19-21. Bennets Complete Hi, 
( ef England, Vol. u’. = 050, 6 * | 


x 
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einige Glieder bergeftalt dadurch beleidiget, daß fie einen Be. 
fehl zur Verbrennung diefer Schrift durch die Hände des 
Scharfrichters auswirften b). Nachdem die Parlaments. 
fisung vorbey war, begab fich der Biſchof in feinen Sprens 
gel, wo er durch die gottfelige, weife und wachfame Beobach⸗ 
sung feines bifchöflichen Amtes 9) eine allgemeine — und 
bhby) Rennets Complete Hiſt. of England, Vol. IIL p.587. 650, 


5) Wir wollen nur die vornehmften Stüde feines Betragens als 
eines Bifchofs, die von dem Verfaſſer feines Lebens ausfuͤhrlich bes 
fihrieben worden, berühren (54). Weil er die Eonfirmation jederzeit 
als das bequemfte Mittel zur Wiederauflebung. des Chriſtenthums ans 
geſehen ‚hatte, wenn den Leuten richtige Begriffe davon beygebrache 
. » werden fönten, fo fihrieb er eine Eurze Anweitung, worinnen die noͤ⸗ 
thigen Regeln zur Vorbereitung der Jugend bey dergleichen Gelegen⸗ 
beiten enthalten waren. Er lies diefelbe drucken, und ſchickte an den 
Prediger einer jeden Pfarre, wo er confirmiren wolte einige Monate 
vorher Eyemplaria davon. Er reifete alle Sommer ſechs Wochen 
oder zween Monate lang durch einen gewiſſen Bezirk feines Bistums, 
predigte täglich, und confirmirre von Kirche zu Kirche, und gieng alfo 
in einer Zeit von drey Jahren (auffer feiner dreyjährigen Befichtigung) 
alle die vornehmften ‘Pfarren feines Sprengels durch Auf diefen 
Reiſen bewirthete er alle die Geiſtlichen, die ihm ihre Auftwartung 
machten, auf feine Koſten, und unterredete fich mit ihnen von den wich» 
tigften Stücken der Theologie (55). Während feines Aufenthalts zu 
Salisbury hielt er alle Donnerftage eine in der St. Thomastirhe 
‚geftiftete Predigt, _ Er predigte und confirmirte auch jeden Sonntag 
früh, entweder in einer von den Kirchen diefer Stadt, oder in einer 
aus der Nachbarfchaft derfelben; und des Abends erklaͤrete er in feiner 
eigenen Kapelle ein Stück der heiligen Schrifte Die Faftenzeit hin⸗ 
durch catechificte er die Jugend aus den beiden groffen Cathedratfchus 
len alle Wochen, und bereitete fle zur Eonfirmation zu. Er wandte 
auch allen möglichen Fleiß an, die Mißbraͤuche des Bifchöflichen geiſtli— 
hen Gerichtshofes abzuichaffen. Keine einzige bifchöfliche Verrichtung 
308 feine Aufmerffamkeit mehr auf fich, als die Prüfung derjenigen 
Candidaten, welche die heiligen Orden annehmen wolten. Er eramie 
nirte fie, was die Beweiſe der chriftlichen Religion, die Goͤttlichkeit 
der heiligen Schrift, und die Natur des evangeliſchen Bundes anbe⸗ 
trift, ſelbſt, und lies alle diejenigen, die er angenommen hatte, einen 
Zu - | oder 
(s4) Vbi ſupra p, 705-719» (55) ©. die naͤchſte Anmerkung. 
Te Theil, st 


% 
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Hochachtung erlangte‘). Im Jahr 1692 gab er eine AGs 
handlung unter dem Titel: Die Seelenforge, heraus d), 
worinnen die Pflichten der Geiftlichen mit vieler Genauigkeit 
vornefragen und mit nicht weniger Eifer eingefchärfet werden, 
Im nächftfolgenden Syahr traten feine vier Abhandlungen 
an die Geiſtlichkeit feines Sprengels ans Licht I). Er 

ahr 


c) Leben u. ſ. w. p. 705-710. | 5) Ins Sie wurden im Jahr 173 
ne — Vorrede und mit einem Hauptſtuͤcke vermehret wieder 
aufgeleget. | | 


oder zween Tage vor der, Ordination auch von dem Dechant und ben 
Präbendarien eraminiven. Weil die Geſchicktmachung der Geiftlichen 
zur Seelenforge in feinen Augen jederzeit das vornehmfte war. fo legte 
er zu Salisbury eine Eleine Pflanzfchule von zehn: jungen Leuten, die 
ſich der Gottesgelahrtheit gewidmer hatten, an, und gab einem jeden 
derfelben ein jährliches Gehalt von dreyßig Pfunden. Alle Tage ein: 
mal unterfuchte er ihren Wachsthum in den Wiffenfchaften, und hielt 
ihnen entweder über ein fpeculativifches oder practifhes Stück der 
Theologie, oder über einen Theil der Paftoralverrichtung, eine Vorle⸗ 
fung. Da man aber ein Gefchren gegen dieſe Anftalt erhob, als ob 
die Erziehungsart auf den Lniverfitäten dadurch befchimpfet werden 
folre, fo beroog ihn diefes einige Jahre nachher, dieſelbe gänztich aufzu⸗ 
heben. Er war ein eifriger und beftändiger Feind von dem Beſitz 
mehrerer Pfarren zugleich, ale woraus nothwendig eine Entfernung 


von denfelben erfolgen mufte, und er lies es in gewiflen Fällen lieber 


auf eine Sufpenfion ankommen, ehe er einen foichen einführete Er 
war, was den Aufenthalt der Prediger in ihren Pfarren anbetrift, fo 
genau. daß er feinen Kapellänen, wenn fie zu einer Seelenforge ber 

- fördert wurden, ſogleich ihren Abſchied gab. Gr erhielt zu Folge feines 
Grundſatzes von der Religionsduldung, der fehr tief Wurzel bey ibm 
gefchlogen batte, eine koͤnigliche Erlaubniß zur Duldung eines Ver: 
famtunashaufes der Fidweigerer zu Salısbury, und dieie feıne Mäfis 
gung bradıte verfchiedene nonconformiftifche Familien in feinem Spren⸗ 
gel zur Gemeinſchaft der engländifchen Kirche. 


IJ) Die erfte handelt von der Warheit der chrifflichen Relis 
gion ; die amdere von der Gottheit und Dem Tode Ebhrifti ; bie 
dritte von der Unfehlbarkeit und Nutoritaͤt Der Kirche ; und bie 
vierte von der Verbindlichkeit, in der Gemeinfchaft der Zircdhe 
zu bleiben. Diefe. Abhandlungen find dem weſentlichen Inhalte nad) 
fo viele Yinterredungen, die des Biſchof bey feinen jährlichen Viſitatio⸗ 

ao om 
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Jahr 1694 hielt unfer Bifchof dem Erzbifchuf Tillorfon, mit 
dem er lange Zeit eine vertraute Befantfchaft und Freunde , 
ſchaft unterhalten hatte, die Leichenpredigt ©, und verthel⸗ 
bigte deflen Andenken gegen die heftigen Angriffe, welche auf 
daffelbe.gefchahen f). Der Tod der Königin Maria, der 
das Fahr nachher erfolgte, gab unferm Berfaffer Gelegenheit . 
zu dem Derfuche über ihren Character 9), den ihre un 
gewöhnlichen Gaben und ihre glänzenden Eigenſchaften von 
ber Hand eines Mannes verdienten, der ihrer Gnade und ihs 
ves Zutrauens in einem fo hohen Grabe gewürbiget worden 
war h). Mach dem Hintrit diefer Prinzeßin, durch deren 
Haͤnde die Angelegenheiten und Beförderungen der Kirche 


blos und allein gegangen waren, befand ſich unfer Praͤlat mit 


bey der geiftlichen Commißion, die der König ernante, um 
tüchtige Perfonen zu allen Bisthuͤmern, Dechanaten und an⸗ 
bern erledigten Pfeünden, die Se. Majeſtaͤt zu vergeben hats 
ten, vorzufchlagen. Im Jahr 1698 verlohr unfer Biſchof 
feine Gattin an den Pocken; er wurde aber durch die Betrach« 
tung des zarten Alters feiner Kinder und feiner vielen Hinders _ 
niffe gar bald bewogen, diefen aa durch eine Bermählung 

| | | I 2 mit 


e) Hit. ibid. p. 138; f) In einer Heinen Schrift unter dem Titel: 
A Vindicarion of Archbifhop Tillodfon , London 1696. g) Es 
kam eine franzoͤſiſche Ueberſetzung vom Dr. Mezel im Haag 1695, 
und eine hochteutſche vom J. G. Pritius zu Leipzig davon heraus. 
h) Leben u.f. w. p. 715, 


nen mit feinen Geiſtlichen hielt (56). Die zwote won dieſen Abhand⸗ 
lungen wurde von einem ungenanten unitariſchen Schriftſteller in einer 


"Heinen Schrift angegriffen, die im Jahr 1694 in 4. unter folgenden 


A 


Titel heraus kam: Betrachtungen über die Erklärungen dee 
CLehre von der Drereinigfeit u. f. w. in einem Schreiben an 
4. 4. Unſer Verfaffer machte einige Anmerfüngen über diefe Schrift 


in einem vom aten Febr. 1694 (1695) datirten und an den Dr. Jos 


bann Williems, nachinaligen Bifhof von Chicheſter, gerichteren 
Schreiben, das des Dr. Williams Verrbeidigung der Predigten 
feiner Bnaden, des Erzbifcbofs von Canterbury, von der Botts 


. beit und Menſchwerdung unfers gefegneten. Erloͤſers beygefuͤ⸗ 


get ift (57). | | 
(56) Man fehe die vorbergehende Anmerkung. (57) London 1698, 4 
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mit der Madame Berkley zu erſetzen K). Syn dieſem abe 
ward er zum Lehrer Sr. Hoheit des Herzogs von ET: 
| | | | eſtimt 


Ky Dieſes Frauenzimmer war die aͤlteſte Tochter des Sir Richard 
Blake, Ritters, fünften Sohnes des Thomas Blake von Earan⸗ 
soun in der Graffchaft Southampton, Efgq. aus einer angefehenen 
Familie, und der Eliſabeth, des Dr. Bathurſt, eines berühmten 
Arztes zu London, Tochter. Sie war den adıten November 1651 
gebohren.. In einem: Alter von fiebzehn Ssahren und etwas drüber 
verehelichte fie fih) mit Robert Berkley von Spetchly in der Graf⸗ 
fhaft Worcefter, Efg. einem Enfel des. Sir Robert Serkley, der 
zu König Earls des erften Zeiten ein Richter war. Die Mutter 
des Herrn Berkley war eine Papiftin, Herr Berkley aber ein Pro: 
teſtant. Diefes bewog die junge Berkley, ihre Neligion noch gründs 

Sicher zu fiudiren, und in ihrem ganzen Lebenswandel auſſerordentlich 
ſtrenge zu feyn. Zur Zeit des Könige Jacob, da die Furcht vor dem 
Papftthum fehr groß zu werden anfieng, Überredete fie ihren Mann, 
nach Holland zu gehen, und fie veifete mit ihm hinüber in die fieben 
vereinigten Provinzen. ie hielten fidy Hierauf fo lange im Haag 
auf, bis die Revolution erfolgte, da fie wieder nach England und auf 
ihren Landfig zu Spercyly zurückkehreten. Im Jahr 1693 verlohr 
fie ihren Mann, den Heren Berkley, der zu Spetchly bey feinen Vaͤ⸗ 
tern begraben wurde. Nach feinem Tode brachte fie das Hofpital zu 

. Morcefter vollends zu Stande, zu deffen Erbauung er eine grofie 

Summe Geldes vermacht hatte. Während ihres Witwenftandes 

niachte fie den erfien Entwurf zu der erbaulihen Schrift, welche fle 
nachgehends vollends ausarbeitete, und unter folgendem Titel heraus 
gab: Kine Anweifung zur Seömmigkeit, oder Vorſchriften zu 
einem heiligen und gottfeligen Keben, nebft Gebeten auf vers 
febiedene Vorf leu.f.w. 8... Man hat diefe Fleine Schrift fo 

‚wohl aufgenommen, daß fle dreymal aufgelegt worden ift. Mach eis 

nem faft fiebenjährigen Witwenſtande heyrathete fie den Bifchof von 

Salisbury, der von ihren Vorzägen und von ihrem Werth ſo einges 

nommen war, daß er. ihr die Aufſicht über feine Kinder gaͤnzlich an 
vertrauete, und fie in dem völligen Beſitz ihres Vermögens lied. 

Sm Jahre 1707 unternahm fie ihrer Gefundheit halber eine Reife 

nach Spaw, und fehien fich nach ihrer Zuruͤckkunft viel gebefiert 
zu baben. - Den darauf folaenden Winter aber befam fie, als 

im. Sjennee das Eiß aufbrah, ein Seitenftehen, woran fie 

in wenig Tagen flarb, und zu Spetchly neben ihren erſten 

Mann, zu Folge eines ihm gethanen Verſprechens, mie aus ihrem 

legten Willen erhellet, begraben wurde. Der Lebensmwandel und 


. 
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beftime 2), und wandte groſſen Fleiß auf die Erziehung diefes 
R | E 813 \ jungen ' 
die Aufführung diefes Frauenzimmers waren im jeder Abſicht exem⸗ 


 parifhh (58). 


) Der Biſchof Hatte fi damals,. nach dem. Tode feiner Gattin, 
in feinen Sprengel begeben,. und bediente ſich diefer Gelegenheit zur 
Ablehnung diefes ihm angetragenen wichtigen Gefchäftes, ob man ih 
gleich verficherte, daß die Prinzeßin von Daͤnnemark des Königes 
Wahl genehm gehalten Hätte. Er fehrieb am den Grafen von Suns 
derland, und bat ihn, es doch durch fein Anfehen dahin zu bringen, 
daß or entfchuldiget würde. Er fchrieb auch an feinen Freund, den 
Erzbiſchof Tennifon, und erfüchte ihn, dem Könige in feinem Namen 
aufzuwarten, und Se. Majeſtaͤt zu bitten, daß fie doc) geruhen moͤch⸗ 
ten, diefes Geſchaͤfte einem andern aufzutragen. Da ihm aber alle 
feine Freunde fehr ernftlid) anlagen, daß er doch eine Stelle, worinnen 
er feinem Vaterlande einen fo wichtigen Dienft, als die gute Erzie⸗ 
hung des Herzogs von Blocefter wäre, leiften Eönte, nicht ausſchla⸗ 
gen möchte ; fo glaubte er, man möchte es ihm als eine Halsſtarrigkeit 
auslegen, wenn er fi nicht dazu bequemte. Er machte daber feine 
Enefchlieffung dem Erzbifchof von Canterbury in einem Schreiben bes 
Fant, und wartete dem König zu Windſor auf, allwo er Se. Mar 
jeſtaͤt verſicherte, er fey nicht länger willens, ein fo rühmliches Geſchaͤf⸗ 
te, als die Erziehung eines mit der Krone fo nahe verwandten Prinzen: 
waͤre, zu verbitten, da ihn Se, Majeftät diefes Zutrauens würdig: ges 
achtet hätten; da ihm aber die Beobachtung feiner Pflichten bey biefer: 
Stelle nicht erlaubte, fih vom Hofe zu entfernen, welches mit feinem 
biſchoͤſſichen Amte nicht beftehen Eönte, fo bitte er um Erlaubnis, fein 
Bisthum niederlegen zu dürfen. Der König wunderte fich fehr über - 
diefen Antrag, und wolte feine Einwilligung ſchlechterdings nicht dazu 
‚geben. Indeſſen willigte er doch auf vieles Bitten endlid) dahin ein, 
daß der Herzog allezeit im Sommer zu Windſor (welches in dem 
Sprengel von Salisbury liegt,) vefidiven, und dem Bifchof alle Jahr 
zehn Wochen erlaubt feyn folte, die übrigen Gegenden feines Spren⸗ 
gels zu befuchen (59); Man machte das folgende Jahr im Parlas 
ment einen Verſuch, den Bifchof von Salisbury von der Stelle ein 

nes Hofmeifters bey dem Herzog von Glocefter zu entfernen, indem 
einige einwandten, er fey ein Schottlaͤnder, andere aber das Bud) z 


(58) Eine Nachricht von dem Beben und Character der. Frau Burner if 
vom Dr. Th. Goodwyn, Archidiacono zu Orford und nachmaligem 
Erzhifchofe von Caſhel, ihrer Anweiſung zur Froͤmmigkeit u. | w. 
London 1713. vorgefeget worden. (sy) Beben u. ſ. w. p. 716-718, 
und Hift, ibid. p.210, 21.  (*) Sein Hirtenbrief. Dran fehe die 
Anmertung Gl.  - — en 
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jungen Prinzen M). Im Jahr 1699 gab unfer Biſchof ſei⸗ 
ne Erklaͤrung der neun und dreyßig Artikel der eng⸗ 
laͤndiſchen Kirche heraus N). Im Jahr 1704 — der 

nis 


- fo auf Befehl verbrane worden, anführeten. Als aber in Vorfchlag 
gebracht wurde, dem König eine Addreffe in diefer Abficht zu uͤberrei⸗ 
hen, fo wurde diefes. durchi eine groſſe Weberlegenheit der Stimmen 
verworfen (60), 


M) Sch hielt es für meine Schuldigfeit, faget der Biſchof (61), 
„mit ihm die heilige Schrift zu fefen und. ihm diefelbe zu erklären, ihn 
in den Grundfägen der Religion und in den Lehren der Tugend zu 

„unterrichten, und ihm einen Begrif von der Gefchichte, von der Erds 
kunde, von der Staatskunft. und von der Regierungskunſt beyzubrins 
„een Sc hatte auch ein fehr wachſames Auge auf alle die Lehrer, 
sstwelche ihm zum Lnterricht in andern Dingen gegeben wurden. » 


Wenn er an einem andern Orte von dem Tode des Herzogs von Glo⸗ 


ceſter redet, fo faget er (62): „Seine Erziehung war mie nunmehro 
weit zivey Jahren anvertranet worden, und er hatte erfiaunend zuge 
»„nommen. Sch hatte Die Pfalmen, die Sprüche Salomonis und 
* „die Kvangelia mit ihm durchgelefen, und ihm das, was mir vorfam, 
ehr ausführlich erklaͤet. — — Sch. gieng die Geographie fo 
„öfters mit ihm durch, daf ihm alle Charten fehr genau befant waren. 
IJch erflärete ihm die Regierungsform eines jeden Landes, nebit dem 
„Iuntereſſe und der Handlung defielben, und zeigte ihm, was ſich fo 
"wol Sutes als Boͤſes darinnen befand. Ich machte ihm alle die 
Igroſſen Veränderungen, die ſich in der Welt zugetranen hatten, be: 
„eant, und gab ihm eine ausführliche Nachricht von der griechifchen 


und roͤmiſchen Geſchichte und von Plutarchs Lebeusbeichreibungen. 


„Das fette, fo ich ihm erflärete, war die gosbifche Staatsverfaflung 
„und das Lehnrecht: ich vedete von diefen Dingen zu verichiedenen 
" ngeiten bey nahe drey Stunden des Tages, „ * 


MM) Diefes vortrefliche Werk wurde von dem Unterhauſe der Con⸗ 
Yocation 1701 deswegen verdammet, weil e8 erftlich eine Verſchieden⸗ 
„ beit der Meinungen erlaube, zu deren Verhütung doch die Artikel auf 
Hefeget worden wären; Zweitens, weil es viele Stellen enthalte, die 
dem wahren Sinn der Artikel und andern angenommenen Lehren der 
Kirche zuwider wären; und Drittens, weil fich einige Dinge darinne 
‚befänden, die für Die Kirche von gefährlichen Folgen und der Ehre der 


. Reformation nachtheilig wären. Da fich aber diefes Haus in feine 


| i ausführliche Unterſuchung einlaffen wolte, wo e8 nicht dem Oberhaufe 
ee | | zugleich 
(69) Hit, ibid, p. 29%, (51) Ibid; p. zı1. (62) Ibid, p. 245. 246. 
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» Entwurf zur Verbefferung armer Pfarren, den der Bifchof 
Burnet zuerſt ausgedacht genehm gehalten, und zu einer 
e 14 arla⸗ 


zugleich noch einige andere Dinge vortragen koͤnte, welche die Biſchoͤfe 
nicht vortragen laſſen wolten: fo blieb die Sache liegen (63). Die 
Erklaͤrung wurde in eirter Eleinen Schrift angegriffen (64), die betir 
telt war: Eine vorläufige Abhandlung zu einer Prüfung. eines 
vor Furzem berausgefommenen Buches, das den Titel führer: 
. Eine Erklärung u. fe w. London 1702. 4. Das Jahr nachher 
fam eine Antwort auf Diefe Schrift heraus (65). Dr, Jonathan 
Edwards grif unfern Verfaffer aud) in einer Eleinen Schrift an, die 
betitelt war: Prüfung der vom Lord Bifchof von Sarum ber: 
ausgegebenen Erklärung Des zweiten Artikels unferer Religion, 
Bondon 1702. 4. Als eine Antwort auf diefelbe traten ans Licht: 
Anmerkungen über den Verfaffer von der Prüfung der Erklaͤ⸗ 
rung u.f. w. Kondon ı702. Zu gleicher Zeit gab Herr Kobert 
Burſcough heraus: Veribeidigung des drey und zwanzigſten 
Keligionsartikels gegen eine vor Eurzem ans: Kicht getretene 
und dem Lord Bifchof von Sarum zugefchriebene Erklärung. 
Kerr Komund Elys gab audy im Jahr 1704 heraus: Betrachtun⸗ 
gen Über eine vor kurzem berausgefommene Erklärung der. 
neun und dreyßig Artikel u. ſ. w. in 4. Es kamen in dem einen 
Jahr zwo Ausgaben von der Erklärung in Folio heraus. | 


D) Es wird dem Lefer nicht unangenehm feyn, hier eine ausführlis 
che Nachricht von diefer Sache, fo wie fle uns vom Biſchof felbft er⸗ 
theilet wird, zu finden (56). Den fechften Februar 1704 ſchickte die 
- Königin Anna eine Meflage in das Haus der Gemeinen, worinnen fie 
anzeigte, wie fie die Abficht hätte, denjenigen Theil der Einkünfte, der 

aus den Frfilingen und Zehenden, welche die Geiſtlichen geben muͤſten, 

gehoben würde, zur Vermehrung aller Eleinen Pfränden unter der Na: 

tion anzuwenden, Diefes war eine Auflage, die von den Päpften zur 
Zeit der Kreußzäge angefangen, und als ein Fond zur Unterhaltung 

derfelben eingeführet worden. Wenn aber einmal Auflagen durch) eine 

ſolche willkuͤhrliche Macht, als fi) die Päpfte damals anmaffeten, ein- 
gefuͤhret worden, und nachher eine Unterwuͤrfigkeit ftatt gefunden hat, 

und Geldgaben zu einer Gewonheit worden find: fo dauren fie gemei⸗ 

niglich auch aledann noch furt, wen der Vorwand, unter welchem fie - 

anfänglich. eingeführet worden, nicht mehr ftatt findet. Alſo er 

| dieſes 

(63) 1bid. p. 285.286. (64) Man glaubt, dab De. Wilhelm Bin⸗ 

kes der Werfaffer davon gemefen. (65) Man hält den Dr. Jos 
ham Hoably, Primas von Irland, für den Verfaſſer davon. 
(66) Hiſt. ibid, p. 369- 371. Ne, ah 
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Parlamentsacte gemacht i). Im Jahr 1706 gab er, eine 
Sumlung von Predigten und kleinen Schriften, in 
drey 


i) Geben u.ſ.w. p. 712-715. und Hiftory ibid. p. 370. 


dieſes ein gewöhnlicher Theil der päpfklichen Einkünfte, bie Heinrich 
der achre zur Aufhebung defjelben enefchloffen zu feyn ſchien. Er 
wurde erftlich auf ein Jahr abgeichaffet, vermuchlich um die Geiftlichen 
Dadurch zu bewegen, daß fie defto eher in eine Veränderung einwilligen 
möchten. die fie von folchen fchtweren Auflagen befreyete. Sin der fols 
senden Parlamentsfigung aber wurden diefe Einkünfte wieder zu einen 
Theil der Kroneinkünfte auf ervig beſtimt Die ganze Summe belief 
fich jährlich auf fechzehn Bis fiebzehntaufend Pfund. Dieſe tourde 


niicht wie die Übrigen Kroneinkünfte, in den Schaß gebracht; fondern die 


Biſchoͤſe, welche des Papftes Samler geweſen, waren nun des Koͤni⸗ 
ges feine, und es befamen Perfonen, die in Gnaden ftanden, auf Zeit 
ihres Lebens oder auf gewiſſe Jahre Anweifungen darauf. Zu Earls 
Des zweiten Zeiten kamen diefe Einkünfte hauptſaͤchlich unter feine 
Weiber und unter feine natürliche Kinder. „Als ich die Reformations⸗ 
vgeſchichte ſchrieb, faget der Biſchof, zog ich diefe Sache fo genau in 


»Erwegung, daß ich. bier einen bequemen Fond entdeckte, die armen 


s:Seiftlichen mit einem beſſern Unterhalte zu verforgen ; denn wit har 
„ben unter uns einige hundert Pfarren, die jährlich nicht zwanzig 
»Pfund geriffer Einkünfte Haben; und einige taufend, die nicht funfzig 
„haben. — — Ach Hatte die hochfelige Königin C*) dergeftalt 
„davon eingenommen, daf fie völlig entfchloffen war, diefen Theil der 
„Einkünfte von allen darauf haftenden Anweiſungen zu befteyen, und 
„ihn zur Vermehrung fehlechter Pfründen anzuwenden, wenn fie ans 
nders den Frieden und die Ruhe erlebt hätte. Ich ſchlug diefe Sache, 
„als fi ch ein Anfchein zum Frieden zeigte, dem hochfeligen Könige (*) 
„als ein bequemes Mittel vor, feine Dankbarkeit gegen den allmächtis 
„gen GOtt und feine Sorgfalt für die Kirche dadurch) an den Tag zu 
„legen 67). — — Er nahm diefes fo wohl auf, daß er mir mit 
wfenen Miniftern davon zu reden befahl. . Sie billigten es insges 
„famt, und der Lord Somers that diefes auf eine ganz befondere 
»Weiſe. Als aber der Graf von Sunderland eine Anmeifung auf 


„zween Sprengel zu zweytauſend Pfunden jährlich, und zivar auf zwo 


nLebenszeiten erhielt; fo war nachher nichts mehr zu hoffen. Ich 
nftellete der jegigen Königin ce“) diefe Sache noch zu — 


*) Die Koͤnigin Maria. (FH) Dem König Wilhelm. (67) Dan 

© febe des iin je) —8 von dieſer Sache, die dem König 

em Jenner 1696 und ar RIEE 1097 wurden, 
(***) Der Königin: Anne 


N 
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drey Quartbaͤnden; 170 eine Erklärung bes Rirchenca⸗ 
techiſmus, und 1713 bey verſchiedenen Gelegenheiten 
gehaltene Predigten nebſt einem Verſuche zu einem 
neuen Homilienbuche heraus. Wir werden unten in der. 
Anmerfung noch einiger andern Eleinen Schriften des Bifchof 
Burnets gedenken P), Dieſer gelehrte und groſſe Prälat 

— 215 | ſtarb 
„Lebzeiten ſehr ausführlich vor, und hatte oͤfters mit dem Lord Godol⸗ 
„pbin davon geredet.» — — Auf die Meflage der Königin wur: 
De eine Bill eingebracht, welche fie bevollmaͤchtigte, diefen Theil der 
Einkünfte zu veräuffern, und eine Gefellfchaft vermittelft eines Ghnas 


denbriefes zu errichten, welde ihn dazu anwendete, wozu fie ihn jeßo 


hergaͤbe. Sie fügte dieſem noch eine Widerrufung der Verordnung 
von Mortmain in fo ferne bey, daß es allen und jeden frey ſtehen 
fofte, fo viel, als fle für gut befänden, entweder durch fehriftliche Vers 
träre oder durch ihren letzten Willen zur Vermehrung dee Pfründen 


beyzutragen. Alfo haben die Geiftlichen die Vortheile, die fie von dies 


fen Erſtlingen und Zehnden ziehen, dem Bifchof Burner groffentheils 
zu verdänfen. | nz 
P) I De. Gilbert Burnets Entfcheidung zweyer wichtigen 
Gewiſſensfaͤlle. Erſtlich: Iſt die Unfruchtbarkeit eines Meibes - 
ein binlänglicheer Grund zur Eheſcheidung oder zur Polyga- 
mie? Zweitens: Iſt die Polygamie in einem gewiflen Sal uns 
ser dem SEvangelio rechtmäßig? Der Verfaſſer beantwortet beide 
Bragen mit Ja (68). Die Gelegenheit zur Abfaſſuug diefer Schrift 
war, wie er. ung felbft berichtet (69), folgende: Als ber Herzog Kan: 
Derdale unferm Verfaſſer ums Fahr 1670 oder 1671 das Geheimniß 
von der Religion des Herzogs von Nork entdeckte, und eine fehr groffe 
Unruhe dieferhalb bey ihm bemerkte, jo machte er ihm einen Entwurf 
zur Ehefcheidung des Königs Earl befant, um den Herzog von Work 
vermittelft eines Kronerbens von der Thronfolge auszufchliefien. Unſer 
Berfaffer war damals'nur fieben und zwanzig Jahr alt; und da er dag 
bürgerliche Recht, worauf er ſich anfänglich geleget, noch fehr gut inne 
hatte, fo führete er dem Grafen verfchiedene Stellen aus den Pan: 


deeten, aus dem Codice und aus den Novellen von diefer Sache an, 
‚Der Graf erfuchte hierauf den Doctor, diefe Materie fchriftlih zu uns 


terſu⸗ 


(68) Man ſehe Dr. Hiks Diſcourſes upon Dr. Burnet and Dr. Tillotſon 
.20 Bevil Ziggons Hiltorical and Critical Remarks erc. zwote 
uögabe p. 159 u. f.ıw. und Memoirs of che fecret fervices nf John 

Macky, Eiq. ete London 1733 in Append, (69) Reflexions 
on Drs Hickes’s difcourfes exc, p. 7... F. 


‘ * 
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ftarb Q) den ſiebzehnten Merz 1714 (1715) im zwey und ſie⸗ 


benzigſten Jahr ſeines Alters k), und wurde in der Pfarrkirche 
St. Jacob Clerkenwell zu London begraben. Nach 
feinem Tode iſt feine Geſchichte feiner zeit R), nebſt — 


F) Leben u. ſ. w. p. 724. 2285. | 


terfuhen. Der lestere that‘ diefes auch, fagte aber bem Grafen zur 
gleich dabey, er habe es nur in der Eil gerhan, und wenn er nach Haus 
fe unter feine Bücher fäme, wolle er die Sache reiflicher überlegen. 
Er ſchrieb demnach den folgenden Winter an den Grafen, widerrief 
die ganze Schrift, und beantwortete alle weſentliche Punete derſelben. 
U. Entdecktes Gebeimniß der Ungerechtigkeit, London 1673. 8. 
Il. Eine von einem Jeſuiten T. K. gegebene Nachricht von der 
gepräften Warbeit der Religion, London 1674. 3. IV. Eine 
vernünftige Wiethode, Die Warheit der chriftlichen Religion, 
fo wie diefelbe inder engländifchen Kirche bekennet wird, zu bes 
weiſen, Kondon ı675. 8. V. Befcheidene Prüfung der erheb⸗ 
lid‘ften Dinge in einer vor kurzem unter dem Titel: Die nades 
te Warheit, ans Licht gerretenen Abhandlung, London 1676, 4 
Wir führen diefe Eleine Schrift auf dag Zeugniß des Anton Wood hier 
mit an, der diejelbe dem Biſchof zufchreibet (70), weil er ſie in einem 
binter einem andern Buche befindlichen Verzeichniffe von des Biſchofs 
Merken als die feinige mit angezeiget gefunden. VI. Vertbeidigung 
der Ördinationen der engländifchen Kirche, als eine Antwort 
auf eine Schrift eines Römifchkarbolifcben, worinnen. er die 
Unguͤltigkeit unſerer Orden zu beweifen fucher, London 1677. 8. 
VI. Vorrede zu einem: Buche unter dem Titel: Das Keben 
GOttes in der Seele des Menſchen u.f.w. Kondon 1691. 8. 


D; Er wurde mit einem ſehr ftarfen Froſt befallen, ber fich in ein 
Seitenftehen verwandelte. Er hatte anfänglich feinen Freund 
und Anverwandten, den De. Eheyne, bey ſich; als diefer aber 
fahe, daß ſich die Krankheit ſehr verfchlimmerte, fo nahm er -den Sir. 
Hans Sloane und den Dr. Mead zu Huͤlfe. Er vernahm die Nadı: 
richt von der Gefahr, worinnen er fich befände, mit Gelaſſenheit und 
mit Ergebung in den Willen GOttes; und da er feine Sinnen bis auf 
ben testen Augenblick behielt, fo brachte er den Eurzen Ueberreſt feines 
Lebens mit lauter gottfeligen Handlungen und mit den rührendeften 
Ermahnungen feiner Familie, von welcher er mit der gröften Zaͤrtlich⸗ 
keit und fefteften Standhaftigkeit dee Seele Abfchied nahm, zu (71). 


R) Der DBifchof verordnete in feinem legten Willen und Team, 
-- m da 


| (70) Ath, Oxon. Vol. IL, col. 866. (71) geben n.f.w. p. 724. 735. 
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beygefügten Nachricht von feinem Leben in zween Folio, 


| | bänden 
daß dieſe Geſchichte nicht eher als fechs Jahr nach feinem Tode gedruckt 


werden folte, und zwar getreulich, ohne daß das geringfte hinzugefuͤ⸗ 


get, unterdruͤcket oder veraͤndert wuͤrde. Es trat alfo der erfte Band. 
zu Kondon im Jahr 1724, und der zweite 1734 in Folio ans Licht. 
Es befindet fid) vor dem erften Bande eine Nachricht, worinnen dem 
Zefer gemeldet wird, „daß die Herausgeber, zur Weberzeugung des Pus 
blici, gefonnen wären, die Urfcheift, von welcher dieſe Sefchichte abge⸗ 
druckt worden, (und worinnen der Verfaſſer verfchiederes mit eigener 
Hand berichtiget; und an vielen Orten zwiſchen die Linien hinein ges. 
ſchrieben hätte,) fo bald als der zweite Band ans Licht getreten feyn 
würde, in eine Öffentliche Bibliothek niederzulegen. » Der erfte Theil 


dieſer Gefchichte wurde einige Zeit vor dem Jahr 1705 geichrieben, ale 


fein wie lange, das ift ungewiß; es erhellet nur, daß er damals fertig 
gewefen, weil der Verfaſſer die Fortfekung dee angefangenen Regie: 


rung des Königs Wilbelm und der Königin Maria vom erſten May 


2705 datiret hat. Die erfte Gelegenheit; fo er hatte, in die geheime 

erwaltung der Staatsangelenenheiten hineinzufehen, war, wie er 
uns felbft faget (72), die. Art und Weife feiner Erziehung. Denn 
da dieſe blos und allein in den Händen feınes Waters war, der 
mit allen Parteyen in groffer Freundfchaft ftand, und fich ein Vers 
guügen draus mächte, ihm die Öffentlichen Begebenheiten nad) der 
Meihe zu erzählen: fo hatte er, auch da ev noch fehr fung war, eine: 
groͤſſere Kentniß von dergleichen Dingen, als in einem ſolchen Alter 
gewöhnlich, iſt. Ueberdis kam er ſelbſt mit verfchiedenen Perfonen, bie 
entweder noch Staatshrdiente waren, oder dergleichen Stellen ehedem 
be£leidet hatten, in groffe Bekautſchaft und Freundfchaft, und von dies’ 
fen fuchte er, wenn die Sachen fein Geheimnif mehr waren, fo viel 
Umſtaͤnde zu erfahren, als er von ihnen heransbringen Eonte. Er fahe 
auch unter den Papieren der Herzoge von Aamilton weit mehr, als 
eigentlich zu ihren Denkwuͤrdigkeiten gehärete, oder damals zu jagen 
rathfam war. Hierzu Fam noch feine mehr als dreyfinjährige Ver⸗ 
tranlichkeit mit allen denen, welche die hoͤchſte Verwaltung der Staats: 
ongelegenheiten hatten, und der Antheil, den er felbft an vielen Lerfel» 
ben nahm, wodurch er in Stand gefeßet wurde, weit in.die wahren 


Geheimniſſe der Rathſchlaͤge und Abfichten hinein zu dringen. „Dies 


„ſes, faͤhret unfer Verfaffer. fort (73), bewog mic) vor zwanzig Jah⸗ 
„ren, eine Nachricht von alle dem, was mir bis auf diefe Zeit befant 
ntoorden, niederzuſchreiben. Wo ich Fein Licht Hatte, übergieng ich \ 


vyalles mie Stillſchweigen, und entdeckte nur diejenigen Begebenheiten, 


„weiche 
(72) Vorrede p. 42. (73) wid. 
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„welche zu. wiſſen ich befondere Gelegenheit gehabt hatte. Meine 
„KHanptabficht dabey war. eine richtige Vorftellung von Menſchen und 
Rathſchlaͤgen zu machen, und die offentlichen Begebenheiten den eis. 
„tungen und den öffentlichen Gefchichtfchreibern der Zeiten zu übers 
„laſſen. Ich fchrieb in der Abdficht, mich und meine Leer weifer und 
„beffer zu machen, und. das Gute und. Böfe von allen Seiten und 
„Parteyen fo. deutlid und unparteyifch, als möglich, vor Augen zu 
„frellen; nichts zu verheelen, deſſen Kentniß ic) für nöthig hielt, und: 
„die Sachen in ihren natuͤrlichen Farben, ohne Kunft oder Verftellung, 
„ohne die geringfte Nückficht auf Anverwandten oder Freunde, auf 
»Parteyen oder Sintereffe, vorzuftellen: derm ich fage diefes der Weit 
„feyerlich, und berufe mich dieferhalb in Demuth aufden groſſen GOtt 
„der Warheit, daß ich die Warheit bey allen Gelegenheiten fo. völlig 
„und frey herausfage, als ich diefelbe nach meiner beften Unterfuchung. 
„ausfündig zu machen im Stande geweien bin, Wo Dinge ziweifels 
„haft find, fo überliefere ich fie dee Welt mit eben der Ungewiß—⸗ 
„heit (74).» Unſer Verfaffer vertheidiget fich fodann, daß er denen 
von feinein eigenen Stande fo hart begegnet, daß er fich fo fange bey. 
den fchortländsfchen Angelegenheiten. aufgehalten, und daß er geneigt 
fey, jederzeit das fhlimfte von Leuten und Parteyen zu denken. Was 
endlich die Schteibart der. Gefchichte anbetrift, fo faget er uns (75), 
er babe mit Fleiß alle ſchoͤn ausgearbeitete Perioden und gefünftelten 
MWohlklang vermieden, und ſich einer. fo viel als möglich deutlichen: 
und verſtaͤndlichen Schreibart Gedienet, indem er eine überflüßige Weite 
läuftigkeit einer Dunkeln Kürze vorgezogen. Er befchliefiet die Worrede- 
damit, daf er diefes fein Werk feyerlih GOtt widmet. Man hat zwo 
franzöfifche Ueberſetzungen von dem erſten Bande diefer Gefchichte. 
‚Die erfte ift vom Heren de Ia Pilloniere, und die andere von einem 
ungenanten Ueberſetzer. Die erfte kam im Haag in drey Duodez⸗ 
Bänden 1725, und die andere mit Kupferftichen, an chen dem Orte und 
in eben dem Jahr, in zween Duartbänden heraus. Dieſe letztere 
Ueherſetzung wurde zu Trevour in vier Duodezbänden wieder aufgeles 
get. : Des Biſchof Burnets Befchichte feiner Zeit iſt von verfchies 


denen Schriftſtellern hart angegriffen worden; beionders I. von Jos 


bann Cockburn in einem Werkgen in 8. unter dem Titel; Verſuch 
- einiger freyen und unparteyiſchen Anmerkungen über Staats: 
angelegenheiten und einzelne Perfonen, befonders in Anfebung 
‚Schottlandes, auf Veranlaflung des Dr. Burnets Geſchichte 
feiner Seit. Im Jahr 1724 kam eine Vertheidigung — F 
| aſſerb 


(73) Ibid, p. 2,3. (75) Ibid. pe > 


. 
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‚Licht geſtellet worden I). Der öffentliche Character unfers Ber 
faffers ımd fein Betragen als eines Bifchofs, find bereits vorges 
ſtellet worden; es ift nunmehro nur noch übrig, eine kurze 
.. Abbildung von ihm in feinem häuslichen Leben zu ma 
a“ ya hei 
> D Er mar einer von deu Richtern beym Gerichtshofe des gemeinen 
Proceſſe. | | * 


faſſers gegen dieſen Schriftſteller heraus, worauf eine Gegenantwort 
unter dem Titel erfolgte: Eine Vertheidigung des Dr. Cockburn 
gegen des Biſchof Burnets feine. II. wurde dieſe Geſchichte 
von einem ungenanten Schriftſteller in einer kleinen Schrift unter fols 
gendem Titel angegriffen : Pruͤfung des Bifchof Burnets Gefchich» 
te feiner Zeit, befonders feiner Eharactere und gebeimen Nach⸗ 
£ichten, nebff critifchen Anmerkungen, worinnen Die Partep⸗ 
lichkeit, Seblee und Wiängel diefer politifchen Schrift gezeiget 
werden, in g. TI. Sin Jahr 1726 Fam ein Buch unter folgendem 
Titel zum Vorfchein: Die in der vor Eurzem berausgelommenen 
Gefchichte des Bifchofs Burnet befindliche groffe Parteylichs 
Eeit und unrichtige Vorftellung, um den gegenwärtigen und 
zuffinftigen Zeiten glauben zu machen, daß fich Arthur, Graf 
von Effer, im Jahre 1683 felbff ermordet u, f. w. von Heren 
Braddon, in 8. IV. In eben diefem Jahr gab Herr Devil Hig⸗ 
gons in 8. heraus: Hiſtoriſche und critifche Anmerkungen uͤber 
des Bifchof Burners Befchichte feiner Zeit. Diefer Schriftftels 
fer bedienet fich einer überaus heftigen und beiffenden Schreibart. Er 
faget uns in feiner Vorrede: „Es fey ganz offenbar, daß ihn den Bis 
„fchof) in feiner Gefchichte Die Nache gaͤnzlich geleitet, und feinen Ver, 
„ſtand fo-verfinftert, daß er bisweilen in die gröfleiten Abgeſchmackthei⸗ 
„ten verfallen wäre.» Bey ber zwoten Ausgabe diefes Bud)s von 
Jahr 1727 finden fih noch binzugekommene Anmerkungen und 
eine Nachſchrift, als eine Antwort auf Das londonſche Jours 
nol vom zoften Jenner und Sten Februar 1725. V. Der Lord 
L.andsdowne grif unfers Verfaſſers Geſchichte in einem Schreis 
ben an den Verfaffer (Herrn Oldmirton,) der biftorifchen und 
politifcben Betrachtungen u. f. w an, worauf der Eohn unfers 
Biihofs, Thomas Burner, Efy. in einigen Anmerkungen über dies 
fen Brief antwortete, London 1732. 4. Des Bifchof Burners 
Gefcbichte feiner Zeit ſchlieſt fih mit einer feurigen und rührenden 
Anrede an alle Stände, an die Geiftlichfeit, an das Volk, an den 
niedern ‚Adel, an die Kaufleute, an den hohen Adel, an die Parlaı 
mentshäuier und an unfere Monarchen felbft, worinnen er die Fehler 
und Verfehen ihres Betragens tadelt, ihnen nuͤtzliche Lehren giebt, und 
fie nachdruͤcklich zur Ausübung der Tugend und Religion ermahnet. 
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chen ©); und biefer wollen wir ſeinen allgemeinen Character, 
| Ä ſo 


S) Seine Zeig wurde auf eine ordentliche und gleichfoͤrmige Weiſe 
angewandt. Er ftand fehr früh auf, und blieb des Morgens felten läns 
ger als bis fünf oder ſechs Uhr im Bette. Die beiden erſten Stunden 
und die legte Halbe Stunde;des Tages wurden mit Privatandachten zus 
gebracht, Ex zeigte ſich feiner Familie zum erften und legten male bey 
den Morgen: und Abendgebeten, Die er jederzeit ſelbſt las, obgleich ſeine 
Kapelläne zugegen waren. Bey dem Theetiihe nahm er Gelegenbeit, 
feine Kinder in der Religion zu unterrichten, und, ihnen ein Stück der heis 
figen Schrift zu erklären. Er wandte des Tages felten weniger als ſechs, 
„öfters aber wol acht Stunden zum Studiren an. Er hielt eine offene 
Tafel, wo Fälle ohne Ueberfluß anzutreffen war. Sein Aufzug mar 
anftändig und fhlecht, und alle feine Ausgaben reichlich, aber ‚nicht vers 
ſchwenderiſch. Er war der zärtlichte Ehemann feiner Weiber, und feine 
Liebe gegen feine Kinder zeigte ſich nicht fo mol darinnen, daß er ihnen 
ESchyäße famlete, ale daß er ihnen Die beite Erziehung gab. Nachdem 
fich feine Söhne unter Privatlehrern in den gelehrten Spradyen vollkom⸗ 
men gemacht, ſchickte er fie auf die Univerſitaͤt und nachmals auſſerhalb 
Landes, um zu Zeiden vollends auszuſtudiren. In jeinen Freundſchaf⸗ 
ten war er eifrig, offenherzig und ftandhaft; und ob ihm gleich feine 
Stelle und feine Grundſaͤtze viele Feinde erweckten, fo füchte er doch alle 
ihre Beleidigungen durch die verbindlichften Sefalligfeiten zu erwiedern, 
und fie dadurch zu gewinnen, daß ev ihnen Boͤſes mit Gutem vergalt, 
Er war gegin feine Bedienten höflich und gütig, und gegen alle, die un: 
ter ihm ftanden, dienftfertig. Seine Wohlthaten machten das vornehms 
fie Stüd feiner Ausgaben mit aus. Er gab einmal hundert Pfund zur 
Vermehrung der fchlechten Pfarren ber. Er ertheilete-armen Geiſtli⸗ 
chen und ihren Witwen. Studenten zu ihree Erziehung auf Univerſitaͤ⸗ 
ten, und arbeitfamen aber unglüclichen Familien beftandige Jahrgelder. 
Er trug öfters vieles zur Ausbeflerung oder Erbauung der Kirchen und 
Pfarrhäufer. zu allen Öffentlichen Eollecten, zur Unterflägung der armen 
Schulen, (rdorunter eine für funfzig Kinder zu alisbury von ihm 
allein unterhalten wurde, ) und zur Aufdingung folcher, twelche die Hands 
fung fernen wolten, mit bey. So waren auch feine Almoſen nicht auf 
eine Nation, Secte.oder Partey eingefhränfet; fonderh Mangel und 
Verdienſte des Gegenftandes waren das einzige Maas feiner Freygebig⸗ 
keit... Er fahe fich in Anſehung feiner biſchoͤſlichen Einkuͤnfte für einen 
bloſſen Haushalter der Kirche an, der verbunden fen, alles auf einen 
feinem Stande genäffen Unterhalt und auf Handlungen der Gaſtfrey— 
heit und Gutthätigfeie zu verwenden ; und er hatte bierinnen einen fo 
genauen Ueberſchlag gemacht, daB feiner Samilie bey feinem Tode von 
J den 


1# 
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fo mie derfelbe von dem Marquis von Halifax geſchildert 


worden, beyfügen T). 


den Einkünften feiner Bisthums nicht mehr Übrig blieb, als zu Bezah⸗ 
lung feiner Schulden hinreichend war (76). | | 


TD) „Dr. Burner ift allen denen gleidy, von welchen, weil fie Über 
„das Gewoͤhnliche erhaben find, felten leidlich gefprochen wird; er muß 
„entwedert geläftere oder bewundert werden. Er befißt eine fo fchnelfe 
„Einbildungskraft, die ihres gleichen nicht hat; und mie uns unfere 
„Natur nicht wohl erlaubt, genug von irgend einer Sache zu haben, 
„ohne zu viel zu haben, fo kan er aud) feinen Gedanken nicht allegeit fo 
„Einhalt thun, daß fie nicht bisweilen mit ihm davon laufen ſolten; 
„fo wie es ſchwer hält, daß ein ganz volles Gefäß, wenn es in Bewe⸗ 


- „gung geſetzet wird, nicht überläuft; und daher Fan die Mannichfaltig: 


„keit dee Sachen, die er beftändig bey fich führet, leicht mehr heraus, 
„ftoffen, als ein firenger Kritifus erlauben würde. . Seine erften Ges 
„danken möchten wol bisweilen eine veiflichere Ueberlegung nöthig has 
„ben, nicht wegen eines Mangels feiner Beurtheilungskraft, fondern 
„wegen des Meberfluffes feiner Einbildungsfraft, die ihn allzufchnell vers 
„forget. Seine Freunde lieben ihn zu fehr, als daß fie kleine Fehler ſe⸗ 
„hen folten ; oder wennfie es thun, fo glauben fie, dag ihm feine gröffe, 
„ren Gaben ein Recht geben, von dem ftrengen Regeln der VBorfichtigkeit 
sabzumweichen, und ihn von den ordentlichen Geſetzen der Kritik zu bes 
„freyen. Er fchreibet fo gefchtwinde, daß dasjenige, was. in feinen 
„Schriften gut if, Bewunderung, und das, was fehlerhaft iſt, Ent» 
„fchuldigung verdienet; man muß in einigen Dingen Nachſicht gegen 
ihn Haben, die ihm nur von denen verfagt werden Fan, die ihn ent» 
„weder nicht kennen, oder ungerecht gegen ihn find. Er vergiebt ans 


„dern ihre Fehler eben fo geſchwinde, als er diefelben entdecket; und er | 


„iſt fo bereitwillig oder vielmehr fo freudig, die feinigen zu geftehen, daß 
„fie aus Schandflecken Zierden werden. Alle wiederholte Anreitzun⸗ 
„gen feiner ungeſitteten Gegner haben feine andere Wirkung gehabt, 


„als fein gutes Herz in ein noch weit befferes Licht zu ſetzen, weil fein 


„Zorn niemals weiter gehet, ale Mitleiden mit ihnen zu haben. Die: 
„jenige Hitze, die bey den meiften andern Menfchen Härte und Satyre 
„erveget, entzündet ſich bey ihm in Eifer für feine Freunde und in Mit: 
„leiden gegen Dürftige und Elende. Da einfältige Lente überaus helle 


„Augen haben, die kleinern Fehler. derjenigen zu entdecken, welche die 


„Natur über fie erhoben hat: fo. überfehen fie keinen Flecken, den er 
„machet; und da fie ihr Unterſcheidungsvermoͤgen blos ihrer Unfrucht 
„barkeit zu verdanken haben, fo greifen fle die Fehler an, die aus feis 
„men Veberfluffe entjtehen; und glauben aus einem Irthume, wozu 
x ie 
(76) Leben u. ſ. m. p. 721-724, 
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„fie ihre Bosheit verführet, dadurch die Balken in ihren Augen zu vers 
„bergen, daß fie ein Stäubgen in feinem entdecken. Seine Lebhaftige 
„keit machet ihm das Schreiben fo leicht, daß feine Lebensgeifter weder 
„dadurch verzehret noch verderbet werden. Der Boden wird nicht ges 
»zwungen, es waͤchſet und träger alles von ſich feldft; und dieſes uns 
„terfcheidet das, was er thut, von dem, was nach der Lampe riechet, 
„eben fo fehr, fo groß der Unterſchied if, den ein guter Gaumen zwi⸗ 
„chen einer Frucht, die aus einem fetten Erdreich komt, und zwifchen 
„einer, die nach den darauf gewandten unreinen Bemühungen ſchme⸗ 
„et, finden wird. Er machet ſich dadurch viele Feinde, daß er durch 
„feinen Lebenswandel ein böfes Beyfpiel giebt, dem man zu. folgen Feine 
„euft hat. Seine Gteichgältigfeit ‚gegen Beförderungen, feine, Ver: 
„achtung des Glanzes und alles unnoͤthigen Lieberfluffes; feine Herab⸗ 
»faffung zu dem niedrigften und befchwertichften Pflichten feines Be 
„rufs, find fo unanſtaͤndige Eigenfchaften eines Prälaten, daß er, ſo 
„pethodor er in andern Dingen auch nur immer feyn mag, hierinnen 
„ein Diffenter feyn muß. Tugenden von einer folhen Art find, nad 
„der Meinung derjenigen Gottesaelehrten, welche die urſpruͤnglichen 
„Gebote fo gemildert haben, daß fie ſich beffer zu der gegenwärtigen 
„Schwachheit der Mienfchen ſchicken, fo viele Ketzereyen. Man darf 
„ſich demnach nicht wundern, wenn fie böfe find, weil es zu ihrer Ver⸗ 
„theidigung gefchiehet ; oder wenn fie aus einem Grunde der Selbſter⸗ 
„haltung einen Mann zu unterdrüden fuchen, deffen Gaben ihnen zur 
„Schande und deffen Leben ihnen zum Aergerniß gereihet.,n Die 
Abſchrift, von welcher diefes in des Difchofs Leben (77) abgedrudt 
worden, wurde von einer genommen, die der Bifchof in des Marquis 
von Hallifax eigener Hand erhalten hatte, = 


(77) Ibid, p. 735. 726. 
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Lebenebefchreibung des Godivin, Grafens 


von Kent und Herzogs der Weſtſachſen. 


‘ 





9° Graf yon Rent, wie auch Graf oder Herzog der 
Weſtſachſen, war einer der gröffeften Feldher⸗ 
‚ren und geſchickteſten Staatsmänner, von denen 
in unfern Gefchichten vor der fo genanten nor⸗ 


manniſchen Eroberung noch einige Nachricht angetroffen 
wird a). Seine Handlungen werden von unterſchiedlichen 


Schriftſtellern in einem ſo verſchiedenen und widerſprechenden 


Aicchte vorgeſtellet, daß die bisher von ibm geſamleten Nach⸗ 


richten fo finfter, verworren und ungewiß find, daß es fehr 
ſchwer, wo nicht gar unmöglid) ift, fich einen richtigen Begrif 
‚von feinem Betragen und von feinem Charafter zu machen, 
welches doc) höchft nothwendig gefchehen.muß, wenn man die 
‚Achten Quellen von der groffen Staatsveränderung, die fi in 
England wenig Jahre nad) feinem Tode erignete U), willen 
will, 

„. Man febe Earton, Coopers Chronicle, AolinfYeb, Spead, Das 

niel, Wiilton, Bafer, Kapin u, f. w 


2) Die Warhelt iſt in einer jeden Geſchichte der vornehmſte und 
weſentlichſte Punct; denn ohne dieſelbe iſt ein Merk, und wenn es 


uͤbrigens auch noch ſo zierlich ausgearbeitet iſt, oder wenn die Anmer⸗ 


kungen darinne auch noch ſo wichtig und ſcharfſinnig ſind, oder wenn 
es endlich in einer jeden andern Abſicht auch noch ſo ſd aͤbbar iſt, keine 
Geſchichte. Ein Mann, der groſſe Fähigkeiten beſitzt, oder eine ſchoͤne 
Schreibart in ſeiner Gewalt hat, kan wenige Begebenheiten, die in ei⸗ 
ner ſchlechten Ordnung ſtehen und auf eine ſeht rohe Weiſe vorgetra⸗ 
gen werden, nicht nur in eine angenehme und leidliche, ſondern auch 


an eine ſehr ſcheinbare Erzählung einkleiden, die, wenn fein of | 


7, Theil, | - Mm 


* odwyne, Godwine, Godwin oder Goodwin, 


— 
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will. Er ſtammete von einer alten adelichen ſ achſiſchen Fa⸗ 
milie ab, und erbte ein groſſes Vermögen von ‚einen Vorfah⸗ 
ren; 


Sief — — von der Nachwelt FR eine — Geſchich⸗ 
te gehalten werden wird. Oder wenn jemand, der etwas gewiffenhaf: 
ter ift, und einen aröffern Grad von Fieiffe beſitzet, einen groffen Haus 
fen Materialien famlet, und diefelben insgefamt fo gut als moͤglich in 
Drönung bringet, fo wird feine Arbeit, der darinnen befindlichen Wis 
derfprüche ohnerachtet, auch bey vieler Beyfall finden, ob ſie gleich den 
* wenigen nachforſchenden und richtig urtheilenden Lefern unmoͤql ich wird 
Genuͤge leirten können, . Es finden ſich von beiden Arten Beyfpiele in 
den allgemeinen Geſchichten der meiften europäifchen Wölfer, vor: 
nemlich aher in der unirigen, welche aus. diefem Grunde, bejonders im 
diefen ältern Zeiten, mit Recht der Un Dunkelheit und Ver 
worrenheit beicyuldiget worden (1). - Die 9 aͤnzliche Vermeidung dieſer 
Einwuͤrfe muß bey einer allgemeinen Geſchichte eine uͤberaus ſchwere, 
oder vielmehr, wenn. man frey und unparteyiſch reden ſoll, eine ganz 


unthunliche Sache ſeyn. Unſer ſcharfſinniger, einſichtsvoller und arbeit⸗ 


ſamer Alterthumsforſcher, Here Wilhelm CLambard, ſahe dieſes ein, 
‚und verfiel daher ſchon vor langer Zeit auf unſere Methode; das iſt, 
er verfertigte ein alphabetiſches Verzeichniß von den vornehmſten Arti⸗ 
keln, beſonders in unferer alten Geſchichte, und brachte dasjenige, was 
er aus alten Schriftſtellern von einer Sache ſamlen konte, nebſt feinen 
- Anmerkungen. darüber, unter den gehörigen Titel, woraus er verſchie⸗ 
. dene regelmäßige und fehlerfreye Stücken verferfigen wolte, worinnen 
die Sadyen ordentlich, und fo viel als möglich der Warheit gemäß, vor: 

geſtellet werden folten (2). Nach feiner Zeit haben wir durch den los 
benswuͤrdigen Fleiß vieler groflen "Männer, als des Sir Heinrich 
Savile, des Herrn Tamden, des Sir Roger Twyſden des Hetrn 
Selden, des Biſchofs Sell, des Dr. Gale, des Herrn Hearne und 
‚ vieler andern, eine aroffe Anzahl alter Schriftfteller in Anfebung der 
englaͤndiſchen Sefchichte wieder erhalten. Wenn aber die Menge der 
Materialien hierdurch einen Zuwachs befommen hat; fo ift auch die 
Verwirrung dadurch nicht weniner vermehret worden, welche vorher 
ein fo aroffes. und fürchterfiches Hinderniß war, die Begebenheiten une 
ferer Vorfahren zu einem srträglichen Grad ber Ordnung und Gewis⸗ 
beit zu bringen. Der ä "einzige Weg, hierzu zu gelangen, iſt, daß man 


nicht 
0) Man Ale bes gelehrten Herrn Zoltons Di — upon the Eng- 
sb h Hittory, ſo Trivets Jahrbuͤchern bengefünt find. Miltons In- 


— to the Hiſtory of Eugrund; und Biſchof Nicholſons 


Account of the Hittorians within this period. (2) Alphaheti- 
cal Deferipuon of the chief zu in England and Wales, London, 
4. 1730, 


engl 


— 


«>> 
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. b) Chronieuin Saxonicum. 


‚nicht blos das, was eine Menge Schriftſteller von einerſey Perſonen 
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ven; und aller Wahrſcheinlichkeit nach war er Graf von 


Bent, ehe Rnute oder Canutus, der erſte unferer dänts 


ſchen Könige, den Thron’ beftieg, welches von ben beften 


Schriftſtellern, die wir haben, ins Jahr Chriſti 1017 geſetzt 


rung genoͤthiget ſahe, in feine Erbſtaaten, die von den Vans 


dalen oder Schweden angegriffen wurden, zuruck zu kehren; 
fo ſegelte er mit einer fehr- zahlreichen Flotte und mit einer 


maͤchtigen aus Englaͤndern — Daͤnen beſtehenden Armee 
| | = ma 


und Sachen fagen, in Betrachtung ziehet, ſondern daß man die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit dieſer © ehriftiteller pruͤſet, daß man bie vortheilhaſten und 
nachtheiligen Umſtaͤnde, unter welchen fie geſchrieben, die augenſcheinli⸗ 
che Abſicht ihrer Schriften, ihre verſchiedene Fähinkeiten zu den untere 


nommenen Arbeiten, und kurz, was ſonſt etwas zur Unterfcheidung 
deſſen beytragen maq, was bey Ihnen Glauben ’verdienct, und was bey 


ihnen verworfen werden muß, erweget. Wenn ſich dieies thun laͤſſer, 


ſo iſt wol die beſte Weiſe, ſolches zu bewerkſtelligen, dieſe, daß einzelne 


Faden aufgenommen und mit einem fo ſcharfen Auge als möglich, ſo 


"lange verfolgt werden, bis wir fie. vom Anfange bis zu Ende, fo viel 


wir im Stande find, von allen Verwickelungen befreyet haben, und 


fie alio ber Betrachtung und Beurtheilung geſchickter Kenner eben und 


gerade vorlegen koͤnnen. Hiervon haben wir eine Probe in Anfehung 


des Srafen Godwin gemacht, weil die Reihe feiner Handlugen mit 
eben fo vieler Genauigkeit, als irgend ein anderer Character von gleis 


chem Alterthum, unterfuchet zu werden verdiene. Die Art und Wei⸗ 


ſe, auf welche diefes von uns beverkftelliget worden, beftehet darinne, 


pe wir die Begebenheiten, die von den glaubwuͤrdigſten Schriftftellern 
a 


behalten worden, und die feiner Zeit am naͤchſten lebten, bie folgs 
lich die beiten Gelegenheiten hatten, das, was fie fehrieben, zu erfahren, 
und die ſich nicht leicht ſelbſt betrügen, oder andere zu betrligen fich une 
terftehen Eonten, in den Text gebracht haben. Yu den Anmerkungen 
haben wir gelegentlid eine Nachricht von den Schriftſtellern, denen 
wir aefolget find, von-den Begebenheiten, die wir verworfen, und von. 
den Sründen, welche uns zur Verwerfung derjelben, bewogen haben, 
ertheilet, ind haben auch Umſtaͤnde beyaefuͤget, bie ſich aus Verglet⸗ 
ung der Begebenheiten entdecken laffen, und welche auf die Beitätt, 
guna der Glauhwuͤrdigkeit und Gerwishert der Geſchichte diefes groſſen 
Mannes, fo wie wir dieſelbe vorgetragen haben, abzielen. = 


‚wird d) Da ſich diefer Prinz im britten Jahr feiner Reqie⸗ 


dahin 


$ 
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dahin ab c). Der Graf Godwin war oberſter Befehlsha⸗ 
ber über die erftern ; und als fie im Felde ftanden, und ſich 
“nicht weit von dem Feinde gelagert hatten, wurde dem Könige 
‘an einem Morgen in aller Frühe die Nachricht gebracht, daß 
die Engländer ihre Quartiere verlaffen hätten, und entweder 
geflohen oder ausgeriffen wären. Rnute ruͤckte hierauf: gegen 
das feindliche Lager an, und fahe mit Erftaunen, daß es’ ver. 
laſſen war, und daß ſich nichts als Todte oder Verwundete 
darinne befanden d). Er erfuhr aber fogleich, daß der Graf 
Godwin unter Begünftigung einer finftern Macht plöglic 
in daflelbe eingedrungen fey, und die Dandalen, ihrer grofien 
" Meberlegenheit ohnerachtet, gefchlagen habe, und dielelben jego 
verfolge. Dieſes machte ihm einen fehr hohen Begrif von 
bem Grafen Bodwin, und ermeckte bey ihm eine folche Zu⸗ 
neigung gegen das engländifche Volk, daß er ihm nachher 
jederzeit eben fo leutſelig und liebreich als den Dänen begegne- 
. te). Als er das Jahr darauf wieder nad) England zurüd 


‚Kam, beloßnete er den Grafen Godwin mit fehr groffen Be 


willigungen. Es läffet fid) aber aus feinem einzigen unferer 
Schriftſteller beftimmen, ‘ob er die Tochter des Königes vor 
‘oder nach diefem Feldzuge geheyrathet f)._ Denn obgleich) 
unſere meiften alten Chronifen das Gegentheil behaupten, fo 
find doch fehr ſtarke Bemweisgründe vorhanden, daß er Feine 
aridere Gemahlin. als diefe Tochter des Königes gehabt, Die er 
hoͤchſt mahrfcheinlicher Weife gleich bey dem Antrit feiner Res 
gierung heyrathete, da er durch dergleichen Verbindungen we⸗ 
‚nigftens feine, Partey zu verftärfen und die. beiden Nationen 
mit der Zeit unter einander zu vermiſchen fuchte 9) — 
a Ge ——— | König 
°C) Chronicon Johannis Bromton Abbatis Jornalenfis, col.908. Chron. 
Sax. -d) Math. Weitm. Annal, Hen. Huntingdon. Hift. lib. VL 
e) Chron. Johan. Bromton, . f}) Hen.de Knyghton Canonicus 
Leyceftrenfis de eventibus Angliae, col. 2333, - 9) Saro Grams 

mat. Adam Bremens. Polydor Virgilius. Ä 
B) Da in der fächfifchen Chronik - nichts von der Heyrath des 
 Brafen Godwin gefagt wird, fo muß das, was von dieſer Sache ge⸗ 
.  famlet werden fan, nur allein aus Schriftftellern von weit geringerm 
Alterthume genommen terden, und dieſes iſt der wahre Grund, wars 
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König. gieng. nach dieſem wenigſtens zwey ober drehmal nach 
Daͤnnemark; ob. ihn aber der Graf Godwin dahin begleis 


Mm 3 tete, 


am fie fo ungewiß und dunkel zu ſeyn fcheinet, Einige fagen, er habe 
. die Schwefter des Königes Anute, und andere, er habe deſſen Toch⸗ 
"ter geheyrarhet; aber feiner von unfern Schriftftellern machet dieſes 
Frauenzirnmer nambaft (3). Inzwiſchen belicbet ihnen zu fagen, daß 
fie ein- ſehr gottlofes Weib geweſen, und daß fie die fchönften Kinder, 
ſo in England angetroffen werden Eönnen, insbefondere aber Mägds 


fein, weoftehlen laffen, und nach Daͤnnemark hinuͤber gefchicfer, wo“ 


fie diefetben verfaufet und unfägliche Reichthuͤmer dadurch zuſammen 
gebracht Hätte (4). Sie ſetzen noch hinzu, fie fen vom Donner er» 
ſchlagen woorden, und Godwin habe nur einen einzigen Sohn von ihr 
gehabt, der, da er nody als; ein Kind auf einem unbändigen Pferde, fo 
ihm der König, fein Grosvater oder Onkel, negeben, in die Themfe 
geritten, herunter ins Waſſer gefallen und erfoffen wäre (5). Nah 
dieſem nahm: der Graf Godwin eine andere Gemahlin, von deren Fas 
milie nirgendswo nur das allergeringfte gefaget wird, und hatte ſechs 
oder fieben Soͤhne und eine Tochter von ihr. Allein Polyoorus Pics 
gilius, der dem Lichte folgete, das er von einigen unferer alten und 
nunmehro verlohren gegangenen Geſchichtſchreiber befam, und fich das 
bey nad) ausländifchen und jetzo noch vorhandenen Schriftitellern rich» 
tete, feßet diefe Sache in ein fehr helles und deutliches Licht. Und 
diejes muß um fo viel mehr. in Ermegung gezogen werden, weil in Er: 
mangelung diefes Schlüffels die ganze Gefchichte Godwins und feiner 
Familie, ihr groſſer Einfluß und unumfchränfte Gewalt, fehr verwor⸗ 


* 


ren, wo nicht gar unverſtaͤndlich iſt; weiß man aber dieſes einmal, ſo 


wird fie fo deutlich und glaubwürdig als moͤglich. Canutus ſuchte dem⸗ 
nach, als er nad) Komund Ironſides Eiſenribbe) Tode Könia der Daͤ⸗ 
nenund Engländer ward, durch Vermifchung diefer beiden Nationen, 


wie im Tert gefaget wird, feine Partey zu verftärken, und feine Familie _ 


ſicher zu ftellen Hierauf heyrathete er ſelbſt ein englaͤndiſches Frauen⸗ 
zimmer, die Tochter des. Grafen oder Herzogs von Hampfhire, und 
gah feine Tochter, die Thira (6) hieß, und von den Engländern 
Githa genant wurde, dem Grafen Bodwin zur Ehe; und alfo war 
- sie die Schweſter des Könige Knute, nemlich des Hordecnute oder 
Canutus des zweiten (7). Der Grund, warum die Mönche nad 
der Eroberung fo auſſerordentlich begierig tonren, diefe Sache zu vers 


| | | wirren 
6) Wiltielmus Malmesburienfis de Geftis Rezum Anglorum ib. H. 
Dugdales Barunage Vol. I, (4) Willielin. Malmesburienfis, 


(5) Zeinr. Knyghton. (6) Anglieae Hiſtor. lib. VII. (7) Le- 
landi Collectanea, rom; I, p: 759. ' an 


\ 
\ 
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tete oder nicht, oder ob er ihm nach Rom, oder in feinem. 

ſchottlaͤndiſchen Feldzuge nad feiner Zurüdfunft von dort, 

Geſellſchaft leiſtete, das wird nicht geſaget h), Es iſt hoͤchſt 

wahrſcheinlich, Daß dieſes nicht geſchahe, ſondern Daß ihn der 
König in Engiand als einen ſolchen zurück fies,’ auf den er | 
- fig; fidier verlaffen Fonte, und der im Stande war, das Reich 
während feiner Abweſenheit im Frieden zu erhalten, Wir be | 
haupten diefes um fo viel mehr wegen der groſſen Gewalt, bie | 
er Damals hatte, als dieſer Monarch ftarb. Denn dieſe mufle | 
er doc) nach und nach erlangen, nachdem anbere groffe Min 
| DE net 

: $) Chron, Saxon, 


wirren und zu verbergen, war diefer, damit die Nachwelt nicht fehen 
. möchte, was Harold für ein Recht zur Krone hätte: denn wenn fie 
ugeftanden hätten, daß er der Enfel des Knute oder Canutus des 
Groffen wäre, fo wuͤrde es wenigſtens für ehen fo aültig ale Wilbelm "| 
des Nermann feineg gehalten worden ſeyn, der weder von der ſoͤch⸗ 
ſiſchen noch von der daͤniſchen Linie abftammete (8). Daß Go | 
win eine daͤniſche Prinzeßin geheyrathet, war eine zu weltfundige 
Sache, alg daft fie gelengnet werden Finnen; und daß er Kinder von 
ihr gehabt, hatte muͤndlich fortgepflanger.merden können; da aber dieſe 
von dem Donner und von dem. unbaͤndigen Pferde aus dem Wege ges 
raͤumet worden, fo wurde Harold nehft feinen übrigen Kindern einet 
andern Gemahlin zugeichrieben (99 Wie aber Lügner ihrem Schickſal 
Nicht entgehen, fo haben wir and) eine alte Klorterchronik, welche alles 
dieſes entdecket, und zwar indem fie daffelde zu unterftügen fucher. Wir 
treffen eine ganz abfcheuliche Abfchilderung des Grafen Swayn von 
Shropf hire darinne an (10), von dem gefagt wird, er ſey einer der 
ſtolzeſten und hochmuͤthigſten Perfonen feiner Zeit gewefen, und habe 
Ach eingebildet, er ſtamme von dem dänifchen Könige Swayn ab. 
Er habe fich diefes auch nicht ausreden laſſen wöllen, ob ihm gleich fein 
Water, der Graf Godwin, und feine Mutter, die. Lady Gitba, vr . 
fichert hätten, daß er ihr eigenes Kind wäre, und von feinem folhen 
Geſchlecht abftammete, wie er vorgäbe. Diefe läppiiche Erzählung 
gründer fich offenhat auf eine Ueberlieferung daßfich der Graf Swayn, 
yon dem wir nachher reden werden, fehr viel darauf eingebildet, daß 
er ein Urenkel des dänifchen Monarchen gleiches Namens: geweſen, 
0 per bey der Eroberung, die nachmals von feinem Sohn Knute vol⸗ 
lends zu Stande gebracht wurde, Feine ſchlechte Figur machte, 
(8) Churchills Divi Britannici p. 189. ° (9) Will. Malmesburienfis 
(10 3 Regıftrum Wigerniae in Bibligeh. Cottoniana. Munafticon 
Anglicanum Vol, I, p. 333. — | 


— u Eu —— — 
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ner ftarben ober in bes Königs Ungnade fielen ;. da er. indeſſen 
beſtaͤndig bey ihm in Gnaden blieb, und ſich, wie man ver« 
muthen fan, theils durch feine Dienfte, vornemlich aber Durch 
“ feine Verbindung, in derfelben erhielt i). Mach dem Abiters 
ben diefes Monarchen im Jahr Ehrifti 1036 hielten alle Grofe 
' fen des Königreichs eine Verſamlung, um zu entfcheiden, wen 
ſie auf den Thron erheben folten. Unter Denfelben ftimten der 
Graf Leofric und die meiften Statthalter der nordwaͤrts der 
Themſe gelegenen $änder, wie auch die Seeleute von Lon- 
don, für Harolden, mit dem Zunamen Saafenfuß, den 
Sohn der. Elgiva, einer Tochter Aelfems, Grafens von 
Hampf hire, von dem verftorbenen Könige. Denn was die _ 
Geſchichte anbelanget,- daß er ein unfergefehobenes Kind und 
der Sohn eines Schuhmacher gemefen, womit diefes Frauen, 
zinimer den König betrogen, fo ift diefelbe aus diefem Um⸗ 
ſtrande, daß er einen fo ftarfen Anhang unter dem Adel haste, 
und dem Volk zu gleicher Zeit. fo angenehm war, fehr uns 
werricheinlich k)y. Indeſſen fegten fich der Graf Godwin 


und die weftfächfifchen Herten heftig Dagegen ; und ob fie 


es gleich nicht dahin Bringen Eonten, daß er bey Seite geſetzt 

worden wäre, fo erhielten fie doch. zum Beſten der verwitmer . 

ten Königin Emma oder Yinma, melde fo wol die Gemah⸗ 

. lin des Ethelred als des Knute geweſen war, daß fie nebſt 

den Häusbedienten des Koͤniges, ihres Sohns, ferner zu Wine 
cheſter refibiren und das ganze Sand ber Weſtſachſen, wor 

uͤber Bodwin Statthalter war, befigen folte 1). In diefes 


Jahr feßen die meiften Schriftſteller die Ermordung Alfreds, 


des älteften Sohnes der Königin Emma vom König Echel⸗ 
red; es ftehet aber Fein. Wort hievon in der Fächfifchen 
Ehronif, und es wurde auch nicht eher bis nad) der Erobes 
rung in eine Chronif eingerücfet, wie aus dem klar ift, was 
Wilbelns von Malmeſbury faget, daß er dieſes auf die 
algemeine Sage angenommen, und. für. Die Richtigkeit deſſel-⸗ 
f Ä — | Mm a ben 
i) Eadmeri Monachi Cantuarienſis Hiftoriae. novorum five ſui faeculi; 
Simeonis"Dunelmenfis Hiftoria. f) Chron. Saxon. Florent. 
Wigorn. Aluredi Beverlacenfis Annales. Abbreviationes Chroni- 


corum Autore Radulfo de Dicere. f) Chron. Saxon. Sim. Du- 
nelmenf. Thomae Sprotti Chromca p. 71. sol. 2. | 


\ 
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ben feine Gewaͤhr leiften wolle m), Es iſt auch offenbar, daß 
die Ermordung diefes Prinzen anfänglich feiner Mutter zuges 
fchrieben wurde; nachdem aber die Normannen nadı Eng⸗ 
. Iand fumen, waren die Moͤnche fo gefällig, daß fie Diefelbe 
von dieſer ſchweren Laſt befreyeten, und fie dem Grafen God⸗ 
win gänzlic) auf die Schultern legten ny 22 Das naͤchſt fol⸗ 
gende 


in) De geftis Regum — ib n. Alured. Bever, Sim. Dunelm, 
»col. 179. Chron. Johan. Bromton col. 955. n) Anıal. Winton. 


E) Wir haben an einem andern Orte bemerket, daß die ſaͤchſi ſche 
| Chronik ın Anfebung dieſer Sache ein gänzlihes Stilſchweigen beobs 
achtet, und, welcher noch auſſerordentlicher iſt, diefes Alfreds, der 
für den aͤlteſten Bruder Eduard des Bekenners gehalten wird, ganz 
und gar niztt gedenket. Eadmerus, ein anderer Sefcichtichreiber, 
der diefen Zeiten nahe lebte, beobachtet ein gleiches Stilſchweigen, und 
es ift ſehr unmwahricheinlich, Daß er. wenn er diefe Geſchichte je gehoͤ⸗ 
tet oder geglaubet hätte, den Godwin einen großniüthigen Grafen ges 
nant haben würde, wie er thut 11). Walter von Hemingford, ein 
vernünftiger und warbuftiger Mann, redet. in feiner Einleitung zw feis 
ner Geſchichte (12) ansführlich von Grafen Godwin, allein ohne das 
geringfte ‚von. dieſem Vorfall zu melden. Es ift indellen gewiß, daß 
Diefer Begebenheit in den Jahrbuͤchern von Wincheſter, 06 fie gleich 
nicht ausführlich dafeibft erzähter wird, doch mehr als einmal Meldung 
gefchrebet, umd dabey angezeiget wird, daß die Königin Emma und der 
Graf Godwin gleichen Antheil daran gehabt; allein alles diefes geſchie⸗ 
bet, um den Weg zur Geſchichte von der Königin Emma Beftrafung 
au Bahnen (13) Doch Elaget der Erzbifhof Robert von Eanterbus 
ry in dieſer Gefchichte die Königin in feiner Nede an die Biſchoͤfe, wels 
che es mit ihr gehalten haben follen, ganz allein an, ohne des Grafen 
Godwin nur im geringften zu gedenfen. Seine Worte lauten folgens 
dergeſtalt: „Wie koͤnnet ihr (indem er die Biſchoͤfe anredet ) fo ver- 
„wegen ſeyn, und die Vertheidigung diefer Perfon, die mehr eine Beltie 
„als ein Weib ift, die dem Könige.ihrem Sohn fo viel Abbruch gethan 
„hat, unu dody ihren Geliebten den Gefalbten des HErrn nennet, über 
„euch nehmen? Sie erbietet ſich, den Biſchof zu rechtfertigen, allein 
„wer ſoll fie rechtfertigen, daß fie in den Tod ihres Sohnes Alfred ger 
„williget und. für feinen Bruder Eduard Gift gemifcher har? Wenn 
oſie aber frey .gefprochen zu merden verlanget, fo may fie mit verbundes 
„men Augen und barfuß über neun glücnde Prlugeien, über viere für 
vl 
CGn Monachi Cantuarienfis Hiftoriae novorum, five fui faeculi, p.4 
(12} Chronica Walteri, Hemingfard. de er Regum Angliae, uib.l. 
ap (3) Annal., ‚Winton, 


? 
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gende Jahr wurde die Königin Emma verbannet, und nahm 
ihre Zuflucht zum Grafen Balduin von Slandern, der ihr 
einen fichern Aufenthalt in der. Stadt Brügge gab. Warum 
fie fid) aber lieber dahin, als in ihr eigen Land, in die Nor⸗ 
mandie, begab, das laͤſſet ſich, wo es nicht um der genauen 
» Sreundfchaft willen, die zwifchen. diefem Grafen und unferm 
Grafen Bodwin.obwaltete, geſchah, nicht leicht ausfindig 
machen 2), Was der Graf Godwin für Antheil ander 
Megierung diefes Monarchen gehabt, läffet fi) aus unferer 
glaubwuͤrdigſten Gefchichte nicht entdecken ; wenn aber etwas 
Daran ift, was einige Schriftfteller fagen, daß er nach dem 
Ä I Mm; | Tode 
®) Chron. Saxon. Henrici Huntindonienfis Hifteria ib. VL Willielm, 
Malinesburienſis de geftis Regum Anglerum lib. II. 


# 


fi) und Über fuͤnfe für die Biſchoͤfe, gehen; und wenn fie gluͤcklich 

„davon komt, Fan fie für unſchuldig aehalten werden: „. Wir fehen 
demnach, daß, diefer Chronik zu Folge, fo wol die Königin ale der 
Graf in Verdacht waren ; aus des Erzbifchofs Rede aber folte man 
ſchlieſſen, daß die Schuld vornemlich an ihr gelegen.  Nimt man das 
ber. die ganze Sache zufammen, fo muß die Königin, Eraft ihrer Rechts 
fertigung, frey gefprochen werden; nimt man fie aber dafür an, wofür 
ſie angenommen werden muß, nemlich für eine von den Mönchen ers 
fundene Fabel, der von dem beſten alten Gefchichtfchreibern Feine Ach⸗ 
tung erwiefen wurde, fo fällt Die ganze Sache hinweg (14). Diefes 
wird noch deutlicher aus’ dem Inhalt der folgenden Anmerkung erhels 
Ten, worinnen der wahre Charakter Godwins in das gehörige. Licht 
gefeßet und gezeiget werden wird, daß er, wenn er damals eine groſſe 
Gewalt und: Einfluß gehabt, diefelbe wohl und. weislich gebrauchet. 
Denn da er Eduarden auf den Thron feste, fü hätte er gewiß feinen 
Sohn eben fo leicht darauf feken Eönnen, wenn er fo ehrgeißig geweſen 
wäre, als er vorgeftellet wird; oder wenn er Schwierigkeiten dabey 
vermuthet hätte, fo würde er ja mit Eduarden eben fo haben verfahe 
ren können, wie er mit feinem Bruder Alfred gethan haben fol. Da 
er nun aber Feines von beiden that, To muͤſſen wir nach algemeiner Bil⸗ 
tigkeit fhlieffen, daß fein Andenken gar fehr durch eine aberglänbifche 
Hochachtung gegen den Ruhm Eduards des Bekenners geſchaͤndet 
worden, der einer der ſchwaͤchſten und keiner der guͤtigſten unſerer Mo⸗ 
narchen war, und deſſen beſtes Recht zur Krone von der Neigung des 
Grafen Godwin gegen die ſaͤchſiſche Linie herruͤhrete. 


(14) Chron. Saxon, Tadmeri Hiſtoriae. Will. Malmesburienfis, 
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Tode des Röniges Anute England auf ewig verlaſſen müfe 
fen ®), fo gefehahe es höchft wahricheinlich um dieſe Zeit, und 
es laͤſſet ſich auch gar wol vermuthen, daß er die verwitwete 
Königin begleitet, und mit ihr. und ihrem Sohne wieder zurüd 
gekommen fey 2). Denn als Harold den ı7ten Mer; 1039 
zu Orford ſiarb, kam Har decnute eine Woche vor Jobans 
nis mit einer groffen Flotte zu Sandwich an, und wurde 
von ben Englaͤndern und Dänen als. König empfangen, 
wefuͤt fie aber, wie die Fächfifchen Jahrbuͤcher fagen, eine 
fehr fehlechte Belohnung befamen t). Wenn aber getagt 
wird, er habe den Leichnam feines Bruders ausgraben und in 
die Themfe werfen laſſen, und habe den Grafen Godwin 
- wegen der-an feinem Bruder ausgeübten Grauſamkeit ve ſol⸗ 
get 8); fo beobachten dieſe Jahrbücher ein gaͤnzliches Still— 
ſchweigen hievon, und dieſes mag mit gutem Örunde ge ſche⸗ 
- hen, wovon der Leſer in den Anmerkungen einige Beweife an 
treffen wird D). : Das Jahr. nachher kam fein Bruder 
u - | Eduard. 


g) Chron. Saxon. Johan. Bromton, Florent, Wighrn. q) Johan. 
‚Bromton. Rogẽri de Hoveden Annal. £) Chron. Saxon. Wil- 
lielm. Malmesburienfis. Rogeri de Hoveden. $) Math, Weltm. 
Aunal. Sim, Dunelm. Hen, Knyghton, : 


+. D) Wenn die Königin Emma unter ihrem Sohne, Eduard dem 
Bekenner, deswegen gefteaft wurde, daß fie an der Ermordung feine 
Bruders wenigſtens Antheil genommen ; fo war der Graf Godwin, 
fvenn wir dem Simeon von. Durbam und andern Schriftſtellern 
Glauben beymeffen wollen, ſchon vorher dieſerhalb frey geſprochen und 
‚beftrafet worden (15). . Der König Hardecnute, fagen fie, harte faum 
den Thron beſtiegen, als Alfric, der Erzbiſchof vun Nork, den Gra⸗ 
fen Godwin und den Biſchof Living anklagte, daß ſie mit einander 
einig geworden wären, den Prinzen Alfced zu toͤdten. "Auf dieſe Am 
Enge wurde det Biſchof Überführet, und. feines Bistums entſetzet, bes 
Sam aber daffelbe einige Zeit nachher für eine Summe Geldes wieder. 
Der Graf Bodwin würde ein gleiches Schickſal gehabt haben, wo er 
den König nicht durch die Verehrung eines überaus prächtigen Ruder⸗ 
ſchiffes befänftiger Hätte... Dieſes Ruderſchif, das einen mit vergoldes 
tem Schnigwerf gezierten Hintertheil Hatte, war mit achtzig auserleſe⸗ 
nen Soldaten verfehen, die goldene Armbänder, wovon jedes fechzehn 
e | * Unze 


(15) Sineonis Dunelmenfis Hiftoria. Lelandi Collectanea, tom, I. p+ 759. 


Grafens von Rent: * ©: 555 


Eduard aus der Normandie hinüber, und fheinet bis 
zum Tode des Königes am Hofe geblieben zu ſeyn, welcher ſich 
den achten Junius 1041 zu Lambeth bey einer Hochzeit t), 
durch Trunfenheit, wie einige Schriftſteller fagen, und wie 
_ andere verfichern, nicht ohne Verdacht, daß ihm Bift beyge⸗ 
bracht worden, ereignete u). Indeſſen erfolgte eine grofe 
" | | er⸗ 


€) Chron. Saxon. Sim. Dunelm. Willielm. Malmesburienfis, Rogeri 
de Hoveden. -{1) Johan Rromton. H. Hundington. 


Unzen wog: und lauter Waffen von gleicher Befchaffenheit Hatten, Ab 
lein alles diefes würde nichts: geholfen haben, wo der Graf nicht eidlich 
ausgefaget hätte, daß er das, was er gethan, auf ausdruͤcklichen Des 
fehl des Könige Harold gethan hatte; fo daß er nur das Werkzeug 
und nicht. dee Anftifter von dieſem Trauerfpiele gewefen war. Det 
König mochte ihm dieles wol gar gerne auch faft ohne einen Eid glau⸗ 
ben, wenn wir eg für wahr annehmen fönten, daß er einer von denen 
gewefen, welche auf Befehl dieſes Koͤniges den Leichnam ſeines Bruders 
ausgegraben, und denſelben, nachdem fie ihm den Kopf abgeſchnitten, 
‚in die Themſe geworfen, hatten. (16). Wenn aber ferner nur das ge: 
ringſte wahr biervon war, fo muß die Königin Enma ſchlechter dings 
unſchuldig geweſen fen; und Eduard der Bekenner muſte nach dies 
fer öffentlichen Unterſuchung und Verhoͤrung in Anfehbung des Todes 
"feines Bruders nothwendig einiges Licht haben. .Diefem ohnerachtet 
wird gefaget, feine Mutter habe fih auf feinen Befehl niche nur rechte 
fertigen müflen, fondern er habe auch nach ihrem Tode den Grafen 
SGodwin diefer Sache wegen von neuem und zwar auf eine fenerliche 
Weiſe, von feinem Pairs verhoͤren laffen ; welches ein fo groffer Maun, 
‚als Herr Selden war, für wahr hielt 17, und es als ven Urfprung 
von dergleichen Verfahren im Parlamente anfuͤhret Allein wie ſelt⸗ 
ſam muß es einem nach allem dieſem vorkommen, daß in den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Jahrbuͤchern, in der Sefchichte des Sadmerus, und in andern 
E chriftftellern von gleicher Glaubwürdigkeit, weder von dieſen drey Ver⸗ 
hoͤren noch. von der Ermordung Alfreds dag allergerinafte gefagt wird, 
‚Der vernünftige Lefer wird fich daher nicht wundern, daß wir fie ins» 
gefamt für Erfindungen der neuern Zeiten anfehen, die, wie alle ers 
fandene Gefhichten, ſolchen Veränderungen und Ungereimtheiten uns 
terworfen geweſen, die denen, welche fich die Mühe nehmen wollen, dies 
ſelben mit einander zu vergleichen "und Betrachtungen darüber anzu⸗ 
‚ftellen, deutlich zeigen, daß es mut bloſſe Erfindungen find, Die ſchou 

laͤngſtens aus unjern Giſchichten hätten verbannet werden ſollen. 
—D Bromton, col. 936. Hen. Knyghton, col. 2926, Math. 
eftm. Annal. > (37) Titles of Honour, p. 525. 
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Verwirrung bierauf. Denn ob er. gleicy, felbft nur ein halber 


Daͤne mar, fo war er doch, da er in diefem Sande erzogen 


worden, und zu den $ebzeiten feines Bruders Harold daſelbſt 
vegieret hatte, ihren Gebräuchen gaͤnzlich zugerhan, feßte ein 
Hroffes Vertrauen auf fie, und legte feinen engländifchen 
Untertanen zu ihrem Beſten übermäßige Summen auf ®), 
Diefes brachte das Volk dergeftalt auf, daß fie einmüthig er. 
£läreten ‚ fie‘ wolten. das: ganze Gefchlecht. des Knute aus 
fchlieffen, und nie wieder ‘einen Dänen ben koͤniglichen Titel 
in diefem Reiche führen laſſen. Sie jagten auch die Dänen 
aller Drten, wo ſie ſich niebergelaffen hatten, hinweg; fie nö« 
thigten diefelben, nach Haufe zurück zu fehren, und befchloflen, 
ben Todestag des Königs in ein jährliches Freudenfeſt, wegen 
ber vertilgten daͤniſchen Tyranney in England, zu verwan« 
dein x). . Ben biefer gefährlichen Sage der Sachen befanden 
ſich Eduard, der Sohn des Könige Ethelred, und die Kös 
nigin Emma, die beide nicht die geringfte tiebe bey dem Vol⸗ 
fe hatten, in gtofler Angft und Schreden v). Er war von 
. Natur fehr furchtfam, und, den beften Nachrichten zu Folge, 
fo wenig ehrgeißig,. oder er hatte wenigftens fo geringe Hofe 
nung feinem ‘Bruder. zu folgen, daß alle feine Gedanfen von 
der Sorge für feine eigene Sicherheit eingenommen ‚waren. 
In dieſer Abſicht wandte er ſich mit den gröffeften Merkmalen 
der Surcht und des Kummers an den Grafen Bodwin, als 

an bie einzige Perfon, die ihn befchügen und ihm eine fichere 
Ueberfahrt nach der L’Tormandie, welches alles war, was er 
verlangte, verfchaffen Fonte 3). Als er dem Grafen, der ihn 
mit allen nur erfinnlichen Merkmalen ver Höflichfeir und Zärt- 
lichkeit empfieng, Diefes vörtrug, fo fagte Dicfer zu ihm : dieſes 
wäre ein Finfal, der fich für fein Gebluͤt und für feine Geburt 
ganz und gar nicht ſchickte; er wäre ja der Sohn eines Könls 
ges und einer Königin, er wäre zu einem reifen Alter gelans 


get, er hätte leutfelige und friebfertige Gefinnungen,. und waͤ⸗ 


ve, wenn er ſeine Gedanken auf die Verwaltung der Staats« 
| Mur: | angeles 
) Chren, Saxon, x) Johan, Rofi Hiftoria regum Angliae. 0) An- 
nales Winton. in Biblioth, Cottoniana, fub efligie Domisigni A. 13, 

3) Will, Malmesburienfis, r er 0 ® 





| 
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aAngelegenheiten richten wolte, gar wol im Stande, den Drang⸗ 


falen, unter welchen das Volk fo fange gefeufzet, — 


und es moͤchte auch endlich gehen wie es wolte, ſo waͤre es do 

unendlich ruͤhmlicher fuͤr ihn, ein Koͤnig in ſeinem eigenen, als 
ein ungluͤcklicher und elender Vertriebener in einem fremden 
Lande zu ſeyn a). Durch dieſe und andere dergleichen Vor⸗ 
ſtellungen wurde Eduard bewogen, ſich blos leidentlich 


zu verhalten, und den Grafen Godwin nach ſeinem Gutbe⸗ 
finden handeln zu laſſen. Er brachte es auch in einer zu 


' . Gillingham gehaltenen Verſamlung des Adels durch feine 
Beredtſamkeit, weshalb er fo berühmte war, und. durch die 


Gewalt, welche er über die Gemuͤther des Adels hatte, dahin, 
daß Eduard erwählet, und diefe Wahl nachgehends zu Lone 
don, wo man ihn zum Könige erflärete, beftätiget wurde b). 
Weil in diefem Jahr ein groffer Mangel an tebensmitteln und 
ein erftaunliches Sterben unter. dem Vieh war,. fo wurde die 
Krönungsceremonie bis zu dem naͤchſten Fruͤhjahre aufgefchos 


. ben, da denn der König am Oftertage, der vieles Jahr auf 


den eilften April fiel, mit groffer Seyerlichkeit zu W’Pinchefter 
gefrönet wurde c). Wir haben das, mas mir gefagt haben, 


vornemlich aus dem Wilhelm von Malmesbury, einem 


ſeehr fleißigen, und für die Zeiten, worinnen er lebte, fehr. ges 


lehrten Gefchichtfchreiber, genommen, Allein, wenn unſere 
alten Klofterchronifen einigen Glauben verdienen, fo ift es ge« 
wiß in Anfehung diefer Begebenheit die von Wincheſter d), 
und daher wird der Leſer unten in der Anmerkung die Nach⸗ 
richt von dieſem Vorfall buchſtaͤblich aus derſelben überfegs 
finden E). Bei diefer Öelegenheit hielt der Erzbifchof Ead⸗ 
; ER | y ae 
4) Chron.’ Antiq. in Bibliotheca Cotteniana füb effigie Ottonis, D. 7. 
) Ailredus Abbas Rievallis de vita er miraculis Edwardi Confeflo- 

ris. Will. Malmesburienfis. o) Chron. Saxon. Aluredi Be- 
verlacenfis p. 59, Sim, Dunelm. cul. 179. d) Annal. Wioton. 

vbi ſupra. | nr | | 

E) Wir Hoffen, den Lefer in dieſer Anmerkung in einem fo hohen 

Grade, als: es die Natur diefes Berfuches zulaffen will, zu Überzeugen, 
dag wir die Warheit auf unferer Seite haben, und daß wir, in Ders 
theidigung des Characters des Grafen Godwin gegen den Strom 


> unferer 


558 XIIII. Lebensbeſchreibung des Godwin, 


die erſte Kroͤnungspredigt, von der noch etwas aufbehal⸗ 


ſey die * 
ten worden, und ſagte in derfelben fo wol dem Könige als dem 
Ä | | Volk 


unſerer gemeinen Geſchichte, dasjenige gethan haben, was wir bey Br 
bauptung der Warhrit, aus Hochachtung gegen das Andenken der Tods 
ten, und aus Gerechtigeit gegen Die Nachwelt, zu thun ſchuldis ges 
wefen find. Wir haben gefagt daß unfere alten Klofterchronifen nad) 
der Eroberung verändert und verfülichet worden, und daß unter vielen '. 
andern Gründen, die angeführer werden Eönten, die Fächfifche Chros . - 
nie die meifte Achtung verdiene, weil fie ım biefer Abficht ganz offenbar 
weniger gelitten, als faſt irgend eirie andere (18). Wir verfprachen 
dern Lefer, in dieſer Anmermerkung aus der alten Chronik der Kirche zu 
sopinchefter zu beweiſen daß Eduard der Sekenner blos und.allein 
‚durch die Gervogenbeit und durch den Beyſtand des Grafen Bodwin 
auf den Thron erhoben worden; wir. wollen diefes darthun, und die 
oben gemachten, Anmerkungen zualeıch heftätinen. Es befinder ſich oder 
befand ſich wenigſtens in der cettonfchen Bibliothek eine alte Abſchrift 
yon den vorhin gedachten Jahrbuͤchern 19), die ich mit bem Jahr 
1086 endigte, und woraus wir folgende merkwürdige Stelle buchſtaͤb⸗ 
lich überfegen wollen. Nach dem Tode des Könige (Hard cnute) 
„töyede dem Grafen Godwin, mit Einwilligung der Königin und des 
„Raths der Groſſen, die Verwaltung des Koͤnigreichs ſo lange anver⸗ 
Itrauet, dis eine zu diefer Wuͤrde tuͤchtige Perfon zum Könige eri 4 
„tet worden feyn wuͤrde. Eouard, bet Emma Cohn, befand ſich 
„damals in Eläglichen Umftänden. Denn da drey ‚Herzöge ‚non bet 
„YToemanpdie, feine Anverwandten, zween Richarde und eın Robert, 
„tode ‚waren, fo hatte er Eeinen Freund if dieſem Rande, und Wil: 
„beim, des Koberts, Sohn, der noch fehr jung war, befand ſich da⸗ 
„mals bey dem Könige von Frankreich. Dar er in dieſem huͤlfloſen 
Zuſtande feinen Funken Mitleiden von feiner Mutter zu offen: hatte, 
„fo-hielt ex es für ficherer, einen offenbaren Feind anzuflehen, als ſich 
„an einen worgegebenen Freund zu werden. Er verlies daher die 
Normandie, und fegelte nah Enst.nd. Nachdem er zu Sout— 
. „bampron gelandet, verfügte er ſich nicht zu ſeiner Matter, die ſich 
„damals zu Mincheſter befand, ſondern giena gerades Weges zum 
Godwin nah London⸗ ber, wie man glanbte, fein Freund von 
„hm war, und ſeinen Bruder ermordet haben folte Er begab ſich an 
. „einem Morgen ſehr frühe in fein Schlafzimmer, und warf ſich mit 
„feinen in Geſtalt eines Kreußes ausgeſtreckten Armen vor dem Fod⸗ 
„win, der eben aufgewachet war, auf dem Boden nieder Godwin 


en |<; 
(8) Man fehe des gefehrten, Biſchof Gibſons vortreſliche Vorrebe, die - | 
0 Sich vor feiner Ausgabe von diefer Chronik finder; - Kay) Sul 


"effigie Domitiani A. 13, 


| — Grafens von. Kent. ng 


Volk ihre Schuldigkeit ſehr frey heraus e). In eben dem Jahr, 
nemlich :042, vereinigie der König die Laͤndereyen, welche ſeine 

a: | | Mutter, 
e) Chron, Saxon, . 


ſagte zu ihm: wer und was für ein. ungluͤcklicher Menſch Bift du, 
„und was ift dein Begehren? Stehe auf, daß ic) dich fehe. Hierauf 
„antwortete Eduard: Ich bin in Warheit dein armer Knecht, und 
„ohne mein allergerinaftes Verſchulden von meiner Jugend an ein Lans 
Kesvertriebener geweſen; ich bitte dich, erhalte mir mein Leben! und 
„brach fodann in eine heftige Thränenfluth ‚aus. Godwin, der von 
„den Thränen, und von dem Elende diefes Bittenden auſſerordentlich 
„gerähret wurde; verfprach ihm mit einem Eide, daß er aufler aller 
„Gefahr feyn ſolte. Stehe auf, ſtehe auf, (fagte er,) und fey deiner . 
„Sicherheit halben unbekuͤmmert; ich ſchwoͤre dir beym Angeſicht des 
heiligen Lucas, du folft nicht ſterben. Fuͤrchte dich nicht, mir dein 
eheinmmniß anzunertrauen, du magft feyn wer du wilſt. Hierauf 
üsfagte er: Ich bin Eduard, der jüngfte Sohn Ethelreds; id) bitte 
dich, laß mich Gnade vor deinen Augen finden. Zu deinem eigenen 
„Beften, ermwiederte Bodwin, bift du zu mir gekommen, und was ich 
„gefchtooren habe, foll nicht vergebens feyn, Ich will dein Vater feyn 
„und du folft mein Sohn ſehn. Nur —* mir bey Gott und bey 
„deiner Seele, daß du meine Tochter zum MWeibe nehmen und zugeben - 
„wöilft, daß ich der erſte Mann im Königreiche bleibe, fo will ich. die , 
„das Königreih England geben. Nachdem: er geſchworen hatte, 
„Eiffete ihn Godwin, und befahl ihm, vor ihm nad) Wincheſter zu 
 ssgehen, und fich niemanden, ‘auch feiner Mutter nicht einmal, erken⸗ 
„nen zu geben. Eduard kam alfo, in einer fchlechten Kleidung nach 
„Wincheſter, und aß bisweilen an dem Hofe feiner Mufter, biswei⸗ 
sten aber ın dem Haufe des Bifchofs, doch ohne erfant zu iverden, und 
ssbemähete fih indeffen aufs eifrigfte, ihre Geſinnungen zu entdecken. 
„Inzwiſchen forderte Godwin den ganzen Adel auf, ſich zur Königin 
Aach Wincheſter zu verfügen, um zur Mahl eines Königes zu fehreis 
„ten; und fie kamen and) in der biſchoflichen Kirche daſelbſt zuſammen. 
Godwin ſaß der Königin zur. linken Hand, weil der Erzbiſchof zur 
„rechten ſaß, und. hatte Eduarden, der feine Muͤtze über fein: Geſicht 
„herunter gerogen hatte, zu feinen Fuͤſſen. Nachdem er feine Abfichs 
„ten’in einer langen Rede erfläret hatte, legte er, ohre daß die Könt: 
in etwas von dem Geheimniß ‚wußte. feine Hand. auf das Haupt 
„des Eduard. hob ihm auf, zeigte ihn der ganzen Verſamlung, die 
„fch ganz auſſerordentlich darüber. verwunderte, und ſprach: Sehet 
Zeuern Koͤnig! Dis iſt Eduard, der Sohn dieſer Königin Emma 
„ind des Ethelred, Königs der englaͤndiſchen Nation. Ion, er⸗ 


2 


560 XII. — des Godwin, 


Mutter, die Koͤnigin Emma, im Beſiß gehabt, mit ſeinen 
EBEN und nahm ie alle die Schaͤtze, ſo ſie van 
gebradjt 


| zähle ich zum Könige, und ihm fege ich zuerft den Eid der Treue ab. 
Man voilligte mach einigen Streitigkeiten in die Wahl, ob fie gleich 
„vielen nicht gefiel;.doch Hatte damals niemand das Herz, fich dem 
‚„Godwin. öffentlich zu widerfegen.„ .- . N 


Ob diefes gleich. für  jeko zu unferer Abſicht hinlaͤnglich ſeyn 
moͤchte, ſo wollen wir doch noch etwas aus dieſer Chronik anführen; 
‘denn das, was folget, wird dem Lefer hoͤchſt warfcheinlicher Weiſe 
‘eben fo angenehm feyn, weil man daraus erſehen kan, was die Leute 
in dieſen Zeiten durchgaͤngig glaubten. „Der auf dieſe Weiſe zum Koͤ⸗ 

nig von England erwaͤhlte Eduard, des Ethelreds Sohn, wurde 
„auch zu Wincheſter gekroͤnet. Er nahm bie Weditba zum Weibe; 
„ſſe behielten aber beide ihre Jungfrauſchaft. Er bezeigte niemanden 
„mehr Ehre als Godwinen. . Was feine Mutter anbetrift, ſo begegs 
„nete er derfelben Öffentlich weder mit Ehrerbietung noch Verachtung. 
„Viele von denen, die ihm im feiner Verbannung Frenndfchaft erwie⸗ 
fen Hatten, Eamen aus der Normandie zu ihm. Unter diefen bes 

‘fand ſich auch ein gewiſſer Robert, den er in der Folge der. Zeit zum 
„erften Bifhof von London und nachmals zum Erzbifchof von Can⸗ 
»terbury machte. Eduard, der von. den neidiichen Eingebungen dies 


„ſes Erzbifchofs ganz eingenommen worden war, wurde endlich fo erbits - 


‚sstert, daß er den Strafen Godwin, der ihn zum Könige gemacht, 
„und defien Tochter er geheyrather hatte, aus: feinen Rathsverfamluns 
„gen ftieß, ihm und feiner Familie ihre Ehrenftellen raubte, und fie um 
„ter ihre Feinde vertheiltee Der Königin Emma; feiner Mutter, 
„nahm er alles, was fie befaß, und lies fie in das Kiofter Werewell 
„einfperren, wo er ihr einen fehr dürftigen Unterhalt gab. Dem Bis 
nfchof Alwine von Winchefter, der mit feiner Mutter einen vertraue 
„ten Umgang pflegen folte, nahm er fein Erbtheil, und. verbot. ihm 
„unter Todesftrafe, feinen Fuß aus der Stadt Wincheſter zu fegen. „ 
Wenn diefes wahr ift, oder wenn es der Warheit etwas nahe komt, fo 
erfiehet man. daraus, wie viel Eduard der Bekenner dem Grafen 
Godwin zu verdanken hatte, und es ift fein Zweifel, daß ſich in ans 
dern Ehronifen diefer Zeiten aͤhnliche Stellen fanden worinnen fle 
jetzo, ob fie gleich neuern Veränderungen noch ſo ziemlich entgangen 
find, "fehlen, und in’vielen derfelben find Dinge mit eingerückt worden, 
Die einander ganz und gar widerfprechen; doc) fcheinen fie beym Mil: 
beim von Malmesbury ein folches Gewicht gehabt zu haben. (20), 
daß’ er, wie ganz offenbar ift, das nn daraus in ſein Buch 
na 
20). De Gellis Regum Anglerum, üb, IL * 


ee 


en ug nn — — — 
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| gebracht hatte, weil er glaubte, daß ſie ihm wäßrend feines 


Ungluͤcks übel begegnet 1). In einigen alten Chroniken wird 
gefagt, biefes fen auf Anrathen des Grafen Godwin und des 


Biſchofs Living gefchehen ; doc) wurde in den folgenden 
Zeiten eine lange Gefchichte von dem auf die Königin, wegen 


eines alzu vertraulichen Umganges mit dem damaligen Bi⸗ 
fchofe von Wincheſter, Alwin, geworfenen Verdachts er 
zäblet, und gefagt, der Graf habe beiden Schuld gegeben, daß 
fie Die Urheber von‘ des Prinzen Eduards Tode wären, und 
Daß die Königin Eduarden felbft mit Gift Binzurichten vers 
ſucht Hätte. Hierauf habe fie, nach überftandener Feuerprobe, 
zum Andenfen der neun glüenden. Pflugeifen, über welche fie 
mit verbundenen Augen unbefchäbiget gegangen wäre, bee _ 
Kirche. von Wincheſter neun Güter gegeben, und fey fodanın 
bey dem Könige wieder in Gnade gefommen 9). Allein von 


allem diefem finder man in den Fächfifchen Jahrbuͤchern, in 
der Geſchichte des ERadmerus oder beym Wilhelm vor 
- Wälmesburp nicht. ein Worte. Was die. Berfaffer der 
Jahrbuͤcher anbetrift, fo hoͤreten fie. vermuthlich nie etwas da⸗ 


von, und wenn aud) die beiden andern Schriftfteller etwas da⸗ 
von höreten, fo hatten fie mehr Verſtand und Hochachtung 
gegen die Warheit, als daß fie dieſes nieberfchreiben folten, 


Als der Erzbifchof Eadſtg im Jahr 1043 fehr ſchwach ward, 


fo erfuchte er den König, daß er dem Abt Siward von Abinge 
ton feinen Sig abtreten dürfte, welches ihm aud) auf An⸗ 
Balten des Grafen. Bodwin erlaubt wurde; und es wird in 
— — den 


nal, Winton. Thomae Rudborn. 
veden. mar 


nahm. Allein diefes war blos eine Wirkung feines Fleiſſes und feinen 
guten Verftandes; denn andere Geſchichtſchreiber diefer Zeit nahmen, 
aus Hochachtung für die Klormannen, die gemeinen Meinungen an, 
weil dieſe Veränderungen aus Höflichkeit gegen, fie. gemacht worden 3 
und: wenn die fächfifcbe Chronik und diefe von Minchefter nicht ent⸗ 
tonnen wären, fo würde des. Wilbelm von. Malmesbury Nachricht 
Gefahr gelaufen haben, für ſeine eigene Erfindung gehalten zu werden. 


— 
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den Jahrbuͤchern gefaget 9), diefe Sache fen ganz insgeheim 
geſchehen, weil der Erzbiſchof befuͤrchtet, es moͤchte ſich, wenn 
feine Abſicht öffentlich bekant würde, jemand, der weniger 

römmigfeit und Gelehrſamkeit befäffe, durch die Stärfe. des 
Anfehens oder des Geldes (diefes find die eigenen Worte Der 
Ehronif,) in diefen Sitz eindrängen. In eben diefem Jahr 
vermäßfte fich der König mit Egitha, (Edſchitha,) welches 
einige der gelinden Ausſprache halber in Editha vertvandelt 
haben, der Tochter des Grafen Godwin, einem Frauenzim⸗ 
mer, das. nicht nur überaus ſchoͤn und goftesfürchtig war, fons 
dern auch eine ganz gute Gelehrfamfeit befaß, und andere 
aufferordentlidy dazu aufmunterte, wie Ingulphus aus elges 
ner Erkentniß und Erfahrung, als welcher an ihrer Gnade 
Theil genommen, bezeuget 1), Allein der König lebte, ent- 
weder aus einem geheimen Haß gegen ihren Vater, wie einige 
fagen k), oder aus einem unbilligen und: unverantwortlichen 
Cifer für die Keufchheit, wie andere behaupten, nie mit ihr 
als einer Gemahlin ), ob fich gleich nichts hiervon in den 
Jahrbuͤchern findet; und Malmesbury, der beide Urſachen 
eben fo, tie wir thun, als ungewiß anführe, faget in der Fol: 
de gerade heraus, er wolle nicht für die Sache ffehen m), 
Im Jahr 1045 verlies ber Graf Swayn, einer von Gods 

_ wins Söhnen, das Königreich, und begab ſich nah Flan⸗ 
- . dern, meil er, wie gefage wird, die Keufchheit einer Aebtißin 

- verleßet hatte m). Als fich der König im folgenden Jahr mit 

einer groffen Flotte zu Sandwich befand, um die dänifchen 
Seeräuber, welche die Küfte verwuͤſteten, zurück zu treiben, fo 
kam der Graf Swayn dahin zu ihm, und vermochte ihn, daß 
er ihm feine Ehrenftellen und Güter wiederzugeben verfprad); 
allein fein Bruder Harold und fein, Better Beorn verhins 
derten dieſes, indem fie den König verficherten, er fen feiner 
Gnade unwuͤrdig; worauf er vier Tage Zeit, fich zu entfernen, 
befam o). Nicht lange nachher traf er feinen Vater und fel. 


it a. 2 nen 
b) Chron. Saxon, i) Chron. Sax. Ingulphi Hifterie. Will. Mal- 
meshurienfis. - EP) Ailtedus Rievallis.. , 1) Will. Malmesbu- 
rienfis. Sim, Dunelm. ‚m) De Geftis Regum Anglorum lib. II. 


n) Chron.Saxon. Rogeri de'Hoveden Annal. &) Chron, Sax, 
Hen. Huntingdon, Rogeri de Hoveden, 3 
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nen Vetter Beorn in der See an, und nahm den leßterh, 


nachdem er ihn auf fein Schif gebracht, mit fich nach der In⸗ 


fel Armouch, und ermordete ihn daſelbſt. Als feine Anvere 
wandten in London Nachricht hievon befamen, und erfuh⸗ 
ren, in was für einer Kirche derſelbe beerdiger worden, 5 
brachten fie feinen teichnam nach Wincheſter, und begruben 


ihn dafelbft neben feinen Onkel, den König Änute p). Im 


Jahr 1047 wurde ein groffer Rath zu London gehalten, und 
Furz nachher lies der König dem Örafen Swayn Gnade wie⸗ 
derfahren 9). Dieſes Jahr ftarb der Erzbifcdyof Eadſig, 
der nad) des Siwards Tode feinen Sitz wieder genommen 
hatte, und ber König beförberte bey diefer Erledigung einen 


gewiſſen Norman, mit Namen Robert, zu demfelben; der, 


nad) der Bemerfung des Walmesbury, im Berdacht. war, 
Daß er dem Könige eine Eiferfucht und einen Haß gegen ben 
Grafen Bodwin bengebracht, der gar bald mit groffer Wuth 
bey folgender Gelegenheit ausbrach t). Der Graf Euſta⸗ 
chius von Boloigne, der des Königs Schwefter gehenrarhet 
hatte, fam nad) England, un einen Beſuch bey demfelben 
abzuftatten. Als er nun auf feiner Rücreife von Canter- 
bury nad Dover begriffen und ohngefähr noch eine Meife 


“von dieſem Orte entfernt war, fo ſchickte er einige von feinem 


Gefolge ab, die Duartiere für ihn beftellen folten. Dieſe 


fuͤhreten ſich hierbey fehr grob auf; -und als ſich einer von den⸗ 
ſelben in das Haus eines ‘Bürgers eindrängen, und derfelbe 


dieſes nicht erlauben wolte, fo verwundete er ihn, worauf ihn 
der Bürger in feiner eigenen Bertheidigung tödtete. Diefes 
brachte den Grafen Euſtachius dergeftalt auf, daß er in des 
Mannes Haus einbrach, und nicht nur denfelben tödtere, ſon⸗ 
dern auch andere geftraft wiffen wolte, welches einen groffen 
Tumult erregte, worinnen mehr als zwanzig ‘Bürger und 
neunzehn von feinen Leuten ihr Leben verlohren 9), Er fluͤch⸗ 
tete hierauf mit den wenigen, fo ihm übrig geblieben waren, 
zu bem Könige, ftellete ihm die Sache fehr Fläglid) vor, und 


| Nn2 (ho 
‚WChron. Saxon, Will.-Malmesburienfis., _ 9) Chron, Sax. . Hen. 
Huntindon, r) De geftis Regum Angloruın lih. II. Chton. 


Saxon, Annal. Winsöh, 3) Chron.'Saxon. Rogeri Hoveden. 


feiner Parten widerfegten. Der Graf und feine Söhne, wel 


364 , XIIIL Lebensbefchreibung des Godwin, 


fchob ‚alle Schuld auf die Einwohner ber Stadt. Der Kds 
-nig,. der diefer Sache gar zu leicht Glauben ‚gab, fchickte ‘Bes 
‚fehle an den Grafen Godwin, die Einwohner yon Dover 
niicht anzuhören, ſondern zu beftrafen. Der Graf, Der, mie 

Die Jahrbücher fagen, es für graufam hielt, zum Verderben 
. „bererjenigen, bie unter feinem Schuge ftünden, beftimt zu wer⸗ 

den, gieng nicht hin, fondern gab dem Könige zu verftehen, 
es würde ber Gerechtigkeit gemäs feyn, beide Parteyen zu hi 
ren d). Da die Walliſer um dieſe Zeit einen Einfall in 
Herefordſhire, das unter die Statthalterfchaft des Grafen 
Swagyn gehoͤrete, thaten, das fand ausplünderten. und ein 
Fort daſelbſt anlegten; fo forderte der König den Adel nad) 
Glouceſter. Der Graf Godwin und feine Söhne aber, 
‚die dafür hielten, daß Gewalt am beften mit Gewalt vertrie 
..ben würde, ‚hatten eine groffe Armee zufammen gebracht, und 
ſtanden im Begrif, die Walliſer anzugreifen, als fie. Befehl 
erhielten, fid) bey dem Könige in diefer Rathsverſamlung ein 
‚zufinden ;. denn. die Walliſer hatten fid) an Eduarden ge 
wandt, und ihm weißgemacht, daß fie: nicht der angreifende 
Theil in diefer Sache wären, fondern daß der Graf Godwin 
: and feine Verbundenen diefe Völker. in böfen Abfichten zuſam⸗ 
mengebracht hätten u). Der König, der- den Graf Siward, 
Den Graf Leofric und die meiften von dem Adel in den nord» 
“ lichen Theilen dee Königreich bey fich hatte, ſuchte fie dahin 
zu bewegen, daß fie fi) dem Graf Godwin und denen von 


che Nachricht Hiervon hatten, blieben Dennoch bey ihrer. Ente 
ſchlieſſung, ob eg gleich, wie die fächfifchen Jahrbücher ſa⸗ 
‚gen, diejenigen, die fic) bey ihnen befanden, fir eine erſchreck⸗ 
Uüche Sache hielten, fih ihrem. Prinzen zu. widerfegen ®), 
WMalmesbury behauptet aber mit vieler Wahrfcheinlichkeit, 
der Graf Godwin habe feiner Armee ausdruͤcklichen Befehl 
‚ertheilet, nicht anzugreifen, fondern, fals fie angegriffen wuͤr⸗ 
den, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Wenn man indeflen 
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nicht gemäßigter Maasregeln ergriffen haͤtte, fo wäre eg ges 


wiß zu einem bürgerlichen Kriege gefommen; denn der bey ' 


dem Könige befindliche Adel hatte denfelben bewogen, die Sa« 


chen fo ftehen zu laffen, wie fie flünden, und ‚zu Anfange des. 
Septembers einen groffen Rath nad) London zu berufen, _ 
100 beide Parteyen abgefondert mären, Damit eg nicht zu Schlä« | 


‚gen füäme 9). Bey der Zuſammenkunft des groflen Raths, 


wo fich die Lords aus den mittäglichen und mitternächtlichen 


"Provinzen zugegen ‚befanden, wurde der Graf Swayn für 


; einen Yechter erfläret, und der Graf Godwin und der Graf 


— Wr — 


Harold wurden vorgeforbert, zu erfcheinen und Rechenſchaft 
von ihrem Betragen zu geben F). . Die beiden Grafen ſag⸗ 
een, fie wären bereit, zu fommen, wenn ihnen anders zu ihrer 
Sicherheit Geiffeln gegeben würden. Man verweigerte Dies 
fes, und forderte fie nochmals vor, mit nicht mehr als zwölfen 

in ihrer Gefelfchaft zu erfcheinen; und als fie fid) nicht hierzu 
verftehen molten, fo befal man ihnen, innerhalb fünf Tagen 
Das Königreidy zu verlaffen 3). Der Graf Godwin und 
der Graf Swayn hegaben fich ſogleich nach Slandern zum 


‚Grafen Balduin, und Harold madıte fih nah "Irland. 


So bald der König von ihrer Entfernung Nachricht befam, 
lies er feine Königin in Verhaft nehmen, und ſchickte ſie, nach⸗ 
dem et ihr ihre Sändereyen und was fie fonft an Gelde gehabt, 
genommen, ins Nonnenflofter Werewell, wo fie der Aufe 
ficht feiner Schwefter, anvertrauet wurde. Inzwiſchen findet 
man nicht, daß dieſe ungluͤckliche Prinzeßin irgend eines Ver⸗ 
brechens befchuldiget worden märe, fondern fie wurde wegen 
des Vergehens ihres Vaters, oder vielmehr wegen des Ders 


Bach ben ber König auf In. geroren hatte, gefrafet 3 r Be 


u De — Regum Anglorum, ib. IL Sim, Dunelim, "Math, Wein, 
‚  Annıl. 9) Chron. Saxon;. 3).Hen. Knyghton. _ a) Ma 
rian, Scota, Chron. Saxon. 8) Rog. Hoveden. Hen. Kun, 
tindon. Math. Weſtin. Annal, 


9 Vielleicht hat das Betragen Eduards gegen diefes Frauenzim⸗ 
mer und der ſeltſame Grund, den er, nach des Malmes bury Bericht, da⸗ 
von anhuͤhrete, newlich, daß ſie nicht allein im Friebe und —— J 


\ 
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Damit ber König feinen Zorn noch deutlicher zeigen möchte, 
fo gab ee dem Grafen Odda die Grafichaft des Grafen 
| = | ' Swap; 


Ben folte, ba ihr Vater und ihre ganze übrige Familie in Noth und 
Elend verfenket wären, die Meinung unterftäßet, daß: der König die 
fes Frauenzimmer nur geheyrathet, um den Ehrgeitz ihres Vaters zu 
befriedigen. Allein, wenn ſich dieſes wirklich fo verhalten Hätte, fo 
wuͤrde ſie der König gewiß eher genommen haben; da hingegen aus der 
ſaͤch ſiſchen Chronike erheflet, dafi er fie erft im dritten Jahr feiner 
Megierung geheyrathet (21), welches Eeine folche Eilfertigkeit von Seis 
ten Ihres Vaters beweiſet Es kan auch feyn, Daß fie vorher noch n.cht 
mannbar war, ohnerachtet vom Prinzen Alfred gefagt wird, er fey 
fehs Jahre vorher ein Opfer feiner dern Water erzeigten Verachtung, 
indem er feine einzine Tochter nicht heyrathen wollen, geworden. Laſſet 
ung beylänfig die Ungereimtheiten in etwas erivegen, worein dieſe 
Schriftſteller, indem fie ihre Galle gegen diefe Familie auszuſchuͤtten 
ſuchen, ohne alle Ruͤckſicht nicht nur gegen die Warheit der Eefchichte 
und der Achten Befch.ffenheit der Dinge, fondern auch gegen ihre eige 
nen Erzählungen, verfallen. Denn wo war die groffe Ungleichheit bey 
Pe Vermaͤhlung ? oder warum folte diefer junge Prinz diefelbe aus 
agen ? : | = j 
Er war nur ein Gluͤcksſucher, und hatte weiter Eein gegründetes 
Recht an die Krone, als weil es an einem beffern fehlete; das iſt, weil 
Eduard, der Vater des Edgar Acheling, der Sohn des Edmund 
‚Jornfide und diefes Prinzens Neffe, nicht in der Gewalt der Eng⸗ 
länder war. Was würde es ihm oder feinem Nechte denn für Scha⸗ 
den gethan haben, wenn er die Enkelin Eanutus des Groſſen ge: 
heyrathet hätte? Dder warum konte diefes Eduarden nicht beſtim 
men, die Egitha zu einer Königin, obgleich nicht zu einer Gemahlin 
zu haben? Gewis ift es, daß fein Betragen gegen fie niemals Das befte 
wat, und daß ıhr daffelbe, nebft ihrem leutfeligen und gefälligen Wefen, 
dem Neide der. Höfe und der Bosheit der Normannen, Verleumdun⸗ 
gen zuzog, die vermuthlidy nicht allezeit vor den Ohren ihres ſchwachen 
Eheherrn verborgen blieben, Allein Malmesbury, der diefes berich⸗ 
tet, faget ung aud, daß fie fih viele jahre nachher unter der Regie⸗ 
rung des Könige Wilhelm auf ihrem Tobtenbette durch eine feyerliche 
Erklärung völlig gerechtfertiget, daß fie nie die geringfte Urſache zu die⸗ 
ſem Verdacht gegeben (22). Es war, wenn man die Warheit fagen 
fol, eben kein alzugrofies Lob für Eduard den Bekenner, daß er, 
ob er gleich von feinen Raͤthen in. Furcht gehalten und von feinen 
Schmeichlern vegieret wurde, dennoch ein wirklicher Tyran gegen feine 
. Gemahlin 
(31) Chron, $ax, (23) De geftis Regum Anglorum, lib, IL 
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Swayn ; und dem Grafen Elfgar, dem Sohn bes Grafen 
Leofric, Harolds feine °). Im Jahr 1053 ſtarb die Koͤ⸗ 
nigin Emma den ſechſten May d), und der Koͤnig ertheilete 
Befehl, eine Flotte zu Sandwich unter den Befehlen des 
Grafen Rolfe und des Grafen Odda zu verfamlen. Dem 
ohnerachtet kam der Graf Godwin mit einem Geſchwader 
von Slandern bey einer Landfpige nicht weit von Rumney 
in Rent an; und als die Grafen Nachricht davon erhielten, 
fegelten fie nad) ihm hin e). Weil er aber zeitig Wind von 
ihren "Bewegungen befam, fo. begab er fid) nach Penſey in 
Suffer, und fehrete von da wieder nad) Slandern zuruͤck; 
des Koͤnigs Flotte aber wurde durch das Verſehen derer, die 


ſie befehlichten, zerſtreuet, und die Seeleute begaben ſich nach 
‚Haufe f). Der Graf Godwin hatte dieſes kaum erfahren, 


als er wieder zur See gieng; und ‚nachdem fein Sohn Has 


rold bey der Inſel Wight mit neun Schiffen aus Irland 


zu ihm geſtoſſen war, ſegelten ſie laͤngs der Kuͤſte von Suſſex 
hin, nahmen aus allen a die Schiffe, fo fie darinnen ane 


n4 Ä atrafen, 
c) Chron. Saxon. Will. Malmesburienſis. bD) Annal. Winton. Sim, 
Dunelm, Rog. Hoveden. e) Chron, Saxon. Rog. Hoveden. 


.f) Hen. Huntindon. Will. Malmesburienfis. 


Gemahlin und gegen feine Mutter war, die er beide an einen Ort in 


Verwahrung brachte, nachdem er einer wie der andern begegret, daß 
ift, wie es der alte Jahrbeſchreiber ausdrücet, nachdem er fie bis auf 
den leßten Heller ausgezogen (23). Und da er. feiner Königin nicht 


‚ mehr als eine einzige Magd zu haben erlaubte, wie die Fächfifche 


Chronik verfichert, fo fan e8 gar wol feyn, daß diefe Übele Begegnung 
das Herz der königlichen Frau Mutter vollends gebrochen ; denn es ift ges 
wiß, wenn anders etwas in diefen Zeiten gewiß ſeyn kan, daß fie ftarb, 
ehe noch die Königin: bey ihrem fanftmäcrhigen Eheherrn wieder zu 
Gnaden kam. Kurz, wenn wir der Chronik von MWinchefter völligen 
Slauben geben, fo wird dieſes defto wahrfcheinlicher feyn: denn darin: 
ne haben wir gefehen, daß der Graf Godwin die Königin Emma fo 
wenig beichufdigte, daß er vielmehr mit ihr in Umgnade fiel; und es 
kan feyn, daß die Vermählung nad) feiner Ausföhnung vor ſich gieng. 
Inzwiſchen wurde das Betragen des Königes in diefem Stuͤcke durch⸗ 
Hängig verworfen; und diefes ift kein Wunder, teil er dadurch zei gte, 
daß er ein eben fo ſchlechter Koͤnig als Ehemann war. 


(23) Annal. Wihton. 


568 XIII. Zeberrebefchreibung des Godwin, 


trafen, hinweg, und kamen, nachdem fie ein gleiches auf bee | 
Küfte von Rent gethan hatten, zu dem Pfahl in dem Yrore, | 


und ſegelten gerade den Fluß hinauf 8). Der König hatte 


Die meiiten von dem Adel und eine anfehnliche Macht ben ſich; 
demohnerachtet frhicften der Graf Godwin und die von fels 
ner Partey eine fehr demuͤthige Bothſchaft an den König, und 


verlangten, daß ihnen ihre Würden und Güter ‚wiedergegeben 


werden möchten, Deren fie ungerechter Weiſe beraubet worden 
wären 5). Hiegegen lies. der König einen fo groffen Wider, 
willen blicken, daß der Graf viel Mühe hatte, die von feiner 
Partey abyıhalten, daß fie feine Feindfeligkeiten begiengen Ü). 
Endlich wurde durch die Bermittelung des Biſchofs Stigand 
und anderer Elugen Männer, eine Unterhandlung angefangen, 
Geiſſeln gegeben und ein Friede gefchloflen F). Hierauf ent 
ſchloſſen fih der normannıfche Erzbifhof Robert und bie 
meiſten von feiner Parten, wieder nach Frankreich zu gehen, 


‚und übten unter Weges viele Graufamkeiten und Mordthaten 


aus |), Kurze Zeit nachher wurde, zu Folge des Vergleichs, 
ein grofler Rath zu London gehalten, woben fich bie meiften 
don dem Adel zugegen befanden, iind wo der Graf Godwin und 
feine Söhne, nad) einem ‚ausführlichen Verhoͤr, frey gefpros 
hen wurden, und wieder in die Gnade des. Koͤniges und zu 
allen Ehrenftellen und Würden, fo fie vormals Befeffen, gelan⸗ 
— m) N Die Königin wurde auch wieder nach Hofe 


zuruͤck 

) Chron. Saxon. Sim. Dunelm. - h) Roy. er Hen. Hun- 
. tindon.; : . $) Chron. Saxon, Ef) will Malmesbürienfhis. Sim. 
Dunelm. - I) Chron, Saxon. Rog. Hoveden. —— Malmes- 


burienſis. m) Chron. Saxon. Eadmeri ‚Hift. 


6) Der in dem Tepe gedachte groffe Nechtsgelehrte und Altertume⸗ 
forſcher iſt der beruͤhmte Herr Selden. Wenn dieſer von der in dem 


groſſen Rath oder Witenagemote ausgeuͤbten Gerichtsbarkeit redet, 


ſo ſaget er uns, dieſelbe habe entweder in einer berathſchlagenden Ge⸗ 


walt, die ihre Einwilligung zu neuen Geſetzen und ihre Rathserthei⸗ 


tung in Staateſachen betroffen, oder in einer richterlichen, das iſt, 
Rechtshaͤndel oder Klagen, fo an diefem Gerichtshofe angebracht wor⸗ 
den, zu entſcheiden, beſtanden a. Er fügen. von’ allem — 

pielt 


4) Titles of Honour, p. 535. 
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zuruͤck berufen, und bekam alles das, was ihr genommen wor · 


Den, wieder erſetzt. Robert gieng feines Erzbistums ver⸗ | 
een | Nuss. luſtig, 


ſpiele an, und ſaget, indem er von den letztern redet: der Rechtshan⸗ 


del gegen den Grafen Godwin war ein Fall von Eriminalpesceffen. 
Er war, nachdem er wegen Alfreds Tod, des König Ethelrds 
Sohn, und deffen Bruder, der nachmals Ednard der Bekenner ger 
Nant wurde, vor den: Lords unter dem König Hardecnute verhöret 


worden, (coram proceribus regni licet falfo fe purgarat, fagt 


Bromton,) aus England entflohen, und zwar, wie es fiheinet, 
nad) einem Verbannungsurtheil, oder wenigſtens nad) einer gegen ihn 


ergangenen Achtserktärung, und zwar auch in einem MWitenauemote, E 


oder Parlamente. Und als er in der Hofnung, Eduard des Beken⸗ 
ners Gnade wieder zu erlangen, zuruͤckkam jo erſuchte er die Lorde, . 


Vorbitte bey dem König für ihn einzulegen. Zur Zeit-feiner Zuruͤck - 


Eunft. war das Witenagemote pder Parlament zu London vers 
jamlt. ee aan 
Er führet Hierauf die Worte des Geſchichtſchreibers lateiniſch 
an, welche folgendes Inhalts find (25): Nachdeni der König einen 
groſſen Rath zuſammen berufen hatte, klagte er den Grafen Godwin, 


fo bald er ihn daſelbſt erblickte, vor ihnen allen wegen der Ermordung u 
‚bes Prinzen Alfred, feines Bruders, in folgenden Worten m: „Du 
otreuloſer Bodwin, ich Elage did) wegen meines Bruders Alfteds 


Tod, den du treuloſer Meile ermordet haft, an; und betufe mic, 
„was den Beweis hievon betrift, auf den Ausſpruch curiae veftrae, 


„daß ift, eures Gerichts. Sodann fuhr der König. folgendergeftalt :: 


fort: „Ihr, Hochedle Lords, Grafen und Baronen des Königreich, - 
„ihr, die ihr meine Vafallen und hier verfamlet feyd, habet meine Be⸗ 

„rufung, wie auch die Antwort des Grafen Godwin gehöret.. Ich 

zdiefer meiner Berufung thut, und die ſchuldige Gerechtigkeit bierins : 
„nen gewähret., Als hierauf die Grafen und Baronen diefe Sache 
teiflich mit einander überleget hatten, -wolten einige diefelbe zum Vor⸗ 
theil des Königs entſchieden haben; -andere aber waren verfchiedenee 
Meinung von ihnen, und fagten: der Graf Godwin ſey den König 


„verlange, dag ihr nun einen rechtmaͤßigen Ausfpruch zwiſchen uns in . 


niemals durch Huldigung oder. Dienfte verpflichter gemefen, ‚und folge - ö 


lich Eönte er ſich keiner Treuloſigkeit gegen ihm fhuldig gemacht haben; 
und überdis habe er den Prinzen’ nicht mit feinen eigenen Händen gu. 
tödtet. "Andere anttoorreten aber: ee koͤnte ſich nad) den Gefegen kein 
Graf, Baron oder fonft ein Unterthan des Königes demfelben in feiner - 
‚Appellation widerfegen, fondern muͤſſe fid) bey der ganzen — der 
| : nade 
(25) Johan. Bromten, coL 936-938, .- | 
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fuftig, befam ben Stigand darinne zum Nachfolger ; und 
‚ wurde nebft den meiften LTormannen aus dem Königreiche 
ver⸗ 


Gnade des Koͤnigs unterwerfen, und ihm hinlaͤngliche Genugthuu 
anbieten. Hierauf redete Leofric, Graf von Cheſter, der ein auf⸗ 
richtiger und redlicher Mann vor GOtt und vor der Welt war, folgen: 
bergeftalt : »Der Graf Bodwin, der wirklich nächft dem Könige eine 
nvon den vornehmſten Perfonen in England ift, fan nicht leugnen, 
„daß Alfred, des Königs Bruder, auf fein Anrathen ermordet wors 
„den; und daher bin ich der Meinung, daß er und feine Söhne und 
nzwwölfe von uns Grafen, die feine Freunde und Anverwandten find, 
„dernüthig vor dem Könige erfcheinen, daß ein jeder von ung fo viel 
„Gold und Silber, als er in feinen Armen: halten: fan, mit fich neh⸗ 
„ine, ihm daſſelbe anbiete, und ihn aufs demüthigfte um defien Verzeis 
„bung bitte; und fo wird dee König vielleicht allen Groll und Zora 
„gegen den Grafen fahren laflen, und ihm, nad) geleiiteter Huldigung, 
„roieder zum gerubigen Beſitz aller feiner Länder verhelfen. „ Die 
Verſamlung ſtimmete hiemit überein; und diejenigen, fo dazu beſtimt 
waren, beluden ſich auf die vorhin gedachte Weife mit Schägen, gien⸗ 
gen zum Könige, und meldeten ihm die Art und Weife ihrer Entfcheis 
dung; und da er derfelben nicht gerne widerfprechen wolte, fo lies er 
ſichs gefallen, und beftätigte das, was fie vorher befchloffen hatten, 
»Die zu diefem Vorfall gehörigen Umpftände, faget Herr Selden, wer⸗ 
„den in den Öffentlichen Gefchichten des Wilhelm von Malmesbu⸗ 
„ey, des Huntingdon, des Hoveden, bes Slorentius und anderer 
„auf verfchiedene Weiſe erzähle. Es erhellet aber aus dem Slorens 
„eins, daß diefes in dem Confilio, wie er es nennet, oder in dem 
„MWitenagemote, das im Jahr 1052 oder im neunten Regierungsjahr 
„bes Bekenners gehalten wurde, gefhahe: denn damals, faget er, 
»tourde der Graf in diefem Gerichtshofe wieder mit dem Könige aus: 
„geföhnet, obgleich diefe Sache weder von ihm, noch von einem andern, 
‚fo wie vom Bromton, erzäblet wird. „ | 
| Es ift aber, wie Herr Tyerel ſehr wohl bemerfet (26), etwas 
erſtaunendes, daß Herr Selden nicht fahe, daS ſich dieſe Sadye, wenn 
aud) etwas wahres daran geweſen wäre, wenigſtens zehn Jahre vorher 
hätte zutragen mäflen; denn das Jahr, in welche er diefelbe feßet, 
war nicht, wie er dafuͤr Hält, das neunte, ſondern das zwoͤlfte Megier 
tungsjahr Eduards; und wenn fid) diefe Begebenheit je hätte ereig⸗ 
nen £önnen,. fo hätte fie fid) in dem zweiten ereignen müffen. Der 
Schriftfieller, der diefelbe erzählet, geftehet auch, daß er es’ nicht glau: 
de; denn er fahe, daß fie voller Ungereimtheiten und Widerſpruͤche 
war. 


(25) General Hiftory of‘ Britain, Vel. 1. p,84 
| s 
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verbannet, weil fie in den neulidyen Unruhen die vornehmften 

Werkzeuge gewefen waren N). Allein der Graf Godwin 

| | | | fonte 
n) Chron. Saxon. Walteri Hemingford. Sim. Dunelm. 


war. Doc) hat Herr Selden Überhaupt und in der Abſicht, in wel⸗ 
cher er diefelbe anführet, wirklich recht; denn es wurde im Jahr 1052 
ein groſſer Rath gehalten, worinne Graf Godwin, wie gar wohl ge» 
fagt werden könte, von feinen Pairs verhoͤret wurde. Wir wollen dem 
Eeſer ein weit befferes Zeugniß anführen, als dasjenige ıft, fo wir um⸗ 
geſtoſſen haben, und dag ift die Fächfifche Chronik, welche die ganze 
Sache folgendergeftalt erzählet (27):. Es wurde damals ein groſſer 
„Rath (die Fächfifhen Worte heiffen Mycel Gemote) aufferhalb 
„London (das ift, an einem Orte ohnmeit London) zufammen ges 
stufen, und es fanden: fich alle Grafen und übrigen Edelleute in dies 
„iem Rath ein. Der Graf Godwin vertheidigte und rechtfertigte 
ssfich-in diefer Berfamlung vor Eduarden, dem Könige, feinen Herrn, 
„und zeigte, daß er ganz frey von dem Verbrechen wäre, das ihm und 
„ieinem Sohn Harold und allen feinen übrigen Söhnen Schuld geges 
„ben worden. Der König nahm hierauf den gedachten Grafen und alle 
‚ feine Übrigen Söhne wieder in feine völlige Freundfchaft auf, und gab 
„ihm feine ganze Sraffchaft, und was er fonft vorher befeffen, wieder ; 
Zund dieſes that er auch in Anfehung aller derer, die es mit ihm hiel⸗ 
„ten. Der König gab auch feiner Prinzeßin, das ift, der Königin, - 
„alles wieder, was fie vorher befeflen hatte. Es wurden auch durch 
„einmüthige Einwilligung Robert, der Erzbiihof, und alle übrigen. 
Franzoſen in die Acht erfläret, weil fie die vornehmften Werkzeuge 
s>von der Feindfchaft geweſen waren, die zivifchen dem Könige und dem 
„Srafen Godwin entftanden; und der Bifchof Stigand wurde zu 
„dem Erzbischum von Eanterbury erhoben.„ Weil nichts klaͤrer oder 
deutlicher feyn Fan, als diefes, fo muß der Lefer nothwendig geftehen, 
daß es eben fo völlig mit Herren Seidens Sa, in Anfehung der Se: 
richtsbarkeit dieſer groffen NRatbeverfamlungen, als mit dem übereins 
ſtimmet, was er eine von dem Gefchichtfchteiber, den er anführet, aufs 
Behaltene Urkunde zu nennen beliebet, in deren Wefchrife nicht nur uns 
terſchiedliche Worte angetroffen werden, die zu der Sachien Zeiten 
niche gebräuchlich waren, und welche folglich beweifen, daß es Feine Ab» 
ſchrift von einer Urkunde feyn Ean, fondern auch vwerfchiedene Umſtaͤn⸗ 
de, welche anzeigen, daß fie lange nachher blos auf Höreufagen, fo 
voller Widerfprüche geweſen, gefchrieben worden. Denn wenn diefes 
geichehen, wie die Chronik ausdrücklich faget, fo gefchahe es im Anfan: 
ge des Regierung des Bekenners, und danıt hätte der König nachher 

— | 5 die 

(37) Chron, Saxon. 
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fonte diefes Gluͤck nicht fange genieffen: denn er verlies den 
funfzehnten April 1053 dieſes Lben, und wurde in dem alten 


Kloſter | 


die Tochter eines Mannes heyrathen muͤſſen, ber bie Ermordung feines 
. Bruders gewiſſermaſſen felbft eingeftanden hatte, der deswegen flüchtig 


getvorden tvar, und der mit Beyhuͤlfe feiner Freunde fein Verbrechen 


durch eine Summe Geldes gebüffet hatte. 

Allein wenn wir diefe Urkunde mit Herrn Selden ins Jahr 1052 
fegen, fo müften wir alsdann annehmen, daß der König mit allem die⸗ 
fem in feinem Herzen, und mit einer völligen Leberzeugung, daß Graf 
Godwin ein Mörder und Verraͤther fey, feine Tochter geheprathet, 
ihm die Verwaltung aller feinee Angelegenheiten anvertrauet , und, 
‚ welches nod) ſchlimmer ift, ihn, nachdens er diefe Verbrechen geftanden, 


. wieder zu Gnaden angenommen hätte, Allein es findet ſich in dieſer 


ſogenanten Urkunde ein Ausdruck, welcher ſich mit keinem von beiden 


Datis zuſammen reimen laͤſſet; denn man laͤſſet den Grafen Leofric 


darinne ſagen, der Graf Godwin fen naͤchſt dem Koͤnige der vornehm⸗ 
ſte Mann im Koͤnigreiche. Nun war dieſes unmoͤglich, wenn er ein 
Verbanneter war, und dieſes ſchon einige Jahre geweſen war, wie im 

Jahr 1042 flattgefunden Haben muß; fodann, war diefes auch zehn 
Jahr nachher falſch; denn aud) bamalg mar er aus feinem Waterlande 
vertrieben worden, und fuchte wieder in daflelbe aufgenommen zu wer⸗ 


— 


x 
— 


den. Mur noch eine einzige Anmerkung, und dann wollen wir ba 


fhlieffen. Das Verbredyen, deſſen der Graf befchuldiget wurde, und 
weshalb er fich vor diefer Verſamlung rechtfertigte, Eonte nicht die Ers 
mordung des Bruders des Königes ſeyn; denn es wird nirgendtvo ges 


fast, daß Harold und feine übrigen Söhne einigen Theil daran ge 


‚habt; und wie fonten fie auch Theil daran gehabt” haben, da „der ältes 
fte nicht über zwanzig Jahr alt geweſen ſeyn konte, und einige von 
ihnen noch in der Wiege gelegen haben mochten. Endlich zeigt die 
ſaͤchſiſche Chronik, daß der König, durch feine Liebe gegen ſeinen 
Schwager verleitet, dem Grafen Bodwin von Kent Befehl errheilet 
hatte, die Einwohner zu Dover ungerechter Weiſe zu beftrafen; daß 
er, Durch die Vorftellungen feiner fremden Lieblinge, feinen Ungehorfam 


gegen diefe Befehle als eine Treulofigkeit aufgenommen hatte; daß er 


ihn und feine ganze Familie dieſerhalb, ohne ihn zu hören, ing Elend 
gejaget Hatte; und daß Graf, Godwin und feine ganze Familie, nad): 
dem dieſe Dinge in einem groflen Rath, weicher eigentlich. zwiſchen 
dem Könige und feinen Edelleuten richten konte, ausgemachet worden, 
wieder in ihr Eigenthum gefeßet, und. die ‚ausländifchen Lieblinge vers 
banner wurden. Als aber diefe Ausländer nachmals Herren von die 
fem Rönigreiche wurden, und Vortheil von der Verfaͤlſchung = 

t⸗ 
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Riofter zu Wincheſter begraben *) H). Seine Witwe 
Bithe, die groffe: Öüter- befaß,. bewies fich, nach der Ges 
En | wonheit 
O) Annal. Winton. Chron. Saxon. Allured. Beverl. 


| Zeitbegrifs umferer Gefchichte Hatten, fo thaten fie in diefer Abſicht fo ’ 


viel als fie Eonten, und wir: haben aus ihrer Maſſe von Erdichtungen 
und Unwarheiten, vermittelft der ſaͤchſiſchen Ehronif, als dem einzi⸗ 


gen noch vorhandenen glaubwuͤrdigen Zeugniſſe, mehr als einmal bie 


Warheit wieder gefunden. 


SH) Ale Menſchen, fo groß und mächtig fie auch ſeyn mögen, muſ⸗ 
fen die Stückfeligkeiten diefee Welt verlaffen, und in der zukünftigen 


Rechenſchaft ablegen, was fie für einen Gebrauch davon gemacht ha 


ben. Wenn aber die Gläcsumftände des Grafen Bodwin bey feis 
nem Leben beneidet, und feine Handlungen nach feinem Abdfterben ver⸗ 
läftert wurden, fo hat fein Tod, ob er gleich der gewoͤhnlichſte unter 
allen Zufällen war, die ihn betrafen, noch weit mehr Stoff dargereis 
het, als die übrigen. Es wird dem Lefer vielleicht zu einigem Vers 
gnügen und Unterricht gereichen, wenn er fiehet, wie die hiervon ers 
zählten Geſchichten nach und nad) zu einem Grade vermehret worden 
find, der allen Glauben überfteiget. In der fächfifchen Chronik und 
in der von Wincheſter wird die Sache fo, wie im Tert erzählet, das 
ift, der Tod des Strafen, die Zeit deffelben, und der Ort, an welchem 
er begraben wurde. Syn den durhamſchen Chroniken lefen wir (28), 
der König habe feine Oſterwoche zu Wincheſter gehalten; und da fid) 
ber Graf Godwin das Feft Über, wie gewöhnlich, an feiner Tafel bes 
funden, fo fey er auf einmal mit einer fo heftigen Krankheit befallen 


‚worden, daß er von feinem Site herunter gefallen wäre. Hierau 


hätten ihn feine drey Söhne, die Grafen Harold, Toſty und Gyrth, 
aufgenommen, und in bir Hofnung in des Königs Kammer getragen, 
daß er fich in kurzer Zeit wieder erholen würde; allein eshabe fich im⸗ 
mer mehr und mehr mit ihm verſchlimmert, und er ſey den fünften 
Tag nachher, als den funfzehnten April, geftorben. Ein anderer Ges 
ſchichtſchreiber faget (29), Godwin habe den König, feinen Schwie: 
gerfohn, als er mit ihm am der Tafel gefeffen, folgendergeftalt angeres 
det: „Es iſt dir, o König, öfters, wiewol fälfhlich, gefagt worden, 
„daß ich eine Verſchwoͤrung gegen Dich angefponnen; allein, wenn dee 
„Bott des Himmels warhaftig und gerecht ift, fo laffe er mich diefen 
„Viſſen Brod nicht hinunterſchlucken, wenn ich jemals nur daran ge 
„dacht habe, an deinem Untergange zu arbeiten. Allein Gott, det 

| | war» 
(83) Simeonis Dunelmenfis Hiftoria, col. 187. (29) Abbrevisie- 
- 286 Chronicorum Autore Radulfo de Diceto, col, 476. .. ' 
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wonheit ber Damaligen Zeiten, gegen verfchledene Kirchen ſehr 
frengebig, damit fie für das Heil feiner Seelen bitten möchten, 
J | und 


warhaftig und gerecht ift, Börete die Stimme dieſes Verraͤthers; er 
erſtickte an diefem Biffen Brod, und gieng zu den Quaalen des ewi⸗ 
gen Todes hinüber. MWilbelm von Malmesbury (30) erzahlet die 
Sache ganz anders. Er fager: als man auf des Könige Bruder Ab 
fred zuireden gekommen, fo habe der Graf Godwin gefaget: „So 
„oft, o König, diefer Sache gedacht wird, merke ich gar deutlich, mit 
„mas -für Geberden ihr mich anſehet: allein GOtt laffe mir dieſen 
Biſſen nicht hinunter ſchlucken, wenn ich das neringfte von den An: 
nfchlägen gewußt habe, die zu feinem oder zu eurem Nachtheil ausge 
„dacht worden „_ Nacıdem er diefes geiagt, und den Biſſen Brob, 
den er in der Hand hielt, in den Mund geftedt harte, eritickte er für 
gleich daran. | 
Nachdem der eigentliche Sefchichtfchreiber Eduard des Beken⸗ 
ners erzählet, was diefer Godwin für ein Boͤſewicht geweſen, 
und wie er alle normaͤnniſche Freunde und Lieblinge des Koniges 
aus dem Koͤnigreiche vertrieben, fo ſaget er, um die letzte Hand an 
diefe vortrefliche Erzählung zu legen, er fey nad) feinem eigenen Ges 
Andniß folgendergeftalt von der Hand GOttes geftraft worden (31). 
18 ſich Godwin nebft andern Edelleuren an einem gewiſſen Felttage 
an der Eöniglichen Tafel befand, fo geſchahe es waͤhrender Mittagsmadhl⸗ 
zeit, daß der Mundfchenf aus Eilfertigkeit einen Fehlerie chat ; wie er 
aber mit dem einen Fuß ausglitfehte, fo balf er fich fonleich wieder mit 
dem andern, ohne daß er niederfiel. Da dieſes von vielen, die ſich zus 
gegen befanden, bemerkt wurde, fo fagten fie : der eine Fuß babe dem 
andern glücklich beygeftanden. Hierauf fegte der Graf, um aud) fer 
nen Spaß mit zu machen, hinzu: „So ſolte ein Bruder dem andern 
„benftehen, wenn fich einer unter ihnen in Noth befände. „ Der Kö: 
nig wandte fich bey diefen Worten zu ihm, und ſprach: „So harte mir 
„mein Bruder helfen können, wenn es Godwin nicht verhindert hats 
ste. Hierauf wurde der Graf fehr nievergeichlagen, und fprach mit 
einem fummervollen Geſichte: ch weiß, o König, daß ihr noch ims 
„mer in den Gedanken ſtehet, als ob ich der Urheber feines Todes fey, 
„und daß ihr denen noch immer Glauben gebet, die mich einen Verraͤ⸗ 
other gegen ihn und gegen euch genant haben; allein GOtt. der aller 
„Herzen Geheimniſſe weiß, fol. Richter feyn, und dieſer Biſſen, den 
sich in meiner Hund Halte, müfle fo, ohne mir etwas zu fchaden, durch 
„meine Kehle durchgehen, wie er weiß, dag ich mic) weder einer Ver: 
ratherey 
(36) De Geſtis Regum Anglorum, lib. II, (31) Ailredus Abbas 
Rievallis de vita er nuraculis Kdwardi Confeflöris, col. 394. 395. 
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and fibeforbere gab fie der Kirche zu Wincheſter die fand, 
vn Bleodan und Craukumb, nebſt verſchiedenen Zierra⸗ 


chen 


— gegen dich ſchuldig — habe, noch etwas um den Tod 
—— Bruders weiß.» Nachdem er dieſes geſaget und den Biſſen 
in feinen Mund geftecket hatte, ſchluckete er ihn Halb hinunter; als⸗ 
Bann aber fuchte er ihm vergebens weiter hinunter zu bringen. And 
als er ſich hierauf zerarbeitete, ihm wieder herauf zu Bringen, fo ſteckete 
‚er vefte; die Lebensquellen wurden verftopft, feine Augen verdrehetem 
ſich, und feine Arme wurden fteif. Als der König feinen elenden Tod 
ſahe, und völlig bey fich überzeugt war, daß es eine Wirkung der 
Strafe Gottes fey, fo fagte er zu denen, die dabey ſtunden: „Schlep⸗ 
„pet biefen Hund hinaus. . Hierauf famen feine Söhne, nahmen ihn 

unter der Tafel hervor, und legten ihn aufein Wett, wo der Verraͤ⸗ 
ther bald darauf feinen Geiſt aufgab. 
Obgleich der Abt von Revesby fein möglichftes that, diefe Ge: 
ſchichte zu erläutern, fo finden fih doch, da er mehr ein zierlicher als 
genauer Schriftfieller war, einige unglückliche Verfehen darinne. Denn, 
entweder hatte diefer Bekenner fein Gewiſſen, oder er würde nicht 
erwartet haben, daß ihm fein älterer Bruder dienen follen. Er wuͤr⸗ 
de fich auch gehütet haben, fich alfo gegen den Vater feiner Königin zu 
betragen; und er würde ihn, in Ermegung feiner Sanftmurh, nims 
mermehr in feinen legten Minuten einen Hund genant, und es gleich 
Darauf in die Gewalt feiner Söhne geftellet haben, diefen Schimpf zu 
rächen. Das fchlimfte unter allen aber ift, daß uns der Abt nicht ge 
fagt hat, wo fich diefes zutrug; umd daher ift die Scene von einigen, 
die nach ihm gefchrieben, nach Wincheſter, von andern aber nach 
Windfor verlegt worden (32). Einer von unfern Alterthumskundi⸗ 
gen faget, Wulften, der Bifchof von Worceſter, habe das Brod 
verfluchet (33); und ein andeter Schriftfteller faget, der König habe 
dafjelbe, ehe es der Graf hinunter geſchlucket, gefegnet (34). Ohne 
Zweifel ift eins fo wahr als das andere. Allein wir muͤſſen uns nicht 
einbilden, daß alle Moͤnche jo Blind und fo bushaftig geweien, daß fie 
diefe Fabel glauben follen : denn Eadmerus von Eanterhury und 
Walter von Henhingford ſchweigen beide Hiervon ſtille. Nach einer 
ngen Zroifdyenzeit Eomt Polydorus Virgilius, und fehet, um die 
ebhaftigfeit des italiänifchen Witzes zu zeigen, noch einen fehr merk; 
wuͤrdigen abi * des Abts von Revesby Erfindung entwiſcht 
war, 


Ko Mad. Welt. Anngl. johan. Bromton, <01.949, Hen Knyghten, 
? col. a336. Will. Malmesburienfis chronicon Godſtovianum, p. 81. 
Lelandi Collectanea, tom, I. p. 760. (33 Lambards Di8io- 

nary of England, p. 415. (34) Hen; a ara 
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then 9). Er befaß zur Zeit feines Todes in verfchiebenerd 
- Graffchaften unfägliche Güter, von denen wir Feine nur zient- 
ee | n | ich 
p) Annal. ‚Winton. | | 
war, hinzu (35). Er faget, ob es gleich wirklich ſchon vor ihm, wie⸗ 
wol nicht in Verbindung mıt des. Abts Erzählung, gefaget worden 
war, Harold, der des Königs Mundſchenke geweſen, fey geftolpert, 
nd habe alles diefes Unglück veranlaffet. Allein es ift Zeit, daß wie, 
dieſe albernen Unwarheiten der Verachtung bes Leſers überlaffen, und 
uns nicht weiter mit denfelben abgeben, ob dieſes gleich leichtlich geſche⸗ 
Ben koͤnte, weil es Unwarheiten find, die fo toenig Kritik ale Stauden 
 gerdienen. Wir können aber diefe Anmerkung nicht beſchlieſſen, ohne 
ein fehr glaubwürdiges Zeugniß zur Unterſtuͤtzung der Warheit deflen, 
was wir behaupten, und zur Widerlegung dieſer ganzen langen Lügens 
legende anzuführen. Wir haben daffelbe dem rechefchaffenen und fleifs 
figen Jobann Stowe zu verbanfen, defien Sorgfalt -und Fleiß im 
Samlung der zu unferer Gefchichte gehoͤrigen Materialien nichts gleich, 
Eommen konte, als feine Redlichkeit. Er harte eine handichriftliche Les 
bensbeſchreibung Eduards des Bekenners in ſeiner Verwahrung, die, 
nachſt der ſoͤchſiſchen Chronik, vielleicht das allerglaubwuͤrdigſte hiſto⸗ 
riſche Stuͤck war, das dem algememen Schifbruch alles deſſen, was 
die ſaͤchſiſche Regierung anbetraf, entgieng Aus diefem merkwuͤrdi⸗ 
gen Werke hat er folgende, ben Tod diefes groffen Mannes und den 
Eindend, den derfelbe bey dem engländifchen Volf gemacht, betrefe 
de Stellen ausgezeichnet, die wir alfo bier in feinen eigenen Wor⸗ 
“gen mittheilen wollen: „Nachdem der Herzog Bodwin und feine 
SSoͤhne mit dem Könige wieder ausgeföhnet worden, und das Land in 
WMuhe war, ſtarb das zweite Jahr nachher der gedachte Herzog, hoch⸗ 
Feligen Andenkens., Dex: Tod deſſelben war dem Volk fehr ſchmerz⸗ 
„lich, und es beklagte ihn als feinen. Vater, als feinen und des Könige 
„reihe Erhalter, mit unaufbörlihem Weinen. _ Er wurde mit den 
„ihm zukommenden Ehrerrbezeiaungen in dem alten Klofter zu Winche⸗ 
ſier begraben, und dieſe Kirche bekam Geſchenke, Zierrathen und 
xandzinſen von ihm., arold folgte. ihm in feinem Herzogthum, 
z„welches der ganzen engländifcben Nation zu einem groſſen Troſt ges 
“preichte, Denn er übertraf fo wol an Vorzuͤgen bes Leibes als der 
ZSeele alles uͤbrige Volk, wie ein anderer Judas Maccabaͤus, um 
war ein Freund feines Vaterlandes Er wandte allen Fleiß an, ſeines 
waters Stelle zu erſetzen. und wandelte in feinen Wegen; das ift, in 
„Geduld, Mitleiden und Leutfeligkeit gegen Mohlgefinnete; aber unru⸗ 
uhigen Köpfen, Dieben ynd Raͤubern drohete er, gleich einem — 
9* * 


9) Angie Bär EB 
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lich genaue Nachricht ertheilen Fönnen. Es erhellet aber aus 


einer ſehr glaubwuͤrdigen Urkunde 9), daß er unter andern 


folgende. befeffen: nemlich Leleburne, Sereburne, Seless _ 


burne, Boltone, Serbertreton, Brunfell, Cotebam, 


Horte, Hancheſt, Kulcheftan, Romenel, Eſtefort, Oiſtre⸗ 
ham, und Doltune in Kent. Dodimere, Ivet, rs 
bentone, Hiham, Wilendone, Raderone, Wineltone, 
Toringes, Lejtone, Berchebam, Silleton, Lorento⸗ 
ne, Trovorde, Tocherft, Stodeham, Botendone, Ser 


gedene,. Briftelmiftune, Berchinges, Sochinges, Sa. 


lescome, Herſt, Pluntune, Bercham, Bedling, Wile 


ftanejtune, Congeltune, Aplefbam, Ördinges, Den⸗ 
tune, How, Eßingetune, Walſingtune, und Etune in 
Suſſex; und Stantune in Herefordſhire, Witley in 
Surry, Sudbertune, Wallope, Alwartone, Funtley, 
Hallege, Ceptune, Seneorde, Hamledune, Bockeland, 
Copenore und Sudtune in Hampfhire. Von ſeinen 
Guͤtern gab er zu ſeinen Lebzeiten der Cathedralkirche zu Can⸗ 
terbury Die Städte und Herrſchaften Stiſtede und Cogſhall 


in Eſſer 3 wie auch Chich, welches er von dem Könige Ca⸗ 


nut gefchenft befam !); und dennody haben fic einige Fein’ 
Gewiſſen Daraus gemacht, ihm unter andern Verbrechen auch) 
Schuld zu geben, daß er der Kirche unrecht gethan. Was 
feine Witwe und Nachkommenſchaft anbetrift, fo wollen wir 
unten in der Anmerkung eine Furze Machricht von venfelben, 


ertheilen I), Die neuern Geſchichtſchreiber haben einen eben 


ſo 
M Domeſd. Kanc, £) W. Thorn. col, 2234. | 


f pſeine gerechte Strenge an.» &o viel bringet er aus dem alten Denk⸗ 


male, das den Titel führet: Vita Edwardi, bey (36). | 
I) Wir hahen bereits deutlich bewieſen, daß die Laby Githa eben: 


die Perfon war, die Polydorus Pirgilius Thies nennet; die Toch⸗ 


| ter 
(36) Annales, or a General Chronicle of England, p. 97. | 
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leham, Tadeham, Borne, Bontone, Eſtone, Icemo⸗ 
ve, Ciepinges, Beneſtede, Hentone, Laneſwic, Rotin⸗ 
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fo fchlechten ‚Character‘ von ihm gemacht, als die mönchi⸗ 
usa ———— auf welche ſie 1 verlieflen; und da fie 


in 


der Enuts und. die Schweſter Hardecnuts (37). Es erhellet aus 
der zur Zeit des Eroberers von ihren Gütern gemachten Beſchrei—⸗ 
bung, daß dieſelben jehr beträchtlich waren. So beſaß fie z. E. Her⸗ 
tinges, Tractone, Meredone, Mundreham, MWejimeftan und 
Odemanſcote in Sufler ;. Eerdenord in Serks; Ötringtone in 
Devon, wie auch Edeſtoche und Stoches in der Grafichaft Bucks (38). 
Sie befam von dem Eroberer den Leichnam ihres Sobnes, des Rh» 
nigs Harold, und lies ihn in dem Klofter Waltham begraben. Nah 
diefem war fie eine von denjenigen vornehmen Standesperfonen, Dig der 
Sroberer zu Exeter bloquirete; fie hatte aber das Glüc zu entwi⸗ 
ſchen, und ſich mit ihren groffen Reichthuͤmern nad Sranfreich zu 
begeben (39). Won diefer Githa hatte der Graf Godwin ſechs, 
oder wie andere Schriftfteller fanen, fieben Söhne und Eine Tochter; 
unter diefen war, wie es hoͤchſt wahrfcheinlich if, Swegen oder 
Swöägn, wie ihn die Sachfen nanten, oder nach) unferer Art zu ſchrei⸗ 
‚ben: Suane oder Swane, der älteftie Er war Graf von den Graf: 
ſchaften Oxford, Slouceſter, Hereford, Somerſet, Berke, und 
wie einige ſagen, auch von Salop (40). Daß er fhon im Jahr 1045 
von einer oder mehrern derfelben Graf geweſen, iſt auffer allen Zweifel 
geießt (41); und es wird in allen unfern Geſchichten eine fehr ſchlechte 
Abfıhilderung von ihm gemacht. Seine erfle That war die Verfüh: 
rung der Egiva, Aebtifin von Keomünfter, die er ein Jahr langals 
feine. Srau gebrauchte, und weil der König und der Erzbilchof von Can⸗ 


terbuey diefes nicht leiden wolten, fo verlies er das Königreich (42). 


Sm Jahr 1045 kam er wieder zurück, und bemühete fih, Vergebung 
zu erhalten. Um dieſe Zeit ermordete er feinen Vetter, den Grafen 
Beorn, wovon eine ausführliche Nachricht in der Fächfifchen Chronif 
‚angetroffen wird, daß alfo Eein Grund vorhanden ift, zu fagen, das 
. Berk fey von einem gegen. Godwin jund feine Familie partheyiſch ges 
ſinneten Mönch verfertiget worden (43). ° Er erhielt indeffen nod) 
mals Verzeihung, und befam feine Ehrenftellen wieder; er fiel aber zus 
gleich mit feinem Vater und um feinet willen wieder in Ungnade (44). 
Malmesbury faget, er babe ein boshaftes Gemuͤth gehabt, fey treu 
los gegen den König geweſen, und babe den Ruhm feiner beruͤhmten 


| Bealie dadurch beflecket, daß er ein Seeräuber — (45), wel⸗ 
| | ches 


(3 Doomefd, (39) Odorie Vital. p- 513. (40) Chron. Sax, 


—— Wigorn. (gi) Chron. Saxxon. (a2) Johan. Brom- 
on, (43) Chron. Saxon, (44) Sım. nn: col. 186. 


(4) De Geltis Regum Anglerum, lib, II. 


En ——— 
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ches doch in dieſen Zeiten eben feine groſſe Schande war. Nach eei⸗ 


“ner letzten Verbannung gieng er. harfuß nach Jeruſalem, und ſtarb 


auf feiner Ruͤckreiſe entweder vor Kälte, wie einige ſagen, oder in eis 
nem Treffen, wie andere berichten (46), Er war verheyräthet, ob 


zold, der ziweete Sohn, verdienet mehr als eine Anmerkung, und das 
Her mollen wir jeßo nichts von ihm gedenken. Der dritte, von dem 
wir fehr wenig zu fagen haben, war Wlnoth oder Wainorb, Er 
fiel, id) weiß nicht auf roas Art und Weife, nebit feines Bruders Sohn 
Saͤcun, den Normannen in die Hände, twurde nach der Eroberung 
wieder nad) England gebracht, und fiarb als ein Sefangener zu Sa⸗ 
lisbury (48). ' Tofti, der vierte Sohn, den einige für den zweiten 
ausgeben, wurde im Jahr 1055 vom König Eduard zum Grafen von 


Nocrthumberland gemadyt, weil Waltheof, des Grafen Siwards 


Sohn, nad) einiger Berichte, ein Kind war (49) ; die Fächfifche 
Chronik meldet uns aber, daß er das Jahr vor der Verbannung des 


in feiner Gefrhichte verfchiedene Nachrichten von feinem Ben 
tragen und groffe Luͤcken fanden, fo vereinigten fie die erftern 
Er 02. | mis 


— 


Grafen Elfgar zum Grafen der Oitangeln gemacht worden (50). - 


Er war ein kuͤhner, herzhafter Mann, wie aus ſeinem Betragen gegen 
den Papſt Nicolaus den zweiten erhellet Denn als er Aldreden, 
der zuin Erzbifchof von NWork eriwählet worden war, nad) Rom bes 
gleitete, fo verweigerte ihm der Papft das Palltum, und er wurde 
noch dazu auf feiner Ruͤckreiſe ausgeplündert. Hierauf ſagte der Graf 
Tofti dem Papfte, wenn er den Bifchof nicht ſchadlos hielt, fo wolte 


"ge. es von den Einkünften thun, die er aus England bekaͤme; denn ee 


A 


dürfte nicht glauben, daß fein Bann dafelbit viel ausrichten wiirde, da 
er die Diebe vor feiner eigenen Thür nicht in Furcht halten koͤnte. 
Hierauf verwilligte der Papft Aldreden das‘Pallium, und alles, was 
er verlangte (5). Er begleitete feinen Bruder Zarold auf dem 


Feldzuge gegen die Walliſer, und bewies fehr viel Tapferkeit (52), 


Im Jahr 1064 verjagten die Einwohner von Northumberland den 
Tofti, und ermordeten alle bie, fo unter feinem Namen. handelten, 


und erwähleten Morkern, den Sohn Klfgers, zu ihrem Grafen, 


Hierauf ſchickte der König Harolden ab, fie zur Ruhe zy bringen, 
welches er auch that, ohne feinen Bruder wieder einzuſetzen?ꝰ Sodann 
m. N | flohe 
(46) Hen. Knyglıron. Sim. Dunelm, (47) Rogeri de Hoveden, 
'p. 257” (43) Will.’Malmesbunenfis, : Rog. Huveden. (49) Hen. 
Huntingden, fol. 210. Ingulph. fol sie. —- 60 Chron. Saxon, 


(s1) Hen. Knyghton. eol. 2330. 8. 36 yıd 40% - Joh, Bromton, col. 


952. n. 20% (s2) Hen, Huntingdon. fol, 410. 


x 


‚wir gleich nicht eigentlicy wiffen, mit wem, und Binterlies einen Sohn, . . 
mit Namen Haͤcun (47), von dem wir nachher reden werden. as’ 


x u j J 


\ 
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mit einander, und fülleten die letztern nach ihren Begriffen, 


bie fie von den Dingen hatten, aus, wie ber Leſer völlig übers 
\ Ä zeugt 


flohe Toſti nad) Flandern, wo er, Judith, die Tochter des Grafen 
Balduin, geheprathet hatte (53). Er kam im Jahr 1066 mit einem’ 
ſtarken Geſchwader und mit einer guten Armee zurüd, wurde aber- 
vom Grafen Eadwin gefchlagen und die Flucht zu ergreifen genöthis 
get. Nachdem er aber zum Könige Harold von Norwegen, der: 
eine Flotte von 300 Segeln und eine fehr mächtige Armee hatte, ge 
foffen war, fo fihlugen fie den Graf Worker und den Graf Ead⸗ 
win; fie wurden aber nicht lange nachher vom König Harold bey 
Stamfprd - bridge gefchlagen,. und beide getödtet 134). Er mar der 
Stifter des Klofters Tinmouth, und befaß in verfihiedenen Grafr 
fehaften groffe Güter; ob er aber Kinder gehabt,- das laͤſſet fich nicht 
beffimmen. Gyrth, der. fünfte, ſtand beym König Eduard in ſo 
groſſen Gnaden, daß wir fhon im Jahr 1044 einen Gnadenbrief von 
ihm als Grafen unterfchrieben finden (55). Er unterfährieb auch, da. 
er noch fehr jung geweſen feyn muß, noch andere Gnadenbriefe; unter. 
andern aber ift noch ein am ihn gerichteter fächfifcher Gnadenbrief im 
Hriginal vorhanden, den wir, weil er fehr kurz und fehr merkwuͤrdig ift, 
+ bier mit einruͤcken tollen (56). „Ich, Eduard, der König, arüfe 
„den Bischof Wlfy und den Grafen Gyrth, und alle meine Edelleute 
„in Oxfordſhire, und fage euch, dag ih Welimünfter zur Ehre 
"„Chrifti und des heil. Petrus, das Eleine Dorf, morinnen ich gebohs 
„ten worden, mit Namen Githſhepe, und noch ein anderes, mit 
„Namen Hyche, bey Merſce, ſchoß und zinsfrey, nebft allen den an 


Waldungen und Aeckern, an Wieſen und Waſſern dazu gehörigen 


„Dingen, nebſt der Kirche und den Freyheiten der Kirche, in eben dem 
„Umfange und mit allen den Vorrechten gebe, role ich es ſelbſt beſeſſen, 
„ingleichen wie e8 mir auch meine Mutter Imma, vermöge meines 
„Rechts der Erfigeburt, zu meinem Unterhalt gänzlich gegeben, und 
„der Familie vermacht bat., Er foll, wie gefagt wird, ein junger 
einfichtsvolfer und über feine Jahre tugendhafter Mann geweſen 
ſeyn (7). Er wurde nebſt feinem Bruder. im der unglüdlichen 
Schlaht bey Haſtings, wo er fehr viel Tapferkeit bewres , getoͤd⸗ 
tet (58). Ein Weiches Schieffal hatte auch Graf Keofwine, der 
feshfte Sohn. Ste befaffen beide groffe Güter, es laͤſſet ſich aber nicht 
beſtimmen, ob fie verheyrathet gewefen oder Kinder gehabt. Elfgare, 
/ > . der 


-(53) Will. Malmesburienfis, fol, 46. Hen. ‚Huntingdon, fol. 210. 
(54) Rog, Hoveden, fol. 257. (55) Monait. Anglicanum, 
Vol. II. p. 90, (56) MS. num. 24. James in Mufaco bbb, 
Bad. p. 54: . 157) Ben, Huntingdon. (58) Chren, Sax, 
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zeugt erden wird, wenn er ſich die Mühe nimt, dieſelben 
zu Rathe zu ziehen, und mit einander zu vergleichen ®). Et⸗ 
was überaus merfmürbiges in Anfehung diefer Geſchichte iſt 


es, daf nicht nur die glaubwürdigfte Chronik, die wir haben, 
"feines einzigen von den Verbrechen gedenfet, die diefem Herrn 


gemeiniglich Schuld gegeben werden; fondern daß auch Die 


fharffinnigften Gefchichrfehreiber folche mit Stilfchweigen 
-übergangen haben, und ihn nur. der Nachwelt als einen kuͤh⸗ 


nen, beredten und rebelliſchen Mann überliefern, der während 
ber Regierung, eines überaus ſchwachen Prinzen alles nach) 


feinem Willen gelenfet ; welches gemiffermaffen mol feine 


Richtigkeit haben mag t). Was den Haufen der Abfchreiber 


anbetrift , die einander bis -auf.das, was fie entweder auf 


Hörenfagen , oder um: ihren Gönnern ihr Compliment zu 
machen, binzufügten, blindlings folgeten 5 fo haben fie ihn 


in der. That fehr gemishandel. Und nad) dieſen haben 


— 


ihm die normanniſchen Schriftſteller und die norman-⸗ 


niſch geſinneten Geſchichtſchreiber, von denen unſere Chros -· 
niken in Verſen herruͤhren, die, da die Erlernung unſerer 


Alterthuͤmer wieder aufzuleben anfieng, in Anſehung deſſen, 


was fie von dieſen erſten Zeiten ſagten, in fehr groſſer 


Hochachtung ſtanden, noch weit ſchlimmer begegnet u). 


Aus ihnen ſchoͤpften die englaͤndiſchen Geſchichtſchreiber in 


03 — den 
4) Man ſehe Milton, Daniel, Sir Wilhelm Temple u.f.w f) FBad- 
ı  - meriHiftorine. Rox. Haveden. Walteri Hemingford.. ° u) Kos 


bert von Gloucefter, herausgegeben von Thomas Hearne, ©. 326, 


341. 342. Lanquets Chronik, fo wie fie vom Biſchof Cooper ang | 


Licht geftellet worden, ful, 196. . Peter Langtofts Chronik, Hearnes 
Ausgabe, ©. 55. . ® * Br 


der fiebente Sohn, fol ein Mönch zu Rheims in Srankreich gewe— 
fen fein (59). Da wir von der Egitha, des Bekenners Gemahlin, 
bereits genug gefaget haben, fo wollen wir nur noch hinzufuͤgen, daß 
ihr die vorhin gedachte alte Lebensbeſchreibung diefes Königes zugefchries 
ben wurde; daß fie von dem Eroberer einen hinläuglichen Unterhalt. 


befam (60); daß fie im Jahr 1074 den ıgten December flatb, und 


neben ihren Gemahl begraben wurde (61). 


: (sy) Orderic. Vit. p. 502. (60) Will. Malmesburienfis. (6) Le⸗ 


liaunds Colledtanea, Tom, I. p. 598. 


- 
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den beiden letzten Jahrhunderten ganz frey, glaubten ihnen 


auf ihr Wort, und waren der Meinung, daß die Erforſchung 
der Warheit in dieſen verworrenen Zeiten eben Feine ſonderlich 
wichtige Sache fen; und dieſes ift Die wahre Duelle von den 
Widerfprüchen, die fich in allen von diefem aroffen Grafen bis 
hieher befant gewordenen Machrichten finden. Sir Wil—⸗ 
‚belm Dugdale ®). und Herr Eprrel.F) haben zwar meh» 
. rere Beurtheilungsfraft und ‚gröffere Unparteylichfeit gezeiget, 
als irgend einer von den andern; allein fie fcheinen beide zu 
glauben, daß er. an der Ermordung Alfreds fhuld geweſen, 
. und die in den Jahrbuͤchern von Wincheſter befindliche Be— 
fchuldigungen von diefer Art fcheinen fie darinnen zu rechtfers 
tigen 9), Allein diefen Eonnen wir nicht nur das Stilſchwei— 
gen der fächfifiben Chronik, fondern auch die offenbaren und 
ganz und. gar ‚nicht mit einander zu vereinigenden WBiderfprüs 
he, die man in allen Nachrichten von diefer Sache entdecket, 
entgegen ſtellen, wie ſo wol in dieſem, als auch in einem der 
vorigen Artifel ausführlich gezeiget worden, woraus die Ge 
wisheit diefer Begebenheit unftreitig zernichtet wird. .- Wenn 
uns eine Muthmaflung erlaubt wäre, fo würden wir es für 
hoͤchſt wahrfiheintich halten,. daß diefer Prinz, wenn er anders 
wirklich. getödtet worden, auf der Königin Emma Anfuchen, 
in dem legten Regierungsjahr Hardecnuts mit feinem Bru⸗ 
der nach. England gekommen, und dann verrätherifcher Weile 
ums $eben gebracht worden wäre; daß fein Bruder Eduard 


hierauf in groffer Furcht nad) der LIormandie geflohen 3), | 


und nad) Hardecnuts Tode, da der Graf Godwin bie 
hoͤchſte Oemalt in Händen gehabt, wieder von da zurüc ges 
fommen wäre, J— 'jmifchen laͤſſet ſich fehr ſchwer begreifen, 
daß er dieſes gethan haben wuͤrde, wenn er gewußt haͤtte, daß 
der Graf Godwin mit in dieſe Sache verwickelt geweſen 
waͤre. Und was die Jahrbuͤcher von Wincheſter anbetrift, 
ſo * ſich leicht einſehen, daß ſie einige Verfaͤlſchungen erlite 
ten 

w) Baronage of England, Vol, 1. p. 15, £) General Hiftory of 

Brirain. Vol, 1. c: VI. p. 821. 9) Monaiticon Avglicnum 


> u pP. 3. ) Lanquets Enmit, — von Cooper, 
0 5. 
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ten haben, weil noch eine Stelle von der Königin Emma Le⸗ 
benswandel, unter der Regierung ihres geliebten Sohnes 
Hardecnut, darinne angetroffen wird, die ſich nicht allzuwohl 
mit der Erzaͤhlung von ihrer Rechtfertigung zuſammenreimen 
laͤſſe.. Wenn dieſe dahero ſtatt finden ſolte, fo muͤſte alles, 
was nur immer den Tod Alfreds auf fie zu bringen vermös 
gend war, ‚verworfen werden, und biefes fcheinet den Graf 
Godwin zum Urheber deſſelben gemacht zu haben, Weil aber 
der Königin Emma Ungnade vor des Königs Bermählung mit 
dieſes Grafen Tochter hergieng, fo ift es fehr unwahrfcheinlich, daß 
man ihm damals diefes Schuld gegeben gehabt; und wenn in 
dieſen Kahrbüchern gefagt wird, der normannifche Erzbifchof - 
habe ven König ſowol gegen die Königin als gegen den Grafen 
aufgeheget, fo fcheinen Begebenheiten, die fich zu ganz verfchien 
Denen Zeiten zutrugen, mit einander vermenget worden zu ſeyn. 
Denn da bie Königin imma in Ungnade fiel, war er weder 
Biſchof noch Erzbiſchof, ob er gleich vielleicht der Urheber das 
von feyn mochte, wie er es in der That von der Seindfchaft des 
Königes gegen den Grafen Bodwin war, ohnerachtet er ihm 
vieles zu verdanken hatte, und dieferhalb durch den Ausfprud) 
feiner Pairs, wie wir gefehen haben, abgefeßt und verbannet 
wurde. Wir wollen diefen Artikel mit zwo Anmerkungen bes 
fchlieffen. Die erfte ift diefe: Wenn die Anmerkung, die von 
verſchiedenen unferer SGefchichtfchreiber gemacht worden, wahr 
iſt, daß Eduard der Bekenner zwar fein weifer oder tapferer 
Prinz, dennoch aber durchgängig glüclich gewefen; fo muß 
diefes groffen Theils den Fähigkeiten des Grafen Godwin und . | 
feiner Söhne zugefchrieben werden, von denen alle gluͤckliche Un— 
ternehmungen unter feiner Regierung berrühreten. ‘Die zwote 
ift: Der algemeine Ruin des enttländifchen Volfs und der, 
engländifchen Staatsverfaflung durch den normanniſchen 
Einfall, war eine Solge von den Uneinigkeiten, die fid) in diefer 
Familie hervor thaten, und von der Bernichtungderfelben. Wenn 
‚alfo jemals ein grofler Mann, deffen Character und Betragen 
ſorgfaͤltig und redlich unterfuchet zu werden verdiene, in . 

diefem Lande berühmt gemwefen, fo ift er es gewiß. | 
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\ eebenbbeſchreibung Caſpars von Coligny, 
Admirals von ie 


afpar von Coligny, — von Chaſtillon an 
der Loing, Statthalter von Isle de France 
und der Dicardie, Colonelgeneral des. franzoͤ⸗ 
fifchen Fußvolfs und Admiral von Frankreich, 
iſt unftreitig einer der Elügften Staatsmänner und der gröften 
Feldherren feines Jahrhunderts geweſen. Cr ftämte aus 
. einer erlauchten«Familie her, die man von den Grafen vor 
- Durgund im ıcten Jahrhundert berleiten will. Seine Bor. 
fahren haben auf ihren im Laͤndgen Breſſe befeffenen Gütern 
verfchiedene Arten von Regalien ausgeüber, und man fan mit 
ı Grund lagen, daß fie in ältern Zeiten als Eleine unumfchränfte 
Herren regieret, bis fie nad) und nad) durch die überwiegende 
Macht der Grafen und Herzoge von Savoyen ihre Vorrech⸗ 
fe verloren haben 2). Sein Vater, Caſpar von Coligny, 
Marſchal 

x) Den Namen führet dieſe erlauchte Familie von dem uralten It 


‚Eoligny im Ländgen Breſſe, welches lateiniſch Coloniacum und Co- 
liniacum heiffet, und von den Einwohnern. nad) dem Unterfcheid der 





Jahrhunderte Eoloniac, Eolsigne und Eoligny genant worden. Die 


Herrſchaſt der Herten von Eoliany erftreckte ſich in Ältern Zeiten ſehr 
weit, and. hegrif nebft den Staͤdten Nantua und Montlouet eınen 
zienilichen Diſtrict. Bon Negalien findet man vornemlich, dafi fie 
auſſer andern geringern. auch das Necht gehabt, Münzen zu fchlagen, 

.. weiche mit dein aefrönten Adler, als dem Mappen der colinyichen Fas 
milie, bezrichnet waren, und ihren Unterthanen nad) eigenem Gefallen 
Abgaben aufzulegen. Schon im Jahr 1146 hat Humbert von Eos 
ligny mit feinen ſechs Söhnen unter Kayſer Conrad dem dritten einen 
Lo ing gelodte Land gerhan, wie folches einige Urkunden in der Abtey 
ireuil — und man =” in den folgenden Sjahrhunderten viele 
andere 


Er — 
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Marſchal von Srankreich, welcher unter Koͤnig Franz dem 
erſten lebte, und mehr unter dem Namen des Marſchals von 


Chaſtillon bekant ift, Hatte Louiſen von Montmorenci, 


die Schweſter des Grosconnetable von Frankreich, Annas 
von Montmorenci, geheirathet B), mit welcher er vier 
Söhne, Peter, Oder, Cafpar und Stanz, erzeuget, Davon 
der ältefte jung verftorben ift. Caſpar, deſſen !eben wir hier 


beſchreiben, ward den ıöten Februar 1517 gebohren ©); und. 
die aufferordentlichen groſſen Gemüthsgaben, und bejonders 
Eu »/ 5 5 eine _ 


andere richtige Urkunden an, aus welchen der Adel und der hohe Stand 


dieſer Familie unleugbar erhellet. Daher auch das gehaͤßige Vorgeben 
der guiſiſchen Familie, als wenn unſer Admiral von niederm Adel 
waͤre, im Jahr 1565, deſto leichter und gruͤndlicher widerlegt werden 
konte Cafparis Colinii Caftellonii, magni quondam Franciae 
Amirallii, vita, (audt. Io. Serrano fiue de Serres) 8. 1575. p.3 
ſeqq. Annotations fur la vie Gafpar de Coligny, Seigneur de 


Ch ttillon, Amiral deFrance, 4. Amfterd. 1643. p. fuiv. Der 
Verfaſſer dieſer Anmerkungen und Ueberſetzer der Iateinifchen Lebensbes 


fchreibung it in dem Irthum gewefen, als 06 Jobann Hottomann, 
Herr von Villiers, Verfaſſer derfelben fey.  Thuanus L. XXXVL 
ad.an. ı565. i nn | | 


DB) Zouife von Wiontmorenci war, alg fie der Marſchal von 


Chaſtillon heyrarhete, Witwe von Sriedrichvon Mailly, Kern von - 


Eonty, einem vornehmen picardifchen Edelmann, mit welchem fie eis 
nige Kinder gezeuget hatte- Sonſt war fie. Alter als-der Marfchal, und 
‚nicht fonderlicy reich ; allein die Verbindung, zu welcher er durch dieſe 
Heyrath mit dem Kaufe Montmorenci gelangte, machte diele Parthie 
wichtig., : Eine von feinen Stieftöchtern, Miagdalene von Mailly, 
heyrathefe den Herrn von Roye, und. deren Tochter Kleonore ward 
an Louis von Bourbon, Prinzen von Eonde, vermählt, wodurch 
alfo unfer Eafpar von Coligny der Onkel einge Prinzeßin von Geblüt 
ward. Die Marfchallin von Ebaftillon ward nad dem Tode ihres 


Gemahls Hofdame bey der Königin Eleonora, Kranz des erften Ges 


mahlin. ie führte ein ſehr tugenidhaftes und chriftliches Leben, und 
ftarb zu Paris in dem montmorencifhen Palaft im Jahr 1547. Vita 


. Colinii p. 9. | Bu 
€) Sin einem zu Eboftillon aufbehaltenen Buch, worinne die Ges 


burten jämtlicher Kinder des Marichals. von Ebattillon aufgefchrieben 
find, ift das Geburtsjahr unfers Caſpar 1518, und alfo ein Jahr ſpaͤ⸗ 
‚ter, als man gemeiniglich findet, geſetzt. Annotations p. 25. 


— 
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eine ganz ungewoͤhnliche Liebe zu den Waffen, welche er von 
ſeiner zarteſten Jugend an zeigte, erwarben ihm die vorzuͤgliche 
Liebe feines Vaters, da man ſonſt gemeiniglich in Frankreich 
auf den aͤlteſten eine vorzuͤgliche Sorgfalt wendet, und von 
ihm die Unterſtuͤtzung der Ehre der Familie erwartet. Man 
erzaͤhlet von ihm ſo viele artige Geſchichte von ſeiner Uner⸗ 
ſchrockenheit und reifen Beurtheilungskraft, daß ſein Vater 
ſich ſchon damals von ihm, ohngeachtet er kaum das fünfte 
Jahr zurüctgeleget, mit Recht die Hofnung machen Eonte, daß 
er dermaleins ein groſſer Mann werden würde. Allein ver 
Marfchal Chaſtillon genoß nicht lange diefes Vergnuͤgens. 
Franz der erſte befahl ihm im Jahr 1522, als die Spaniet 
den wichtigen Grenzort Fuentarabia belagert hatten, eine 
Armee anzuwerben, und mit derſelben den Entſatz zu thun. 
Der Marſchal ſebte ſich auch wirklich mit ſeinen Voͤlkern in 


Marſch; doch auf dem Wege uͤberfiel ihn ein hitziges Fieber, 


an welchem er ven aten Auguſt deflelbigen Jahres zu Acqs in 
Gaſcogne verftarb D). Nunmehro hatte die Murter der 
drey hinterlaſſenen Söhne Auferziehung allein über fich, worin 
ihr aber der Connetable, ihr Bruder, mit gutem Rathe bey— 
ftand. Der ältefte Bruder, Odet, hatte den gelehrten Nico⸗ 
laum Berauld oder Beraldum zum !ehrmeifter, welcher 
nachgehends auch den jüngern, Caſpar, unterrichten mufte, 
Er fand in beyden natürliche Geſchicklichkeit; und, ob’ gleid) 
dieſe bey dem.ältern noch gröffer als bey dem juͤngern zu ſeyn 
fchien, fo war doc) der letztere weit gelehriger und folgfamer; 
und begrif in kurzer Zeit nicht nur die lateinifche Sprache, 
fondern auch bie philofophifchen Wiffenfchaften. Es fam 
nunmehro bie Wahl des Standes, welchem ſich dieſe 
drey Bruͤder kuͤnftighin widmen ſolten, in Frage, und der 
Connetable Montmorenci war der Meinung, daß der aͤl⸗ 
teſte, Odet, ſein Haus fortpflanzen, Caſpar hingegen den 
geiſtlichen Stand Be mcht. Ibr Lehrmeiſter 

Berauld 


D) Abregẽ chronologique de ł hiſtoire de France par Me: 
ray, T.IV. ı2. Paris 1672. p. 275. La Vie de — de Cor 
ligay, 12. as 5 1686. P- 6. 
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Berauld behauptete gegen den Connetable bey einer wegen 
dieſer Sache mit ihm gehabten Unterredung das Gegentheil; 
und ob er gleich demſelben verſprechen muſte, den juͤngern zu 
Erwaͤhlung des geiſtlichen Standes zu uͤberreden, ſo hielt er 


doch ſein Verſprechen nicht; und da Caſpar von ſeines Vet⸗ 


/ 


tern Abfichten in Anfehung feiner Beftimmung Nachricht bes 
Fam, fo bezeigte. er auf einmal einen groffen Widerwillen ge⸗ 


gen das Studiren, um dadurch denfelben defto eher zu noͤthi⸗ 


gen, ihn feinen eigenen Trieben folgen zu laffen. Indeſſen 
gab der Connetable feinen drey Neffen nod) den Herrn Wil⸗ 
belm von Prünelay zum Hofmeifter, weldyer nicht nur im 
Kriege mit vielem Ruhm gedienet hatte, fondern auch fonft 


die erforderlichen Einfichten befaß, um die Erziehung vorneh⸗ | 


mer Standesperfonen beforgen zu koͤnnen. Da der Connes 
table bey dem König Sranz dem eriten alles vermochte, fa 
erhielt er von ihm die Ernennung eines feiner Söhne zum 
Cardinalshut; allein feiner von denfelben hatte zum geiftlichen 
Stande Luft, und Montmorenci bemühte ſich nebft ver 


Marſchallin nochmals, den jungen Eafpar zu Annehmung 
dieſer Würde zu bewegen, und bedienten fi), wie vorhin, des 


Derauld, um ihm die Gröffe, die Annehmlidyfeiten, mit eis 
nem Wort, die vortreflichite Seite des geiftlichen Standes 


vorzuſtellen; doch alle Mühe war umfonft, und der Connetable 


‚richtete feine Gedanken auf. den ältern, Odet, welcher auch 


hierzu bey feinen gemäßigtern Leidenfchaften leicht zu bewegen . 


war, und in feinem fiebzehnten Jahr 1533 vom Papft Clemens 


dem fiebenten den Cardinalshut empfieng. Esfpar war.alfo _ 


derjenige, auf welchem die Ehre feines Hauſes beruhete; und 
da er bisher, als ber jüngere, den Namen Coligny geführet, 
fo ward ihm nunmehro der Name Ebaftillon bengeleget, 


Wie er das achtzehnte Jahr zurücfgeleget hatte, fo wurden 


ihm in allen ritterlichen Ucbungen tehrmeifter gegeben, wobey 
er feinen jüngern Bruder, Kranz, der den Beynamen von 
Andelor führte, zum Mitgefellen hatte. Während diefer 
Zeit zeigte er nebft ſeinem Bruder in einem heftigen Zmeys 


kampf fo groffe perfönliche Herzhaftigkeit, als Entſchloſſenheit 


n und 


— 
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und Grosmuth; und nachdem fie die Jeibesübungen hinlaͤng⸗ 
AUich getrieben, fo erfchienen fie an dem franzöfifchen Hofe als ein | 
paar volfommen mohlgebildete Ebelleute. j 
Im Anfang feiner neuen Lebensart betrug er ſich als ein 
fehr artiger Hofmann... Er liebte den Pug, und fuchte Durd 
Die Wahl der. Kleidumgen und der Moden einen Borzug zu 
‚erhalten, fo daß ihm viele andere junge Herren. hierin nachaf- 
‚meten, und ihn zum Muſter erwählten. So bald als er aber 
in Kriegsdienſte trat, fo legte er auf einmal diefe Neigung ab, 
und fagte, daß der. Pug nur das Frauenzimmer, feinesmeges 
aber Perfonen vom Soldatenftande befchäftigen muͤſte. Was 
man während der Zeit, da er ſich am Hofe befand, als das 
bauptfächlichfte an ihm bemerkte, war die genaue Sreundfchaft, 
welche er mit Sranz, Prinzen von Joinville, nachmaligem 
Herzog von Guiſe, dem älteften. Sohn Claudius von 
Lothringen, Herzogs von Guiſe, ſchloß, und wodurch er 
ſich den Urtheilen vieler Menfchen ausfegte. - Denn ‚der Con⸗ 
netable ftand ſchon damals mit dem Haufe Guife fehr übel, 
und er glaubte, daß. daflelbe. feine Verbannung nah Chan⸗ 
tilly verurſacht haͤtte, ob man. gleich weiß, daß nicht fo wol 
die Herren von Guiſe, als feine dem König Franz dem erften 
in Anfehung Kayſers Carl des fünften gegebene Rathſchlaͤge 


daran fhuld waren, Man hielt alfo den Heren von Char 


ſttillon für undanfbar gegen den Connetable, und auf der an 
dern Seite war: befonders der jüngere Bruder des Prinzen 
von. Joinville, Eardinal von Lothringen, mit der genauen 
Freundſchaft diefer Heyden jungen Herren ſchlecht zufrieden, 
/weil er theils den Connetable in Verdacht hatte, daß er ſich 
/ feines Neffen bediente, vom "Joinville alle geheime Rath—⸗ 
fchläge des Haufes Buife wider ihn um fo eher zu erfahren, 
. als der leßtere einen fehr aufrichtigen Gemüthscharafter in der 
Jugend befaß ;.theils aud) aus Stolz diefen Umgang feines 
Bruders mit dem Chaſtillon nicht für anftändig genug hielt. 
Doch alle diefe Umftände konten zu diefer Zeit in beyde Ges 
mürher “feinen . Eindruck machen, fondern befeftigeen ihre 
Freundſchaft ſo fehr, daß man faft Feinen ohne den andern. 

EEE | ſahe; 


—— — * -. 
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ſaͤhe; ja fie Eleldeten ſich fo gar gleichfoͤrmig, und man wuͤrde 


‘ um diefe Zeit niemals nur die Bermuthung gefaffer haben, daß, 


fie dermaleins die gröften .und bitterften Feinde werden, und 


! der eine bes andern Tod verurfachen würde ©). - Ä 


* Sabre, ohne feine groffen natürlichen Gaben zum Kriege In Aus⸗ 


Auf diefe Weife erreichte er fein fünf und zwanzigſtes 


1 
1 


übung bringen zu koͤnnen, weil einige Jahre her der aͤuſſerliche 


Sriede zroifchen. Larl dem fünften und Frankreich geherfhet 


hatte. Kranz der erfte hatte zwar den Verluſt bey Pavia 
und die für ihn in den folgenden Jahren unglücklichen ‘Degen, 


benbeiten nicht vergeffen; es fehlte ihm aber theils an Geld, 


theils an einer quten Gelegenheit, mit Carl dem fünften zu 
brechen. Endlich wußte er auf verfchiedene Art Geld zu den. 
Kriegskoften zufammen zu bringen, und die Ermordung feiner 
beyden Gefandten, des Caͤſar Fregoſa und Anton von 


x Winco, gab’ ihm Urfach genug zu einem. neuen Kriege mit 


dem Kayfer an die Hand 8). Der fehr anfehnliche Verluſt, 
welchen Earl der fünfte im Jahr 1541 auf feinem ‚Zuge gegen. 
Algier erlitten, machte auch Kranz dem erften die Hofnung, daß 
er anjeßo eher, als jemals, feine Abfichten auf einen Theil der, 
Niederlande und auf Meyland ausführen würde, und der. Krieg. 


; ward im Monat May 1542 gegen den Kanfer öffentlich anges 


Fündiget, Franz der erfte ftellete fünf Armeen ins Feld. Die 
erſte rückte gegen Luremburg unter bem Herzoge von Orleans, 


E) Vie de Coligny, 12. p. 9 fu. | u 

5) Diefe beyde  Gefandten, davon der leßtere ein ſpaniſcher Edel⸗ 
mann war, der fein Gluͤck am franzöfifchen Hof gefunden hatte, folten 
nad) Venedig und Eonftantinopel gehen, um beyde Mächte gegen 
Carl den fünften aufzurtiegeln; da aber dieſer hiervon Nachricht ‘era, _ 
hielt, fo mufte der Statthalter von Meyland, Marquis del Vaſto, 


ſie unterwegens bey Pavia in den Po werfen lafjen. Der kayſerliche 


Hof ftellte fich zwar nachher an, als wenn er feine Wiffenfchaft davon 


haͤtte, und verfprach auch, die dabey geweſenen Echifleute hart beftrafen 


zu laffen ; allein man fand franzöfifcher Seits Mittel, die anbefohlne 
Ermordung dieſer Gefandten zu beweifen. Hiftoire de France par 
le P. Daniel T. II. fol. Paris 1713. p. 374. Martini Bellait 
Langaei Commentariorum L. IX, edif. lat. Francof. 1575. fol. 
P- 339. 


— 
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des Königs zweeten Sohn, welchem der Herjog Claudius 
‚ von Buife zum Öenerallieutenant bengegeben ward; die zwote 
führte ver Dauphin nad) der Graffchaft Roußillon; bie 
Dritte folte unter dem Longueval und Martin von Roffen 
in Brabant einfallen; ſo wie die vierte unter dem Herzog 
Carl von Dendome nad) den flandrifchen Gränzen, und 
endlich die fünfte unter dem Marfchal von Annebaut nad) 
Piemont gieng, welche leßtere aber hernach zur des Dauppin 
Bölkern ftoffen mufte. Hier ward vielen jungen Prinzen und 
Edelleuten die Wahl ſchwer, bey welcher Armee fie ihre Herz⸗ 
haftigkeit ſehen laffen und für das Vaterland flreiten wolten, 
Chaſtillon ward durch feine Freundfchaft für den Prinzen von 
Joinville, welcher bey der Armee des Herzogs von Orleans, 
und feines Vaters, des Herzogs von Guiſe, diente, beftimt, 
mit nad) dem turemburgifchen zu marfchiren, auf melches 
Herzogthum der König verfchiedene Anfprüche machte ©), 
Er verlics den ı8ten April Daris, und war bey der Erobe⸗ 
rung von Dampvilliers, Ndoy, Arlorn und Montmedy 
gegenwärtig. Arlon hatte das Unglüc, daß, weil es fich bey 
’ einem fchlechten Bertheidigungsftande wehren wolte, es auf 
das graufamfte verwuͤſtet und ausgeplündert ward 9), & | 

| | | & 


G) Abreg& de Mezerai T. IV. p. 46. | —J 


H) Das weibliche Geſchlecht ward bey dieſem Unfall nicht vetſch 
net, und es geſchah von ohngefehr, daß ein ſehr ſchones Maͤdchen dem 
jungen Chaſtillon in die Hände fiel. Er blieb von ihren ſeltenen 


" Reigungen nicht ungerühtr ; doch da dieſelbe ihn um Verſchonung ıhrer 
Ehre mir taufend Thränen bat, fo gieng er, ohngeachtet ſeiner Jugend - 


und des Vorurtheils, welches Kriegsleute bey ſolchen traurigen Gele⸗ 
genheiten für fih zu haben glauben, in fich, und lies fie nebſt ihrer 
Tante, welche er gleichfals aus der Gewalt eines feiner Bed’enten er⸗ 
rettet hatte, nady einem nicht weit von der Stade gelegenen Kiofter 


bringen, weil ee fie theils für ficherer aufbehalten glaubte, theils auh 


befürchtete, daß er vor den Neigungen des jungen Mädchen unterliegen 
und ihr Gewalt anthun möchte. Allein das widrige Schickſal diefer 
beyden ‘Perfonen wolte, daß, da fie auf dert Mege einem andern Hau: 


fen franzöfifchee Soldaten begegneten, und ihre Bedeckung nicht ſtark 


genug war, beyde Ungluͤckliche von zween Dfficieren geichander, * 
F ds 
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In dieſem Feldzug ſchien auch) der Grund zu der Eifer 
ſucht zwifchen dem Heren von Ehaftillon und dem Prinzen 


» ‚von Joinville gelegt zu werden. Der erftere hatte eine ganz 


ungemeine Begierde, feinen Muth zu zeigen, und er bewies - 


i folchen bey verfchiedenen Vorfaͤllen mit fo viel altem Blur, 


Daß er ſich die Achtung der ganzen Armee zumegebrachte, Der . 


. Prinz wolte ihm bierinne nichts nachgeben, und daher gefchahe 


es, daß fie fic) beyde allezeit an den gefährlichften Dertern fin 
den lieſſen; der Herzog von Guiſe fprach Darüber einigemal 
mit dem Chaftillon, und ftellte ihm Die augenfcheinliche Ge⸗ 
fahr vor, in die er niche nur fich felbft, ohne daß ihn feine 
Pflicht dahin riefe, fondern aud) feinen eigenen Sohn ftürzte, 
weiches leßtere ihm nicht gleichgültig wäre, Allein dieſe Erin⸗ 
nerungen hielten ihn niche ab, fich bey der Belagerung von 
Montmeddy täglid) in den Trenfcheen aufzuhalten, wo er in 
Beyſeyn bes Prinzen eine ſtarke Quetſchung am Kopf befam, 
worüber der Prinz mehr, als Chaſtillon ſelbſt, erfchrad. Der 
Herzog von Guiſe erneuerte hierbey feine vorige Boritelluns 
gen; allein Chaſtillon gab ihm zur Antwort, daß es für einen 
Mann, der im Kriege diente, und fich zum Tode bereitet haͤt⸗ 
ge, einerley feyn müfte, ob er zwanzig Jahr eher ober fpäter. 
ftürbe. Nach der Eroberung von Montmedy ruͤckte der. 
Herzog von Orleans vor Luremburg ; welcher Belages 
u rung 


fodann nad) dem Klofter gefchickt würden. Kaum hatte diefes Cha⸗ 
ſtillon erfahren, als er bey dem Herzog von Orleans, welcher dieſen 


- Vorfall anfänglich als eine’ Kleinigkeit im Kriege anfehen wolte, unter 


} 


v 


der Vorftellung, daß die Bedefung nicht reſpectirt worden wäre, nicht‘ 


eher nachlies, Bis fo wol der Anführer als auch einer von den Officies 


rern ihre Gewaltthaͤtigkeit mit dem Kopf bezahlen muften. Chaſtil- 
lon bejuchte.nachher diefe beyde Perfonen im Kiofter, und weil fie nad) 
diefer für fie fo unglücklichen Begebenheit fich dem geiftlichen Stande 


widmen wolten, es ihnen aber an dem hierzu erforderlichen "Geld man⸗ 


gelte, jo war Ebaftillon noch fo großmäthig, und fchenkte ihnen die 
möthige Summe. So viel Ruhm er fich auch bey tugendhaften Per: 
foren hierdurd) erwarb, fo fehr mar er eine Zeitlang den Spöttereyen 
des Herzogs von Orleans und anderer Dfficiers ausgeſetzt, welche von 
Hm glaubten, daß er alles diefes aus Liebe gethan hätte, Vie de Ca- 


.. i 


Agny. ı2. p. 27 fuiv. 
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rung Chaſtillon nicht beywohnen fonte, weil er von dem 
Connetable Montmorenci Befehl erhielt, ungefäumt nad 
Thantilli zu fommen. Er mufte dieſem Verlangen Folge 
leiſten, fo empfindlid) es ihm aud) fiel, bey einer fo wichtigen 
Belagerung nicht gegenwärtig zu ſeyn. . Sein Better war 
nicht nur von feiner groffen Begierde, fi) durd) tapfere Tha⸗ 
ten hervorzuthun, und von ber Gefahr, worein er ſich one hin⸗ 
laͤngliche Urfache geſtuͤrzt, wohl unterrichtet; ſondern er mochte 
‚auch befürchten, daß er ſich des Herzogs von Buife Unmillen 
zuwege bringen wuͤrde, wenn er durch fein Benfpiel den Prin⸗ 
zen von Joinville in weitere Gefahr brächte, und ſuchte ihn 
daher von diefer Armee wegzuziehen. Es kan auch feyn, daß, 
da Montmorenci und das guififhe Haus feindliche Geſin⸗ 
nungen gegen einander hegten, er die längere und genauere 
Freundſchaft ſeines Vettern mit dem Prinzen auf dieſe Weiſe 
unterbrechen wolte. Chaſtillon erfuhr bey feiner Ankunft 
zu Chantilli mit dem aͤuſſerſten Schmerz den Willen ſeines 
Dnkeis, welcher ihm eröfnete, daß, da alle feine "Briefe nichts 
gefruchtet, und er fi) ohne Noch der Gefahr auszufegen fürke 
gefahren, er ſich genöthiger gefehen, ihn unter dem Borwand 
dringender häuslicher Befchäfte von der Armee abzurufen, 
und ihn bey lic) zu behalten. Diefes fiel den jungen ruhms 

begierigen Chaſtillon unmoͤglich einzugehen, und durd) ine 

ftändiges Anhalten brachte er es bey dem Connetable fo weit, 

daß er ihm erlaubte, bey der Armee in Flandern unter dem 

Herzog von Vendome zu dienen. Doch hierdurd) erlangte 

der Connetable feine Hauptabfiht nicht, fondern Chaſtillon 

£onte bey diefer Armee um fo leichter allen gerährlichen Actio⸗ 
nen beywohnen, als fein Herzog von Guiſe mehr war, ..der 
ihm täglich darüber Vorſtellung hat, Der Anfang dieſes 
Feldzuqs war ihm wegen des fich angemwöhnten langen Schlafs 

fehr beſchwerlich geweſen. Seine Lehrmeiſter, Berauld und 
Prunelay, hatten aus Gefaͤlligkeit gegen ihm dieſen Fehler 
üuͤberſehen; und wie er zuweilen drey Tage und drey Mächte zu 

Pferde, oder wenigftens ‚ohne ſich niederzulegen, zubringen 
muſte, ſo machten dieſe Beſchwerlichkeiten einen ſo ſtarken 


a 
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Eindruck auf ihn, daß er oft wuͤnſchte, daß er ſtatt ſeines aͤl⸗ 
teſten Bruders den geiſtlichen Stand erwaͤhlet haͤtte. Doch 
die Ruhmbegierde gewann bald die Oberhand dabey, und er 
legte dieſen fuͤr einen Officier ſo unſchicklichen Fehler bald ab, 


indem er ſich anfänglich jede Stunde aufwecken lies, und bes 


Abends gar nicht oder jehr wenig fpeifete 9. 

| So bald der Feldzug geendiget war, fo gieng Chaſtil⸗ 
Ion über Cbantilli nad) Darig zurüd, Der Eonnetable 
hatte bey Unterredungen mit ihm befunden, daß er nicht mins 
dern Berftand in Staatshändeln, als Klugheit und Tapferfeik 
im Kriege befaß, und er fuchte daher, durch ihn fich wieher 
in die verlohrne, Gunft des Königes zu fegn. Wie Char 


F ſtillon nach Hof kam, und die Umſtaͤnde und Geſinnungen 


der vornehmſten Perſonen einſahe, ſo merkte er bald, daß er 
fuͤr ſeinen Onkel nichts fruchtbarliches ausrichten wuͤrde. Die 
Anzahl ſeiner Feinde war zu groß, und ſie hatten das Gemuͤth 
des Koͤniges zu ſehr wider den Connetable eingenommen. 
Chaſtillon ſelbſt muſte in Anſehung ſeiner eigenen Abſichten 


mit vieler Behutſamkeit zu Werke gehen. Es waren um 


dieſe Zeit zwo maͤchtige Parteyen am franzoͤſiſchen Hofe. Die 
eine hielt es mit dem Dauphin, und die andere mit dem > 
zog Carl von Orleans, für welchen der König mehr Nei⸗ 

gung, als für den älteften Prinzen zu haben ſchien. Hieran 
war die Maitreffe des Königes, die Herzogin von Eſtampes, 
Schuld, welche ſich mit der herfchfüchtigen Maitreſſe des 
Dauphin, Diane von Poitiers, nicht vertragen konte, ins 
bem diefer die Zeit faft zu lang werden wolte, big fie in ber 


4J Perſon ihres Lebhabers herrſchen konte, und indeffen fich ſchon 


grofler Gewalt anmaflete, und vielen Hohen des Reichs mit 
Stolz begegnete. Der Dauphin mar in dem Disjährigen 
Feldzug unglüctich gemefen, und die fruchtlos abgelaufene 
Belagerung von Derpignan hatte ihm um fo mehr Verdruß 
gebracht, als man ſich am Hofe fehr grofle Hofnung von den 


Eroberungen gegen diefe Seite zu gemacht hatte. Der 


Herzeg 


&%) Vie de Coligny, 12. p. 19 et 39. 
7 . Theil, Pp 
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‚Herzog von’ Orleans hatte zwar ein noch geöffer Verſehen 
begangen, indem er ohne Befehl des Koͤnigs mitten in dem 
gluͤcklichſten Lauf feiner Unternehmungen mit einem Theil feıner 
Voͤlker nad) Montpellier marfchirt war, um anden vermuchli⸗ 
chen Lorbern feines Bruders Antheil zu haben. Da er aber 
der geliebte Sohn feines Baters war, fo überfahe man ibm 
dieſen Fehler, Ben biefen. Füglichen Umſtaͤnden glaubte 
Chaſtillon am Flügften zu handeln, wenn er ſich zu dem 
Dauphin hielte, ‘weil diefer für den Connetable eine aufferor, 
Dentliche Freundſchaft und Achtung hegte, und ohngeachtet des 
Verbots ſeines Vaters mit ihm im Briefwechſel ſtand. In— 
deſſen verurſachte dieſe Wahl, daß Chaſtillon nicht fo ſehr, 
als ſonſt geſchehen ſeyn wuͤrde, am Hofe angenehm war, ob⸗ 
gleich der Koͤnig wegen ſeiner Verdienſte ihn nicht den Haß 
“feiner Maitreſſe entgelten lies, Zu dieſen Hofzwiſtigkeiten fas 
men gegen, Ausgang dieſes Jahres noch innerliche Unruhen 
hinzu. Die auf das Salz gelegte hohe Abgaben Hatten vers 
$chiedene Provinzen fehwierig gemacht; die Rocheller aber 
amd die Einwohner der benachbarten Inſein empörten ſich 
wirklich. Der König nahm daher im Monat December un 
verweilt feinen Weg nebft einem ftarfen Corps Voͤlker dahin, 
“and Chaftillon befand fich in feinem Gefolge Diefer Yufs 
ruhr hätte fehr leicht auf einmal dem angehenden Gluͤck des 
Chaſtillon ein Ende machen fönnen. Sein Bater hatte zu 
Rochelle viele gute Freunde und Anhänger gehabt, und da 
Die Rocheller fich zu ſchwach befanden, dem König Wider: 
ſtand zu thun, fo ſchickten fie einen Abgeordneten an ben 
Chaftillon, und baten: ihn, daß er für fie bey dem König 
bitten möchte; fie: hatten aber aus Schrecken über die heran. 
nahende Armee vergeflen, ihm eine Bittfehrift an den König 
mitzugeben, und deswegen ſchickte Chaftillon denfeiben fo 
Fort zurüc, um-folche zu holen. Der Abgeordnete fiel in die 
Hände. eines vorausgefchickten Haufens von der Föniglichen 
Neuterey, und da er feinen Paß hatte, fo ward er gefangen 
genommen und die Sache vorläufig an den König berichtet. 
Man fuchte in der — dieſen Vorfall alſo vorzutragen, 
als 
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als ob Chaſtillon ein geheimes und unerlaubtes Verſtaͤndniß 
mit den Aufruͤhrern unterhielte, und daß das Angeben des 
Abgeordneten, wie er wegen der unterlaſſenen Bittſchrift zu— 
ruͤckgereiſet, nicht gegruͤndet wäre. Der König: lies den 


Chaſtillon zu fid rufen, und diefer erzählte die- Sache, wie 


J 


ſie in der That vorgefallen war. Da nun die Erzaͤhlung des in⸗ 
zwiſchen angelangten Abgeordneten mit des Chaſtillon ſeiner 


Ausſage uͤbereintraf, und uͤberdis der König hieraus mit Bere 


gnügen fahe, daß die Rocheller nicht Willens war n, fich zu 
wehren, fondern fich zu unterwerfen: fo ſchlug diefer Handel 
wider den Willen feiner Feinde mehr zum Vortheil als Scha« 
den Deffelben aus. Es ift befant, daß Rochelle bey der Ans 
Funft den König um Gnade anflehete, und deß er ihnen ihe 


Vergehen auf die leurfeligfte Weife verzeiher:, wodurch er fich, 
wie Chaſtillon zu. dem König fagte, nicht nur für dag gegen⸗ 


wärtige und zukünftige der Treue der Rocheller verficherte, 


‚fondern fich auch einen unfterblichen Ruhm zumege brachte 8), 


In dem folgenden ı543ften Jahr diente Chaſtillon bey 


‚Derjenigen Armee, die ihre Unternehmungen gegen Hennegau 


“richtete, und welche der Dauphin anführte. Er hielt ſich bey 


; ‚allen Gelegenheiten ungemein tapfer, und er fuchte fie, ung 


ſich Hervorzuthun, mic der ſchon im vorigen Jahre gezeigten 
Hige, Behy der Belagerung von Binche wagte er fid bey 
einem Sturm zu weit, und ward durch einen Musketenſchuß 
an dem’Hals verwundet. Diefe Wunde machte der Dre, mo 


ſie gefchehen, gefährlicher, als fie in der That war ; demohn⸗ 


geachtet war er nicht zu bewegen, daß er aus dem Gefechte ger - 
gangen, fondern hielt, bis der Ruͤckzug geichahe, aus. Die 
fes Unternehmen des Dauphin auf Binche war fruchtlos; 
man gedachte ben Ort, weil er nicht ſtark befegt wäre, durch 
einen heftigen Anfall einzunehmen. Da aber die Ranferlichen 
fid) verftärft hatten, dem Dauphin das ſchwere Gefchüß und _ 
andere Morhwendigfeiten zur Belagerung ermangelten, und. 
aufferdem Franz der.erfte befürchten mufte, daß diefes Corps 
ee te Ppa: u = von 


f 


K) Vie de Coli ny; 12. p. 62 fuiv, j Meuray, T IV, ꝑ. 3594 
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‘von der Hauptarmee, welche unter ihm bey Landrecy ſtand, 
abgefchnitten werden möchte, fo mufte fi) ver Daupbin zu. 
rücziehen. Chaſtillon war faum aus der augenfcheintichen 
Gefahr, welche noch durch die Unmwiffenheit des: Wundarztes 
vergröffert worden, und wobey er ohne Zweifel hätte unterlie 
gen müffen, wenn ihm nicht der Connetable auf erhaltene Mad) 
richt einen gefchickten Chirurgum zugefender hätte, fo flieg a 
ſchon wiederum zu Pferde, und war durch alle Ermahnungen 
der Generals nicht dahin zu bringen, daß er zurückgeblieben 
wäre. Er hatte auch noch vor Endigung dieſes Feldzugs das 
Gluͤck, daß er mit einer Eleinen Anzahl Reuter auf eine ge 
genfeitige Partey ftieß, fie in die Flucht jagte, und den An 
führer gefangen nahm. Diefe That erweckte ihm neues Lob, 
und 2 König bezeigte fi) Dieferwegen fehr gnädig gegen 
ihn 
"Der Krieg in Italien mar bisher mit. abwechſelndem 
Gluͤck geführt worden. Der Graf von Enghien befam in 
dem Jahr 1544 das Commando in Piemont. Kr war ein 
Prinz von zwanzig Jahren, feurig, und bis zur Ausſchwei⸗ 
fung ruhmbegierig. Obngeachtet der Winter überaus fireng 
war, fo eröfnete er doch fehr frühzeitig den Feldzug, und fen 
den ıflen Februar an, Tarignan zu blocdiren. An 
tung diefes Orts war dem Marquis del Vaſto, als Senerdl 
der kayſerlichen Armee, gar fehr viel gelegen. Er mwolte fih 
in diefer Abfiht Carmagnole bemädjtigen; allein Enghien 
erwählte ſich ein fo vortheilhaftes $ager, daß del Vaſto auf 
feine andere Weife die Beſatzung in Carignan verftärfen fon 
te, als daß er eine Schlacht wagte, deren Gewinn oder Ber. 
luft auf beyden Seiten die wichtigſten Folgen haben konte. 


Enghien meldete dieſe Umſtaͤnde an den Koͤnig, und er be⸗ 
kam 


9 Mart. Bellaii Langaei Comment. L. X. p. 378. Dir Ben 
faffer des vorhin angeführten Lebens des Coligny macht aus den Feld 
zügen in den bepden Jahren 1543 umd 1544 nur einen, dergleichen Feb 
lev er noch fehr häufig Degehet, welche ich unmöglich alle anfuͤh⸗ 
ren Ean, ob fie mid) zwar vermocht haben, die Ausarbeitung einer 
neuen Lebensbeſchreibung dieres groffen Mannes nicht für uͤberfluͤßig zu 
halten. * Pere d’Orlsans, T. IH. p. 381. 


w 
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'fam die Erlaubnis, eine Schlacht zu liefern. Kaum breitete 
ſich diefe Nachricht aus, als-eine groffe Anzahl junger franzö« 
ſiſcher von Adel den. König baten, ihnen zu erlauben, daß fie 
nach Italien gehen und diefer Schlacht niit beywohnen dürfs 
ten. Es ward ihnen diefe Bitte zugeltanden, und ein jeder 
fuchte auf das eilfertigfte feine Reife zu vollenden, um nicht zu 
ſpaͤt zu fommen. Unter diefen war auch Chaſtillon und fein 
“Bruder Andelot, Ihre Ankunft war dem Grafen von 
Enghien fehr angenehm, und da er.felbit. die gröfte Begier⸗ 
de hatte, fich durch einen Sieg Ehre zu erwerben,- fo.grif e 
wider Anrathen -verfchiedener Generals den Marquis del 
Dafto den ı4ten April bey Cerifolles an. Enghien führte - 
den mittelften Haufen, und die meiften neuerlich. angefommes 
ne junge Herren fochten neben ihm. Der Ausgang diefer 
Schlacht war, nadydem. der Sieg lange zweifelhaft geweſen, 
für die. Franzoſen aufferordentlich vortheilhaft, wıfd die Kays 
ferlihen wurden gaͤnzlich und mit einem fehr anfehnlichen Ver⸗ 
luſt gefchlagen. Ebaftillon zeigte bey diefer Gelegenheit wie⸗ 
derum. feinen. gervöhnlichen. Much und feine Entfchloffenheit 
unter den Augen des Grafen von Enghien M), und er ers 
hielt nicht nur von demfelben ein befonderes Lob in dem “Ber 
richt anden König, fondern er ward auch nach der Schlacht nebft 
andern von ihm mit den gewöhnlichen Ceremonien zum Ritter ge⸗ 
fchlagen N). Der fämtliche junge franzöfifche Adel fehrte nuns 
mehro wieder nad) Frankreich zurück, um ben derjenigen Ars 
mee dienen zu fönnen, welche der König felbit anfuͤhrte. Nur 
Chaſtillon und Andelor blieben in Italien, da fie ohnehin 
mußten, daß der König fie als Schmeiterfühne des Eonnetable 
nicht gern um ſich ſahe. Die erfte Folge von diefem wichtigen 
Siege war die Eroberung von Carignan, und Chaſtillon fand 
bierben eine neue Gelegenheit, ſich hervorzuthun. Er befuchte nicht 
nur fehr fleißig die Trenfcheen, ob ihm gleich der Graf von 
Enghien fagte, daß es für. Perfonen von feinem Stande fid) 
zz | Pp3 | ‚nicht 
M) le Pere d’Orleans T. ID. p.396. Bellaius Langaeus L.X. 
ag. 395. - 
Es Mrs T. IV. p. 472. Vie de Coligny. 12. P.44- 
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nicht. ſchicke, ohne Urſach ſich der. augenfcheinlichften Gefahr 
auszufegen ; fondern da auch die Contrefcarpe beſtuͤrmt werden 
folte, fo that er und fein Bruder eine Handlung, welche ihnen 
ein ganz aufferordentliches Lob zuwegebrachte. Sie überrede 
ten, ehe das Zeichen zum Angrif gegeben ward, die Officiers, 
daß fie ihre Fahnen in den Graben warfen, weil höchftwahrs 
ſcheinlich wäre, daß jeder Soldat lieber fein Leben als dieſe 
einbüffen wuͤrde, wobey fie fich erboten, die Anführer bey dem 
Angrif zu fern. Dieſe Erfindung gelung nad) Wunſch. Die 
Belagerten waren zu ſchwach, Leuten, die von der Ehre ans 
gefeuert wurden, zu-widerftehen, und muften ihnen Die Con 
trefcarpe überlaffen. Der Graf von Enghien berichtete 
Dieje tapfere That an den König; und ob er gleid von Perfos 
nen umgeben war, welche diefen beyden ‘Brüdern nicht wohl 
mwolten, fo ward er doch fo fehr von diefer Handlung geruͤhtt, 
daß er mit eigner Hand an fie fchrieb, ihnen alles verdiente 
0b beylegte, und fie zuleßt ermahnete, die Grenzen einer er, 
laubten Tapferfeie nicht zu überfchreiten und in die Verwe 
genheit zu verfallen O). Carignan ergab ſich nicht fange 
darauf aus Mangel der Sebensmittel; und Enghien würde 
auffer den geringen Orten, fo er im Montferrat eroberte, 
noch gröffere Früchte feines Gieges eingeſammelt, und ſich ohne 
Zweifel des Herzogthums Meyland bemaͤchtiget haben, 
wenn er nicht, anftatt verftärft zu werden, vielmehr den beften 
und gröften Theil feiner Armee dem König. zu Hülfe nach) 
Frankreich zuruͤckſchicken müffen. Denn Earl der fünfte 
drang auf der einen Seite ein, und die Engelaͤnder landeten 
auf der andern. Chaſtillon erhielt auch Befehl, mit feinem 
ruder zuruͤckzukehren; welches ihnen um fo angenehmer wat, 
als der Graf von Enghien auffer Stande war, nunmehr 
etwas ‚weiteres zu unternehmen. Cr empfieng bey der Ab⸗ 
reife alle Kennzeichen ver Freundfchaft vom Grafen, und ward 
nicht minder von dem König zu St. Eermain en laie gnaͤ⸗ 
Dig aufgenommen. Er befuchte feinen Onkle den Connerable, 
und gieng darauf zu der Armee des Dauphin, welcher in Eil 
en | — | einige 
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einige Voͤlker zuſammengebracht Hatte, um den Kayſer abzuhal⸗ 
£en, daß er nicht in das Herz von Frankreich dringen, und 
ſich, nach der genommenen Abrede, mit den Engelaͤndern 
bey Boulogne vereinigen koͤnte. Der Daupbin ernannte 
Den Chaſtillon, als er ben ihm anlangte zum Oberften eines erle⸗ 
Digten Regiments ; welches ihm nicht wenig Eiferfucht erweckte,. 
soegen der jegigen dringenden LUmftände aber feine weitere Fol⸗ 
gen hatte. In dieſem Feldzug hatte Chaſtillon, weil der 
Dauphin nur vertheidigungsweiſe gieng, keine Gelegenheit, 
ſich vorzuͤglich zu zeigen. Allein ein ſo geſchaͤftiger Geiſt, als 
er war, konte ſich ſelbſt neue Arten, ſich hervorzuthun, ſchaffen. 
Er nahm ſich vor, die bisher ausſchweifende Lebensart der 
Officiers feines Regiments zu beſſern. Dieſe waren bisher 
dem Trunk, dem Frauenzimmer, dem Fluchen und ber Fauſ- 
heit ergeben geweſen. Sie legten aber auf ſeine Vorſtellungen 
dieſe Laſter ab, und in Anſehung der legtern uͤbeln Eigenſchaft 
bediente er ſich des Mittels, daß er ihnen zu erkennen gab, wie 
ſie wegen noͤthiger Dinge alle Morgen zu ihm kommen moͤch ⸗ 
ten, wodurch er fie abhielt, bis gegen Mittag, wie bisher gen 
fchehen war, zu fchlafen. So lobenswindig diefe Einrichtuns „ 
gen bey feinem Regiment waren, fo erwecten fie ihm von | 


neuem Verdruß, weil ohnehin, wie wir. gefagt haben, feine, 


gefchwinde Erhöhung ihm vielen Neid zugezogen harte Vor 
andern war der Oberfte von der Gatde, Charri, welcherbey 
allen Gelegenheiten fich über ihn aufhielt, und ihm fo gar über 
feine ernfthaften und ftrengen Sitten empfindliche Reden ins _ 


Geſicht fagte. Charri vergieng ſich endlich fo weir in feinen 


Urtheilen über den Chaſtillon, daß fein Bruder Andelot, 
welcher auch bey diefer Armee diente, ihn herausforderte, und 
der Zweykampf würde nicht ohne Blutvergieflen abgegangen 
feyn, wenn nicht beyder Freunde davon Nachricht erhalten, _ 
und fie zu eben der Zeit im Fechten angetroffen hätten, alsı _ 
fie im Begrif waren, einander die Hälfe zu brechen. Diefer 


Zweykampf machte ein groffes Auffehen; der Dauphin erklaͤr⸗ | 


te ſich für den Andelor, und der auc) ‘gegenwärtige Herzog 
von Orleans für den Charri. Erſterer aber“ lies, um bie 
— 0 Pp 4 Sache 
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Sache nicht an den König‘ gelangen zu laffen, welcher aus 
Antrieb der Herzogin von Eſtampes vermuthlid für ven 
Charri gefprodyen haben würde, diefem fagen, Daß er ihm 
einen Gefallen thun würde, wenn er die Genugthuung von 
ihm annehmen woite; wodurch die Sache zu Enve fam, 
Indeſſen liefen die Sachen des Königes fo übel, daß er ſich 
genöthiget fahe, um nur eines Yeindes loszuwerden, Den 18ten 
Sept.mit Carl dem fünften zu Creſpi einen Frieden zu fchlieflen; 
welcher zwar für den Herzog von Orleans, wegen der ihm 
verfprochnen Bermählung mit einer Prinzeßin aus Dem Haufe 
Oeſterreich und des groſſen Brautfchages, fehr vortheilhaft 
ausfiel, für die Rrone-Srankreich) aber defto weniger anftäns 


Dig war. Allein eben diefer Umſtand hatte. den Frieden be | 


fördert, weil die Herzogin von Eſtampes den Dauphin zu 
Bränfen fuchte, welcher auch wider dieſen Frieden proteſtirte. 
Auf der andern Seite waren noch die Engelaͤnder vorhan- 
den, welche Boulogne belagerten. Der Dauphin bekam 
alſo nad) gefchloffenem Frieden den Befehl, -diefer Stadt zu 
KHülfe zu gehen. Die Armee, bey welcher fid) auch Chaſtil⸗ 
Ion mit feinem Regiment befand, that die eilfertigften Mär 
fbe ; allein des Tages vorher, als man alle Auftalten zum 
> Angrif auf das englifche Lager gemacht hatte, übergab der 
Eommendant, Jacob von Coucy Dervin, ein junger Menſch, 
bie Stadt ohne einige binlängliche Urſache, und als man ihn 
ſchon von der nahen Hülfe benadhrichtiget hatte. Diefer un 
vermuthete Streid, beunruhigte den Dauphin, welcher ohne 
Dis üver den .crefpifchen Frieden voll Berdruß war, unendlich 
fehr, und dem Chaſtiſlon war es nicht weniger ſchmerjlich, 
daß er fich in feiner Hofnung betrogen fand, feinen Much von 
neuem ſehen zu.laffen. Der Dauphin wußte anfänglich nicht, 
weichen Enrfchluß,er ergreifen folte; er fiel ihm aber ein, daß 
bie Engelaͤnder die gemachten Brefchen noch nicht wieder 
ausgebeflert haben, und ſich eines Angrifs auf die Stadt nicht 
verfe,en würden. Er that alfo, als wenn er zuruͤckmarſchi⸗ 
ren wolte; allein auf einmal wandte er ſich wieder, und ſtand 
bes Nachts vor der Unterfladt von Boulogne, die nur mit 
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einem Graben verſehen, und in welcher die engliſche Artillerie 
und ihr ganzes Gepäde befindlich war. Er grif mit der den 
Stanzofen eigenen Hiße an diefem Ort an, und Chaſtillon 
Drang an ver Spige feines Negiments glüclich ein; die En⸗ 
gelaͤnder wichen vor dieſem unverfehenen Anfall in die Dbers 
ſtadt, und es würde nicht unmöglich gewefen ſeyn, fich auch 
Diefer zu bemächtigen, wenn nicht-die franzöfifchen Soldaten 
Das Gepäde geplündert; und fich dadurch verlaufen haͤtten. 
Alle Mübe, fo Chaftıllon anwendete, fie davon abzuhalten, 
war vergebens ; und die Engelaͤnder wurden diefes nicht fo 
bald gewahr, als fie den Streit erneuerten, und mit leichter. 
Mühe die Franzoſen mit. einem Verluſt von 6co Mann 

wieder aus der Stadt jagten P). | | | 
Deer unglüdliche Ausgang diefer Unternehmung noͤthigte 
den Dauphin, ſich fo gut, als möglich, zuruͤckzuziehen, und 
feine Bölfer in die Winterg:iartiere zu verlegen. Chaſtillon 
reifete nad) Daris, und fand, daß der Hof nicht mur wegen 
dieſes übel abgelaufenen Feldzugs von dem vorigen Glanz und. 
Munterfeit viel-verlohren hatte, fondern Daß auch die Uneinig— 
feit zroifdhen dem Dauphin und dem Herzog von Öileans 
immer mehr und mehr zunahm, wozu der für den letztern allein 
vortheilhafte evefpifche Friede nicht ein geringes beytrug. 
Diefer Streit lag fo fehr am Tage, daß fich faft ein jeder am - 
Hofe für eine Parthey erflärte, und jeder fuchte Die feinige zu 
vergröffern. Man mußte die:grofle Ergebenheit des Cha⸗ 
ſtillon für den Dauphin; und weil man ihn als einen Mann 
von ungemeinen Berdienften und Wichtigkeit anfahe, fo war 
der Herzog von Orleans bemüber, ihn auf feine Parthey zu 
ziehen. Durch die gewöhnlichen Mittel war diefes nicht mög- 
lich zu bewerkſtelligen. Er fuchte daher durch die auſſeror— 
dentlichen Liebkoſungen, welche er dem Chaſtillon in Gegen⸗ 
| | Pp5 wart 
P) Mezeray T.IV.p.473. La Vie de Coligny, 12. p. 47: 
le Pere d’Orleans T. IU. p. 421 fuiv: Bellams Langaeus L. X. 
p. 417 ſeqq. welcher legtere in feinen vortreflihen Nachrichten: weit» 
läuftig die Urſachen von diefer- misfungenen Unternehmung und die da⸗ 
bey begangenen Fehler nicht als ein bloſſer Geſchichtſchreiber, fondern ale 


ein Feldherr anzeiget. 
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wart ſolcher Perfonen erwies, die es fofort dem Dauphin wie 


der hinterbrachten, ihn bey feinem Bruder verdächtig zu mas 


chen, und ihn alfo am Ende zu vermögen, daß er feine Pars 
then ergreifen muͤſte. Allein Chaftilon merfte dieſe gefähr: 
lichen Abfichten; und da er in feiner Meigung gegen den Daus 
phin unveränderlic war, fo fagte er dem Herzog von Or—⸗ 
leans ohne Umſchweif, daß er nicht zween Herren dienen Eöns 
te; anjetzo verehrte er den König, und weil diefer ‚nicht ewig 
leben £önte, fo würde er nad) deſſen Tode für den Dauphin 
eben diefe Sefinnungen haben, die er jeßo für den König hegte. 
Diefe Erklärung nahm der Herzog als eine groffe “Beleldigung 
auf; dahingegen der Dauphin tiber diefes Geſtaͤndniß in fehr 
gnädigen Ausdrücden an ihn ſchrieb. Diefe Umstände bewo— 
gen ihn, Daß er den Hof verlies,; und ſich zu feinem Negiment 

verfügte, Er hielt es für anftändiger, bey demfelben vie 

Ordnung und Fertigkeit in den Kriegsübungen vollkommener 

zu machen, da fonft auch im ganzen Koͤnigreich die Kriegsius 

rüftungen mit dem möglichften Eifer getrieben wurden, als ſich 

in diefe Hofunruben meiter einzulaflen, und ſich dem Zorn der 

einen oder der andern Maitrefle auszufegen 2). 

Der Feldzug diefes Jahres 1545 ward mit der Belage⸗ 
rung von Boulogne eröfnet, und der König ſchloß die Stadt 
zu Waller und zu Lande ein, um fich defto geſchwinder davon 
Meifter zu machen. Chaſtillon befand fic) mit feinem Res 
giment auch hierbey, und hatte das Bergnügen, daß er wäh 


vend diefer Belagerung feine alte Sreundfchaft mit dem Prin- 


zen von Joinville erneuerte. Sie lieffen fic) fleißig in den 
Trenſcheen finden, und bey einem ftarfen Ausfall geſchahe es, 
dag Joinville Höchftgefährlich verwundet ward, da ihn vor: 


ber Chaftillon gemarnet hatte, daß er fid) von dem Ort, wo 


er 


D) Denn die Herzogin von Eſtampes und Diane von Poitiers 
waren eigentlich die Häupter diefer beyden Partheyen, und der König 
muſte fich weniaftens Aufferlid in allem dem’ Willen der erftern unters 
werfen, welche aus Haß gegen des Dauphin Meaitreffe alles hervors 
fuchte, um denfelben zu Eränken. Doc) hielt diefes den König nicht 
ab, den Verdienſten des Chaſtillou Gerechtigkeit wiederfahren zu laf 
fen, und ihm gnädig zu begegnen. => 1 — 


Admirals von Frankreich. 603 


er ſtand, entfernen möchte RL, Dieſer traurige Zufall war | 
nicht das einzige Unalitck bey diefer Linternehbmung. Die Bes 
lagerung, welche eigentlidy der Marſchal von Biez beforgte, 
Batte einen fehr fiblechten Fortgang, und die Krankheiten riſſen 
- fo heftig bey der Armee ein, daß viele.todte Körper unbegrae : 
' ben blieben, und der König genöthiget ward, diefe Unterneh“ 
' mung aufzugeben, Hierzu fam noch der unvermuchete Tod 

des Herzogs Carl von Örleans, welcher den Sten September 
zu Foreſt Moutier erfolgte, und von dem man, wie qemei- 
niglich bey dem jählingen Abiterben groffer Fuͤrſten geſchiehet, 
behaupten wolte, daß er durch Gift verurſacht worden. Die 
Uneinigkeit zwiſchen den beyden Brüdern gab noch zu ſchlim⸗ 
mern Muthmaſſungen Anlaß, und man beſchuldigte den Dau⸗ 
phin, daß er ihm Gift beybringen laſſen. So vortheilhaft 
auch diefer Tod in Anfehung der innerlichen Ruhe des Könige 


reichs war, fo verurfachte er doch in Abficht des Kanfers grofle | 


Veränderungen, indem nunmehro der vornehmfte Grund des 
crefpifchen Friedens wegfiel, und der Kayfer nicht mehr an fei« 
ne Berfprechüngen gebunden ſeyn wolte. Die Herzogin von - 
Eſtampes verlohr durch diefen Tod nicht weniger fehr viel, 
weil fie einen dem Dauphin entgegenfegen Fonte. Indeſſen 
unferlies fie nicht, ihn auf alle mögliche Weife bey feinem Bar 
‚ter anzufhwärzen; und um dieſem es defto glaubwürdiger zu 
machen, daß der Dauphin wider den väterlichen Befehl mit - 
dem Connetable in fortwaͤhrendem B.rftändniß-tebte, und fich 
hierzu des Chaſtillon bediente, ſo wußte ſie einen von des 
Dauphin 
NR) Joinville ward mit einer Lanze zwiſchen dem rechten Auge 
und der Maſe dergeftalt- verwundet, daß die Spitze des. Eifen zwiſchen 
dem Ohr und dem Nacken wieder heraus gegangen, und von fornen ein 
Stück vom abgebrochenen hölzernen Schaft befindlich war. Jeder⸗ 
man hielt ihn für einen todten Mann, nur der König vermochte feis 
nen Leibehiruraum, Ambrofium Paré, daß er es wagte, und dieſes 
Lanzenefen mit einer Schmiedezange beranszog, welches fo Feft in dem 
Kopf fteckte, daf er dem Foinville mit dem einen Fuß auf das Geſicht 
kreten muſte. Er ward glücklich geheilet, und diefe Munde Hat zu feis 
nem bekanten Beynahmen, balafre, wodurch er von andern fel: 
ner Familie unserichieden wird, die Gelegenheit gegeben. Mezeray 
T.IV.p. 486. Bellaius Langaens L. X. p. 426. | 
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Dauphin Guͤnſtlingen, den Dampierre, durd) Erzeigung 
ihrer ganzen Gunft zu gewinnen, daß er verrätherifch handelte, 
und dem König alle Umſtaͤnde von diefem Handel entdeckte. 
Der Köniz hatte zwar dieſes lange gewußt, und Dampierre 
eröinete ihm hierdurch nichts neues ; indeſſen lies er den [bar | 
jtillon einige Tage feine Ungnade merfen, ob zwar ſolches | 
meiſtentheils aus Gefälligteit gegen die Maitreffe geſchahe. 
Einen weit empfindlichern Berdruß erweckte ihm das ganz wie | 
drige Glück feiner Waffen. Seine Landung in Eingeland | 
lief ohne Frucht ab. die Engelaͤnder fiegten zur See, und | 
der Marfchal von Diez konte, oder, wie andere ihn befchuldie 
gen, wolte Boulogne nicht erobern. Auf der andern Selte 
rüftete fid) der Kayfer, und Franz der erſte muſte befürchten, 
daß, wenn er bie proreftantifchen Zürften. überwunden, er mit 
der ganzen Macht auf ihn losgehen würde. _ Diefes bemog | 
„ihn im folgenden Jahr 1546, daß er fich nach dem Frieden mit 
Engeland fehnete. Heinrich der achte war nicht weniger 
des Krieges überdrüßig, und die Gefandten, welche zwiſchen 
Ardres und. Buines zufammengefommen waren, wurden 
bey diefen friedlichen Gefinnungen beyder Könige bald einig, 
Der Friede ward gefchloflen; Boulogne blieb noch acht Jah⸗ 
re lang in den Händen der Engelaͤnder, und Franz — 
waͤhrender Zeit an Heinrich den achten gcoooo Cronen 6), 
Auf diefe Weile war Kranz eines maͤchtigen Feindes, 
obgleich auf nicht zu vortheilhafte Bedingungen, los. Im Ge⸗· 
gentheil aber hatte er ſich defto mehr vor dem Kayfer Cal 
dem fünften zu fürchten, welcher um dieſe Zeit mit den fmal- 
caldifhen Bundesgenoflen im Krieg verwidelt war. Kranz 
der erfte feßte ſich zwar in Anfehung feines eigerren Reichs in 
aute Berfaffung, allein diefes war nicht genug; er hätte dem 
Anliegen der proteftantifchen’ Fürften Gehör geben, und ihnen 
‚mic thätiger Huͤlfe beyfpringen follen, Viele feiner Minifter 
waren diefer Meinung, daß er dem Kanfer nicht Zeit laffen 
folte, die Proteftanten zu unterdrücden, weil, fo bald dieſes 
gefihehen wäre, die Reihe aud) an. Frankreich kommen 
a no — J wuͤrde. 
S) la Vie de Cligny, 12. p. 59 fuiv, - 
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würde. Der König war bey fich felbft unſchluͤßig, was er 


2 bey diefen bebenflicyen Umſtaͤnden zu thun hätte, und ob er den 
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Kegeln der Staatsflugheit oder feinen Vorurtheilen wider die. 
proteftantifche Religion folgen ſolte. Er befprach fich einſt⸗ 


x. mals mit dem Chajtillon von diefer Sache, und begehrte -feis 


ne Meinung darüber zu hören. Chaſtillon war über diefes 
Berlangen nicht wenig verlegen, doc) zog er Die Beobachtung 
feiner Pflicht der Gefahr vor, in welche er ſich ſtuͤrzen konte. 
Er eröfnete dem König, wie alle diejenigen, worunter haupt⸗ 
ſaͤchlich der Cardinal Tournon war, ihm nicht wohl riethen, 
daß er anjego ftille fälle, und.zugäbe, daß Carl der fünfte bie 
mächtigften Reichsfürften zu demuͤthigen fuchte, da doch Die 
vieljährigen Streitigkeiten zwifchen ihm und dem König noch 
niche entfchieben, vielmehr durch des Herzogs von Orleans 
Tode noch verwirrter gemacht worben wären. Carl der fünf 
te machte fich Eeine Gemiffensferupel darüber, daß er, wie es 
fein Intereſſe erheifchte, fich bald mit den proteftantifchen Fürs 
ften verbände, bald gegen einen Theil derfelben im Krieg bes 
griffen wäre. Er ftellete ihm die gefährlichen Folgen aus bier .. 
fem Betragen vor, -und fügte noch hinzu, daß die harten und 
graufamen Berfolgungen, womit man damals Die Proteftan- 
ten T) ün Frankreich verfolgte, feinen warhaſtig zur Fathos 
lifchen Religion wieder zurüc bringen, fondern vielmehr die 
Anzahl der Meubekehrten vermehren würde ;. wie dieſes auch 
die Erfahrung lehrte. Ueberdis machte er fich die Gemüther 
‚der proteftantifcdyen Fürften, von denen er im Fall der — 

| — Huͤlfe 


D Die Proteſtanten, ober vielmehr alle diejenigen, welche von den 
Grundſaͤtzen der roͤmiſchen Kirche abwichen, wurden um dieſe Zeit un⸗ 
ter dem Namen der Kucheraner in Frankreich und andern Reichen 
auf dag heftigfte verfolget, wenn fie auch offenbar von der Neligionss 
parthey des Calvinus waren. Was für unerhörte Grauſamkeiten und 
unleugbare Ungerechtigkeiten aber gegen fie verübet wurden, fan man 
in dem feltenen Buche: Adtiones et monimenta Mar:yrum, fo Io- 
annes Crifpinus zu Geneve in gr. 4 herausgegeben, am umftändlich» 
ſten leſen, und findet fih L. V. p. 152 b fgq. ein Urtheil des Parla⸗ 
ments zu Paris vom 3ten Merz 1547, aus welchem erhellet, day mit 
dem Namen der Aurberaner alle Uncatholiſche beleget worden. 
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Huͤlfe Hoffen fönte, dadurd) fehr zumider.. Der König ſchloß 
aus diefer Unterredung, daß Chaſtillon heimisch Die Grunds 
füge der Proteftanten angenommen’ hätte, und fich Dieter Ge 
legenheit bediente, zu ihrem Bortheil erwas beyzutragen, und 
konte nicht umhin, ihm diefes zu verftehen zu geben; welches 
“aber Chaſtillon mit Grund leugnete, indem er um dieſe Zeit 
‚noch nicht die Parthey der Hugonotten zu ergreifen ent, 
ſchloſſen war. Inzwiſchen unterlies der König nicht, mit den 
-fmalcatdifchen Bundesgenoffen einige Unterhandlurgen zu. pfles 
:gen, und Werbungen anzuftellen; es Fam aber doch zu Feiner 
ehätigen Hülfe, weil der Cardinal Tournon aus biindem 
Religionseifer folches von Zeit zu Zeit verhinderte: und alles, 
‚was Franz ber erſte zum Vortheil der fmalcaldifchen Bun⸗ 
desgenoflen that, beftand. in einiger Geldhuͤlfe 9). 
Während diefer fheinbaren Ruhe in Frankreich be⸗ 
wies Chaſtillon, daß ein Dfficier ſich auch in Friedenszeiten 
einen nicht minder groffen und warbaften Ruhm, als in 
Schlachten und bey Belagerungen, erwerben fan, Er ride 
tete fein vornehmſtes Augenmerk auf die Wiederherftellung 
der Kriegszuche bey feinem Regiment, weiche: in dieſem Jahr⸗ 
Hundert bey den Armeen gänzlich vergeilen geweſen zu ſeyn 
fcheinet. Er machte zu diefem Endzweck verfchiedene Verord⸗ 
nungen, mworunter diejenige, daß Fein Soldat den Namen 
GOttes bey Schwören und Fluchen misbrauchen ſolte, fehe 
| anmerfungswürdig iſt. Es iſt leicht zu glauben, - daß diefe 
Verbeſſerung der Sitten bey den verwilderten Gemuͤthern der 
Hfficiers und Soldaten nicht wenig Misvergnügen verurſach⸗ 
te. Da er aber bey dem König Die Sache auf folche Weife 
anzubringen wußte, daß er, ohngeachtet der damaligen auge 
ſchweifenden tebensart am Hofe, diefe Befehle durch feine Ges 
nehmigung unterftüßtes fo konte Chaſtillon defto fürärfer daruͤ⸗ 
ber halten, und er vollitrecfte diefe Anordnungen ohn die ges 


ringſte in auf die perfönlichen Umftände oder * Familie 
der 


— T. V. p. 489. Bellaius Langaeus L. X. n. 431. . 
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ber Offieiers, welche darwider gehandelt hatten, zu nehmen. 
Seine eigene Lebensart, ſeine Gutthaͤtigkeit, ſeine Vorſorge 


fuͤr Arme und Nothleidende, konte allen Officiers zu einem un⸗ 
verbeſſerlichen Muſter dienen. Er lebte an einem ſehr uͤppi⸗ 


gen Hofe als ein Mann, der taͤglich bedachte, daß er ſterben 
und von feiner Zeit und feinen Handlungen Rechenſchaft geben 


muͤſte. Wenn er des Morgens aufgeftanden: war, fo that er 


, ‚eine Biertelftunde lang fein Gebet vor..einem Crucifir,- und 
„ man: durfte ihn bierinne um Feiner Urfache willen ftören, 
Alsdenn fleidete er fi an, und übte ſich anderthalb Stunden 
‚ auf der. Keitbahn, indem er ein fehr gröffer Liebhaber der 
„ ‚Dferde und nicht weniger. ein vortreflicher Keuter war, welches 
. nad) der damaligen Art zu kriegen eine ber nothwendigſten 
Faͤhigkeiten eines Officiers war. Hierauf pflegte er gemeis 


niglich eine Stunde lang. hiftorifche Schriften zu lefen, und 


Diefe Bemuͤhung war bey. ihm fo fruchtbar, daß er eine groffe 


‚Kentniß in der Geſchichte erlanget hatte.  Machdem er die 
Meſſe angehört, und bey Lem König die gewöhnliche Auſwar⸗ 


£ung bey deſſen Ankleidung gemacht hatte, ſo ſetzte er: fich zur 


Zafel, wo er ſich nicht länger, als «8 der Wohlitand wegen 
Der Gegenwart der Gäfte erforderte,. verweilte, _ Sobald er 


abgefpeifet hatte, fo las er noch eine Stunde lang, und damit 


er nicht von den.bey ſich habenden Fremden davon abgehalten: 


werben möchte, fo lies er ihnen Karten zum Spielen geben. 
Hierauf gieng er wieder in das Louvre, 100 er zum öftern: mit 
dem Dauphin Ball, oder Billard, oder Mail fpielte, denn 
von Glücsfpielen war er ſo wenig ein Freund, daß er. viel» 
mehr oft fagte: man. würde; fehr wohl thun, wenn man alle 
dieſe Spiele im ganzen Königreich verboͤte. Den übrigen 
Nachmittag brachte er bey vem König oder bey dem Dauphin 


—* 


zu, und wenn es acht Uhr geſchlagen hatte, ſo gieng er nach 


Hauſe, und genoß anſtatt des Abendeſſens ein Glas Wein und 
etwas Gebackens. Alsdann gieng er wieder zu dem Koͤnig, 
und kam nicht eher nach Hauſe, als bis derſelbe ſich zur Ruhe 
geleget, da er dann nad) vorgehendem Abendgebet in Gegen» 
wart feiner Leute ein gleiches that. So war fein Aufezliches 
Zu ee | etra⸗ 
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Betragen in den letzten Jahren Franz des erſten beſchaffen. 
Seine Mildigkeit gegen Die Armen aber erwarb ihm noch mehr 
Hochachtung. Dieſe war fo bekant, daß, wenn er ausgieng, 
ihm die Armen haufenweife nachliefen, und feiner leer von 
ihm meggehen durfte. Es begeanete ihm einitmals, daß, da 
et in der Kirche der Jacobiter die Mefle anhörte, und fei 
ner Gewohnheit nach in die eine Tafche Münze für die Armen 
geſteckt hatte, ein Armer. ihn um ein Almoſen anfprah. Er 
grir aber, da er mic feinem Gebet befchäftiget war, in eine 
andere Taſche, wo Goldſtuͤcken befinnlih waren, und gab 
Demfelben eine Hand voll Davon, ohne es zu bemerfen. Der 
Arme erftaunte über diefe ganz ungewöhnliche Freygebigkeit, 
und da er glaubte, es würde ein Irthum fenn, fo mar er fo 
redlich, wartete an ber Kirchthüre, bis Chaftillon heraus⸗ 
tam, und fagte zu ihm: er wife nicht, ob es feine Abſicht ge 
weſen, ihm ein fo itarfes Almoſen zu geben; wäre es nicht, ſo 
wolte er nicht feines Irthums fi zu nuße machen, Cha 
ſtillon bewunderte Die Grosmuth dieſes Armen, und artwor: 
tete ihm: daß er zwar nicht» Willens gemwelen, ihm eine fo 
groſſe Summe zu geben; da er aber die Grosmuth hätte, und 
fie ihm wiedergeben wolte, fo möchte er jolhe behalten. Er 
begnügte ſich nicht einmal hiermit, fondern er nahm diefen Ars 
men zu fi), und ernaͤhrte ihn fo lange er lebte. Nach deſſel⸗ 
ben Tode fand fi), daß er noch eine arme Frau mit einigen 
Kindern von dem, was er zu ſeinem Unterhalt bekommen, er⸗ 
halten hätte; und da Chaſtillon diefen Umſtand erfuhr, fo 
trug er für. diefe ame Famitie gleiche Boriorge. Seine But 
thätigkeit war gegen Berarmte von Adel befonders groß, und 
er half verfchiedenen wiederum zu auten Gluͤcksumſtaͤnden. 
Auf feinem Guth Chaſtillon und auch auf den andern lies er 
viele Kranfe und Elende fpeifen und curiren; ja er hatte aud) 


Schulen zum Unterricht der Jugend anlegen faffen, fo daß ein 


groffer Theil friner Cinfünfte auf dergleichen — 
Anſtalten verwendet ward 8). 
Waͤhrend 


x) Vie de Coligny, 12. p. 68 fuiv. 
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! Während diefer Zeit, da Chaſtillon fich auf einer 6 
vortreflichen Seite in feinem Privatleben zeigte, wurden die 
« Gtaatsumftände von Frankreich durd den Tod König 
: Heinrichs des achıen von Engeland, welcher ziwifchen dem 
ı 28 und 2gften Januar erfolgte, noch immer verwirrter. Dies 
; fer Herr war damals mit Carl dem fünften nice zufrieden, 
| und auf deſſen überwiegende Macht in Deutſchland eifers 
ſuͤchtig. Franz der erfte fonte alfo um fo eher hoffen, daß er 
mit ihm entweder gemeine Sache gegen den Kanfer machen, 
; oder doch ihm nicht, wie bisher gefchehen, gegen Frankreich 
Beyſtand leiften würde, Der Gram über. den Tod deffelben 
; verurfachte, daß fic) feine alte eingemurzelte Kranfheit 9) ver⸗ 
ſchlimmerte, wozu noch ein fehleichendes Fieber fam, daß er 
den ziſten Merz zu Rambouillet feinen Geift aufgab. : Lor 
; feinem Abfterben befahl er dem Dauphin, daß er die zu ‘Hoch 
‚ aufgelegten Abgaben vermindern, den Connetable Montino⸗ 
renci nicht wieder nady Hofe zuruͤckrufen, den Cardinal Tours 
‚ non Hingegen beybehalten, den Marfchal Annebaut im 
Staatsrath laflen, und fich in Acht nehmen folte, daf die gui— 
ſiſche Familie nicht die Oberhand befäme 3). 
Berinrich der zweyte war nicht fo bald auf den Thron 
geftiegen, als er, nad) der Gewohnheit der meiften Keichsnach« 
folger, den Leheen feines Vaters gerade entgegen handelte, 
Der nach Chantilli verbannete Tonnetable, Annas von 
Miontmorenci, ward fogleic) in den erften drey Tagen nad} - 
dem Antrit ver Regierung durch einen Courier zuruͤckberufen, 
und ihm die Stelle des erften Staats» und Kriegsminifters 
aufgetragen. - Chaſtillon bediente ſich diefer Gelegenheit, fo 
wol dem König als feinem Onkel feine Ergebenheit zu bezeu⸗ 
geil, 


in 


-_. 


M Der Praͤſtdent Hainault giebt in feinem Nouvel Abreg£ de 
Phitoire de France p. 291. ed. de Paris 1952. nicht undeutlich zır 
j verftehen, daß diefe-alte eingewurzelte Krankheit das Mal de Naples 
geweſen en 
3) Mezeray T. IV. 9.491, Thnanus L. IN. p. m. 86. edit, 
Aurelian. 1626. in folio. — | 
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gen. . Denn fo bald der Befehl ausgefertiget war, fo ritteer 
ander geöften Eil nach Chantilli, und kam nod) eine halbe 
"Stunde eher als der Courier an. Der Connetable war fid) 
diefer vortheilhaften Veränderung nad) dem Tode Franz dei 
erften vermuthend, und die Anfunft feines Meffen fegte ihn 
alfo um fo weniger in einige Berwunderung. Als der Courier 
anlangte, fo ftieg er fo fort zu Pferde, und ward von dem Kr 
nig mit fogeoffen Kennzeichen der. Gnade empfangen, daß er 
ſich nicht nur mit ihm ganze Stunden lang unterhielt, fondern 
ihn auch bey ſich in einem Zimmer fehlafen ließ, damit er ſich noch 
laͤnger mit ihm unterreden koͤnte. Der Connetable war es 
alfo,nebft des Königs Maitreſſe, Diane von Poitiers, St 
neſchalle von Normandie, nachgehends Herzogin. von Das 
lentinois, von welchen die ganze Regierung abhieng, und 


— — — — —— 


—— — 


vor denen ſich der Hof und die Koͤnigin ſelbſt beugen muſten. 
Zu feinen Guͤnſtlingen erwaͤhlte ſich der König Franzen von | 
Aumale, der nad) feines Vaters Claudius Tod Herzog von ; 


Guiſe ward, und Jacob von Alban Saint Andre, den et 


zum Marſchal von Frankreich machte. Hingegen verlogren | 


der Cardinal Tournon und der Marfchal Annibaur, nebſt 


vielen andern, ihre Gewalt 9). Chaſtillon konte bey diefer 


Veränderung alles hoffen, da er die Gnade des Koͤniges, die 
Vorſorge feines Onkels, und die Gunſt der Mätreffe beſah. 
Er ward ſchon den zgiten April diefes Jahrs 1547 zum Colos 
nelgeneral des franzöftfchen Fußvolks ernant, und er fegte fels 
ne Abfichten, eine fehärfere Kriegszucht und mehrere Gottes 
furcht unter den Soldaten einzuführen, mit dem gröften Eifer 
for. Seine Anordnungen, welche er hierinnen machte, er 
hielten nicht nur den Beyfall des. Publiei, fondern auch die 
Genehmigung des Königes, fodaß er befahl, fie in feinem eige⸗ 
nen Damen befant zu machen, und in die Samlung ber fs 
niglichen Kriegsordnungen einzutragen. Er ward nicht weni⸗ 
ger um dieſe Zeit zum Ritter vom St, Michaelsorden ges 


(lagen, welches damals eine vorzügliche Ehre war Bſ Da ı 


| — en auf 
%) Mezeray T. IV. p.498. Vie de Coligny, 12. p. 79. 

B) — fur la Vie de Coligny p.25. Vie de Coigm, 
4. p- 7 fuiv. | | 
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auf dieſe Weiſe der Connetable feinen Schweſterſohn zu ſol⸗ 
chen anſehnlichen Wuͤrden und Ehren erhoben, ſo war er dar⸗ 
auf bedacht, ihn gleichfals auf eine vortheilhafte Art zu ver⸗ 
heyrathen. Er that ihm zu biefem Endzweck den Borfchlag, 
fih an die Fräulein Claude von Rieur, eine Tochter Clau⸗ 
de, Herrn von Bieux, und Catharinen von Laval, zuwens 
den. Sie war aus einem der. vornehmften Häufer von 


Frankreich und fehr vermögend; überdem war jie eine une . 
' gemein tugendhafte Perfon und von einer ‚aufferordentlichen 
i Schönheit. So viele vortrefliche und reißende Eigenſchaf⸗ 
ten machten den Connetable glaubend, dag Chaſtillon diefe 


=“ nd m 


Partie mit dem gröften Vergnügen und ohne die geringfte 
Einwendung wählen würde; und er wär um fo mehr erftaunf, 
als ihm Ebaftillon zur Antwort gab : es hätten auf diefe 


‚reiche Erbin ſchon einige Prinzen und. die vornehmften Perfos 


Won 


.n .. - 


1 
J 


nen am Hofe ihre Abſicht, und es wäre ihm nicht möglich, 


daß er diefe fo groffe Anzahl Liebhaber vermehrte; er fände 
fich nicht fähig, einer Perfon von diefer Art fo viele Gefälligs 
feiten und Ehrfurcht zu bezeigen, um ihre Gunft zu erlangen 
und fie zu erhalten ;_ wenn es aber dem Connetable gefällig 
wäre, feinem Bruder zu diefer vortheilhaften Heyrath zu hel⸗ 
fen, fo glaubte er, daß diefer eher die erforderliche Biegſam⸗ 
keit hätte, fich bey ihr einzufchleichen, und ihr Herz zu eros 
bern. Alle weitere Borftellungen des Connetable waren vers 


‚ gebens, und er lies alfo den Andelot rufen, welcher den An⸗ 


frag mit der vollfommenften ‘Bereitroilligfeit annahm, und fich 
wirflich mit der Fräulein von Rieux oder Laval verheyras 
thete, nachdem er von feinem Bruder vernommen, daß diefer 
allen Anfprüchen auf diefelbe entſagte. Diefe Bermählung 
erweckte dem Gonnetable fo mol als der colignyfchen Familie 
einen fehr groffen Neid, da ſich höhere Perfonen auf dieſe 
veiche und vornehme Erbin Hofnung gemacht hatten €). 
| Dg2 Man 

E) Der Verfaſſer des Lebens des Admirals Eoliany, in 12. Coͤlln 
1686, hält ſich ſehe lange mit der Erzählung der Urſachen von Diefer 
abfhlägigen Antwort des Chaſtillon auf; und um doch einige — 
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Man Fan übrigens die wahre Urfache von diefer Handlung 


des Chaftillon nicht einfehen; vielleicht ift es aber eben die 
felbe welche er angab, daß er ſich wirklich zu erbaben un 
zu ftolz fand, fic) vor den Reißungen und der Eitelkeit eine 
Frauenzimmers zu beugen. Denn daß er Eeinen Abfcheu ver 
dem Heyrathen hatte, bewies er noch in diefem Jahr, da u 
fih mit einer nahen Verwandtin der Fräulein von Rieny, 
nemlid) Charlotten von Laval, einer Tochter Guido, Grau 
fens von Laval, und Antonetten von Daillon, verheyrs 
thete. Der Connetable war hierbey wiederum die Triebfeder, 
indem er erfahren, daß Chaſtillon mit einem Srauenzimme 
don geringem Stande fehr vertraut lebte, und um diefe Ver 
bindung aufzuheben, fo fahe er die Heyrath als das befte Mit: 
»gel dazu an. Da diefe Perfon ſich gegen ihn erflärer Hatte, 
daß fie nunmehro nicht länger in der Welt leben, fondern in 
ein Klofter gehen wolte, fo gab Chaſtillon die erforderlichen 

Koften Dazu her, und er hatte um fo mehr Urfach, mit der 
Wahl feiner Gemahlin zufrieden zu ſeyn, als diefelbe durch 
ähre gründliche Vorftellungen von den häufigen Misbraͤuchen 

in der römifchen Kirche Gelegenheit gab, daß er fich nachher 

zu der reformirten Religion befante ®), 


— 


— —— — — 


Mitten in dieſem Anfang feines aufbluͤhenden Glücks | 
lief Chaſtillon Gefahr, fi) wider Berfehulden der Gnade des 


Königes verluftig zu machen, Er war fo wol aus Staats. 


klugheit, 


ten anzufuͤllen, ſo behauptet er ſehr umſtaͤndlich, daß Chaſtillon ſich 
damals in die Mademoiſelle von Breze, die Tochter des Groß Sene— 
ſchals von Normandie, Louis von Breze, und der Diane von 
Poitiers, Zeinrichs des zweyten Mätreffe, verliebet gehabe, und daß 


der Connetable mit den oͤftern Beſuchen, welche er bey derſeiben abge⸗ 


leget hat, uͤbel zufrieden geweſen. Kurz, er ſetzt einen recht artigen 
Roman zuſammen, der nicht den geringſten Grund hat, indem die bey 
den Töchter des Großfenefchals damals ſchon verheyrathet waren. 
Die ältefle, Franciſca, 1538 an Robert de la War, Herzogen von 
Bonillon, und die andere, Konife, ſchon vor dem ızten Merz 1546. 
wie man hiervon die Beweiſe im Dictionaire de Bayle art. Diane 
de Poitiers finden far. So viel hat man fih auf die Franzöfifchen 
Lebensbefchreiber ohne vorgängige Unterfuchung zu verlaffen. 

®) la Vie de Coligny, 12. p.gı etyı. Annotasions P. 16 etıy. 


| 


u 
R 


w 


F 
‚e 


mu 
1% 
* 


| Admirals von Frankreich J 615. 
Flugbeit, alsaus Ergebenheit feines Onkels, auf ber Parthey 
der Diane von Poitiers, welche ſich in den erſten Zeiten der 


Regierung Heinrichs des zweyten ſehr gut mit dem Conne⸗ 


table vertrug. Unter dem vorigen Könige hatte die Herzogin. 
’ von Eſtampes, als herrfchende Mätrefle, des damaligen 


Dauphin Mätreffe, die Diane von Poitiers, auf alle Weiſe 


: verfolge: und wie fie anjego biefe Gewalt nicht mehr befaß, _ 
x fo unterlies fie doch nicht, bey allen Gelegenheiten von dem 
* Alter und wenigen Reißungen der Diane auf das fpöttlicdyfte 
» zu fprechen. „Diefe verachtete alle dergleichen Reden großmuͤ⸗ 
thig, und faft um fo mehr brachte fie die Eſtampes dahin, 
s Daß fie auf andere Mittel fann, fie noch mehr zu Fränfen. Sie 
: Hatte damals den Dampierre zum heimlichen Liebhaber, wels 
“ cher bey dem König in groffer Gnade ſtand. Diefer wendete 
» alle nur möglide Mühe auf “Befehl der Eſtampes an, die 
» Disne in ſich verliebt zu machen; und da er. gut gemwachfen 


* * 
— 
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war und mwohl ausfahe, aud) überhaupt fein Betragen dem 
FSrauenzimmer gefällig war, fo zweifelte er nicht an dem glück 
lichen Husgang der Sache, wodurdy nothwendig die Diane _ 
in Ungnade gefommen wäre. Chaſtillon ward diefe Be 
mühungen des Dampierre gewahr, and er unterſtand fich, 
der Diane die Gefahr vorzuftellen, worein fie fich flürzte, - 
wenn fie nicht demfelben allen Umgang und Linterredung mit 
ihr unterſagte. So ſchwer es der Diane bey ihren verlieb» 
ten Peigungen ward, diefen Rath zu folgen, fo that fie es 
dennoch, und benahm auf einmal dem Dampierre alle Hof: 
nung, feinen Anfchlag durd) diefen Weg auszuführen. Diefer 
zweifeite feinen Augenblik, daß Ehaftillen ihm nicht folte 
diefen Streich gefpielet haben, und er verfuchte alfo, auf eine 
andere Weife zu feinem Endzweck zu gelangen. Er machte, 
daß der König die öftern Unterredungen des Chaftillon mit 
der! Diane bemerkte, und daß derfelbe wirklich eiferfüchtig auf 
ihn ward. Diane fuchte ſich zwar gegen den König, welcher 
ihr Deswegen Vorwürfe machte, auf das beite zu vertheidigen ; 
allein je mehr fie fic) bemühete, ihre Unſchuld zu vertheidigen, 
defto eiferfüchtiger ward der König. Chaftillon mufte aus 

| 23 dieſem 
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Dieiem Grunde auf Befehl deſſelben verfchiedene Reiſen in die 
Provinzen thun, unter dem guten Borwand, daß die Regimen⸗ 


ter in marfd fertigem Stande ſich befinden, und alle Anſtalien 


zum Kriege:bereit ſeyn folten, worüber drey Monate verliefen, 
Der Connetable fonte fo wenig, als anfänglich Chaſtillon 
ergründen, warum ihn der König vom Hof entfernte. End 
lid) verſchwand die Eiferfucht, und Chaſtillon ward vom 
König ung: mein wohl aufgenommen. Er unterredete fıd 
das erftemal zwo Stunden mit ihm, und verurfachte dadurch, 
"daß der ganze Hof auf diefe Begebenheit aufmerkſam ward, 
Diane, welche den Grund der Entfernung am beften mußte, 
lies ſich felbit wegen den Connetable, ohngeachtet deſſen Nach— 
forfehung, nie etwas merfen. Allein Chaſtillon fam hinter 
das Geheimniß, indem er erfuhr, daß Dampierre der Lieb: 


babe: ver Zitampes wäre. Er nahm fich die Freyheit, mit 
der Diane über die Sache zu fprechen, und diefe geftand ihm | 


den ganzen Verlauf derſelben. Hierauf eröfnete ihr Che 
ftillon auch, daß Dampierre der Eſtampes Liebhaber wü 


re; und da fie bende Mittel gefunden hatten, einen Brief def | 


ſelben an feine Geliebte zu -erhafchen, worin der König felbft 


fehr übel abgefchildere war, fü ward es ihnen leicht, durch Bor 


jeigung deffelben den Dampierre in Ungnade zu bringen, daf 
er feine "Bedienung verlohr, und den Hof meiden mufte. Der 
König war über diefe Entdeckung der Unfchuld des Ebaftil 
lon nicht wenig vergnügt, und erwies ihm von diefer Zeit an 
noch mehr Gnade, als vorhin ©). z 

Diefe erneuerte Gunft des Königes gab unferm Cha 
ftillon Gelegenheit, demfelben vorzuftellen, daß, wenn er bey 
den damaligen ſchon mweitausfehenden Zeiten gute und wohlge 
übte Kriegsvölfer auf den Beinen haben wolte, er die Regi— 
menfer öfters muſtern, und fie fleißiger, als bisher, in den 
Waffen üben laſſen ſolte; welches um ſo nöthiger war, als 
Carl der fünfte Furz nach dem, Antrit der Regierung Seins 


richs des zweyten die befante Schlacht bey Muͤhlberg ge | 


‚wann, wodurd) defjen Uebermacht augenfcheinlich zunahm, und 
| OR Frank⸗ 


€) Vie de Coligny, 12. p. 92 fuiv. 
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Frankreich entweder fih eines ‚baldigen Angrifs zu befuͤrch⸗ 
ten hatte, oder aus Staatsflugheit den Kayſer angreifen mufte, 


u ehe er mit den übrigen proteftantifchen Fürften fertig ward, 


— 


Der König folgte auch feinem Rath, und lies in der Gegend 
Des Scloffes St. Germain zwey oder dreymal Mufteruns 
gen halten, wo Chaftillon an der Spiße des Fußvolfs hielt. 
Der König bemerkte hierbey, daß, obgleich fonft die franzöfifche 
Reuterey den DBorzug vor dem Fußvolk hatte, diefes. doch 
durch die Sorgfalt und Bemühungen eines einzigen Mannes 


ein fchöner Anfehen erhalten hatte. Dieſes war der. Grund, 


Daß ihn der König zum enerallieutenant ernanfe, Damit er 
fo wol auf die Verbeſſerung der Reuterey, als des Fußvolfs, 
fein Yugenmerf richten Fönte, welches fonft die Dfficiers von: 
Der Neuterey nicht zugegeben haben würden, wenn er nicht 
zu dieſer Würde erhoben worden wäre. So befant und fo. 
groß auch fonft die Verdienfte des Chaftillon waren, fo 
ward er nichts deftomeniger über diefe neue koͤnigliche Gnaden⸗ 
bezeigung fehr beneidet; doch fein gefälliges Betragen, und. 
Daß er in allen Stücken fich felbft zum Mufter gab, verurfach» 


‚ten, daß ſich nach) und nad) der Meid verlohr, und man konte 


in Wahrheit fagen, daß, wenn gleich unter der vorigen Res 
gierung die öftern Kriege die Soldaten tüchtig und erfahren 
gemacht, doch unter heinrich dem zweyten die Armee in 
Waffen geübter gewefen ift 3). 

In dieſe Zeit ift auch der Anfang der tödtlichen Feind⸗ 
fchaft zwifchen Chaftillon und dem Prinzen von Joinville, 
welcher durch den Tod feines Vaters 1550, Herzog von Guiſe 
ward, zu fegen. Die Beftimmung der wahren Urfachen hat 
die Geſchichtſchreiber der franzöfifehen Hiſtorie fehr befchäftis 
get, und man bat hierin oft feinen Wiß angeftrenget, ohne die _ 
Wahrheit dabey in Acht zu nehmen G). Es iſt ohne Streit 

:.Dqg4 | am 


5) Vie de Coligny, 12. P. io. — 
Gy Der neueſte Verfaſſer des Lebens des Admirals giebt p, or u f. 
vor, daß, da die herrſchſuͤchtige Diane von Poitiers die Abſicht, ihre 
beyde Töchter mit dem Eoligny und mit des Sonnetable Montmo⸗ 
u | | renci 


6i6 XV. Lebensbefchreibung Caſpars von Coligny, 


am wahrfcheintichften, daß die. Eiferfucht über des Koͤniges 
Gnade der vornehmſte Grund geweſen, daß, anftatt fie bende 
von Jugend an eine fo flarfe und zärtliche Freundfchaft für 
einander hegren, dieſe in die bitterfte Seindfchaft verwandelt 
ward. Der Connetable und die Mätreffe vertrugen ſich ans 
fänglich ungemein aut; da aber viefe es nicht mit ruhigen. 
He zen anfehen fonte, daß der Künig fie öfters verlies, um bey 
dem Connerable zu fchlaten, auch zumeilen feinen Kath dem 
ihrigen vorgezogen hatte, fo bemübete ſich diefelbe, Die Ders 
Hand iiber Das Gemürh des Königes zu erlangen. Hierzu bes 
Diente ſich diefelbe des Aniehens des Hauſes Buife, Das ohne: 
bin nad) hohen Dingen ftrebte, wie die Geſchichte der folgen 
den Zeiten beweifet, und welches alſo diefe Gelegenheit mit. 
Sreuden ergrif, ‚entweder die Macht des Connetable zu ſchwaͤ— 
hen, oder ihn gar aus der Gunft des Königes zu fegen. 
Ebaftillon war ohnehin auf der Seite feines Onkels, und 
aufferdem entſtand dadurch auf die natürlichfie Weiſe eine 
groffe Eiferfuht zwifchen ihm und feinem vormaligen Freunde, 
Daß der König faft nicht ohne den Prinzen von Joinville eis 
nen Schritt that, und ihm öffentlich ganz beiondere Merkmale 
feiner vorzüglichen Gunft gab. Es hatte derfelbe durch feine 
Standhaftigkeit und ungewöhnliche Unerſchrockenheit bey feis 

| nr ner 


renci Söhnen zu verheyrathen, nicht erlangen koͤnnen, fie endlich dem 
Eardinal von Lothringen den Antrag gethan babe, ihre Tochter mit 
- feinem Bruder, dem Prinzen von Joinville, zu vermählen. Er macht 
eine ſehr umſtaͤndliche Erzählung davon, welche wir um fo weniger Ur⸗ 
fach haben, hier. beyzubringen, als ſchon im der vorhergehende Note 
angeführt ift, daß der Diane beyde Töchter vor dem Jahr 1547 ver 
heyrathet geweſen, und zwar die jüngfte. an des Prinzen von Joins 
ville jüngeren Bruder, Elgudius von Aumale. Das üble Urtheil, 
fo Ehaft:llon von der Fräulein Breze gefällt, fol der Hauptgrund 
> von diefer berüchtigten Feindichaft und die Urſache feun, daß der Herzog 
von Guiſe dem Admiral in der parififchen Bluthochzeit dag Leben neh 
men laſſen ; welches letztere auch um deswegen nicht ſtatt finden kan, 
weil dieſer Herzog Franciſcus ſchon 9 Jahr vorher todt war. Man 
kan von dieſen ungegruͤndeten und ſchlecht zuſammenhaͤngenden Nah: 
richten den angezogenen Artikel Diane de Poitiers rem. g. et q iM . 
Bayle weiter nachlefen, | | 
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ner oben erzählten töbrlichen Verwundung einen Eindruck in 
das Gemuͤth des Königes gemacht, und überdis kan man nicht 
in Abrede ſeyn, daß FJoinville ungemeine Verdienſte und 
einen groflen Berftand beſaß. Er war daben ein feiner und 
verfchlagener Hofmann, welcher ſich aller Mittel, dem Koͤni⸗ 
ge zu gefallen, auf das forgfältigfte bediente ; da hingegen 
Chaftillon mehr den geraden Weg erwaͤhlte, und allein durch 
Verdienſte die Gnade feines Herrn erlangen wolte. Ohnge—⸗ 
achtet dieſes Borzugs, welchen der König dem Joinville 
gönnete, bewies er fich nicht weniger gegen den Chaftillor 
fehr gnaͤdig; und wenn es Kriegsfachen anbetraf, fo hielt er 
fi) doch) mehr an ihn, als an den Prinzen. Der König bes. 
merfte auch bald diefe Eiferfucht, ob fie gleich beyde aͤuſſerlich 
ihre Sreundfchaft fortfegten, und in ihren Unterredungen nichts 
an Tag Fommen lieffen, daß ihre Öefinnungen fich geändert 
hätten, und er wußte bey verfchiedenen Gelegenheiten, wo es 
leicht zum öffentlichen Ausbruch hätte kommen Fönnen, bie 
Sachen bergeftalt einzurichten, daß, wenn fie für zwo unters 
ſchiedene Perfonen um eine Stelle oder Gnade bey dem Könis 
ge angefucht harten, der Ausfpruch entweder für denjenigen 
ausfiel, welcher die meiften Gründe für fich hatte, oder auf 
eine andere Art ein Ausweg getroffen ward, wodurch aber diefe - 
Innerliche Feindſchaft mehr genähret als aufgehoben ward 2), 

Diefes jegterzählte Betragen des Königes in Anfehung 


des Chaftillon und Joinville bewies ſich nicht weniger in 


dem folgenden Jahr 1548, da der Krieg der Engelaͤnder 
mit den Schotten ihm eine bequeme Gelegenheit an die 
Hand gab, fi) noch vor Verlauf der im legten Frieden gefegs 
ten acht Jahre der wichtigen Seeſtadt Boulogne zu bemäd)» 
tigen. Er befahl unter dem ıoten May dem Chaſtillon, 
ſich in diefe Gegend zu begeben, und nahe bey Boulogne, 
‚nicht weit vom Tour D’oröre, eine ftarke Schanze anzulegen, 
wodurch fo wol das Finlaufen der englifchen Schiffe und die 
Berproviantirung ber Stadt verhindert, als auch die Schanze 
Doutreau beffer vertheidiget werden Eonte, Die Engelaͤn⸗ 
| Dr de 


9) Vie de Coligny, 12. p. 102 et ın fuiv, ° 
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der lieffen: diefen Bau zu, ohngeachtet er, zu ihrem augen: 
feheinlihen Schaden war, und er ward vom Chaſtillon, def 
fen Namen diefe Schanze auch nachher geführet, fo wohl vol 
lender, daß fie nicht wenig zu der baldigen Lebergabe Diefer 
Stadt beytrug.. Denn nachdem der König feine Reife an den 
Gränzen des Reichs und jenfeits der Alpen geendiget hatte, 
und der Aufruhr in Buienne und befonders zu Bourdeaut 
durch den Connetable und den Prinzen von Joinville geſtillet 
worden war, fo belagerte der König in Perfon gegen das En 
de des Jahres 1549 Doulogne zu Waller und zu Sande, 
Chaſtillon war bey diefer ‘Belagerung gegenwärtig. Die 
berumliegenden Schanzen wurden bald erobert, allein Die Ein. 
nahme der Stadt ward bis auf ven folgenden Frühling ausge 
fegt, und der König vertraute dem Chaftillon durch einen 
Befehl vom gten September nicht nur das Commando übe 
die eroberten Gegenden an, fondern ertheilte ihm auch unter 
dem 22ften deflelben Monats die Bollmadıt, mit Engeland 
ſich wegen der Ruͤckgabe der Stadt Boulogne in Unterhand 
lung einzulaffen. Allein König Eduard der fechfte und feine 
Raͤthe hielten in Abficht der innern Umftände des Reichs nict 
für dienlich, es bis zur Belagerung der Stadt Eommen zu 
laflen, fondern fehloffen den 24ſten May 1550 mit Heinrich 
dem zweyten einen Srieden, vermöge deſſen Boulogne gegen 
Erlegung 400000 Cronen an Frankreich zurückgegeben 
ward 5) Diefer glüdlihe Erfolg war für Diefes Meich um 
fo ermünfchter, als die fiegenden Waffen Earl des fünften in 


- Deutfchland andere Maasregeln erforderten. Frankreich 


konte bey diefen Umfländen nicht ftillefigen, und der König 
gab fih am tuͤrkiſchen Hofe fo viel Mühe, ihn roider das 
öfterreichifche Haus aufzuwiegeln, als. diefes fuchte, einen 
dauerhaften Trieden zu unterhalten, um feine andern Abfichten 


‚auszuführen, Indeſſen wurden von Heinrich dem zweyten 


‚alle Kriegsanftalten getroffen, und der Krieg mit dem. Kanfer 


nahm wegen der italiänifchen Händel ſchon im Ausgang diefes 


Jahres 


5) Thuanus L.V.p. 152. Annotations p.20. La Vie de 
Coligny, 4. P. 8. Meseray, T.IV.p 524. 0. 
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Jahres feinen Anfang, ohne daß er ordentlich angefündiget 


worden wäre. Carl von Lofje und Briſac muften von der 
Seite von Piemont einige Eleine Pläge wegnehmen, Stans 
cijcus von Cleves Herzog von Nemeur, fiel in Cham⸗ 


pagune ein, und Anton, Herzogvon Dendome, muftein Ars . 


tois und Hennegau eindringen 8). Chaſtillon diente in 
dieſem Feldzug, welcher ſich ohne wichtige Vorfälle wegen des 
berannahenven Winters endigte, unter dem Herzog von Ne—⸗— 
vers. Er bemerkte viele Fehler, fo derfelbe begieng ; er bielt 
es aber der Ordnung gemäjler, zu allem ftille zu ſchweigen. 
Der Eonnetable erfuhr diefe Umſtaͤnde, und lies ihn nad) Aus⸗ 
gang Des Feldzugs zu fi) fommen, um zu- willen, ob diefe 
Machrichten gegründet wären. Chaſtillon ſuchte den Herzog 
von Nevers zu entfchuldigen, und die Sachen auf der beiten 
Seite vorzuftellen. Der Connetable nahm diefes Betragen 
übel auf, und fagte, daß er die Pflichten gegen den König 
fehlecht beobachtete, wenn er nicht den Schaden deffelben zu 
verhüten bemühet wäre. _ Er befam aber von feinem Neffen 
die Antwort, daß die Pflicht gegen den König nicht fo weit 
gienge, daß er einen Spion oder einen Schmeichler vorftellen 
folte. Hieruͤber entftand zwifchen diefen beyden Perfonen eine 
Kaltfinnigkeit, welche dem König nicht verborgen blieb; wels 
cher nad) eingezogener Frfundigung zu dem Connetable fagte, 
Daß er Recht hätte, wenn er für das Ipntereffe des Reichs fo 
ſehr eifrig wäre; Chaſtillon aber hätte auch nicht unrecht. ges 
than, daß er einen Prinzen nicht hätte anflagen wollen, von 
welchen: er viele Freundſchaft genoffen; wodurch er fie beyde 


mit einander verfühnte, Diane von Poitiers hätte fid) gern 


Diefes Borfalls, welchen fie für einen liſtigen Streicd) des Cons 
netable ausgab, bedienet, benden zu fehaden; der König aber 
war von ihren Geſinnungen fehon zu ſehr unterrichtet, als daß 
fie einigen Eindrud zum Nachtheil des Connetable und des 
Chaſtillon bey ihm machen konten !). | 
— en Waͤhrend 
Ky) Abrege de Henault, p. 317. .Mezeray, T. IV. p. 530 ſuiv. 
£&) Vie de Coligny, 12. P. 114. | 
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Während des Winters wurden nicht nur die Armeen in 


vn. —— 


den beſten Zuſtand geſetzt, wozu Chaſtillon bey dem Fußvolk 


nicht wenig beytrug, ſondern weil auch Heinrich der zweyte 
ſich nicht ſtark genug hielt, mit dem Kayſer allein anzubinden, 
ſo ſchloß er mit dem Churfuͤrſten Moritz von Sachſen und 
Marggraf Albrechten von Brandenburg ein Buͤndniß, 
welches den ıgten May gaͤnzlich zu Stande kam. Der Com 
netable war indeflen mit der Armee gegen Lothringen voran 
gegangen, welcher ber König folgte. Der unmündige Her 
30g ward unter dem Vorwand, daß er mit dem Daupbin er: 
zogen werden folte, nad) Paris gefchidt, und der Prinz von 
Vaudemont ftatt der entwichenen Mutter und Negentin zum 
Statthalter geſetzt. Montmorenci bemaͤchtigte fich ohne 
Schwerdtſtreich der Stadt Toul, und gieng hierauf vor Metz, 
welche anfänglich Luft hatte, fid) zu wehren. Da aber Cha— 
ſtillon eine Höhe eingenommen hatte, von welcher die Stadt 
ſehr befchoffen werden konte, fo machte diefes und die Drohun⸗ 
gen des Connetable fo groffen Eindrud bey den ohnehin unei⸗ 
nigen Bürgern, daß fie endlidy fich erboten, den König mif 
feinem Hofitaat einzulaffen, und zuzugeben, daß das eine Thor 
mit einem franzöfifdhen Negiment befegt werden folte. has 
ftillon erfuhr dieſes nicht fo bald, als er unter das Regiment 
Garde, welchem diefer Poften zufam, noch andere zmölfhun 
dert Mann ſteckte, und an ber Spige diefes Haufens das 
Thor einnahm. Die übrige Armee machte zum Schein eine 
Bewegung, als wenn fie einen andern Weg marfchiren mir. 
de; kaum aber war das Thor befeßt, als fie gleichfals in die 
Stadt eindrang, und ſich ohne viele Schwierigkeit derfelben 
bemächtigte. Wie der König diefen gluͤcklichen Fortgang feie 
ner Waſſen erfuhr, fo muſte der Connetable mit einem Theil 
der Armee zu ihm floffen, um Rodemachern, einen damals 
feften Dre, zu belagern. Der König lies den Einwohnern, 
die ſich zur Gegenwehr festen, andeuten, daß, dafern fie fid) 
nicht unterwürfen, ihnen Fein Quartier gegeben werden folte; 
und da diefe Drohung ohne Frucht war, und die Stadt ſich 
hernach aus Noch ergeben mufte, fo ſchenkte der König dem 
J Con⸗ 
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Connetable die Brandfhagungsgelder. an 100000 $ranfen, 


die er auch annahm, ob fie glei) den Soldaten, der damalis 


gen Gewohnheit nach), zufamen. Danvilliers hatte ein \ 
gleiches Schickſal, und der König machte mieden Brandfcha= 

Bungsgeldern dem Chaftillon ein Gefchenf, fo 40000 Thaler 
betrug, weil ev fi) bey diefer zwar Furzen Belagerung ganz 
ungemein als Seldherr, Kriegsbauverfländiger und Soldat 


„ bemwiefen hatte, Chaſtillon betrug ſich hierbey großmuͤthi⸗ 
„ ger als fein Onkel; er ſchenkte dieſe Summe der Armee, wos 
durch er zwar derfelben Gunft gegen fich befeftigte, den Con- 
netable aber deftomehr beleidigte, welcher nicht umhin konte, 


ihn deswegen zur Rede zu ſetzen, und dieſe Handlung, um 
feinen Geig zu vertheidigen, alſo auslegte, als wenn er dem 
König hierdurd) fagen wolte, daß derfelbe nicht wiſſe, wie dies 
fes Geld eigentlich der Armee gehörte. Er konte auch diefen 
Streich fo wenig vergeffen, daß er feinen Unmillen öffentlich 

an Tag legte, und vielleicht ihm noch länger gegen ihn behala 
ten hätte, wenn er nicht des Chaftillon fehr oft ben den Un— 

ternehmungen und Ausführungen nöthig gehabt hätte. Nach 

ber Eroberung von Derdun und einiger Eleinern Derter, Fehr 

te ver König wieder nad) Paris zurüf. Er machte fich die 

Hofnung, daß diefer Krieg noch einen glorreichern Fortgang 

als Anfang haben würde, als er mit dem äufferften Verdruß 

erfuhr, daß der Churfuͤrſt Moritz ſich mit dem Kayſer vers 

föhnet, und den zten Yuguft der berühmte paffauifche Vertrag 

zu Stande gefommen wäre. Der Kayfer Fonte alfo alle feine 

Truppen gegen Frankreich gebrauchen, und rückte mie 

100000 Mann vor Metʒ. Chaſtillon hätte fehr gerne ges 

fehen, wenn ihm der König die Bertheidigung diefes wichtigen 

Pages anvertrauet hätte; allein der Herzog von Buife bes 

biele biefesmal die Oberhand, und es ift bekant, daß er den- 

Dre fo glücklich und tapfer vertheidigte, daß Carl der fünfte 

mit ſehr groffem Berluft im. Januar des folgenden Jahres: 

wieder abziehen muſte. Indeſſen befam Chaſtillon über ein 

fliegendes lager an den flandrifchen Gränzen das Commando, 

um die Kapferlichen in diefen Gegenden zu beobachten, hi 

| | melcher 
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welcher Gelegenheit er Hesdin wieder einnahm, welches im 
Anfang dieſes Feldzugs in die Haͤnde der Feinde gefallen war. 
Chaſtillon hatte bey allen Vorfällen, ſowol im Kriegsrath 
bey dem Vortrag feiner Meinung, als aud) wenn es zur Bolls 
ftrefung des gefaßten Entſchluſſes gefommen war, grofle Eis 
genfchaften feines Geiſtes und einen fo entfchloflenen Much bes 
wieſen, daß der König im, zur Belohnung feiner Berdienfte, 
die durch den Tod des Annebaut erledigte Admiralsſtelle 
von Frankreich in den gnäfigiten Ausdrücken ertheiler hatte, 
. Der von dem König vor einigen Jahren gegebene ‘Befehl, daß 
niemand zwo anfehnliche Bedienungen zugleich befigen folte, 
bewog ihn, daß er diefe Würde verbat, und den König ers 
fuchte, fie feinem Bruder Andelot, welcher ſich bisher in 
Schottland und an andern Orten nicht weniger fehr hervor. 
gethan hatte, zu geben. Da aber der König feinen Vorſatz 
nicht ändern wolte, fo behielt Chaſtillon feine vorige Stelle, 
bis Andelor aus der Gefangenfchaft, worein er in Italien 
während diefes Feldzugs gerathen war, wieder befreyet ward. 
Denn der Statthalter von Meyland wolte ohne ausdrüclis 
hen Befehl des Kanfers ihn nicht gegen andere Officiers auss 
wechfeln; und diefer Aufenthalt des Andelot hatte Die vor« 
theilhafteften und ungehoften Folgen, daß, da er nicht weit von 
Geneve ſich aufhielt, und Gelegenheit hatte, reformirte Büs 
cher zu lefen, er die Mißbräuche der römifchen Kirche einfahe, 
und hernac) ein Werkzeug zu der Befehrung des Chaftillon 
ward My). 
Die fruchtlos abgelaufene Belagerung von Metz koſte⸗ 
fe nicht nur dem Kayſer Carl dem fünften eine vortreflihe Arc 
mee, aufferdem, daß fein bisheriges groffes Gluͤck an dieſer 
Kippe feheiterte; fondern es vermehrte auch gar fehr die zwi⸗ 
ſchen dem Herzog von Guiſe und dem Admiral obmwaltende 
Eiferſucht. Es iſt nicht zu leugnen, daß diefe Vertheidigung 
einer mittelmaͤßig befeſtigten und ſehr groſſen Stadt dem Her⸗ 
zog ungemeine Ehre brachte; auf der andern Seite aber trug 
die 
M) Annocationt p. 26. Thuanus, L.X. Vie de Colgny,p. 
ri; fuiv. d’Orleans, T. I. p. 483 ſuiv. er 
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die Anzahl der. Befagung, bie Menge des jungen ruhmbegie- 
rigen franzöfifchen Adels, und die zu Belagerungen’ unbequeme 
Jahreszeit nicht wenig bey, daß der Kayſer unverrichteter 
Sache wieder abziehen muſte. Als der Admiral von dem 
vorhin erwehnten Feldzug nach Haufe Fam, fo hielt er es bey 
aller feiner Eiferfuche für feine Schuldigkeit, fih nicht nur 
über diefes Glück zu erfreuen, fondern auch dem Herzog feine 
Beyfreude über diefe fapfere Vertheidigung zu bezeugen. Er 
befam aber von demifelben eine fehr froſtige Antwort, nach 
weicher ſich der Herzog fofort zu einem andern wandte. Diefe 
Begegnung fiel dem Admiral zu hart, als daß er fie ohne die 
äufferfte Empfindung hätte ertragen fönnen, und man bemerfs 
te von Zeit zu Zeit, daß die Uneinigfeit zwifchen diefen beyden 
Perfonen immer mehr und mehr zunahm. Am meiften ward 
der Herzog durd) das Urtheil des Admirals aufgebracht, da 
derfelbe gefagt haben folte: e8 wäre etwas fehr leichtes gemein 
fen, mit funfjehntaufend Mann der auserlefenften Völker und 
einer groffen Anzahl tapferer von Adel diefe ‘Belagerung aus: 
zubalten. Denn obgleich der Herzog nicht von fi) glauben 
Eonte, daß er die Sache allein gethan; fo bildete er fich doch 
ein, der Admiral wolle ihm feine wohlerworbene Ehre rauben, 
ind lies daher feine Gelegenheit vorbey, ihm unangenehme 
Dienfte zu ermeifen N). I | 

Anſtatt daß der König fih den Schaden, welchen der 
Kayſer vor Mlez erlitten, zu Nutze madyen, und den Winter 
des Jahres 1553 mit neuen Kriegszurüftungen und mit Vers 
ftärfung feiner Armee zubringen follen, fo verachtete er feinen 
Feind, und glaubte, die Macht des Kayfers wäre in dem 009 
rigen Feldzug gänzlich zu Grunde gerichtet. Er verabſaͤumete 
alfo alles, was zu der Fortfegung des Krieges nöthig war, und 
überlies fich völlig den Luftbarfeiten und Bergnügungen, 
Täglich wurden prächtige Feſte, Carouſſel und andere derglei— 
chen Zeitvertreibe angeftelle, wozu die Bermählung der natüre 
fichen Tochter des Königes, Diana von Angönleme, mit 
Horatio Sarnefe, Herzoge von Caſtro, die Gelegenheit geb. 

‚Der 


N Vie.de Coliyny, Ia. p. 131. - 
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Der Admiral wurde bey einem diefer Carouſſel, als er im 
Begrif war, mit dem Herzog von Guiſe einen Gang zu wa⸗ 
gen, durch eines andern Pferd verwundet, und dadurch abge⸗ 
balten, feine Tapferfeit und Gefchiclichkeit fehen zu laſſen, ob 
er gleich fonft Eein Freund von diefen Spielen war, und den 
wirklichen Krieg diefer Nachahmung deſſelben vorzog. 

Der Kanfer hatte durd) den paffauifchen Vertrag fich in 
Deutfchland Luft geichaft, und er machte in den Niederlanden fo 
groffe und fürchkerliche Anftalten,daß man leicht abnehmen Eonte, 
er würde alles anwenden, um den vor Metz erlittenen 
Schimpf zu rächen. Im Frühling rücte er mit einer ftarfen 
Armee ins Feld, und ftand vor Teroanne, einer damals bes 
rächtlichen Feſtung in Artois, ehe man in Frankreich muß. 
se, wohin feine Abficht gienge, Munmehro ſahe man den 
groffen- begangenen Fehler ein, daß man fic nicht in Bereits 
fchaft aeteßt hatte, und überdem konte man nicht einig werden, 
wer fid) in der Eil in Teroanne werfen, und diefen Ort vers 
eheidigen folte. Der Herzog von Guiſe bat darum, um feis 
nen Ruhm noch mehr zu befeſtigen; der Admiral gab ſich nicht 
weniger Muͤhe, um durch eine aͤhnliche tapfere Vertheidigung 
ſich dem Herzog gleich zu ſetzen; und der Connetable ſuchte 
dieſe Gelegenheit fuͤr ſeinen Sopn, Stanz von Montmo⸗ 
renci. Der legtere behielt die Oberhand, und esbefam ein fehr 
erfahrner und fapferer Edelmann, Andreas Montslembert 
dꝰ Eſſe, in der Picardie 2), zugleich Befehl, fich mit einer 
Binlänglichen Anzahl Völker hineinzuwerfen, unter welchen der 
junge Montmorenci commandirte. D’x£ffe biete fich fo 
£apfer, als man vermuthet hatte. Da aber verjelbe erichoflen 
ward, fo gieng die Stadt, während daß Montmorenci cas 
pituliren wolte und indefien nicht auf feiner Huch mar mit 
Sturm über: — Er nebft wenigen Drficiers vetieren ihr Leben, 
Die übrige Mannfchaft ward niedergeftoffen, und die Staot 

dem 


9) Diefer Mann hatte ſich in dem ſchottiſchen Kriege ganz unge⸗ 
mein gehalten, weil er aber nicht von einer hohen Familie war, ſo war 
er vergeſſen worden; und man erinnerte ſich ſeiner anietzt, als man 
einen erfahrnen Officier noͤthig hatte, welcher dem jungen Montmo⸗ 
renci einen groͤſſern Ruhm erwerben helfen ſolte. Thuanus, L.XU. 
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. dem Erdboden gleich gemacht, ſo daß man heutiges Tages 
kaum nodh fiebet, wo fie ehedem geſtanden hat. Diefe Zeitung 
erweckte dem Kanfer, welcher ſich zu Bruͤſſel aufhielt, fo 


— 


rn 


groffe Freude, als Heinrich dem ziweyten Verdruß und 


Schrecken. Der Eonnetable empfand eben fo viel, und noch 


* mehr, da fein Sohn ſich fo fchlecht vertheidiget, und er ſelbſt 
" verhindert hatte, daß die franzöfifche Armee nicht in der Ei 
geſucht, den Dre zu retten. Hesdin ging hierauf aud) vera 
“ ohren, worin der Marfchal von der Mark lag, und die kay⸗ 

° ferliche Armee unter dem Prinzen Emanuel machte Miene, 


—- 


Dourlens in der Picardie zu belagern. So viele unangen 


“ nehme Nachrichten bewogen der Connetable, ernftlichere Ans 
> flalten zu treffen, befonders da der König von Engeland, 
Eduard der fechfte, unvermuther den “ten Julii mit Tode ; 
abgieng, und Heinrich der zweyte billig befürchten muſte, daß 
"die bisherige Einigkeit zwiſchen Engeland und Frankreich 
nicht nur aufhören, fondern auch die Heyrath zwifchen der neuen: 


" Königin Maria von Engeland und dem Infant Philipp 
yon Spanten zu Stande fommen möchte. Der Connetable 


zog in der. Mitte des Auquſts die franzöfiiche Armee bey 


Amiens Sufammen, und erwartete dafelbft die Schweizer 
" und Graubündener, welche erft zu Ende’ diefes Monats: 


anlangten. Indeſſen bekam der Admiral Befehl, eine Ver⸗ 


54 


— 


ſtaͤrkung in Dourlens zu werfen, welches er auch gluͤcklich 
bewerkſtelligte. Die Kayſerlichen waren zwar ſchon zum Theil 
mit einem Corps unter dem Herzog von Arſchott ziemlich 
nahe angeruͤckt, und glaubten nicht, daß ihnen die Franzoſen 


die weitere Vorruͤckung und den Uebergang über den Fluß 


Authie, nahe bey Dourlens, ftreitig machen würden. Es 


geſchah aber von einen Corps, fo der Prinz von Conde an- 
' führte, und welches der Gonnetable vorangefchicft hatte, Die 


—— ww “”. 


j 


Kayferlichen lagen nach einem hartnaͤckigen Gefechte unter; und 
fieffen nad) diefem anfehnlichen Verluſt ihre Abfichten auf 
Dourlens fahren. Den erften September hielt ber, König 
bey Amtens die Mufteruna über feine Armee, die aus 54000 
Mann zu Fuß und 10900 o Dann zu Pferde beftand, Das 
| 7. Theil. Rr Dora 
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Vordertreffen commandirte ber: Connetable, und hatte auffe 
andern Generalsperfonen auch. den Admiral unter fich, welche 
‚ 200 Geharnifchte und- 15000 Mann Fußvolk in Perfon an 
" führte. Der König gieng hierauf mit der ganzen Armee bi 
in die Gegend von Bapaume, welche der Admiral in Augen 
fehein nehmen. mufte, um feine Meinung, ob diefer Dre füg 
lich zu belagern wäre, mit defto mehrerem Grund fagen zu 
' £önnen. Man fand auf: deflen ertheilte Nachrichten keine an⸗ 
dere Schwierigfeiten, als daß es wegen der trocfenen Gegend 
- und der von den Einwohnern gefchehenen Verſchuͤttung de 
umliegenden Brunnen an Waſſer fehlen würde. Dieſes de 
wog ben König, diefen Entſchluß fahren zu laflen, und de 
Admirals Meinung gieng dahin, gerade auf Arras zu: mar: 
ſchiren; allein der König: fuchte ſich Cambray zu bemeiftern. 
Man: verlangte von diefer Stadt, daß fie koͤnigliche Voͤlker 
“einnehmen und die Armee mit Lebensmitteln verfehen mödite, 
Diefes legtere Geſuch ward eingeſtanden; allein das erſtere 
ſchlugen die Einwohner ab, weil Carl der fünfte eine Citadel 
in der Stadt bauen laffen, und dieſe mit einer ſtarken Beſa⸗ 
gung verfehen war. Der König verfuhe auf diefe. Antwort 
feindlich mit ihnen, und der Connetable mufte den gten © 
ptember mit drey Haufen Reutern und zehn Fahnen Fuß volks ), 
deren Anführer der Admiral war, die Stadt näher einfchlieflen 
Es fielen ben diefer Belagerung öftere Scharmuͤtzel vor, Die 
aber von feiner Folge waren, bis endlich die Beſatzung ſich fi 
bot, nach vorher verlangter Bedenkzeit, eine Kapitulation ein 
zugehen. Der Admiral meinte, Daß man ihr diefe nicht ein 
geftehen folte, da fie einmal in Furcht wäre, es möchte die 
Stadt zuletzt mit Sturm übergehen, indem fie nicht wußte, da} 
die Fänferliche Armee zu ihrem Entfag herannahete. De 
Connetable aber war der gegenfeitigen Meinung, weil er bie 
es | a Statt, 
P) In den damaligen Zeiten war die jeßige Abtheilung der Key 
Menter und Compaanien noch nicht üblich, und man finder; daß oft 
eine Fahne Fußvolts gegen 2000 Mann ftarf gewefen ift. - Diele zehn 
Fahnen waren wahrfcheinlich eben. diejenigen 15000 Mann Frfvoiker, 
welche der Admiral von Anfang diefes Feldzuges in dem Vordertreffen 

gefuͤhret hatte. oe = 
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Stats, welche fonit durch, die fortgefeßte Befchieffung zu 
Grunde gerichtet morden wäre, gern erhalten wolte, und es 
‚ward der Befagung die Bedenfzeit zugeſtanden. Inzwiſchen 
warf ſich die angelangte Fanferliche Hülfe hinein: das Herbſt⸗ 
wetter binderte einen gefiiwinden Fortgang der Arbeiten, und 
der Connetable felbft verfiel in eine Krankheit.  Dieie Ums 
ſtande zufammen genommen verurfachten, daß der König ſich 
. entfchloß, die Belagerung aufzuheben ; und um nicht en 
Vorwurf zu haben, daß er mit einer fo anfehnlichen und wohl⸗ 
ausgerüfteten Armee nichts ausgerichtet hätte, fo that er zum 
Schein, als wenn er den Prinzen von Sapopen aufſuchte, 
* ihn zu einer Schlacht zu noͤthigen; wovor ſich aber dieſer 
in Acht nahm, und alfo der ganze Feldzug zu nicht geringer 
Schande des Connetable ganz fruchtlos ablief D), 
| Die ſehr übeln Folgen, welche im vorigen Sahr aus 
der Bernachläßigung der Kri:gszurüftungen entftanden, mach⸗ 
ten, daß der König den Winter hindurch alle Anſtalten traf, 
um in dem Frühjahr 1554 mit einer wohlgeübten und flarfen 
Armee, fo bald als möglich, ins Feld rücken zu fönnen. Der 
Admiral mufte zu diefem Ende über die Negimenter, fo in der 
Picardie und in Champagne lagen, die Mufterung halten, 
Der König erthrilte ihm, zu Bezeugung feiner Zufriedenheit 
über feine bisherigen Dienfte, eine Compagnie von hundert 
Geharniſchten, welches in diefen Zeiten, wo diefe Art von 
Soldaten die Ehre und die Stärfe der Armeen ausmachten, 
ein folcher Vorzug war, womit nur Prinzen und Generals. 
perfonen beehret wurden. Der Aomiral bemühete ſich, viele 
Evelleute unter feine Compagnie in Dienfte zu nehmen, und 
zwar folche, die fhon im Kriege verfucht waren. Diefes ver« 
urfachte ihm viele Koften, indem er manchem auffer dem koͤ⸗ 
niglichen Sold noch jaͤhrlich einhundert Thaler Zufhuß gab, 
Der Herjog.von Guiſe Fonte diefe Bemühung nicht ohne 
Neid anfehen : ‚er unterließ dabero nicht, auf feiner Seite 
alles damit Er Sompagnie noch des Abmirals 
Nr 2 | feine 
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feine übertreffen möchte, welches er auch durch fein groͤſſeres 
Bermögen zumege bringen konte. Mad) gefhehener Mufte 
rung ſchickte ihn der König wieder in die Picardie, unter dem 
Vorwand, daß er Die Öränzen gegen die feindlichen Partheyen 
ficher ftellen möchte ; der wahre Grund aber war, daß fich der 
König veffelben bey einem Anfchlag, den- er auf Bapaume 
gemacht hatte, bedienen wolte: welcher aber fehlfchlug, indem 
“ Diejenigen, mit denen er ein geheimes Verfländniß unterhielt, 
ihr Verfprechen nicht erfülleten. ° Der Kanfer unterließ gleid) 
faoals nicht, feine Völker in guten Stand zu feßen, und an die 
\ Henrath zwifchen der Königin Maris von Engeland und 
feinem Prinzen Philipp die legte Hand zu legen, um dadurd 
der Krone Frankreich defto mehr überlegen zu feyn. Hein⸗ 
rich) der zweyte verfammelte feine Armee den 18ten Junii bey 
Creſſy, und fam dem Kayfer hierin zuvor, indem. in diefem 
Jahrhundert die Feldzügg nur felten vor dem Julius eröfne 
- wurden. Er ftelfete fich, als wenn er Durch das Arrefifchein 
. Slandern eindringen wolte; auf einmal aber wandte er [id 
gegen die Maas, und belagerte Marienburg. Der Ami 
ral'mufte als Colonelgeneral des Fußvolfs die Aprofchen ver 
diefem Ort beforgen, und er that es mit fo groffer Zufrieden 
heit des Königes, daß man wohl fahe, wie er fein bisherige 
und Fünftiges Gluͤck nicht allein dem Anſehen feines Dnfels, 
des Connetable, fondern vielmehr feinen eigenen Verdienſten 
— zu danken hatte. Er that fein möglichftes, um diefen Pla& 
bald zur Uebergabe zu zwingen; und ber König, weicher feir 
nen aufferordentlichen Eifer gewahr ward, fagte Deswegen 
einftmals bey der Abendrafel: Der Admiral handele in allem, 
wie ich nur wuͤnſchen fan, ich werde mic) jederzeit deſſellen 
bedienen, wenn ich eine Belagerung zu unternehmen habe 
Marienburg ergab fih den 28ſten Junii, welchem Dovines 
bald darauf folgte. Nunmehro kam die Reihe an Dinant, 
welches zwar nur eine bloſſe Mauer hatte, aber megen des 
Paſſes über die YYIiaas und des nahegelegenen Schloffes bes 
trächtlich war. Die Stadt wehrete ſich, ohngeachtet Der ſchlech⸗ 
-ten Befefligung, und diefes verdroß den König fo fehr, daß 
= er 
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er es drey Tage lang auf das heftigfte befchiefien Tieß, wodurch 
eine Breſche geleget ward, daß funfjig Mann breit hinein 
marſchiren konten. Diefes bewog die Buͤrger ſo wenig, daß 
fie, anſtatt um Gnade zu bitten, ſich dieſe Luͤcke zu vertheidi— 
gen unterſtanden. Der Koͤnig befahl hierauf dem Admiral, 
Sturm laufen zu laſſen; welcher zwar mit der groͤſten Ent- 
ſchloſſenheit anrücte, dennody aber von den Belagerten mit 
Verluſt zurückgetrieben ward. Nichts deſtoweniger fammelte 
er zum zweytenmal feine Leute, und ftellete ſich nebft dem Ober» 
ften des Fußvolks, Montpesat, an die Spige. Dieſe beyde 
erftiegen auc) den Wall, und der letztere pflanzte die franzoͤſi⸗ 
ſche Fahne auf. Che aber die uͤbeigen nachfolgten, fo ward 
es Macht, und Eonte nichts weiteres ausgerichtet werben ®), 
Da die Belagerten mit dem Anbruch des Tages die augene 
fiheintichfte Gefahr fahen, fo ergaben fie fi), und der König 
geftand ihnen $eben und. Freyheit zu; er befahl auch), daß zu 

ihrer Befchügung einiges franzöfifches Fußvolk einmarfchiren 
ſolte. Alein die bey der Armee befindlichen Deutfchen wol« 
ten nicht umfonft der Gefahr ſich ausgefegt haben, da fie übers 
Dis einen ftarfen Ruͤckſtand von ihrem Sold zu fordern hatten, 
und legten deswegen Sturmleitern an die Mauern, überflies 
gen folche, und richteten die greulichfte Plünderung und Vers 
wüftung in der Stadt an. Es war weder möglich, nod) aud) 
Fiüglich getan, fie in der erften. Hige mit Gewalt Davon aba 
zubalten. So bald fie fich aber mit der eroberten Beute in 
ihr Sager begeben, fo wurden fie gezwungen, die gefangenen 
Weiber und Kinder, fo fie mit fortgefchleppt hatten, wieder 
Nr z frey 
Ry Der Verfaſſer des Lebens des Admirals, in 12. p. 144, erjaͤhlt 
dieſe Erſteigung auf eine mehr aufferordentliche Art, indem er ſagt: 
daß der Admiral und Montpezat allein binangeklettert wären, und 
geglaubt hätten. daß ihnen ihre Leute gefolgt wären. Da fie aber ſich 
umgefehen, fo hätten fie ficdy betrogen gefunden, und Montpesat tte 
ihnen bey der Gefahr, worin er ſich nebſi dem Admiral geſehen, herz⸗ 
haft zugeſchtien: fie ſolten die Waffen niederlegen, wenn fie fih noh.. 
einiger Gnade des Königes getröften wolten; tworüber die Eimvohner 
erſchtocken, und um Gnade gebeten. Da er keinen Gewährsmann an⸗ 
führer, fo bin ich in meiner Erzählung dem Thuanus nachgegangen. 
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frey zu laſſen; und der König fahe es im Herzen gerne, Daße | 
ſich auf ſolche Weife ohne feinen ausdrüdlichen Befehl wegen 
der Verwuͤſtung der Start Teroanne gerochen hatte, Der 
Kupfer, welcher krank darnieder faq, war ‚über dieſen glüdli. 
chen Fortgang der franzöfifchen Waffen äufferft verlegen, und 
in dem gehaltenen Kriegsratd waren die Meinungen, mie 
man dem weitern Einbrudı des Königes wehren molte. fehr 
verfihieden. Ferdinand Gonzaga behielt zuletzt Die Ober 
band, daß er ſich mit den vorhandenen beften Truppen nud 
Namur ziehen, dieſe Stadt auf das Auflerfte vertheidigen 
und dadurch Brabant decken folte. Dieſer Entfchiuß be 
nahm dem Köni,; alle Hofnung, ſich Namur zu bemächtigen, 
wie folches fein Abfehen. geweſen war. Er gieng desweoen 
über die Maas, und ſchickte den Admiral und andere Di 
ciers mit verſchiedenen Haufen ab, welche Tas platte Sand ver 
heeren und ausplündern’multen. ie machten ſich hierbey 
don einigen offenen D ten Meifter, welche ohne alle Gegen 
wehr waren, und wie dieſes aefchehen, fo bezog der König ein 
Sager bey Rentp. Diefer Ort war damals wichtiger als jet, 
und die Darinne liegende Befagung verübte viele Strei:eremn 
in der Picardie und ın der Gegend von Hounloggre, Ehe 
man diefe ‘Belagerung Den Anfang nehmen liep, fo hielt der 
König einen Kriegsrath, in welchem der Marichal von St. 
UAndee für das befte hielt, fich des gegenwärtigen Gluͤcks zu 
bedienen, un“ von diefer Seite in das Brabantiſche einzu · 
dringen. Montmorenci aber. und der Herzog von Guiſe 
glaubten, daß Renty eher erobert ſeyn würde, als der Kapſer 
zum Entſatz herben kommen Fönte;. und da er zuyegeben, daß 
das offene Land.verwüftet worden, fo würde er-um diefes nidt 
fehr beträchtiichen Orts willen feine Schlacht wagen. : Dar ' 
„Köndı ſprach für die letztee Meinung, und dem. Connetable | 
ar? Die Beſorgung der Belagerung, dem Herzog von Guiſe 
=aber die Bedeckung derfelben, aufgetragen. Beyde machten 
‚ ohne weitere Berweilung die erforderlichen Anftalten, nur der 
Herzog bigieng den Fehler, daß er den fogenannten Wil 
helniswald nicht nz weil er nicht glaubte, daß der Karſer 
von 


nn 
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„, soon diefer Seite herbeyfommen würde. Allein eben dieſes 


geſchahe. Der Kayfer fammelte in Eit_feine Armee, und da . 


er des Landes vollfommen kundig war, und in Erfahrung ges 
bracht. hatte, daß der Herzog von Guiſe unterlaffen hatte, dies 
fen hödhftwichtigen Paß zu befegen, fo ſchickte er zweytauſend 


Mann Fußvolfs voran, deſſen Dberften der General Bons 


3090 ausdrüdlich befahl, unter keinerley Vorwand von ſei⸗ 
nem Pla zu weichen, und denfelben ‚bis auf den letzten Mann 
zu vertheidigen. Diefes Fußvolk langte auch wirflicd) in dem . 


Walde an, und ſetzte ſich darinn feſte. Der Herzog‘ von 7 


«Buife erfante nunmehro feinen Fehler und die Gefahr, worin 


er ſich nebft der ganzen Armee befand, ‚und. ſuchte die Kayſer⸗ 


lichen in das freye Feld zu loden. Es mislung ihm. diefeg 


Vorhaben zweymal; zulegt aber ließ ſich der Oberſte von ber 


‚geringen Anzahl der Angreifenden verführen, und verließ ſei⸗ 
nen: Poften. . Die Franzoſen zngen fic) immer ‚mehr und mehr - 


zurüd, um den Feind gänzlich in das freye Feld zu ziehen, damit 
ber Herzog, welcher hinter einer Anhöhe mit eigem ſtarken 
Haufen: hielt, ihm den Ruͤckweg abfipneiden koͤnte. "Der. Con 


netable erfuhr nicht fo bald diefen gefährlichen: LImftand, worin 


ſich die franzöfifche Armee befand, als er den Admiral mit 
zwey Bataillons Fußvolk dem Herzog zu Hülfe ſchickte. ‚Dies 
fer fiel den ftärfern Seinden mit vieler Tapferfeit in die Flanke, 
und da diefe den begangenen Fehler, daß fie nicht des. Gon⸗ 


zaga “Befehl auf das genauefte nachgefommen waren, wohl 


‚einfahen, fo zogen fie fich in das Holz zurück, und fürchten ſich 
in der Eil zu verſchanzen, um ihren Poften dennoch zu bes 
haupten. Allein der Admiral ließ ihnen nicht ſo viel Zeit, 


und Drang, ob er ‚gleich nicht von der Keuterey. unterftüßt 
ward, und mit einer überlegenen Macht. zu thun hatte, fo. bef- 


tig in fie ein,. daß er fie nad) einem fehr hartnaͤckigen Gefechte 
völlig. aus dem Wald .herausjagte, und fich darin behauptete, 


Dieſer glückliche Angrif des Admirals :Beraubte ven Kayſer, 
- «welcher inzwifchen mit der Armee herbeygefommen. war, des 


groſſen Bortheils, den er Durch das Verfehen des Herzogs er. 
langt hatte, und. eben besivegen fchickte er dem zurückgetriebes 
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nen Haufen einiges Fußvolk zu Hülfe, um den Wald wieber 
einzunehmen. Der Admiral ward auf das lebhaftefte ang 
‚griffen; da er aber fihon einige Verhacke in der Eil machen 
Jaſſen, und fich der von den Kayferlichen eroberten Feldſtuͤcke 
‘gebrauchen Eonte, fo richtete er eine grofle Niederlage unter 
Ühiren an. ° Während diefer Zeit hafte der Herzog mit einem 
sondern Theil der Fapferlichen Armee zu thun, woben es nidt 
weniger fehr ſcharf hergieng, und der Sieg bald auf Diefe bald 
auf die andere: Seite fiel... Der Herjog wußte, daß die Ent 
ſcheidung des Sieges nicht ſowol auf feinen Poften, als viel, 
mehr auf die Behauptung des Waldes ankam; denn fo bald 
Diefer don den Kavferlichen befegt und der Admiral zu weichen 
gezwungen war, fo war der Serzog von vorne und auf der 
Seite den. Angriffen: der Feinde. blosgeftellet, und Eein Ret— 
tungsmittel übrig. Er ſchickte daher tem Admiral Berftär 
fung, damit derfelbe nicht wegen überlegener Mache fid zw 
ruͤckziehen durfte; und wie er. hörete, daß es bier nach Wunſch 
gieng, fo that er einen nochmaligen Angrif auf Die Kapierli 
cher, und brachte fie in-folche Unordnung, daß der Kayſer fuͤr 
Das befte hielt, dem Glück nachzugeben, und den Ruͤckzug zu 
nehmen. Dieſes gefchahe durch Befegung der engen Palk, 
auf eine ſo gute Art, Daß er nicht weit verfolget ward, und er 
‚bezog wiederum ein. vortheilhaftes Lager, wo er die Zufuhr 
der franzoͤſiſchen Armee abfchneiden: konte. Eben deffelben 
Tanes, nemlich den ızten Auguft, befanden: ſich des Abends 
per Herzog von Guiſe und der Admiral' in dem Zimmer tes 
Koͤnlges, und man unterhielt fi von dem heutigen Sieg. 
Die Freunde des Herzogs behaupteten, daß er alles bey tiefe 
Schlacht getban, und daß, wenn ihn der Connetabfe gehoͤrig 
unterſtuͤtzt hätte, er die ganze Fayferliche Armee zu Grunde ge 
richtet. haben würde. Dieſes Lirtheil fiel dem Admiral fehr 
‚empfindlid) ; und ob er gleich in Anfehung des Dres etwas an 
fih Halten mufte, "fo fragte er doch, was fie Hierdurch ſagen 
wolten, und. ob fie etwa zu verflehen zu geben gedächten, daf 
fein Onkel mit dem Kayſer in einem geheimen Berftändniß 
lebte, wie er deſſen unter Franz dem erften beſchuldiget wor- 
| ee ze ben 
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ben war? Er bekam zur Antwort: daß fie keinesweges die⸗ 
fes argmwohnten, fondern nur dafür hielten, Daß, wenn der 
Connetable dem Herzog mehr Bölfer zu Hülfe geſchickt hätte, 


-Der Kanfer fich nicht in fo guter Ordnung würde haben zuruͤck⸗ 


ziehen fönnen. Hierbey erhoben fie, um ihn defto eher zu be» 
fänftigen, feine eigene Tapferkeit und den groffen Antheil, wel⸗ 


-chen er an der Öewinnung der Schlacht hätte. Dieſes gleiche - 


ſam abgedrungene-$ob verdroß den Admiral nod) mehr, und 
er fagte hierauf: ich verfichere ihnen, daß der Connetable nicht 
mehr thun fönnen, als was er gethan hatz aber der Herzog 
konte feine Sachen beffer einrichten. Der Connetable hatte 


nichts zu-befehlen, da der König gegenwärtig war, und ber. 


Körig mufte zur Unterftügung des Herzogs mehr Völker an 


rücken laffen, wenn er es für nöthig fand; allein der Herzog - 


würde derfelben nicht benöthiget gewefen feyn, wenn er die 


"Lage der Derter und die Stellung der Armeen eingefehen hätte, 
‚Er brauchte nichts anders yu thun, als mas ich gethan habe; 


er müfte den Wilhelmswald befegen: und weil er hierin ge⸗ 
feblet hat, fo ift er Urfad), daß der König heute fo viele brave 


Officiers und Soldaten verlohren hat. Einer von den Freuns 
‚ ben des Herzogs börete Diefe Unterredung, und gab ihm fo ges 


ſchwind Nachricht, daß er noch bey feiner Herbennahung die 
legten Worte des Admirals vernehmen konte. Der Herzog, 


‚ "welchem weder Muth noch Entfchloffenheit mangelte, fichaber 


h 


J 


wegen der Gegenwart des Koͤniges maͤßigen muſte, begnuͤgte 
ſich, ihm hierauf zu ſagen: daß er nicht auf eine ſolche Art an 
einem andern Ort ſprechen moͤchte. Der Admiral wandte ſich 


voll Zorn, und ohne an den Ort, wo er war, zu gedenken, 


herum, und antwortete ihm mit vieler Heftigkeit: Was? wer 


wird mich daran verhindern ? woilen fie es thun? ich glaube, 


wenn es an einem andern Ort wäre, wuͤrden fie ſich nicht un⸗ 
terftehen, mich anzublicken. Da niemand gern ein weiterer 


; Zeuge von diefer Unterredung ſeyn wolte, und jeder fich davon - 


” 
0) 


entfernte, fo ward es der König gewahr; und weil er für bey» 
de Siebe und Hochachtung harte, und. ihre perfonliche Feind⸗ 
ſchaft zum: Nachtheil des algemeinen Vortheils — 
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konte, fo befahl er ihnen, ſich zu verföhnen, und einander zu 
umarmen. Sie gehorchten diefem “Befehl, obgleich beyde 
von neuem durch dieſe Begebenheit auf- das äufferfte ‚gegen 
einander aufgebracht wurden, und fie. immer nähere Gelegen 
heit fuchten, ſich zu verfolgen und zu flürzen. 

Indeſſen waren die Folgen von diefem an ſich betraͤcht 
lichen Siege auf Seiten des Koniges fehr gering. Der Kar 
fer hatte zwar viel Volf und einige Canonen eingebüffet, al 
fein durch feine vortheilhafte Stellung verurfachte er, daß in 

dem franzöfifchen Lager der Mangel an $ebensmitteln eincif, 
welches den König bewog, auf Mittel bedacht zu feyn, wie er mit 
Ehren die. Belagerung aufheben koͤnte. Man, ermähßlte in 
dem Kriegsrath ein Mittel, weldyes in den vorigen Jahrhun⸗ 
derten nicht ungewöhnlich war, daß der Kanfer Durch eine 
Herold zu einem ordentlichen Treffen in einer nicht weit von 
Reonty gelegenen Ebene herausgefordert werden folte, De 
Kayfer itellte fih aber Franf an, und ließ den Herold nicht vr 
fi, ob er fchon zweymal in das Lager kam. Es wäre von 
Seiten des Kayſers zu viel auf das Spiel gefegt gewefen, menn 
er mit feiner zum Theil geſchlagenen Armee einer fiegenden em 
Triffen liefern wollen, welches, wenn es unglücklich . ausge 
ſchlagen wäre, fehr betrübte Folgen haben konte; und menn es 
auch vortheilhaft für ihn fiel, wegen der fpäten Jahrszeit ver 
muthlich weiter nichts als die Aufhebung der “Belagerung von 
Renty nad) fich ziehen honte, welche ohnehin gefchehen mufte, 
Heinrich der zweyte ließ viefer abfchlägigen Antwort unges 
adıtet feine Armee in die beftimte Ebene rüden, und glaubte 
dadurch die Schande wegen der aufgehobenen Belagerung 
genugfam bedeckt zu haben. Der Kanfer- ließ fich auch hier» 
durch nicht bewegen, -fondern beobachtete von. ferne Die Armee 
des Königes, welcher, da ein mehreres in diejem Feldzug nicht 
auszurichten war, mit dem Connetable und einern Theil des . 
franzöfifchen Adels nad) Paris zurüd: gieng. ‚Der Herzog von 
Guiſe folgte auch vem Könige nad), weil er nicht unter dem 
Herzog von Dendome, welcher das Commando über die zus 
rücfgebliebene Armee erhielt,ftehen wolte. Der Admiral aber 
| | u . | trug 
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trug hierin um ſo weniger Bedenken, weil er ſich dadurch den 
Herzog von Vendome verbindlich machte, der gleichfals auf 
dus Haus Guiſe fehr eiferfüchtig war, welches nicht nur den 
Hang vor: den Prinzen vom: Geblüte verlangte, fondern auch 
wegen. der. Berbindung mit der Tochter der Diane von Poir 
tiers den Schuß dieſer mächtigen Maitreſſe zu genieflen hatte, 
Diefe Gefälligfeit des Admirals aab noch zu der Bermählung 
der Fräulein Eleonore von Roye, feiner Stieffchwefter 
Tochter, mit dem Prinzen von Eonde, dem ‘Bruder des Her» 
3098 von Vendome, Gelegenheit, fo fehr fich aud) das Haus 
Guiſe und die Diane darwider ſetzte. So bald der König 
nad) Sranfreich. zurückgegangen, fo ftellete fid) der Kayſer, 
als. wenn er die Winterquartiere beziehen wolte, um dadurd) 
den Herzog von Dendome zu bewegen, ein gleiches zu thun; 
feine wahre Abfipht aber war, die franzöfifche Armee alsdenn 
unvermuthet zu überfallen. Da er fahe, daft er dieſes nicht 
bewerfftelligen Eonte, fo fprengte er aus, daß er Dourlens 
belagern würde, und der Admiral muite ſofort mit einigen 
Voͤlkern abmarfchiren, um ſich nöthigen Falls in diefen Ort 
zu werfen. Der Kayſer aber wandte fich bald gegen Bou⸗ 
logne und Montreuil, bald wicd.rum genen Abbeville, 
‚obne etwas zu unternehmen, als das offene and bis gegen SE, 
Aiquier zu verwüften, und alles in Schrecken zu feßen. 
Vendome bielt bey diefen Umftanden einmal über das andere 
um Berftärfung an, damit er eine Schlacht wagen fönte. Die 
abfchlägige Antwort, fo er erhielt, brachte ihn auf die Ge⸗ 
danken, als wenn der Herzog von Guiſe ihn hinderte, fich zu 
Ende des Feldzugs $orbern. zu ſamlen. Der Admiral that 
fein möglichftes, um den Herzog zu beruhigen, und ihn von - 


einer Schlacht. abzurathen, welche, wenn fie bey der Schwaͤ⸗ 


che: feiner‘ Armee vermuthlich uͤbel für Frankreich ausgefallen 
Adäre, dem Kanfer den geraden Weg nadı Paris geöfnet 
hätte. Vendome fahe es endlich ein, daß dieſer durch feine 
Gontremärfche Feine andere Abſicht hatte, als ihn zum Schla⸗ 
gen zu nöthrzen,. und daß der Kath des Admirals der ficherfte 
und befte wäre; deswegen er ſich in feinem $ager.inne Bielt, 
\ oo. Pe ze und 
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und bey dem einbrechenden Winter den Kayſer zwang, det | 


Rückweg zu nehmen, ohne etwas hauptfächliches ausgerichtet 


zu haben 5). 


Der König war mit diefem Betragen des Herzogs von 
Vendome fehr wohl zufrieden; und da er wußte, daß ber 
Admiral an dem guten Ausgang diefes Feldzuges niche gerin- 
gen Antheil hatte, fo ertheilte er ihm die Statthalterfchaft von 
Isle de Srance 7).  Diefes gab dem Haufe Buife neue 
Urfache, fid) wider das weitere Aufnehmen der verbundenen 
Häufer Montmorenci und Coligny zu feßen, befonders da 
legteres nach Dem Abfterben des Eonnetable allein im Stande 
war, fich zu behaupten. Der ältefte Bruder, Eder, mar 
Cardinal, und ſtand in groſſem Anfehen fo wol am päpftli 
chen Hofe, als. ben vem König, welchen er fo gar in den Feld» 
zungen folgen müffen. Cr war einer der verfchlagenften und 
liſtigſten Staatsleute, deſſen biegfame und gemäßigte Ge 
muͤthsart fid) in die Hofränfe ungemein wohl zu fchicken muß» 
te. Der Admiral befaß die anfehntichften Ehrenftellen, und 
ward ſchon zu Diefer Zeit für einen der gröften Feldherren ges 
halten; und fein Bruder Andelot, der Colonelgeneral des 
fransöfifchen Fußvolfs war, hatte. den Ruhm des. tapferiten 
und braveften Mannes. Man ward hierbey gewahr, daß 
‚fie diefe Ehrenſtellen nicht, wie man anfänglich geglaubt, ih⸗ 
tem Onfel allein, fondern gröftentheits ihren eigenen Verdien⸗ 
ften zu danken haften, und daß vielmehr der Connetable bemis 
bet war, das Glück feiner eigenen Kinder zu . beforgen N). 

©) Thuanıs, L. XIII. _ Natalis Comitis vninerfae hiftoriee 
fui temporis, L. VIII. ed. Argentorat. 1612. in fol. Vie de &- 
ligny, ı2. p. 142 fuiv. _d’ Orleans, T. III. p.524 fuiv, 


T) Der Verfafler der Annotations fur la vie de Coligny, in 1 
will p. 27, daß die Statthalterſchaft von Paris und Isle de France 
dem Admiral ſchon 1551 ertheilet worden, da ſolche durch den Tod ſei⸗ 
nes Vettern, Franz von Montmorenci, Herrn de la Rochepot, er⸗ 
lediget ward; und es iſt auch dieſe Erzählung daher wahrſcheinlicher, 
weil der Admiral in dieſem Jahr noch die Statthalterſchaft von der 
Picardie erhielt. | . ar | 

“ u) Vie de Goligny, 12. p. 157. 


— 


Aomirals von Frankreich. | 637 


Indeſſen hatte der. bisherige Kfieg, welcher mit wechſelhaftem 
Erfolg geführet worden war, beyde Theile ermüdet, und Carl 
Der fünfte ward aud) hierdurch mit bewogen, daß er in dieſem 
Jahr auf die Niederlegung feiner Cronen ernftlid) bedacht war, 
Er fuchte deswegen vorher mit Heinrich dem zweyten, fo gut 
als möglich, Frieden zu fihlieffen; allein die erfte Zuſam— 
menfunft, wobey Engeland die VBermittelung auf fich ges 
nommen hatte, lief fruchtlos ab, und der Krieg ward in Ita⸗ 
lien mit vielem Eifer und mie gutem Fortgang für Frank⸗ 
reich fortgefegt. Er mürde aber noch mit gröfferm Glücf ges 
führt worden feyn, wenn nicht die verfchiedenen Partheyen am 
franzöfifhen Hofe folches verhindert hätten. Denn der Con« 
nefable wolte dem. Marfchal von Briſac, welcher daſelbſt 
commandirte, nicht wohl, weil er. wider feiney Willen bie 


EStoatthalterſchaft von Piemont durd) die Diane von Por 


tiers erlangt hatte, als er eben im ‘Begrif gewefen war, dem 

Admiral diefen wichtigen Poften zugumenden, Ueberdis war 

der Herzog von Buife auf ihn eiferfüchtig, dem es allezeit un« 

‚angenehm fiel, wenn ſich jemand. feinem Ruhm durch groffe 
Thaten näherte, In den Niederlanden fiel in diefem Jahr 

‚2555 defloweniger vor, und man findet nicht, daß der Admiral 
an den geringen Unternehmungen, welche ven Sommer hin. 

durch geſchehen, einigen Antheil gehabt. Man war vielmehr 

auf beyden Seiten geneigt, einen Frieden zu fehlieffen, wenn. 

man über die fehr verfihiedenen Bedingungen einig werden 

fönte; nur wurden dieſe friedlichen Gefinnungen noch durch 

einen andern Umftand am franzöfifchen Hofe von Zeit zu Zeit 
geſtoͤret. Der Papıt Paul der vierte, ans dem Haufe Cas 
raffa, war in diefem Jahr auf den Thron geftiegen, und ee - 

ließ fidh von feinen beyden Pepoten, dem Cardinal Carl von 
Caraffa, und Alfonfo, Grafen von Montorio, aus Haß 
gegen Spanien fo weit verleiten, daß er/mit Frankreich 
ein Bündniß fchloß, in welchem er verfprach, Daß er das Koͤ⸗ 
nigreich Neapolis und das Klorentinifche mit erobern hel« 
fen wolte; Dahingegen er zu gleicher Zeit feinen Nepoten einen 
anfehnlichen Sig in Italien zu verfchaffen gedachte, = 
Rn | on⸗ 
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Connetable und der Cardinal Tournon widerriethen dieſes 
Vorhaben auf das aͤuſſerſte; allein das Haus Guiſe drang 
bey dem Koͤnig durch, daß im October dieſes Buͤndniß wirk⸗ 
lich unterzeichnet ward. Der Cardinal von Lothringen 
hatte hierbey ſeine Gedanken auf die paͤpſtliche Wuͤrde; und 
der Herzoq von Guiſe, welcher einige Anfprüche auf Neapo⸗ 
Is machen fonte, und dem das Commando über die franzoͤ⸗ 


ſiſche Armee aufgetragen war, machte fih Hofnung, auf diefe 


Meile König von- Neavbolis zu werden 3). Inzwiſchen 
war. auch den 25ften May Heinrich von Albret, König von 
Navarra, mit Tode abgegangen, und. der König war 
Willens, ſich des übrigen Theils diefes kleinen Königreichs zu 
bemäcdhtigen, und dem Schwiegerfohn des verftorbenen Könie 
ges, Anton von Bourbon, welcher die Erbin, "Johanna 
von Albret, geheyrathet hafte, andere Güter in Frankreich 
zu feiner Schadloshaltung einzuräumen; aber dierer fegte ſich 
dur) die Flugen Entſchlieſſungen feiner Gemahlin in Beſit, 
und der König trug Bedenken, gegen denfelben mit Gewalt 
zu verfahren, fondern begnügte fich, die-Provinz Languedoc 
von Guienne, worinn Anton von Bourbon Statthalter 
war, abzureifen, und folche dem Counetable zu geben; und 

da auch derjelbe die Statthalterfchaft von der Picardie zum 
Bortheil des Prinzen Louis von Conde niederlegre, ſo ers 
theilte der König folche den 27ſten Junii diefes jahres, bey 
feinem: Aufenthalt zu Isle Adam, nebft der Starthalterfchaft 


von Artois, dem Admiral, deifen Anfehen durch die.Ber 


mehrung feiner Würden nicht wenig wuchs 9). | 

Um die Abjichten, welche das neue Buͤndniß zwiſchen 
Frankreich und dem Papit zum Grunde hatte, zu erfüllen, 
konte die quifiiche Parthey nicht wo l zugeben,. Daß der Sriede 


mit dem Kayſer gefchiuflen ward ; dieſe hinderte ihn ſo lange, 


als es möglich war, fo fehr ſich auch Earl der fünfte Dazu ge⸗ 


neigt finden ließ, weil er gern feinem Prinzen die Crone im 


Frieden übergeben wolte, Die Königin Maria von Enge⸗ 
| . | | lland 

| %) Henault ad h. a. Mererny. T.W. p. 578. er 
Y) Annorasions, p.27. Mezeray, T.IV. p. 583. 
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Tand und der Cardinal Polus wandten nicht meniger. alle 
Mühe an, diefen- Unruhen ein Ende zumachen, und der Ads 
miral trug dazu nicht ein geringes bey: denn da er von feiner 
 Stattbalterfchaft von der Picardie Beſitz nahm, wobey er 
Durch die verweigerte Annehmung des gewöhnlichen Gefchen« 
Fes von den Ständen, einen neuen ‘Beweis Yon feiner großmuͤ⸗ 
thigen Denfungsart gab, fo hatte er Gelegenheit, mit einem 
vornehmen Payferlichen Kriegsgefangenen von den Gefinnuns 
gen feines Hofes zu fprechen, und dent Kayſer verftehen geben 
zu laffen, daß viele franzöfifche Groſſen zum Frieden geneige 
soären. Die Unterhandlungen nahmen alfo wiederum ihren 
Anfang, daß endlich den sten Februar des folgenden 1556ſten 
Jahres zu Daucelles, nahe bey Cambray, ein fünfjähriger 
Sktillſtand gefchloffen ward, Die Bevollmächtigten. waren 
von fpanifcher Seite der Graf Tarl Lalain, Simon Re 
nord, Earl Tifnac, und "Johann Baptiſta Schiccio, 
Regent zu Meyland; von Seiten des Königes von Frank⸗ 
reich) aber der Admiral Coligny und der Dberrequetenmeifter 
Sebaſtian de FAubefpine, Abt zu Bafle Sontaine und . _ 
. niachmaliger Biſchof von Limoges 3). Mach gefchehener 
„Unterzeichnung diefes Waffenftillftandes mufte der Admiral 
nebſt dem Aubeſpine, in Begleitung vieler Bornehmen von- 
Adel, die Reife nad) Brüffel thun, um der Handlung des 
Kayſers, wenn er diefe Tractaten befchwören würde, beyzu⸗ 
wohnen. Er reifete zu dem Ende im Ausgang des März von 
Peronne ab, und fein Gefolge war fo prächtig, daß es aus 
ungefehr taufend Pferden beftand. Sein Einzug zu. Srüffel 
gefchahe den zsften März, und fam er den folgenden Tag bey 
dem Kayfer zur Audienz, bey welcher der franzöfifchen Nation 
| | der 
8) Serreras algemeine Hiſtorie von Spanien IX. Band der deut: 
ſchen Ueberf. p. 400. Vie de Colieny, ı2. p. ı61. Thuanus, L. 
XVII.  Erfterer macht aus dem Aubefpine zwo oder gar drey Perſo⸗ 
nen, indem er glaubt, daß Aubefpine und der Abt vun Baſſe Sons 
taine zwo Perjonen geweſen, und ich vermuthe, daß der von ihm als 
Bevollmächrigter angeführte Abt von Se. Martin ebenfals eine er» 
dichtete Perſon ift, weil ich in den franzöfifchen Gefchichtfchreibern defr 
fen Namen nicht finde nn — 


— 
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der einpfindliche Streich geſpielet ward, daß die Tapete, die 


in dem Audienzfnal war, die Schlacht bey Pavia, die Ge 
fangennehmung Franz des erften, und alle Die darauf folgen. 
den Begebenheiten voritellere, Den 27ften März gefchahe die 
öffentliche Beſchwoͤrungshandlung in einer Kapelle, und ber 
in dem Gefolge des Admirals:befindliche Hofnarre Heinrichs 
des zweyten, Mamens Bruͤſquet, rächere ſich dabey ohne 
Vorwiſſen des Admirals an den Spaniern auf eine fehr luſti⸗ 
ge Art 2). Der Kapſer unterhielt ſich nachher mit Dem Admis 
tal bey einer nochmaligen Audienz einige Stunden lang ;. er er 
kundigte ſich aber nur. nach dem Wohlfeyn des Connetable und 
der Diane von Poitiers, von welchen er wuſte, daß fie als 
lein das Gemüth des Koͤnigs beherricheten. Ueberhaupt aber 
giebt ung die annody vorhandene umftändliche Befchreibung 
von diefer Unterredung eine treue Abſchilderung von den d% 
maligen Sitten und der Denfungsarf grofler Herren. _ Man 
findet, daß bey folchen Gelegenheiten eine gewiſſe Offenherzig⸗ 
feit und Vertraulichkeit geherrſchet, und daß bey einer fehr 
‚ groffen Menge übertriebener Ceremonien dennoch Die Fein⸗ 
. 2 ; . i ; | heit 
A) Als die Meſſe gehalten ward, fo nahm Bruͤſquet und fein Die 
ner jeder einen Sack voll franzöfiiiher Thaler, und warfen fie unter die 
. ‚gegenwärtigen Eayferlichen Bedienten und audere Perſonen aus, words 
ber ein folder Lerm und Zulauf entftand, indem auch die kayſerlichen 
Hellebardierer fidy mit-ihrem Gewehr unter die andern mifchten, und 
Ancheil an diefer unverhoften Freygebigkeit haben wolten, dag der 
Kayfer und die andern dabey befindlichen Perſonen fih des Lachens 
nicht erwehren Eonten. Der Admiral erfchrac nicht wenig über diefen 
kuͤhnen Streich, daß Bruͤſquet an einem fremden Hofe Geld unter, 
Die Leute warf; da er aber gewahr ward, daß der Kayier vor Laden 
ſich an den Aitar halten mufte, und feine Prinzeßtnnen Sch weſtern gleich⸗ 
fals diefes Spiel mit Vergnügen antabe, fo gab er fi zufrieden, De 
Mittags verlangte der Kayſer, daß Bruͤſquet ihn mir feinen Poflen 
unterhalten ſolte. Bruͤlquet erfchien, und wie die Tafel zu Eid 
gieng, fo nahm er die Zipfel des Tafeltuchs, forang auf die Tafel hins 
auf, und wickelte ſich nebſt allem, was ſich darauf befand, in dasTuh 
ein, und gieng mit diefer ſchoͤnen Beute nad) Hauſe  Annotations 
fur la Vie de Coligny,‘p. 34. Welche Erzählung aus einer hands 
ſchriftlichen Beſchreibung diefer Neiſe des Admirals, fo in der thuani⸗ 
ſchen Bibliothek aufbewahret wird, genommen iſt. 
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Adnmirals von’ Srankreich, Gai 
heit und auegefuchee Arligkeit in den Unterredungen geman. 
gelt hat ©), De Ber 

ad feiner Zuruͤckkunft aus Bruͤſſel that der König 
verfchiedene Reiſen in einige Provinzen des Reiche, und der 
Admiral empfieng ihn in der Picardte, als Statthalter diefer 
Landfchaft, mit groffen' Feyerlichkeiten. Er machte ben die⸗ 
fer Anweſenheit des ganzen Hofes einen fo ſtarken Aufwand, 
daß, wenn er nicht vorher dreyßigtauſend Thaler geſammelt 
gehabt, ihm dieſer hohe Beſuch in Anſehung ſeiner haͤuslichen 
Umſtaͤnde ſehr nachtheilig geweſen ſeyn wuͤrde. Man will €), 
daß zu eben. Diefer Zeit die fchon ausgebrochene Feindſchaft 
zwiſchen dem Herzog von Guiſe und dem Admiral ben Gele⸗ 
genheit eines Zweykampfs, welchen der König den Hauptleus 
ten, Kignieres und Spinola, erlaubte, noch vergroͤſſert wor⸗ 
den ſey; allein die Erzaͤhlung davon ſtreitet augenſcheinlich 
wider die Zeitrechnung, und es waren wichtigere Urſachen 
vorhanden, worunter der anjetzt geſchloſſene Friede zum Nach⸗ 
theil der guiſiſchen Anſchlaͤge Feine der geringſten war. Der 
Admiral begleitete hierauf den König nach Paris, und erhielt 
die Erlaubniß, fich bey der jegigen anfcheinenden Ruhe nach 
feinem Guth Chaſtillon zu begeben, wo er die Abficht Harte, 
feine Wohnung verbejjern zu laſſen. Da er aber merkte, daß 
die Baumeifter ihn in groffe Koften ſtuͤrzen wolten, fo unter« 
a =. J ließ 

B) Annotations, p. 29 ſuiv. Ferreras ama Ort 


O) Somol Jobann von Serres als der neueſte Verfaſſer des Pos _ 
beus des Admirals, geben diefen Zweykampf als einen ‚neuen Grund den 
Feindſchaft an, weil der Herzog behauptet, daß ihm der Vorſitz und 
die Aufficht bey demfelben gehöre, indem der Admiral unter ihm im 
Kriege geſtanden; der Admiral aber dieſen Vorſitz nicht nur nach dem 
Befehl des Koͤniges, ſondern auch, weil der Zweykampf in feiner Statt⸗ 
halterſchaft geſchaͤhe, verlanget, und der Koͤnig hernach fuͤr den letzt ern 
geſprochen hätte. Allein dieſer Zweykampf geſchahe ſchon 1549 zu 
Boulogne, wo damals der Admiral das Kommando führete, wie fols 
ches der Berfaffer der Annotatiöns fur la. Vie de Coli nyp. 40 
aus dem daſelbſt befindlichen Eönigtichen Befehl vom zöften Novemder 


1549, deutlich vor Angen leget. — 
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ließ .er feinen Anfchlag, und vergnügte fich einige Zeit in der 
Geſellſchaft des in diefer Gegend befindlichen Adels, Diefem 
bewies er viele Höflichkeiten und Gefälligfeiten, und erwarb 
fih dadurd) ifre Hodyahtung und Liebe in einem ſo hohen 
- Grad, daß fie in den. folgenden Zeiten, wo er ihrer Hülfe vom 
noͤthen haͤtte, ohne zu bedenken, ob es für oder wider die refor⸗ 
micte Religion angefehen war, ihm Benftand teifteten. Ben 
feiner. Zuraͤckkunft nad). Paris empfieng ihn der König ger | 
wöhnlichermaffen fehr gnädig, und fragte ihn, ob er bauen 
lieſſe? worauf er antwortete : daß die. Baumeifter ihm ans 
faͤnglich Hofnung gemacht, daß er mit 20000 Franken die 
Ausbefferung feines Haufes vollenden würde; allein fie haͤtten 
ihm nachher gefagt, baf e er ein ganz neues Gebäude aufführen 
müfte, wenn eg feinem Stande gemäs feyn folte. Auf dieſe 
Art, verſetzte der König, kommen mir auch zehntauſend Th 
ler zu. gute, welche ich ihm zu dieſem Bau (henfen wolte, dar 
mit feine Nachkommen ein Andenken von mir hätten. "Der 
Admiral, welcher dem Könige zu verftehen geben wolte, wie | 
ef er. diefe gnädige Öefinnungen-fchägte,. gab: bierauf zur | 
ntwort, daß die Unterlaffung diefes Baues den König nit | 
abhalten möchte, ihm deffen ohngeachter dieſes Geſchenk zu: 
flieifen zu laſſen, weil er es fonft nüglich anzuwenden gedaͤchte. 
Aber der König begnügte ſich mit der Berficherung, daß er es 
dereinft thun, und ihm’ bey dem erften Feldzug diefe Summe 
ſchenken würde D). 
| Die Gröfnung eines neuen Feldzugs geſchahe wider 
Vermuthen und Hoffen des Admirals hoch in dieſem Jahr. 
Der paͤpſtliche Legat, Cardinal Caraffa, wußte es bay 
ſeinem Aufenthalt zu Paris durch ſeine Liſt, Gefaͤlligkeit 
und vortheilhafte Vorſtellungen bey dem Koͤnige dahin zu 
bringen, daß er ſich, ohnerachtet des letzthin eingegangenen 
Waffenſtiliſtandes, entſchloß, von neuem mit Spanien zu 
brechen. Die nunmehro geſchehene gaͤnzliche Abdankung Carl 
des fuͤnften gab den Guiſen eine neue Gelegenheit an die | 
Hand, den König, zu hereden, daß deſſelbe es blos aus Furcht 
vor 


D) Vie de Cigny, 12. p. 168 faiy. 
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vor ber anwachfenden Macht von Frankreich gethan hätte, 
und daß es nicht ſchwer feyn würde, die von dem Papft ent 
worfenen Anfchläge mit Huͤlfe verfchiedener italiänifchen Fürs 
fFen-auszuführen; und da man vefürchten mufte, daß Maria 
von Engeland ihrem Gemahl, Philipp dem zweyten, bey» 
ftehen würde, fo ward Schottland gegen Engeland aufges 
hetzet, welches aber doch nicht in der Folge alle gehofte Wirs 
fung hatte. Der Connetable widerrieth zwar. dem Könige, 
einen neuen Krieg auf fo ungewiſſe Umflände, wie das hohe 
Alter des Papfts und. die befante politifche. Veraͤnderlichkeit 
der fleinern italjänifchen Mächte wären, anzufangen; er that 
aber doc) nicht fo viel, als er wol fonft hätte bey dem König 
ausrichten Fönnen, indem er feinen. befondern Abfichten das 
allgemeine Wohl des Reichs aufopferte, Denn, jo.bald der 
Krieg feinen Anfang nahm, fo ward er nicht nur des Herzogs 
von Guiſe, weldyer die Armee. in "Italien zu commandiren 
beftimt war, los, und er fonte in deflen Abweſenheit wieder 
allein. den. König regieren, fondern er. konte auch mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit nad). feinen groffen politifchen Einfichten 
Hoffen,. daß dieſe Unternehmung in Italien übel ablaufen 
würde, wo er dann leichter den Herzog bey dem Könige in 
Ungnabe zu bringen im Stande war. Der Admiral hinge 
gen ‘war gegen den König zu redlich und aufrichtig gefinner, 
als daß er um feines eigenen Nutzens willen diefen unüberfeg. 
ten Friedensbruch haͤtte gutheiſſen follen; und ob gleich feine 
Vorftellungen feinen glücklichen Erfolg hatten, ſo war er doch 
bey fid) überzeugt, daß er feinen Pflichten ein Genügen geleis 
ftet hatte. Der König beſchloß alfo, auf. Anliegen des Car— 
dinals Caraffa und des guififchen Haufes, den von dem Papft 
aus Haß und. Eigennug gemachten. Entwurf noch) in dieſem 
Jahre auszuführen; damit er aber. einigen Schein von frieds 
fertigen Geſinnungen von fich gäbe, fo ſchickte er noch einen 
Gefandten an den König Philipp den zweyten, weicher‘ ihn 
erfuchen mufte, dem Herzog von Alba zu befeblen, daß erinie 
feinen Bölfern den Kirchenſtaat verlaſſen moͤchte; und weil 
Diefes nicht erfolgte, ſo jegten ſich zwo franzoͤſiſche Armeen, die 
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eine nach Italien, unter dem Herzog von Guiſe, und die 
andere nach den Niederlanden, in Marſch. Dieſe letztere 
führte der Admiral an, und rückte mit derſelben im Ausgang 
bes “Jahres 1556 gegen die Graͤnzen. Go ungern er aud) 
fahe, daß dieſer Stiflftand, zu welchem er felbft fo viel bey 
getragen hatte, gebrochen ward: fo ftand es Doch nicht mehr in 
feinen — es zu aͤndern; ſondern ſeine Schuldigkeit war 
nunmehro, dem Feind auf alle mögliche Art Abbruch zu thun. 


Ein gemwiffer Hederlicher Wechsler aus Lucca hatte, unter der | 


angenommenen Kleidung eines Geiftlichen, in Douay gebet⸗ 
telt, und bey diefer guten Gelegenheit eine fehr genaue Kent 
niß von der innern Befchaffenheit der Feſtungswerke und ber 
Stärke und Schwäche dieſes Orts erlanget. Dieſer meldete 
ſich ben dem Admiral, und zeigte ihm an, wie er fich diefer 
Seftung durch einen unvermutheten Ueberfall bemächtigen Fön 
te, indem er den Soldaten Die Gegenden, wo am leichteften 
in die Stadt einzudringen wäre, 'anmeifen wolte. Der Ad» 
miral nahm dieſen Vorſchlag an, und rückte in der Eil und 
ohne daß die Befaßung davon Nachricht hatte, den: Aten Ja⸗ 
nuar 1557 vor Douay. Allein eine alte Frau, welche nicht 
geſchlafen, und die Annäherung der Sranzofen gewahr gewor⸗ 
. ben war, machte Lerm, daß die Beſatzung ins Gewehr Fam, 
und der Admiral unverrichteter Sache wieder abziehen mufte, 
Hierdurch ward der Waffenftillftand gebrochen, und es fehlte 
in dem Manifeft, fo Heinrich der zweyte nachher Herausgab, 
nicht an Urfachen, welche zum Vorwand diefes unverhoften 
— Bruchs dienen muften, Mach der fehlgefchlagenen Unterneh⸗ 
mung auf Douay nahm der Admiral die Stadt Lens ein, 
und ward nicht nur dieſer Ort, ſondern auch die ganze umlle⸗ 
gende Gegend, ausgepluͤndert, und zum Theil mit Feuer und 
Schwerdt verwüfter, Der König von Spanien erfuhr diefe 
Nachrichten in Engeland, und verließ daffelbe, um fich dem 
eindringenden franzöfifchen Heer entgegen zu ftellen, nachdem 
er feine Gemalin dahin vermochte, daß fie Srankreich ebens 
fals den Krieg anfündigen laffen. Er brachte eine Armeevon 
63000 Mann zufammen, sworüber ber “a von Favoyen, 
Emanuel 
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Emanuel Pbilibert, das Commando befam, welcher den 
ıften Auguft mit derfelben gegen die franzofifche Gränzen aufs 
brach, und fich, nachdem er verſchiedene Anfchläge sum Schein 
ausfprengen laffen, den zten Auguft vor St. Quintin lagers 
te. Da man in Frankreich nicht vermuthet hatte, daß 
Philipp der zweyte in ſo kurzer Zeit eine ſo maͤchtige Armee 
zufammenbringen, und noch weniger gegen den Herbſt zu et⸗ 
was wichtiges unternehmen würde: fo war man über vdiefe 
Vorruͤckung des Herzogs von Savoyen um fo mehr verle⸗ 
gen, als Buife die.beften Bölfer nad) Italien geführt hatte, 
und. die übrigen tbeils durch den Winterfeldzug viel gelitten, 
theils nicht zahlreid) genug waren, den Spaniern die Spiße 
zu bieten. Der Admiral fand anfänglich mit feinen Borftel« 
[ungen von der nahen Gefahr bey dem Connetable und dem 
Marfchai von St. Andre, welche beyde fich bey der Armee 
befanden, Fein Gehör, bis man endlich gewiß erfuhr, daß es 
St. Quentin gelten würde, Diefer Dre war in gar feinem 
Bertheidigungsftand, ſehr ſchlecht befeſtiget, ſchwach befegt, 
und mit keinen Lebensmitteln verſehen, ſo daß er ſich kaum 
ordentlicher Weiſe vier und zwanzig Stunden halten konte €). 
Beſy dieſen dringenden Umſtaͤnden erbot fid) der Admi⸗ 


ral, fih mit einer binlänglicyen Anzahl von Leuten in Diefen Dre , 


zu werfen und ihn fo lange zu vertheidigen, bis der Connetable 
fich verftärke hätte, um ihn entfegen zu Fünnen. Es hielten 
zwar vieledafür, daß er dieſes nicht thun folte, weil S. Quen⸗ 
tin nicht haltbar, und es zu viel verlangt wäre, daß dee 
Statthalter einer Provinz fich wegen eines einzigen Dres in Ges 
fahr begeben folte, feine Freyheit zu verliehren; allein dieſes 
fand bey ihm feinen Eingang, und er marfchirte den zten 
Auguft aus dem Lager mit einigen Compagnien ab. Unter 
Weges z0g er noch einige andere Compagnien, welche aber zum 
Theil in fehr fehlechtem Zuftande waren, an fich, und erfuhr 
durch Die ihm gegebene Nachrichten von dem Commendanten, 
dem Kapitain Breul, daß er Gefahr ſehr groß, und | 


€) Thuanıs, L.XVH et XVII. Serveras ©. IX. p- 41 
und. 416. 
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die Stadt, wenn er nicht ſehr eilte, verlohren gehen wuͤrde. 
Er ließ alſo alles Gepaͤcke, und was ihn ſonſt an einem eilfer: 
tigen Marſch hindern konte, zuruͤck, befahl auch, daß ſo we— 
nig Troß und Knechte, als moͤgüch, mit in die Stadt gehen 
ſolten. Nach verſchiedenen Umwegen langte er endlich mit 
ohngefehr acht bis neunhundert Mann zu St. Quentin 
an, weil theils viele ihm nicht fo geſchwind folgen Fönnen, viele 
aber die Gefahr, ſich einfchlieffen zu laflen, gefcheuet hatten, 
Bey feiner -Arrfunft fand er, daß der Capitain Breul die 
Vorſtadt Isle, weil er fie als gar nicht haltbar angefehen, 
verlaffen hatte, und daß die vorhandene Beſatzung aus ſchlech— 
ten $euten beſtand. Er ließ hierauf fo wot dieſe Worftadt ab⸗ 
brennen, als die nahe an der Stadt ſtehenden Baͤume nieder 
hauen; welches beydes aber nicht fo gut vollführet werden fon 
te, daß nicht einige Häufer und Bäume ftehen blieben, fo 
nachmals den Feinden fehr zu ftatten kamen. Uebrigens ließ 
er, fo viel möglich, die Feitungsmwerfe ausbeffern, neue Bruſt— 
mwehre aufmwerfen, die Lebensmittel auffchreiben, und alle Ans 
ſtalten vorfehren, welche nur immer zu einer tapfern und vor 
fichtigen Vertheidigung erfordert werden koͤnnen. Der erſte 
Ausfall lief für die Belagerten übel ab, und der Capitain von 
Teligni bürfete fein eben dabey ein; welcher Verluſt dem 
Admiral um fo näher gieng, als. es ihm vornemlid an Offi 
ciers fehlte, die ihm in diefen gefährlichen Umftänden beyſtehen 
fonten, und auf die er ſich verlaffen mochte. Die Spanier 
ſchloſſen inzwifchen die Stadt immer näher ein, und befonders 
von Seiten der Vorſtadt Isle, welche der Admiral zu bes 
haupten fuchte, weil die Feinde von diefer Seite leichter als 
von einer andern in die Stadt dringen konten. Indeſſen mufte 
er es dennoch geſchehen laſſen, und die übrigen Häufer wurden 
angeſteckt, nur eine Abtey in der Vorſtadt blieb ftehen, und 
diente hernach den Feinden zu einer Batterie. Es geſchah 
aber zugleich das Unglück, daß, da man aus zwey nahe dabey 
ftehenden Thuͤrmen das Pulver retten wolte, ſolches vom Feuer 
ergriffen, und Dadurch eine Brefche von zwanzig Mann breit 
geleget ward/ Der Admiral, weicher zu eben Diefer Zeit in 
| | der 
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der Stadt herumgieng, um den Einwohnern einen Math zu⸗ 
zuſprechen, eilte ſofort herbey, und feine ungemeine Entfchloß - 
ſcheit wußte Mittel zu finden, dieſe Lücke, jo gut als möglich, 
wieder zu verwahren, indem fonft, da der Feind bereits die 
Vorſtadt befegt hatte, es demfelben fehr leicht geweſen wäre, 
die. Stadt mit geringem Berluft zu erobern, fals er von Dies 
fem Unfall Nachrich erhalten hätte. Er fuhr hierauf uners 
muͤdet fort, Die Feſtungswerke in beffern Zuftand zu fegen, und 
wegen der auf drey Monat vorhandenen Lebensmittel alles auf 
das befte zu veranftalten. Indeſſen näherte fich der Conne— 
table, welcher den Entfchluß, daß der Admiral ſich in diefen fo 
wenig haltbaren Ort geworfen, am meiften gebilliget hatte, 
mit feiner Armee, um ihn zu entfegen. Auf der andern Seite 
hatte der Herzog von Savoyen fein Lager fo gut befeftiger, 
daß man zum voraus fahe, daß der Entfaß fehmerlich zu bes _ 
werfftelligen feyn würde. Die Gefahr, in welcher der Adntis 
val fich befand, bewog feinen Bruder Andelor, der vermöge 
des Waffenſtillſtandes feine Sreyheit wieder erhaiten hatte, daß er 
mit einer guten Anzahl von keuten feinem Bruder in S. Duens 
tin zu Hülfe zu Fommen ſuchte. Allein der Herjog von’ Sa⸗ 
voyen merfte aus den ‘Be egungen des Connetabfe,- daß 
man einige Abfichten auszuführen im Sinn hatte, und befegte 
Die Wege, durch weldye man noch in die belagerte Stadt hätte 
gelangen Fönnen, fo genau, daß Andelor fi) zurückziehen, 
und der Admiral den unterirdifchen verborgenen Gang, durd) 
welchen die Hülfstruppen einruͤcken konten, zuſchuͤtten laſſen 
muſte. Dieſe mislungene Unternehmung vermehrte unter der 
Beſatzung und den Einwohnern die Furcht. Der Admiral 
aber ließ, um eine gröffere Anzahl wehrhafter Leute zu befom« 
men, noch über 200 Wann, fo von dem Lande hineingeflüch- . 
tet waren, und fonft Schon im Kriege gedient hatten, bewafs 
nen, und hingegen muften auf 800 unnüße Mäuler, welche 
weder an den Berfchanzungen arbeiten, noch folche vertheidi- 
gen helfen wolten, des Machts die Stadt räumen. Er war‘ 
nicht weniger. von neuem bedacht, einen Weg ausfindig zu - 
machen, Durch welchen Andelot in die Stadt.fommen koͤnte; 
Ss 4 und 
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und da die Feinde bereits die Trenfcheen.eröfnet-und die Stadt 
immer näher eingefchloffen hatten, fo war Fein anderer Weg 
als durch einen Mioraft, der von ihnen nicht wol hinlaͤnglich 
bejegt werden Eonte, fich Durchzufchleichen, übrig. Auch Dies 
fer Verſuch mislung das erftemal, weil theils das Waſſer 
nicht tief genug war, die Machen zu fragen, theils auch in 
diefen zu viel Soldaten befindlich waren, und man mufte alfo 
unverrichteter Sachen wieder abziehen; endlich hatte doch Der 
Capitain St. Romain die Wege dergeftalt ausgebeifert, daß 
Andelor mit 500 Mann in die Stadt gelangte, welches Dem 
Admiral eine unfägliche Freude verurfachte, weil er nicht nur 
dadurch anfehnlich verftärft und mit.einigen Canonierg, wor« 
an es ihm gänzlich gefehlet, verfehen ward, fondern weil er 
auch nunmehro an feinem tapfern und erfahrnen Bruder einen 
Mann hatte, auf den er ſich in allen Stüden vollkommen ver: 
laſſen Fonte, Doch diefe Freude war von einer Furzen Dauer, 
Der. Eonnetable ſahe bey der Ueberlegenheit der fpanifchen 
Armee anjeßo fein Mittel, wie er den Entfaß mit einem wahr⸗ 
fheinlicd guten Ausgang wagen möchte, und zog fich daher 
zurüd, in der Hofnung, aus Frankreich hinlängliche Vers 
ftärfung zu erhalten. Diefes molte der Herzog von Savoyen 
nicht erwarten. Er ließ fo viel Truppen, als zu Bedeckung 
der angefungenen Belagerung noͤthig waren, zurück, und gieng 
dem Sonnetable nach, welcher einen aufferordenelidy ſtarken 
Troß und eine ungewöhnliche Menge Gepäcde, megen der vie 
len vornehmen Pertonen, fo in diefem Feldzug dieneten, bey 
fid) hatte. Diefe hinderten feine ohnehin fehr ſchwache Armee, 
Der es uͤberdis an Reuteren fehite, daß fie den unvermurheten 
und fcharfen Angrif des Herzogs und des nachmals enthauptes 
sen Grafens von Egmond lange aushalten Eonte, fon« 
dern eine der gröften Niederlagen erlitte. Der Connetable 
ſelbſt nebft vielen andern gerierh in die feindliche Gefangene 
ſchaft, und nur der Herzog von Nevers fonte fic) nebft einis 
gen Bornehmen und einer geringen ‚Anzahl Reuterey, retten. 
Diefer Sieg, welcher von den Spaniern den ıoten Auguſt 
zwiſchen Eßigny und Rizeroles, nicht weit von S. Quen⸗ 
„u | tim, 
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tim, erfochten warb, it einer der groͤſten und wichtigſten, bes 
ren ſich Diefe gegen Frankreich rühmen fönnen, und wobey 
ihr Berluft fo gering war, daß er nicht hundert Mann befrug. 
Der Schrecken, welchen diefe verlohrne Schlacht in Frank⸗ 
reich) ausbreitete, war ohne Beyſpiel. Man glaubte, daß 
nichts die Spanier aufhalten fünte, in das Innerſte von 
Frankreich zu dringen, und der Herzog von Guiſe befam 


Befehl, in der gröften Eil die beten Regimenter aus Italien 


zuruͤckzuſchicken, welche zu den Ueberblefbfeln der übermwundes 


nen Armee, Die der Herzog von LIevers commandirte, ſtoſſen 


folcen. Die Befagung und die Einwohner von St. Ouen⸗ 
tin wurden Durch diefe traurige Nachricht nicht weniger murb- 
los gemacht, da aud) der Herzog von Savoyen, weil feine 
Armee wieder zurück kam, die eroberten Siegszeichen aufs 
pflanzte. Doch der Admiral ließ feinen Muth nicht finfen, 
er verdoppelte vielmehr feine Bemühungen, und hielt bey dem 


Herzog von Nevers verfchiedenemal an, ihm, fo bald deflen. 


Armee wieder in einigem Stande wäre, zu Hülfe zu fommen. 
Es gejchahe auch ein Berfuh, die Befagung zu verflärken; 


allein nur wenige Eonten in die Zeftung gelangen, die übrigen 


wurden gefangen und .zerftreuet, indem YTevers auf heimli« 


ches Angeben der Diane von Poitiers diefe Unternehmung 
nicht gehörig unterftügte. Denn da der Feldzug des Herzogs. 


von Buife nicht nach Wunfch abgelaufen war, fo molte. diefe 


auch nicht, daß der Admiral glüdlicher feyn, und durch dieſe 


vortrefliche Vertheidigung fih groͤſſern Ruhm als Buife er. 


werben folte. Der Admiral war fich alfo ſelbſt überlaffen, 


und er that Das möglichfte, um ſich Bis auf das äufferfte zu 


wehren, deswegen er auch von neuem obngefehr 600 Mens. 


fchen, welche nicht arbeiten molten, aus der Stadt fchidte, 
Inzwiſchen war der König Philipp der zweyte in Perfon mit 
einer Berftärfung von 10000 Mann in dem Lager angelanget, 


und die Batterien hatten an einigen Orten fehr grofle Luͤcken 


gemacht, ſo daß viele erfahrne Dfficiers dafür hielten, daß der 
Admiral fich ergeben möchte, ehe die Stadt mit Sturm übers 
gienge, Der Admiral aber wolte hiervon nichts hören ; viel« 

= | Ssa mehr 
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mehr verfammelte er, da er fahe, daß die Spanier drey Mis 
nen fpringen zu laffen, und aledenn Stärm zu laufen, Anftalt 
machten, feine Leute, welche noch in-goo Mann beftanden, 
ind befegte mit folchen alle gefährliche Derter, wo der Feind 
eindringen font, Er jelbft wählte fich unter Den gemachten 
Breſchen die gröfte, um folche in eigener Perfon vertheidigen 
zu helfen. Die Minen thaten zwar die-gehofte Wirfung 
nicht, nichtsdeftömeniger wurden die Mauern durch das um 
aufhörliche Canonenfeuer fo hart befchoffen, daß eilf Brefchen 
gelegt waren, und der König befhlöß, den 27ſten Auguſt einen 
Sturm zu wagen. Der Admiral merfte aus vielen Anftale 
ten und aus dem verdoppelten Feuer, fd von den Batterien 
gemacht ward, daß die Feinde diefe Abficht hatten, und hielt 
. deswegen mit feinem Bruder Andelot und dem :Eapitain 
St. Remy Kriegsrath, was ‘bey diefen verzweifelten Um— 
ftänden zu chun wäre. St. Remy war der Meinung, daß 
die Stade nicht länger zu vertheidigen fen, und man fich erges 
ben folte; meil aber derfelbe als ein guter ingenieur den Ads 
miral zugleich verficherte, daß der Wall, auf welchem er ſich 


‚vertheidigen molte, durch Feine Mine gefprenge werden fünte, 


fo madıten alle übrige Vorftellungen Feinen Eindruck bey ihm, 
und er ordnete alles auf das genauefte ar, mie fich ein jeder 
auf dem ihm angermiefenen Poften zu behaupten hätte, Er 
felbft nahm, wie ſchon gefagt worden, ven gefährlichften Ort, 
auf welchen wahrfcheinlich die Feinde den ſtaͤrkſten Angrif 
thun würden. Nachmittags um zwey Uhr gefchah der erfte 
Anfall. Der Feind ward an dem Ort, wo der Admiral fland, 
mit Verluſt zurückgefrieben, und zog ſich gegen eine andere 
Brefche zu, für welche der Admiral nicht. fehr beforge war, 
theils weil fie an fich nicht groß war, theils auch, weil die 
Compagnie des Dauphin folche vertheidigte, in deren Muth 
und Tapferkeit er ein fonderbares Vertrauen gefrßt hatte. Da 
er aber fahe, daß eine ſehr ſtarke Anzahl Feinde gegen Dielen 
Ort ihren Weg nahmen, fo verlieh er feinen Poſten, und eilte 
mit einiger. Mannfchaft dahin, um diefe Compagnie zu unter 
ſtuͤtzen; doch ehe er dahin gekangte, fahe er folche ſchon ſamt 
u ihrer 
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hrer Fahne die Flucht nehmen, und die Feinde mit hellem 
Haufen hereindringen, indem ihnen nicht der geringfte Wider 
ftand gethan ward. in jeder feiner Leute ſuchte fich zu ret- 
ten, und es blieben nicht mehr als zwo Perfonen bey ihm, mit 
denen er fid) an einen Spanier, Namens Franz Diaz, er⸗ 
gab. Dieſer führre ihn nicht ohne Gefahr, noch unter Weges 
fein eben zu verliehren, in das fpanifche Lager, wo er zu dem 
Dberften Alpbonfus von Cazeres und hernady zu dem Hers 
zog von Saveyen gebracht ward. Im Herausgehen fahe er 
roch), - wie fid) fein Bruder Andelot an der einen Brefehe auf 
das murhigfte vertheidigte, bis er fich, da er im Ruͤcken anges 
griffen ward, auch ergeben muſte. Der Berluft diefer Stadt, 
ſo vieler braven Soldaten und der Freyheit des Admirals ward 
allein durch die Feigherzigfeit und Flucht der.Compagnie des 
Daupbin verurfacht, indem nachher an Tag fam, daf die 
Feinde an feinem andern Drte, als an diefem, eindringen fon, 
nen, weil ſolche ſich fo fhlecht gehalten Hatte, daß fie bios auf 
die Annäherung des Seindes, und ohne den geringften Wider, 
ftand zu thun, die Brefche verlaffen 8). Dieſer Umſtand ver, 
mehrte gar fehr den Schmerz und den Berdruß des Admirals, 
indem er fid) die Hofnung machen können, daß, wenn auf 
allen Brefchen: gleicher Widerftand, gethan morden, er die 
Stadt hätte erhalten koͤnnen. Er fchrieb zween Tage nach 
feiner Gefangennehmung an den König, und meldete ihm dag 
Unglüd, welches ihm eigentlich ohne feine Schuld zugeftoffen 
war.  Diefer erfte Brief fonte dem. König fein Borurtbeil, 
fo er bereits gegen den Admiral gefaßt hatte, nicht benehmen, 
und ſagte bey dein Empfang deffelben: daß er felbft an diefem 
Unfall ſchuld wäre, weil er es bis auf das äufferfte kommen 
laſſen. Man wird leicht glauben,“ daß die Feinde der beyden 
re Were | Käufer, 
$) Difcours de Cafpar de Coligny, Seigneur de Chaftillon, 
Admiral de France, ou font fommairement contenuös les cho- 
fes , qui fe. font pafl&es durant le Si&ge de S. Quentin: Pan 
1557, welcher bey der frangöftfcheni Ueberſetzung des Lebens des Admirals 
von Johann von Sertes befindlich, und hernach unterdem Titel: Me- 
moires de Coligny, gedrudtif. Thuanus, L. XIX, det hierbey 
eben diefem Difcours gefolget ift. Mezeray, T. IV. pag. 605 fuiv. 
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Häufer, Montmorenci und Chaſtillon, alles thaten, um 
das Gemuͤth des Königes wider fie aufzubringen, und es kon⸗ 
te ihnen aud) nicht leicht eine bequemere Gelegenheit, als jego 
war, aufitoffen, indem der Connetabfe, der Admiral und An⸗ 
delot ſich nicht in Perfon vertheidigen fonten. Doch glücte 
es dem Ießfern, daß er des andern Tages nach feiner Gefan« 
gennehmung entwifchte, und zu Paris anfam, wo er mit dem 
König felbſt fprach, und durch die umftändliche Erzählung der 
ganzen Begebenheit denfelben meiſtentheils wieder befänftigte. 
Die Spanier fehicften den Admiral nad) Sluys, wo er bie 
unten angeführte Erzählung von der Belagerung von Gt. 
Duentin gegen das Ende des Jahres zu feiner Vertheidigung 
auffegte. Indeſen muſte der Herzog von Guiſe mit dem 
groͤſten Theil der Armee aus Italien zuruͤckkommen, und der 
König ließ eine beträchtliche Anzahl Schweitzer und Deuts 
ſche anwerben. Niemals ift wol ein gröffer Schrecken und 
Furcht vor den Spanlern in Frankreich gemwefen, als nad) 
dieſem zweifachen Unglüf; und was am meiften die Anflale 
ten sur Wiederaufrichtung einer neuen, Armee ‘hinderte, war 
der Mangel an Geld, welcher endlich durch die Freygebigkeit 
und Bermilligungen der Stände und einzelner Perfonen erfegt 
ward. Da alle ihre einzige Hülfe auf: die Tapferfeit und 
Kriegserfahrenheit des Herzogs von Buife festen, fo ſchlug 
man vor, ihm ben Titel eines Biceföniges zu geben; meil 
aber diefes andern zu viel dünfte, fo erhielt er die Würde eines 
Generallieutenants der Armeen des Röniges in» und aufferhalb 
des Königreichs, und übernahm gegen den Ausgang bes 
Jahres das Kommando der Armee. Diefe neue Erhöhung 
der quififchen Familie, welche meiltens den Grund in dem 
Ungiücf und in der Abmefenheit des Connetabie und des Ads 
mirals hatte, erwarb derfelben fo viel neue Freunde und Clien⸗ 
ten, als dadurdy den legtern abgiengen. Um nun die Hoheit 
des guifiichen Haufes deſto feiter zu gründen, fo ließ ihre Par⸗ 
then nicht eher nach, als bis fie den König, der durch die Vor⸗ 
ftellungen bes Andelot ziemlid) befänftigee fchien, von neuem 
gegen den Admiral aufgebracht hatte, welches Ihr um fo Teich» 
W ter 
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ter fiel, als die Gefahr, worin fih Frankreich befand, aur 
genfcheinlich war, und die Spanier ohne Schwierigfeit bis 
vor Paris rücen Eonten. Die Nachrichten von diefer Bere 
änderung der Öefinnungen des Königes machten bey dem Ads 
miral alle die Eindrüde, welche fie bey einem Mann machen 
fönnen, der ſich feiner wahren Gröffe, feiner Redlichkeit und 
feines untadelhaften Wandels bewußt ift. Hierzu famen noch 
Die während der Belagerung ausgeftandene auflerordentliche 
Müpfeligkeiten und Befchwerlichkeiten, welche auch den ſtaͤrk. 
ften und abgebärteften Coͤrper ermüden koͤnnen. Diefe Um⸗ 
ftände verurfachten, daß. Chaftillon in ein ſehr beftiges Fin 
ber fiel, welches fechs Wochen lang, ohne daß es ſich zur Beſ⸗ 


. ſerung anlaffen wolte, dauerte, bis er endlich nad) und nach 


zu der vorigen Gefundheit gelangte. Nichts fan ung mehr 
dienen, in das wahre Wefen der Dinge und in.die Wahrheif 
einzudringen, als unglücliche Zufälle und Verfolgungen, wels 
che wir unverdient ertragen müflen, wozu die Einfamfeit und 
die Entfernung von überhäuften Gefchäften nach Befchaffen« 
heit der Gemüther ein groiies beytragen fan. Andelot bes _ 
diente fich der jeßigen Gelegenheit, da fein Bruder zu Sluys 
Muffe hatte, den Wahrheiten der Religion nachzudenfen, und 
schichte ihm verfchiedene Schriften der reformirten Theologen 
zu, aus weichen er, gleich ihm, die Misbräuche und irrigen Sehr 
ren ber römifchen Kirche erfennen lernen fonte. Der Admis 
ral ward von der Wahrheit gerührt, und faflete nod) in der 
‚Sefangenfchaft den feften Entſchluß, alles zum Dienft GO 
tes und der geläuterten Religion aufzuopfern. Er wuͤnſchte 
nichts mehr, als mit einigen Seiftlichen über gewifle Mater 
rien zu fprechen, und fi) immer mehr und mehr in diefen Ers 
Feneniflen zu ftärfen; er muſte aber diefes Bortheils fo lange, 
als die Gefangenſchaft währete, entbehren, und fich inzwifchen 
mit Leſung derjenigen Bücher begnügen, welche ihm fein Bru⸗ 
der zuſchickte. Da die Spanier argmohnten, es möchten in 


den Kiften, worinnen diefe Bücher eingepackt waren, ihnen 


nachtheilige Sachen befinblich feyn, fo oͤfneten fie folche, und 
erſtaunten nicht wenig, da fie dergleichen Bücher darin antra» 
| fen, 
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fen. Sie wären aber zu flug, als daß fie folche Hätten zurüd 
halten follen, da fie zum voraus fahen, daß, wenn der Admi— 
ral fich zu diefer Religionspartbey fehlagen und vermuthlich 
wegen feines hohen Anfehens eins von ihren Häuptern wer—⸗ 
den folte, ihnen ben innerlichen Unruhen es leichter werden 
würde, Frankreich zu widerſtehen; und fie bedienten ſich 
auch diefes Umſtandes gar. bald, um innerlihe Zmwiftigfeiten 
in dieſem Reiche zu ftiften. Andelot bemühete fich nicht we 
niger, feine Schwägerin, die Admiralin, zu Annehmung der 
rerormirten Religion zu bewegen ; und weil felbige fchon vor 
bin durch den erften reformirten Prediger zu Paris, “Jobenn 
Maffon 9), einiges Licht empfangen hatte, fo fand er felbige 
Zn # . | um 
G) Das Licht der Reformation war fhon vom Jahr 13523 an In 
Stankreich eingedrungen, und aud) glei von Anfang wurden die 
Dekenner der Wahrheit unter dem Namen der Lutheraner auf das 
graufamfte und. unbarmherzigfte verfolget ‚_ indem die gewoͤhnlichſte 
Strafe war; daß man fie lebendig oder menigftens nach vorher geſche⸗ 
hener Erdroſſelung, verbrannte. Wie die haͤrteſten Verfolgungen nie⸗ 
mals die Wahrheit haben unterdruͤcken koͤnnen, ſo geſchah es auch da⸗ 
mals, und die Standhaftigkeit und chriſtliche Gelaſſenheit, womit dieſe 
Märtyrer. ihre Leiden erdulteten, vermehrte gar ſehr die Anzahl der 
Bekenner. In den letztern Regierungsiahren Franz des erften ſchie— 
nen zuweilen dieſe Verfolgungen in etwas nachzulaſſen, wenn ſie gleich 
nicht gaͤnzlich aufhoͤrten, wie die ſchon oben angeführten Actiones et 
monimenta Martyrum, Ioannis Crifpini bezeugen. So wie Die 
Gewalt und das Anfehen des Haufes Guiſe unter Heinrich dem 
zweyten zunahm: fo wuchs aud) die Gefahr für die Proteftanten in 
Seankreich, weil der Kardinal von Korbringen, des Herʒzoas von 
Guife Bruder, der blurdärftigfte Feind derfelsen war... Bey den Der 
denklichen Umftänden, worin ſich jetzt der König. durch den zwiefachen 
Verluſt in diefem Feldzug befand, glaubten die Reformirten, fich einer 
groͤſſern Freyheit in Anfehung ihrer Verſamlungen bedienen zu Eönnen, 
weil fie fi die Hofnung machten, e8 würde der König durch ſtarke 
Verfolgungen derſelben, jetzt keine Gelegenheit zu innerlichen Unruhen 
geben wollen. Es geſchahe alſo, daß ſich den 4ten September dieſes 
Jahres auf dreyhundert Perſonen in einem Hauſe in der Jacobsſtraſſe 
des Nachts verſamleten, weil fie ſolches am hellen Tage zu thun ſich 
wegen der darauf gefeßten Strafe nicht unterftanden - hr Prediger, 
Jobann Maffon ‚welcher der erſte veformirte Prediger zu ‘Paris 
— war, 


4 
1 


Admirals von Frankreich. 655 


um ſo bereitwilliger und geneigter dazu. Sie verſprach ihm 
auch, daß ſie nicht nachlaſſen wuͤrde, bey der Zuruͤckkunft ih⸗ 
res Gemals alles bey ihm anzuwenden, bis er ſich oͤffentlich 
für die reformirte Religion erklaͤret haͤte. Bey dem aͤltern 
Bruder Odet aber hatte Andelot weit groͤſſere Schwierig« 
Eeiten zu beſtreiten. Die Cardinalswürde und der Genußfehr 
i | in an⸗ 


war, und ſchon vom Jahr 1555 an dieſe Stelle bekleidet hatte, hielt bey 
dieſer Verſamlung eine Rede uͤber das heilige Abendmal, welches ſie 
nach Endigung derſelben zu genieſſen pflegten. Die in dieſer Gegend 
wohnende catholiſche Geiſtlichen hatten bereits mit groſſem Verdruß 
dergleichen Verſamlungen bemerkt; und da ſie erfuhren, daß eine ſo 
ſtarke Anzahl bey einander waͤre, ſo lieſſen ſie vielen ihren Anhaͤngern 
ſolches ſagen, und machten alle Anſtalten, dieſe Perſonen zu uͤberfallen. 
Sie zogen zuerſt die Stadtwaͤchter auf ihre Seite, und ſo bald ſie eine 
hinlaͤngliche Anzahl von Poͤbel zuſammengebracht, ſo drungen fie in 
das Haus der Berfamlung mit Gewalt ein. Die meiſten davon ret⸗ 
teten fich auf verfchiedene Art und Weife; Hundert und zwanzig Perſo⸗ 
nen aber, worunter nicht wenig vornehme Frauenzimmer waren, ge: 
riechen in ihre Hände. Diefer Ueberfall erweckte in ber Stadt ein um 
fo gröfferes Lerm, als viele Einwohner in dem erften Schrecken glaubs 
ten; es wären die Spanier vor den Thoren, daher denn eine unglaub- 
liche Menge Leute in der Eil zufammenliefen. Diejenigen Perfonen, 
deren man fich bemächtiget hatte, wurden gefangen gefeßt, nachdem. fie 
unter Weges von dem Pöbel auf Anitiften der Pfaffen auf das ärgfte 
gemishandelt worden waren. Sie ſuchten zwar durch die triftigften 
Vorftellungen bey dem Konig ihre Unſchuld an den Tag zu legen; dA 
er aber einmal zu jehr wider fie eingenommen war, indem- die Elerifey 
denfelben überredet, daB die Reformirten in diefen gottfeligen. Ver 
famlungen die gröften Verbrechen begiengen, und die ſchaͤndlichſten Din⸗ 
ge verübten, fo. fanden aud) die beiveglichften Sitten feinen Eingang 
bey ihn. Diele diefer Gefangenen wurden nach den ſchon längft er» 
gangenen Eöniglichen Befehlen, hingerichtet, einige aber erhielten, theils 
durch die Ableugnung der erfanten Wahrheit, theils durch Beſtechung 
der Richter "und Borfprache ihrer Freunde, wiederum die. Freyheit. 
Mezray T. IV. p..609. Commentariorum de itatu religionis 
et reipublicae. in. Regno. Galliae, I. Partis Libri UI. Regibus 
Henrico U. ad illius quidem regni finem, Francifco Il. et Ca- 
rolo IX. ed. IV. Vitimae Dei 'patientiae anno. 1377. 8. von 
welchem Werke Jobann von Serres, nachmaliger Prediger zu Niſ— 
mes, nad) feiner eigenen Anzeige in einem Briefe an den Bonaven⸗ 


tura Vulcanius, Verfaſſer iſt. 
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anſehnlicher und einträglicher Pfründen waren fehr ftarfe Hin⸗ 
derniffe, welche nicht fo leicht überwunden werden Fonten, ob 
ihm gleich Andelot die Borftellung chat, daß er alles Der 
görtlichen Wahrheit aufopfern muͤſſe, und daß je höher fein 
Stand in der römifchen Kirche wäre, einen deſto gröffern und 


vortheilyaftern Eindrud würde fein Beyſpiel bey vielen tau⸗ 


fend Menfchen machen 2), 
| Mu dem Herzoy von Guiſe fchien das Kriegsglück wies 
der gänzlich auf die franzöfifche Geite zu treten. Er nahın in 
einer Zeie von acht Tagen, nemlich vom ıften bis gten as 
nuar 1558, den höchftwichtigen Hafen Calais ein, ‚nachdem 
dieſer Dre ziwenhundert und zehn Fahr in engliſchen Händen 
gewejen, und durch welche Eroberung die Engelaͤnder gaͤnz⸗ 
lich aus Frankreich getrieben wurden. Guines und Hu 
mes harten gleiches Schickſal. Diefe unverhoften Progreffen 
erhöheten zwar den Ruhm: des: Herzogs, fie. erweckten ihm 
aber defto mehr Neid. Es fehlte nicht an Perſonen, melde 
- Öffentlich fagten, daß er bloß Die Rathſchlaͤge und Entwürfe 
aurführte, weiche der Connesable und ber Admiral längft ges 
mach hatten, denen man aber nicht folgen wollen. Es Fontedies 
fes wohl gegründet feyn, indeflen war man ihm doch die glüdii- 
che Ausführung derfelben fchuldig, und den 22ften Junii eroberte 
er auch noch Diedenbofen, wodurch die Stadt Metz mehr 
gefichert ward, Der Herzog von Nevers machte fich von 
Charlemont, und der Marfchal von Termes von Dünkers 
chen und Sanct Dingibergen Meirter. Allein da dieſer 
fegtere ſich von der unternommenen Belagerung von Brave 
lingen, bey der Annäherung der ftärfern ipanifchen Armee. 
unter dem Örafen von Egmond, zurücziehen wolte, fo ward 
er von demfelben gaͤnzlich geichlagen und gefangen genommen, 
Dieſe Niederlage erhob noch mehr den Herzog von Guiſe, 
als mit welchem ſich nur allein das Glück verbunden zu haben 
{chien, und fein Anfehen erhielt faft den höchften Grad, da 
feine Schweftertochter, die Koͤnigin Maria von Schottland, 
| en | mie 
D’Orleans, T. II. p. 609. Vie de Col; 12. pag. ı8F. 
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mit dem Dauphin den agften April vermähle ward. Den 
Sommer hindurch fiel nichts beträchtliches vor, die beyden 


groſſen Armeen unter Philipp dem zweyten und Heinrich 
dem zweyten fanden faſt ohne die geringfte Bewegung drey 


Monate lang gegen einander, Man war auf beyben Theilen . 
des Krieges müde, Die tödtliche Krankheit der Königin 
Waria von Engeland hatte nicht einen geringen Einfluß in 


dieſe Geſinnungen, welche der gefangene Connetable und der 
- Marfchal von St. Andre nicht weniger unterftüßten, da fie. 
‚ einfahen, daß, je länger fie vom KHofe entferhe blieben, defto 
mehr würden fie Mühe haben, ſich bie m bald verlobrne 
Gunſt ihres Heren wieder zu erwerben. Der Herzog von 
| Savoyen, welcher auf feine andere Weife, als durd) einen 
Frieden, wieder in feine Lande eingefegt werden Eonte, ingleis 
chen die verwitwete Herzogin von Lorhringen, murden mit 


in das Intereſſe gezogen, und beyde gaben ſich viel Mühe, den 


Frieden zu befördern. Es kam hierbey noch der Umftand hin« 
zu, daß, da der Herzog von Guiſe ſich mächtig genug zu feyn 
“ glaubte, fich allein zu erhalten, er die Diane von Poitiers bes 


— — 1 ⸗⸗ wu | We 


Leidigte; welche, zugleich aus Rache und meil der Connetable 
feinen Sohn, den KHeren von Dampille, mit ihrer Enfelin 
zu verheyrathen ſich erbot, den König wiederum in Anfehung 
des Connetable befänftigte, und es dahin brachte, daß derfelbe 
auf fein Ehrenwort losgelaffen ward, und den König zu 
Amiens fprad. Er ward von ihm toider alles Vermuthen 
auf Das gnaͤdigſte empfangen, und muſte auch nach voriger 
Weiſe mit ihm in einem Bette ſchlafen. Dieſe unverhofte 


Aenderung des Gemuͤths des Koͤniges gereichte der guiſiſchen 


on 


Familie zum gröften Verdruß; der Connetable hielt auch das 


’ her für rathfam, daß ihm bey den. Sriedensunterhandkungen 
auſſer andern Perfonen noch der Cardinal von Lothringen 


\ 


£ 


! beygegeben ward, damit ihm nicht allein die. Schuld beyge⸗ 


Iegt werden eönte, wenn der Friede nicht in allen Stüden vors 
theilhaft ausfallen folte, Indeſſen verzogen fid) die Unter⸗ 
handlungen, daß die Yrtifel nicht eher als den zten April 1559 
zu Ehateau en. Eambrefis unterzeichnet: wurden, Der 

4. Cheil. Tt Con⸗ 
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Connetable und feine Parthey waren fo vergnuͤgt Darüber, als 
Das guififche Haus ohne Scheu fagte, daß er zum. offenbaren 
Nachtheil von Frankreich gefchloffen wäre; wie Diefes aud) 


in der That gegründet war, Der Admiral war inzwiſchen 


ſchon den aciten November vorigen Jahres feiner befchmerli. 
chen Gefangenfchaft, gegen Erlegung von 50000 Franfen auf 
Rechnung des Königs, entlediget worden.” Ehe er aber nod) 
bey dem Könige anlangte, fo ward er und feine Familie fchon 
von einem neuen Unfall bedrohet. Die Spanier batten nicht 
nur bey der Eröberung von St. Quentin reformirte Bücher 
in der Wohnung des Andelor gefunden, fondern es auch nicht 
vergeflen, daß verfeibe dem Admiral dergleichen nach Sluys 
geſchickt hatte. Der fihlaue Cardinal Granvella, welcher 
ſich jetzt mehr als jemals Hofnung machte, daß Spanien 
die Oberhand uͤber Frankreich gewinnen ſolte, bemerkte gar 
bald bey den Friedensunterhandlungen, daß der Connetable 


— — ———— — — 


und der Cardinal von Lothringen feindlich gegen einander - 


geſinnet wären, und er eroͤfnete dem leßtern unter dem Schein der 
Religion und des Eifers für die roͤmiſchcatholiſche Kirche, daß 
an dem franzöfifchen Hofe verfchiedene Groſſe wären, welche 
änsgeheim die reformirte Neligion angenommen hätten, wobey 
er ihn bat, den König dahin zu vermögen, daß er dieſem ans 
geblichen Uebel fteuerte, die. Proteftanten- noch bärter als 
bisher verfolgte, und fie gänzlich ausrottete. Er nante 
vornemlich den Andelor, und der Cardinal von Lorhrins 
gen fahe aus blindem Eifer nicht ein, daß Granvella einen 
gewiſſen Grund zu den graufamften innerlihen Kriegen in 
Frankreich und zur Schwächung der Macht diefed Reichs 
legen wolte, fondern gab ſofort dem König davon Nachricht, 
welcher den Andelot rufen lies, und ihn in Gegenwart des 
Cardinals von Lothringen fragte: was: er von der Meffe 
bielte? Diefer,. der von der Wahrheit feiner Religion übere 
zeugt und dabey aflezeit eines unerfihrocfenen Gemüchs war, 
legte fein Ölaubensbefentniß mit der vollEommenften Freymuͤ⸗ 
thigkeit ab, und fagte: daß die Meffe die entſetzlichſte und vers. 
abſcheuungswuͤrdigſte Erbichtung wäre. Der König ward 
F — — da⸗ 


⸗ 


— — 
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dadurch auf das heſtigſte wider ihm aufgebracht, und es haͤtte 
nicht viel gefehlt, daß er ihm auf der Stelle niedeigeftoffen. 
Er lies ihn ſogleich in Verwahrung nehmen, und dem Blaiſe 
von Hlontluc, der von der quififchen Parthey war, überges 


ben. Der Yomiral war indeffen wiederum bey dem König 


angelanget ; die Nachricht von dem Unfall feines Bruders 
gieng ihm fo nahe als dem Connetable. - Das Haus Gurfe 
hoffete ſich diefer Gelegenheit zu bedienen, den vereinigten Haͤu⸗ 
fern, Wlontmorenci und Ehaftillon, einen empfindlichen 
Streich beyzubringen. Mach dem Edict von Chateau Bria 


and muſte Andelor am Leben geftraft werden, und die Gui⸗ 


fen warteten nur darauf, was der Connetable und der Admi⸗ 
ral für Maasregeln ergreifen, und ob fie nicht, um den Anders 
lot zu vetten, felbft einige Neigung zu der reformirten Reli« 
gion verrathen würden, wie fie foldyes von dem Admiral am 


meiften vermutheren, Es fen nun aber, daß bey demfelben 


die Wahrheit noch nicht Wurzel genug gefaflet hatte, um fol 
che mit Werluft feines Lebens zu befennen, oder daß er für 
rathfamer hielt, fein Leben zum Vortheil der reformirten Reli— 


gion zu erhalten, als daffelbe ohne die geringfte Aufferliche - 


Frucht zu verliehren: fo misbilligte er bey feiner erften Unter. 
redung mit dem König das Berfahren feines Bruders; und 
ſelbſt mit diefem war er nicht wohl zufrieden, daß er zur ungen 
legenen Zeit fein Glaubensbefentnis, und zwar in harten Aus« 
drücken gegen die herrfchende Religion, abgelegt härtee Es 
war alfo fein anderes Mittel übrig, ihn der Gewalt der Gui⸗ 
ferr und dem Tode zu entreiflen, als daß er fein Bekentniß wi⸗ 
derrufen muſte. Hierzu war anfänglich Andelot nicht zu 
bringen. Theils die Ueberzeugung von der Wahrheit, theils 
die befehämende Vorftellung, daß die andern Reformirten ſich 
an ihm ärgern würden, verurfachten, dag er nicht anders, als 


mit fehr groffer Mühe dazu gebracht werden konte. Zuleßt thaf 


er dennoch diefen Schritt, und erhielt wiederum feine ihm abge 
nomimene Bedienung und die veriohrne GOnade des Königes SF), 

ze Tt 2 | F Dieſe 
I) Thnanıs, L. XX. Vie de Coligny, 12. p.186. Commen- 
. tarii de ſtatu rel. et reip. P. I. P. iä. Mezeray, T.IV.p. 17 ſuiv, 
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Diele Begebenheit trug nicht wenig bey, daß der Cars 
dinal von Lothringen das Gemüth des Königes wider bie 
Reformirten gänzlid) einnahm. Er. war nicht nur bedadı, 
nach dem Beyfpiel von Spanien ein Inquiſitionsgericht an- 
zulegen, ‚fondern er brachte es aud) dahin, daß der König dem 
erſten Parlementspräfidenten, Gilles le Maiſtre, und den 
beyden andern, ingleichen dem Generalprocurator, anbefahl, 
; fein Edict von Chateau Briand $) nad) der Aufferften 


mu 


Strenge zu vollftrefen, und zu dem Ende alle Mittwochen 


aufferordentliche Zufammenfünfte zu halten, welche den Na: 
men Mercuriales führten. Da bey der angeftellten Berath⸗ 
ſchlagung im Parlement viele Käthe gelindere, Meinungen 
blicken laflen, fo gieng der König den ıoten Junii felbft in das 
Parlement, um diefe Sache durch feine Gegenwart durchzu⸗ 
treiben; doch Annas du Bourg und noch zween andere hat 
ten die Herzhaftigkeit, dem König Boritellung zu than, und 
um Haltung eines Concilü zu bitten. Dieſe Freymuͤthigkeit 
misfiel den einmal vom Cardinal von Lothringen eingenom- 
menen König fo fehr, daß Annas dü Bourg, dh Faur 
und einige andere fo fort gefangen gefegt, und ihre gefchmworne 
Seinde zu Commiffarien wider fie ernant wurden, Es iftfein 
Zweifel, daß der Proceß diefer Unglücklichen bald geendiget, 
und fie zum Scheiterhaufen geführt worden wären, wenn nicht 
der König Heinrich der zweyte, bey Gelegenheit der Luſtbar⸗ 
£eiten wegen der bevoritehenden Vermaͤhlung der Föniglichen 
Prinzegin mit dem Herzog von Savopyen, in einem ange 
ſtellten Tournier den 30ſten Junii von dem Grafen von 
Wiontgomery an dem rechten Auge verwundet worden wäre, 
woran er den ıoten Julii feinen Geift aufgeben mufte. Dieler 
unvermuthete Tod verurfachte, daß die Verfolgung in etwas 
nachlieg; doc) mufte der groffe Annas dü Bourg nod) in 
diefem Jahre fein Leben auf dem Scheiterhaufen laffen, und 
man fan mit Grund fagen, daß der merkwürdige Tod bel 

Ä * n 


KR) Dieſes ſehr ſtrenge Ediet, nach welchem alle Proteſtanten am 
Leben geſtraft werden ſolten, war von Henrich dem zweyten den aeſten 
Sjuniü 1551 zu Chateau⸗Briand gegeben worden. = 
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— — Zeichen zu den blutigen Hugenottenkriegen gewe⸗ 
en i 
Der Tod Heinrichs des zweyten eröfnete gleichſam den 
Schauplatz der blutigſten innerlichen Kriege, welche jemals 
Frankreich betroffen haben, und wobey der Admiral bis an 
feinen Tod eine der wichtigften und vornehmften Perfonen ges 
weſen if. Der Dauphin, Stanz der zweyte, ein Herr von 
ſechzehn Jahren, und beydes von Berftande und Körper 
ſchwach, beftieg den franzöfifchen Thron, und das Gluͤck jeder 
‚Parthen berubete darauf, daß fie fich gleich von Anfang ſo 
‚wol feiner .Perfon, als der Regierung unter feinem Namen, 
bemaͤchtigten. Die vermwitwete Königin, Catharina von Me⸗ 
dicis, welche bishero ihren wahren Gemuͤthscharacter ſehr ge⸗ 
ſchickt zu verbergen gewußt, und die gegen ihre Mebenbuhles 
rin, die Diane von Poitiers, fo herrſchſuͤchtig erſchien, als 
fie vorhero gefällig geweſen, warf ſich in die Arme der Buis 
‚ fen, die fchon durch die Bermählung ihrer Schweitertochter, 
‚ der Königin von Schottland, mit Stanz dem zweyten, eine 
ı groffe Gewalt über des Koͤniges Gemuͤth erlanget hatten. 
‚ Diefes Haus beftand damals aus fünf Brüdern: nemlich | 
| Stanz, Herzog von Guiſe; dem Cardinal Earl von Lorhrins 
gen; dem Herjog Claude von Aumale; den Cardinaf 
‚ Kudwig von Buife, und dem Marquis Renato von El⸗ 
bouf Die drey letztern hiengen in allen ihren Handlungen 
von dem Willen ihrer beyden aͤltern Brüder ab, davon wir 
den Äfteften bereits als einen Herrn von den gröften Eigen⸗ 
„ fehaften kennen, von dem zwepten aber fagen müffen, daß er 
‚fo hißig als eitel, und daher in Öefahren verzagt und im 
Glauͤck aufgeblafen war. JNu diefer Parthey ſchlug ſich auch 
der Marſchal von St. Andre, bem weder Geift, noch Muth, 
, noch Staatsflugheit fehlte, welcher aber fo tief in Schulden 
ſteckte, daß ihm kein anderes Mittel uͤbrig ſchien, als ſich 
Vdurch eine genauere Verbindung mit dem guiſiſchen Hauſe 
wieder En Der Connetable, welcher bis daher ge⸗ 
| tz ohne 
j 1) Commentarii de flatu rel. et reip. p. ı3 fegg. Henaalt 
“ad h. ann. | 
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wohnt geweſen, ‚als ber Oberſte zu befehlen, und ſich nicht ftarf 
genug fand, der mächtigen quififchen Parthey zu widerftehen, | 
blieb anfaͤnglich mit feinen Scyroefterfühnen in Der bisherigen | 
Verknuͤpfung, und der Schluß ihrer Berathſchlaqungen fiel 
dahin aus, daß fie einen Courier an den König von Navat— 
rs, Anton von Bourbon, fcdicten, damit er in der gröften 
Eilnad) Hofe fommen, und fid) der Gewalt und des Anſe 
hens bey dem jungen König verſichern möchte, zu weichen « 
durch feine Geburt als nächfter Prinz vom Geblüte berechtige 
war. Allein diefer unentfchloffene Herr verdarb Durch feine 
Sangfamfeit den beften Entwurf. Er langete bey Hofe an,als 
ſchon die Guifen das Heft in Händen, und Catharina von 
Miedicis ihre Partbey öffentlic) ergriffen hatte. Man begeg 
nete ihm bey feiner Ankunft fehr unanfländig; und da er nidt 
Muth genug hatte, fid) der Gewalt der Guiſen mit Nach | 
druck zu widerlegen, fo lies er fi) zu Ende des Herbfts, unte | 
dem Vorwand, daß er die Prinzefin Eliſabeth, Braut is 
Königes Philipp des zweyten von Spanien, bis an die 
Grenzen des Reichs begleiten folte, vom Hofe entfernen. Man 
fan nicht nur mit Grund fagen, daß diefer Fehler des Königs | 
von Navarra eine von den Haupkyrfachen der nachmaligen | 
Unruhen in Frankreich gewefen, fondern er bewog auch den 
Connetable, daß er fic) bald hernach mit dem Haufe Guiſe 
vereinigte, wozu zwar fein Vorurtheil für die römifcheatheli | 
ſche Religion und der Haß gegen die reformirte ein groffes bey» 
—trug; und eben diefer Grund bewog aud) den Herzog von 
Montpenfier und den Prinzen von Roche fur Non, daf 
fie ſich zu der guiſiſchen Parthey fejlugen, ohngeachter fie zu 
dem Haufe Bourbon gehörten. + Denn die andere Parthen, 
„welche fid) den blufgierigen und herrſchſuͤchtigen Anfchlägen der 
Guiſen entgegen fegte, befante fi zu der reformirten Rei | 
gion. Sie beftand aus dem Prinz Ludwig von Conde, 
dem Admiral Loligny, und dem tapfern Andelor , indem 
der König von Navarra, fo lange er lebte, - fich weder für 
die eine noch die andere Neligionsparthey erklaͤren wolte, 
ſondern bald den Papiiten, bald ven Reformirten ſchmei— 


chelte 


— — — — — — 
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chelte M). Ehe es aber noch zu einem öffentlichen Ausbruch 
fam, fo 'verlohr der Connetable alle feine Gewalt, indem der 
König dem Herzog von Guiſe das Kriegsdepartement, und 
dem Cardinal von Lothringen die Aufſicht über die Finanzen 
ertbeilte. Er mufte fic) nicht weniger gefallen laflen, die 
Dbriftbofmeifterftelle zum -Schein freywillig niederzulegen, da⸗ 
mit fie ihm nicht mit Gewalt abgenommen ward, und der 
König gab folhe dem Herzog von Buife, der ihn auch zu £ie 
nem neuen Edict vermochte, nad) welchem niemand zwo Bes 
Dienungen zugleich verfehen ſolte. Dieſer Befehl hatte feine 
vornebmfte Abficht auf den Admiral, welcher fofort die Statts 
Hatterfchaft von der Dicardie um m lieber niederlegte, als er 
glaubte, daß der Prinz. von Conde folhe wieder erhalten 
würde ; allein die Guiſen mwolten den Marfchal von Brißac 


auf ihre Seite ziehen, und fie erlangten ihren Zweck, indem 


fi> ihm diefe Stelle ertheilten. Die Statthalterfchyaft von . 
Isle de Stance aber blieb dem Admiral felbft nach dem 
Willen der Catharina von Medicis. Denn ob fie gleich 
“anfänglich fi) vorgenommen hatte, den Connetable und das, 
Haus Coligny gänzlich zu flürzen, fo fahe fie doch bald ven 

begangenen Fehler ein, da fie vermerfte, daß ihre Gewalt aud) 

‘aufhören würde, fo bald die Guiſen ſich vor niemand mehr 

zu fürchten haͤtten. Dieſes war auch die Urſach, warum der 

Cardinal Tournon wieder nach Hofe zuruͤck gerufen ward. 

Bey dieſen Umſtaͤnden blieb vorjetzt, da auch der Prinz von 

Conde wegen einiger Geſchaͤfte in den Niederlanden ent⸗ 

fernt war, dem Admiral nichts übrig, als daß er fich nach) feie 

nem Guth Ebaftillon begab, wo er in mehrerer Ruhe lebte, 

und des Misvergnügens entuͤbriget mar, täglich eine Anzahl 

redlicher. und frommer $eute zum Scheiterhaufen führen zu 

ſehen, weil die Verfolgung der Proteftanten wieder von neuem 

den Anfang nahm, ‚als die. Buifen fich der hoͤchſten Gewalt 

genug verfichere zu feyn hielten. Hier hatte feine Gemalin 

und fein ‘Bruder bequemere rn ſich mit ihm wegen 

t 4 der 
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der von ihnen erkanten chriftlichen Wahrheiten zu befprechen. 
Er hatte zwar folche während feiner Gefangenfchaft eingefeben, 
aber bis daher fich nicht öffentlid) dafür erfläret, ob er gleich 
jederzeit die Berfolgungen gemisbilliget. Das rührende Bey: 
fpiel von dem ftandhaften Tode Annas duͤ Bourg machte 
in dem Gemuͤth der Admiralin einen ganz ungemeinen Ein 
druck. Sie bediente ſich deffelben, um ihn zu bewegen, daß 
er fich öffentlich für Die verfolgte Religionsparthey erflärere, 
und ihre Befhügung übernähme: und fie ftellte ihm vor, daß 
fein Bepfpiel von den gröften Folgen feyn wuͤrde, indem viele 
taufend die Wahrheit erfant hätten, aus Furcht der Strafe 
aber ſich Auffertich catholiſch anftellten. Sie wüßte gar mohl, 
was für ein Verbrechen es wäre, gegen feinen rechtmäßigen 
"König die Waffen zu. ergreifen; allein da der König nicht 
ſelbſt regierte, jondern bie Buifen über ihn herrſcheten, und 
alles nach eigenem Willen thäten, fo befreyete er vielmehr den 
König, als dag er wider ihn etwas unternähme. Andelot 
war Damals zu Chaftıllon gegenwärtig, und unterftügte feine 
Shmwägerin in ihren Abfichten, da er von eben dieſer Den 
fungsart war, daß man eher alles wagen, als die Wahrheit 
verleugnen ſolte. Doch alle diefe Borftellungen fanden noch 
keinen Eingang bey dem Admiral, der bierbey nicht fo wel 
dem Eifer, als vielmehr der Klugheit folgte. Da er damals 
ohne grofies Anfehen war, ſich nicht etwan auf. die Huͤſe 
und Beyſtand einer Armee verlaffen Fonte, und auch noch hofs 
fen mochte, daß der König der Verfolgungen fatt werden wuͤr⸗ 
de, weil dadurch die Anzahl der Reformirten ſich augenfcein 
lich vergröfferte, und das ftandhafte Bezeigen der Maͤrtorer 
in vielen das Licht der Wahrheit erweckte, in welchen es fonft 
noch lange verborgen geblieben feyn würde: fo hielt er für 
vathfamer, zuvor die nöthigen Borbereitungen zu machen, und 
ſolche Anfchläge zu faflen, mit welchen der Meligionseifer und 
die Klugheit zufammen beftehen Fonten. Sie wurden alfo 
darin:einig,. daß man ben Prinzen Ludwig von Conde zu 
gewinnen fuchen folte, von dem man wußte, daft, wenn er 
einmal eine Wahrheit erfant hatte, ſolche ei * al, on 


— 


Admirals von Frankreich. 665 


nes Lebens behauptete. Und es gluͤckte ihnen Durch ihre Vor⸗ 
ſtellungen, daß der Prinz ſich, zugleich vom Ehrgeitz getrieben, 
zum Haupt der Reformirten aufwarf, ohne aber in ſeinem 
Privatleben die geringſte Verbeſſerung zu zeigen. Er ver⸗ 
ſprach es zwar oft dem Admiral, welcher ihn bey guter Geles 
genheit erinnerte, daß er auch eine practifche Erkentniß feiner 
Religion bemeifen möchte, wie man diefes mit Grund von 
dem Admiral fagen konte, welcher felbft feine Bedienten zu 
beffern Sitten und einer wahren Gottesfurcht anführte; aber 
man fan nicht fagen, daß ber Prinz demfelben nachgefommen, 
wenn er gleicd) behauptete, daß alle feine Handlungen die Ver 
£heidigung der reformirten Religion zum Grunde hätten. Da 
einmal. der Prinz gewonnen war, fo gieng der Admiral aud) 
weiter in feinen Maasregeln. Er zog genaue Nachricht von ' 
der Anzahl der Meubefehrten in Frankreich ein, um zu wif. 


ſen, wenn es zum öffentlichen Krieg kommen folte, wie weit 


er in Anfehung der Stärke einer Armee Rechnung machen 
koͤnte; und da er fand, daß die Anzahl fich bereits über zwo 
Millionen Menfchen erftreckte, fo faflete er den Entfhluß, die 
Klagen der Unterdrücten bey-dem König anzubringen. Er 
ließ nicht weniger unter der Hand ausſtreuen, daß fie nicht 
‚länger die Graufamfeiten, fo gegen fie ausgeübt wurden, er. 
fragen, fondern, wenn fie auf das Aufferfte getrieben werden 
foicen, zu den Waffen greifen würden. Nunmehro verbarg 
er auch nicht länger, daß er die reformirte Religion angenom⸗ 
men, und es gefchahe nur zum Schein, daß er zu Watte⸗ 
pille, bey dem Prediger Perrin, das heil. Abendmal nad) 
der. Borfhrift und dem Sinn der reformirten Kirche nicht eher 
genoß, als bis er von der Wahrheit deſſelben nad) einer gehal⸗ 
tenen Unterredung überzeugt ward ®), . 

Während daß der Prinz von Conde, der Admiral und 
Andelot insgeheim alle Aufmerffamfeit anmwendeten, um im 
dringenden Fall im Stande zu feyn, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben: fo ward die Königin Mutter zu ihrem gröften Ver⸗ 
druß gewahr, daß die Buifen ihr faft gar Feinen Antheil an 
| Ä Tt5 ber. 
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der Kegierung des Reiche übrig liefen, und ihr fo gar den 
Zutritt zu ihrem Sohn fchwer machten. Diefes ſtolze Vers 


fahren brachte fie fo fehr auf, daß fie fich entfchloß, lieber die 


verſtoſſene montmorencifche und colignyfche Parthey wieder zu 


erheben, als länger unter der Tyranney der Buifen zu ſtehen. 
Sie wandte fich zuerft an die Herzogin von Wiontpenfier, 
von der fie wußte, daß fie heimlich der reformirten ‚Religion 


. zugethan war, und beflagte fich nicht nur über die Guiſen 


fehr heftig, fordern bezeigte auch ein groß Verlangen, ven 


bisherigen Berfolgungen ein Ende zu machen, und den Con- 


netable und feine Schmwefterföhne wieder in ihr voriges Anſe⸗ 
ben zu fegen. Dieſe billigte ihr Vorhaben, und Catharina 


von Medtcis ließ hierauf dem Admiral ihre gute Geſinnun⸗ 
. gen insgeheim willen, welcher aber ihre Denfungsart fehe 


wohl fante, und dabey wußte, daß fie anjeßt aus Noth diefe 
Sprache führe. Sie ließ es hierbey nicht bewenden, fon. 
dern fdyickte einen ihrer Edelleute an denfelben, welcher den 
Admiral ausforfcehen, dabey aber ſich anftellen folte, als wenn 
er die Klagen, fo er über die Undankbarfeic der Buifen gegen 
die Königin Mutter führte, nur aus eigenem Triebe ausſchuͤt⸗ 


tete. Der Admiral merfte deſſen Abficht, und drang in ihn, 


bis er endlich die Beglaubigungsbriefe, von der Catharina 
vorzeigte, worin fie zu erfennen gab, daß, wenn er das Neid) 
und den König nicht von der Gewalt der Guiſen befreyete, 
alles verlohren gehen würde. Go gewiß auch der Admiral 
überzeugt war, daß diefe Eröfnung nur aus dem Grunde ges 


fhabe, um ſich wieder der Regierung zu bemächtigen, fo mies 


er diefe Borfchläge doch nicht ganzlid) von ſich ab, weil er 
hoffete, daB er bey diefer Gelegenheit für die Reformirten, 
melche zuerft in diefem Jahr 1560, anftatt des Namens Lus 
theraner, Hugonotten genant wurden, etwas fruchtbarlis 
ches ausrichten würde. Er ließ bierben die Königin Mutter 


bitten, denn Comnetable nicht das geringfie von diefer Sache 


zu eröfnen, indem er wußte, daß berfelbe aus Haß. gegen die 
Hugonotten nicht datein willigen würde, - Er-meldete biefe 


. Begebenheit an den Prinzen von Conde und den Andelot, 


welche 


| 
| 
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welche es nicht nur genehmigten, daß man ſich der Perſonen 
der Guiſen verſichern ſolte, ſondern ſie riethen auch, ſoſort zu 
den Waffen zu greifen. Hierzu war der Admiral noch nicht 
zu bewegen, da er den Frieden und ſein Vaterland warhaftig 
liebte, und wohl zum voraus ſahe, was fuͤr unſaͤgliches Elend 
aus einem innerlichen Kriege entſtehen wuͤrde. Indeſſen 
ſchickte er einen angoulemiſchen Edelmann, Namens Georg 
Bary la Renaudie, an die vornehmſten Gemeinden der 
Hugonotten ab, um ihre Geſinnungen zu wiſſen, und ob ſie 
willig waͤren, zu einer wichtigen Unternehmung eine gewiſſe 
Anzahl wehrhafter Leute zu ſeinem Dienſt bereit zu halten. 
Dieſe erklaͤrten ſich ſoſort, alles moͤgliche, was von ihnen ges 
fordert werben koͤnte, zu thun. Sie erwaͤhlten insgeheim den 
Prinz von Conde zu ihrem Haupt, und man ward endlich 
ſchutig daß ſich eine gewiſſe Anzahl Perſonen an einem bes 
ftimten Tage zu Blois einfinden, dem König eine Birtjehrift 
um Abftellung der bisherigen Verfolgungen übergeben, und 
ſich des Herzogs von Buife und des Cardinals von Lothrin⸗ 
gen bemädhtigen folte, um diefen den Proceß nad) den Ges 
feßen des Reichs machen zu laſſen. Der Prinz von Conde 
und Andelot batten nicht fo bald von diefer Entſchlieſſung 
Nachricht, als ſie ſchon wuͤnſchten, an der Spitze einer klei⸗ 
nen Armee zu ſtehen. Doch der Admiral wolte zuvor abwar⸗ 
ten, was die Bittſchrift für eine Wirfung haͤben würde. Syn 
defien befamen die Guiſen, fowol aus fremden Reichen, als 
Durch den verrätherifhen Advocat Des Avenellee, welchem 
Renaudie unvorfichtiger Weife das Geheimniß anvertrauet 
hatte, von diefer Unternehmung Nachricht ; und da fie wohl 
mußten, daß die neu angelegten Gerichte gegen die Hugo⸗ 
notten, fo man chambres ardentes nante, weil die Angeklag⸗ 
ten ohne weitern Proceß verbrant wurden, die Gemuͤther auf 
Das äufferfte gebracht hatten, fo beriefen fie zu ihrer Sicher 
beit von allen Orten ihre Freunde nach Hofe, errichteten eine 
‚Eompagnie Mufquetärs zu Pferde, und befahlen den Staͤtt⸗ 
haltern in den Provinzen, ſich aller be: vafneten Derfonen, wel 
che den. Weg nad) Amboife nehmen, wolten, zu m. 
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“Denn die Buifen hatten auch, theils um in einem feftern 


Orte zu feyn, theils den von ihren Gegnern gemachten Ent: 
wurf leichter zu zernichten, fich nebft dem König von Blois 
nach Amboife begeben, Zu gleicher Zeit-erhielten der Prinz 
von Conde und die Gebrüdere Coligny “Befehl, nach Hofe 
zufommen., Da die übergebene Bitefehreiben der Hugo—⸗ 
notten feine gervünfchte Wirkung gehabt, indem fie zwar von 
der Königin Murter fehr wohl, defto ungnädiger aber von dem 
König, auf Anrathen der Guiſen, aufgenommen worden : fo 
blieb es, ohngeachtet man wußte, daß die Sache verrathen 
wäre, bey dem gefafleten Entfchluß, daß Conde und die Co⸗ 
ligny die Waffen öffentlich ergreifen mwolten, fo bald Ia He 
naudie feine Unternehmung glücklich ausgeführer haben mürs 
de. Allein die Veränderung des Hoflagers war hauptfächlich 
Schuld, daß diefer Streich fehlſchlug. Da den Fleinen Haus 
fen nunmehro ein anderer Drt der Zufammenfunft zu beftims 
men war, und inzwifchen in allen Provinzen von den ausgeſchick⸗ 
ten Soldaten auf fie gelauret wurde: fo fielen fie denfelben 
ſaͤmtlich in die Hände; den la Renaudie fuchte man lebens 
dig zu fangen, um Beweiſe gegen den Prinzen und die Co» 
ligny zu haben; diefer aber wehrte fich fo verzweifelt, daß 
man ihn endlich niederhauen mufte, um ihn nicht gar entrinnen 
zu laffen. Diejenigen, welche nicht bey diefen Scharmügeln 
blieben, wurden nah Amboife gebracht. Zmölfbundert fol 
cher Unglüclichen wurden im Märzmonat diefes Jahres ver» 
brant, geföpft, erfäuft, und vorher afle erdenflihe Martern 
an ihnen verfucht, um fie zu dem Geftändniß zu bringen, daß 
der Prinz und die Coligny Antheil an diefem Unternehmen 
hätten, und daß die Abſicht nicht gemefen, fich nur der Gui⸗ 
fen, fondern auch der Perfon des Königes zu verfichern. Kein 
einziger aber geftand dieſes, oder ſchob die geringfte Schuld 


auf diefe drey Perfonen. Die Königin Mutter fahe felbft dies 


ſem Blutbad zu Amboife aus dem Fenfter zu, und weil fie 
. glaubte, daß nunmehro der Prinz mit feinem Anhang unter 


liegen würde, fo fehlug fie fich wieder auf die guififche Par⸗ 


then; doch verhinderte fie in dem. Geheimenrath durch ihre 
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darin befindliche Creaturen, daß der Prinz und die beyben 
Coligny nicht in Berhaft genommen murden, wie folches die 
Buifen verlangten. Es ward zwar in dem Palaft des Prins 
zen alles durchfucht, allein man fand nichts, woraus man ihm 
etwas zur Saft hätte legen fönnen. Einige Briefe waren auf 
gefangen worden, die darin enthaltenen Umflände aber waren 
nicht. hinlänglich, ihm zu überzeugen, daß er der Urheber diefer | 
Unternehmung gewefen. Bon diefem erſchrecklichen Blutbad 
zu Amboiſe jo wol, als von allen darauf erfolgten Rathſchlaͤ⸗ 
gen, erhielten der Prinz und die Coligny durch ihre Freunde 
Nachricht, und fie wurden gewarnet, nicht nach Hofe zu kom⸗ 
men, Weil fie aber zugleich erfuhren, daß die Hingerichteten 
nichts auf fie bekant häften, und fie alfo nicht überzeugt wers 
den Eonten : fo feßten fie die fchon angefangene Reife fort, und 
der Prinz. verlangte bey ihrer Ankunft zu Amboiſe, daß er 
fi) in dem geheimen Staatsrath und in Gegenwart des Koͤ⸗— 
niges vertheidigen dürfte, Er that diefes mit fo vielem Much 
und mit einer folchen männlichen Beredtfamfeit, daß fich nie« 
mand unterftand, etwas dagegen zu fprechen; ja er fchalf den⸗ 
jenigen einen Lügner, welcher ihm böfe Abfichten gegen ven 
König benmeifen wolte, und erbot ſich, es mit einem folchen 
in einem öffentlichen Ziweyfampf auszumachen, wenn derfelbe 
gleich von geringerm Stande als er, der Prinz, wäre. Der 
Herzog von Buife merkte wohl, daß diefe Herausforderung 
ihm gelten folte; er verftellte fid) aber, und erbot fich felbft, 
feine Unſchuld zu bemeifen. Diefe tapfere Handlung des Prin« 
zen, und die nicht minder herzhafte Bertheidigung des Admi⸗ 
rals bey einer Unterredung mit der Königin Mutter, bewogen 
die Öuifen, daß fie dem König den Rath gaben, ſich ihrer 
Perſonen zu bemädtigen; allein Estharing von Medicis 
Hinderte es wiederum, aus Furcht, daß, wenn der Prinz auf 
die Seite gefchaft feyn würde, die Guiſen gänzlich die Ober. 
band haben würden. Indeſſen wirkte diefes Unternehmen 
auf Amboife und die £riftigen Borftellungen, welche der Prinz 
und die Coligny ben ihrem. Aufenthalt am Hofe thaten, fo 
viel, Daß die Berfolgungen der Hugonotten in etwas nad)» 
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lieſſen, und die chambres ardentes ein Ende nahmen, an de 
ren ftatt die Unterfuchung gegen dietelben ven Bifchöfenl aufge 
tragen wurden. Der Prinz von Conde und die Coligny 
merften übrigens wohl, dag man gern fehen würde, wenn fie 
wieder nad) Haufe giengen; und da man am meiften fich vor 
der Klugheit des Admirals fürchtete, fo ward Derfelbe unter 
dem Borwand, daß er in der Normandie bie entflandenen 
Unruhen ftiflen möchte, vom Hofe entfernet, und die beyden 
andern thaten ein gleiches D). 

Ehe aber der Admiral feine Reiſe in die Normandie 
antrat, fo bat er die Königin Mutter gar fehr, daß ein feyers 
liches Edict herausgegeben werden möchte, nach welchen ven 
Hugonotten die Gewiffensfrenheit zugeftanden würde. Gie 
batte ihm fchon, ehe er nach Amboife gefommen, dergleichen 
Berfprechungen gethan, auch dem Prinzen von Conde verfis 
chert, daß es geichehen folte, und fie war anjeßt hierbey um 
fo mehr verlegen, als fie Feine Parthey gänzlich von fich abs 
wendig machen, fondern durch Unterhaltung der Feindſchaft 

z zwiſchen 


O) Legenda S. Catharinae Mediceae Reginae matris, vitae, 
actorum et conſiliorum, quibus vniuerfum regni gallici ſt- 
tum turbare conata eſt, ſtupenda eaque vera enarratio. f. l.m. 
8. 157%. p. ı7 fegg. davon der Difcours merveilleux de la vie, 
adtions et d£partemens de Catherine de Medicis, 8. 1575 et 
1648. 8. ingleihen in dem III. Theile der Memoires du regne de 
Charles IX , und in dem recueil de pieces fervant a Y’hiftoire de 
Henry II. eine Weberfegung feym foll, Mezeray, T.V. p. 25 fuiv. welcher 
fid) nicht fhämet, den Prinzen und die beyden Coligny bey dieſer Ge 
legenheit ces miferabies zu nennen. Commentarii de ftatu reip. 
et rel. I. P.1.UL:'p. 31 b fegg. Reveille matin oder wacht früh 
auf! das ifts fummarifcher und warhafter Bericht von den verichienes 
nen auch gegenwärtigen beichroärlichen Händen in Frankreich, den 
Sranzofen und andern genachbarten Nationen zu gutem, Gefprächs: 
weis geitellet und verfaflet durch Eufebium Philadelphum Cofmo- 
politam. Itzunder aber aus dem Sranzöfifchen ins Tentfch ges 
bracht durch Emericum Lebuſium, gedruckt zu Edimburg bey Ja⸗ 
ecbo Jammero, anno’ 1575. 8. ohne Anzeine der. Seiten, welche 
teutiche Ueberfegung vielleicht noch feltener als dag franzoͤſiſche Original 
und die lateiniſche Ueberiekung zu nennen ift. Kinige halten den Ber⸗ 
nand, andere den Seza für den Verfaſſer. Thuanus, L,.XXIV. 
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zwiſchen dem Haufe Guiſe und dem Prinzen und feinem An- 
hange deſto ficherer zu hersfchen gedachte. Diefen Rath hatte 
ſie von dem neuen Canzler, dem klugen Michael I’ Aofpital, 
empfangen, der an die Stelle des redlichen Olivier gefommen 
war, nachdem diefer ſich über die verwirrten Umſtaͤnde des 
Reichs zu Tode gegraͤmt. Der Hömiral ſtellte ihr, um fie zu 
dieſem Edict ju bewegen, vor, daß fie fi) dadurch nicht nur 
“ einen fehr groffen Theil des Adels, fondern auch eine noch gröfs 
" fere Menge alter tapferer Soldaten höchlid) verbinden würde, 
Dieſe wären ohnehin fehr ſchwierig, daß fie, ohne die ihnen 
verſprochene Belohnungen zu erhalten, ihren Abfchied. befom« 
men, und anjeßo in den Provinzen nicht einmal der Gewiſſens⸗ 
freyheit genieffen Fönten. Catharina von Medicis, die 
wohl einfahe, wie fehr ihr in gemiffen Fällen der Benftand vera 
fuchter Soldaten nöthig feyn möd;te, brachte es alfo auch da⸗ 
bin, daß alles weitere Verfahren: roider die Hugonotten im 
"ganzen Königreich aufhörete, und verfprad) auch), daß noch ein _ 
mehreres gefchehen folte. Sie befahl ihm aber dabey, daß er. 
Die Urfachen der Unruhen in der LTorcmandie genau unter 
ſuchen, und folche ihr fchriftlich anzeigen folte. Der Admiral 
hatte auch das Glück, daß er die ſchwierigen Unterthanen bald 
wieder befänftigte, indem die Hugonotten allen feinen Ber 
fiherungen Glauben beymaffen, und ſich gänzlich auf ihn ver= 
liefen. Er bat fie, daß fie bis zu der Publication des ihm 
verfprochenen Edicts die öffentlichen Zufammenfünfte, welche 
fie feit der neulich erhaltenen Freyheit gehalten harten, unter» 
laaſſen folten, weil eben hierdurch zmwifchen ihnen und den Ca« 
»  tholifen viele Unruhen entitanden waren, Zu gleicher Zeit 
entdeckte er der Königin Mutter, Daß die wahren Urfachen der 
Empörung der Normandiner allein in den Gewältthaͤtigkei⸗ 
ten der Guiſen zu fuchen wären, und daß, wenn‘ fie dag 
Reich vor inneriichen Kriegen und feinem Lintergang bewah— 
ren wolte, den Hugonotten die völlige Gewillensfrenheit zu⸗ 
geftanden werden muͤſſe. Indeſſen hatte Catharina von 
Medicis verſchiedene Geſtalten angenommen gehabt, Ans 
faͤnglich ſtellte ſie ſich, als ob fie ſehr gut für die Hugonot⸗ 
| ten 
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ters gefinnet wäre, ja fie trieb ihre Staatslift fo weit, dag 
viele Perfonen ſich Hofnung machten, fie würde ſich zur refor⸗ 
mirten Religion befennen, indem fie fid) reformirte Bücher 
vorlefen ließ, und an den darin enthaltenen Wahrbeiten- einen 
groffen Gefallen zu tragen fehien. Doc) diefes währete nur 
fo lange, als fie des Prinzen und der beyden Coligny noͤthig 
hatte, um fi) wider die Guiſen zu ſchuͤtzen; fo bald dieſe 
nachgaben, und fie an der Regierung Theil nehmen lieffen, jo 
war fie auch wieder von derfelben Parthey. Die Guiſen 
fahen diefes nicht fo bald, als fie von neuem ihr gering begeg⸗ 
neten, da fie glaubten, daß der Admiral ihr nunmehro nich 
weiter frauen würde, weil fie ihm das Berfprechen wegen eines 
Edicts zum Vortheil der Hugonotten nicht aebalten, wos 
durd) er doch am meilten dieılinruhen in der FTormandie 
geſtillet hatte. Sie verlohr aber den Muth nicht, fondern 
fuchte von neuem die Freundfchaft des Admirals, welcher ſich 
niche eher mit ihe in einige Unterhandlung einließ, als bis 
fie die Berficherung gab, daß zu Sontainebleau eine auflers 
ordeneliche Berfamlung der Bornehmften des Reichs gehalten, 
und darin wegen der Gemiflensfreyheit der Hugonotten ges 
handele werden folte. Der Admiral drung zwar im Anfang 
auf eine Zufammenberufung der Reichsſtaͤnde; allein dies 
hielt Catharina von Ajedtcis für zu gefährlich, weil fie be⸗ 
fuͤrchtete, es moͤchte die guiſiſche Parthey gaͤnzlich unterliegen, 
und fie alsdenn von ‚den Prinzen von Gebluͤt nicht mehr ges 
achtet werden. Dieſe Zuſammenkunft geſchahe den acften 
Auguſt, währete vier Tage, und wurden die Sitzungen in dem, 
Zimmer der Königin Mutter in Gegenwart des Königes ge⸗ 
halten. Der Connetable, der Admiral und Andelot erſchie⸗ 
nen mit einem. Gefolge von acht bis neunhundert Edelleuten; 
der Rönig von Navarra aber und der Prinz von Conde 
blieben aus, indem fie in Baicogne und Navarra alle An⸗ 
ftalten vorfehrten, die Guiſen mit Gewalt vom Hofe zu ſchaf⸗ 
fen. In der erften Sisung trug der Canzler ! Hofpital in 
einer Rede die Uriachen der jegigen auflerordentlichen Verſam⸗ 
fung und den verwirrten und. traurigen Zuſtand des Reichs 
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vor; worauf der Herzog von Guiſe wegen des Kriegsſtaats 
und der Cardinal von Lothringen wegen der Finanzen Re⸗ 
ehenfchaft zu geben fic) bemüheten. ‘Bey Eröfnung der zwo⸗ 
ten Sißung zeigte der Canzler den verfamleten Perfonen an, 
Daß der König einem jeden erlaubte, feine Meinung frey zu 
fagen, und folten die geheimen Raͤthe ben Anfang muchen, das . 
mit die andern. mit defto gröfferm Zutrauen ihnen nachfolgen 
Eönten. Indem aber "Johann von Montluͤc, Bifchof 
von Valence, zu reden anfangen mwolte, fo ftand der Admiral 
undermuthet auf, nabete ſich dem König, und übergab ihm 
zwey DBittfehreiben, welche die Unterfchrift: Chriftiani Fide- 
les, führten. Beyde wurden auf Befehl des Königs verles 
fen, und ihr Inhalt gieng dahin, daß fie ihre bisherige erlit, 
tene graufame Berfolgungen, Ungerechtigkeiten und. Drangſale 
vorftellten, ihre Treue und Unſchuld an Tag legten, um Uns 


terſuchung ‚ihres Ölaubensbefentniffes baten, und den König 


um die Freyheit anfleheten, in gewiflen ihnen einzuräumenden 
Kirchen ungehindert GOttes Wort anzuhören und das heilige 
Abendmahl genieflen zu fönnen, Mac) Berlefung derfeiben 
bat der Admiral, daß der König diefe feine Handlung in Gna⸗ 
den anfehen möchte, da er von jugend an fo viele Beweiſe 
feiner Treue gegen das fönigliche Haus an Tag gelegt, Er 
habe, da er die Urfachen der Unruhen in der L’formandie 
unterfuchet, den Hugonotten verfprochen, diefe Bittfchreiben 
dein König zu überreichen, und geglaubt, daß es feine Pflicht 
erforderte, alles zu Wiederherftellung der. innerlichen Ruhe 
beyzutragen. Der König antivortete ihm, daß er bey der 
Ueberzeugung von feiner Treue gegen ihn, vie Leberreis 
ung diefer Bittſchreiben nicht auf eine. üble. Seite auslegte, 
und befahl, daß nunmehro Montluͤc fein Votum ablegen 
ſolte. Dieſer fo wol als der auf ihn folgende Carl Marillac, 
Erzbiſchof von Vienne, hielten zwo Reden, welche den Ein. 
ſichten, der Redlichkeit und Froͤmmigkeit dieſer Prälaten unges 
meine Ehre machen, Beyde eiferten wider das unordentliche 
Leben ber römifcheatholifchen Geiftlichen, lobten die Gewohn⸗ 
heit der Hugonotten, die Pfalmen zu fingen; verdamten bie 

7, Theil, U. - harten 


} 


674 XV. Lebensbefchreibung Cafpars von Coligny, 


harten und unchriſtlichen Verfolgungen wider die letztern, und 


verlangten, daß man bie ſtreitigen Glaubensartifel dem Aus: 
ſpruch einer Nationalkirchenverſamlung unterwerfen folte, da 
ein allgemeines Concilium nicht zu hoffen wäre. Marillac 
ließ in feine Rede noch) viel anzüglidyes gegen die guififche 
Herrſchſucht und ihre Einrichtung im Reiche einflieffen, und 

hiermit ward die zwote Sigung beſchloſſen. In der dritten 
machte der Admiral mit Ablegung feines Voti den Anfang, 
und der Cardinal von Lothringen den Beichluß. Der erfte 
ze fagte unter andern, daß, da er von denenjenigen, fo ihm bie 
übergebene Bittfchreiden zugefteflt, diefelben unterfchreiben loſ⸗ 
ſen wollen, dieſe ihn verſichert, wie ſie bereit waͤren, ſolches in 
groſſer oder geringerer Anzahl zu thun; ja fie. wären willig, 
dag, wenn es der König verlangte, fie auf funfzigtaufend 
Mann ftarf vor demfelben erfcheinen wolten: Sonſt miebil 
ligte er öffentlich, "daß die Buifen dem Könige üble Begriffe 
von der Treue feiner Unterthanen beybrächten, und, als ob er 
unter denfelben nicht ficher wäre, feine Leibwacht verdoppelten. 
Webrigens bat er, dahin zu fehen, daß die in die Religion 
eingefchlichene Irrthuͤmer abgefchaft würden, und bey den jeßir 
‚gen vermirrten Umftänden wäre nichts nothwendiger, als daß 
Die fämtlichen Stände bes Keichs zufammen berufen würden 
Diefem widerfeßte ſich der Herzog von Guiſe, und fuchte zu 
behaupten, daß Die Vermehrung der $eibwacht nothwendig 
ſey, meil man wider den König. und feine: Minifter Zufams 
menverſchwoͤrungen entdedet. Was die Religion anbeträfe, 
fo würde er dem Ausfpruch eines Concilii zu gefallen, nicht ben 
Glauben feiner Väter verleugnen ; in Anfehung der Zuſam⸗ 
menberufung der Reichsſtaͤnde aber hienge es lediglich von dem 


Willen des Koͤniges ab. Endlich trat der Cardinal von 


Cochringen auf, und bemuͤhete ſich, mit Erhebung ſeiner 
eigenen Verdienſte, die beyden Biſchoͤfe und den Admiral zu 
widerlegen, und die Ausſchreibung eines Coneilii durch andere | 
"Eiechliche Anftalten weit hinauszuſchieben, fo wie er der Meinung | 
war, daß die baldige Zufammenberufung der Reichsſtaͤnde ſehr 
nörhig wäre, Der Schluß dieſer auſſerordentlichen Raths⸗ 


\ 
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verſamlung mar dieſer, daß ſaͤmtliche Reichsſtaͤnbe den idten 
December dieſes Jahres zu Meluͤn zuſammenkommen ſolten, 


und daß, wenn feine allgemeine Kirchenverſamlung zu Stans 


De gebradjt werden koͤnte, man ein Nationalconcilium Halten 
wolte. Indeſſen folte ein jeder fich wieder nach Haufe deu 
ben, und nebft den ordentlichen obrigfeitlichen Perfonen dahin 
bemuͤhet feyn, daß Ruhe und Friede im Reich erhalten wuͤr⸗ 


de. Zu dieſem Ende ſolten alle Berfolgungen wider Die Hu⸗ 
gonotten auf hoͤren, es wäre denn, daß ſie die Waffen er⸗ 


griffen und ſich empoͤreten; in welchem Fall ſich doch der Koͤ— 


nig Das Recht, fie zu beſtrafen, vorbehieite J 


So gluͤcklich und erwuͤnſcht der Schluß dieſer Raths⸗ 


| verfamlung für die Hugonotten ausgefallen zu ſeyn ſchien, 


und ſo groſſe Hofnung ſie ſich zu einer laͤngſt gewuͤnſchten She : : 


erheit und Ruhe machten: fo wenig war doch diefer gute 


Anfchein von einiger Dauer. Die Buifen harten fi in die 


Zeiten geſchickt, und nachgegeben, da es anjeßo nicht zu aͤn⸗ 
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dern war. Kaum aber hatten fie wiederum einigermaffen 
freye Hände, als fie fich von neuem bemüheten, Deweife mis 
der den Prinzen von Conde zu finden, daß er an dem An⸗ 
ſchlag auf Amboiſe Theil gehabt, und daß er auch noch ſol 
‚hen Maasregeln folgte, welche das Königreich in Unruhe 
fegen würden. - Ein gewiffer Menich, Ia Sague, deſſen fich 


‚ ber Prinz und fein Anhang bisher zu Ausführung ihrer An 
. Schläge bedient hatten, gab ihnen bierzu Die befte Geleg enbeit, 


Er Hatte vieles von den neuen Unternehmungen deffelben eis 


‚ nen feiner Freunde anvertrauet, und der Herjog von Buife 


befam davon Nachricht; welcher hierauf den Ia Sague bey 
feiner Ruͤckreiſe nach Bafcogne nebft vielen bey fic) babenden 
Briefen auffangen ließ. Aus diefen fo wol als aus der Aus. 
fage des la Sague fam der Herzog won Guiſe hinter. alle 
Anfhläge, und erfuhr die Namen vieler Anhänger, Dee 
Didame von Charcres, Stanz von Vendome, war der 


erſte, welcher ‘gefangen gefegt ward, und nunmehr war es 


Uu2a | Zeit, 
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" Zeit, daß fie die nöthigen Verfügungen trafen, um fich one 
groffes Auffehen der Perfon des. Prinzen zu bemächtigen, bo 
fonders da ſchon in einigen Provinzen wegen neuerlicher Be 


drüdungen der Hugonotten Unruhen entftanden. Da 


Keichstag ward zuförderft nad) Örleans verlegt, wohin fid 


auch der König und die Guiſen nebft einer Hinlänglichen An 


zahl bewehrter Mannfchaft begab. Dem König von LTa 
varra und dem Prinz von Tonde ward nochmals anbefoß 


eg VRR 


len, fih zu Orleans einzufinden, und zwar nur in Beglei. 


gung der nothwendigften Bedienten. An die Statthalter und 


andere "Befehlshaber aber ergieng der gsfchärftefte Befehl, alle 


Stoͤhrer der öffentlichen Ruhe einzuziehen, und feine bemafnete 


Mannfchaft mit dem König von Navarra und dem Prinzen 
durchzulaffen. So bald diefer Befehl befant ward, fo wolte 
der Prinz losbrechen, und öffentlich die Guiſen angreifen. 
Er fuchte den Admiral zugleich zu diefem Schritt zu bewegen; 
‚allein diefer wolte vorher den Ausgang des Reichstags erwar⸗ 
ten, um nicht den Anfang zu einem bürgerlichen Kriege ohne 


die dringendfte Noch zu machen, Syndeffen misfung des Prins 


zen Anfchlag auf Lion, welcher Stadt er fich durch den Wa 
ligny zu bemeiftern gedachte, und um fo mehr beftanden die 
Guiſen darauf, daß er und der König von Navarra nad 
Orleans fommen felten, und fchickten in diefer Abſicht den 
Cardinal von Bourbon, der letztern Bruder, an fie ab. 
Sie erfchienen alſo zu Orleans, und zwar ohne die ihnen unter 
Weges von den Hugonotten angebotene Begleitung von mehr 
als 2000 bemwehrter Mannfchaft, weit fiefich zu fehr auf ihre Uns 
fchuld, ihre Hohe Geburt, und den Beyftand vieler Reichsftände 
verliefen. Kaum aber hatten fie dem König aufgemwartet, als 
ber Prinz an einen wohlverwahrten Dre in der Stabt als ein 
Staatsgefangener, und unter- dem Vorwand einer. neuen 
von ihm angegettelten Zufammenverfchwörung, gebracht ward. 
- Die Schwiegermutter des Prinzen, die Frau von Roye, und 
“einige andere hatten ein ähnliches Schickfal. Der Connetable 
war wegen einer vorgeblichen Unpäßlichkeit zu Haufe geblie⸗ 
ben, und Andelor hatte ſich auf die Guͤther feiner — 


N 
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ı In Bretagne begeben, weil er ſich nicht ficher zu feyn geglaubt. 
4 Dee Admiral, und der Cardinal Chaſtillon aber hatten ſich 
a zu Orleans eingefunden, indem fie theils an den neuerlichen 
Unruhen unfchuldig waren, theils aud) fid) auf verfchiedener 
u anfehnlicher Keichsftände Beyſtand verlaffen konten. Man 
+ faumte nicht, dem Prinzen von Conde den Proceß zu mas 
; ben; und ob er gleich die niedergeſetzten Richter nicht erken⸗ 
‚ nen, fondern von dem verfamleten Partement in Gegenwart 
+ des Königs gerichtet feyn wolte, fo ward doch feine Appellation 
verworfen, und er mufte fi) von den einmal ernanten Rich 
„tern vernehmen laſſen. Diefe groffe Geiahr, worin er ſich 
„‚ befand, entfernte alle feine Freunde von ihm, und felbft fein 
„Bruder, der König von Navarra, genoß nur noch eine 
„ Scheinfreyheit, indem. er- von. ‚der guiſiſchen Parthey genau 
beobachtet ward. Nur der Admiral und der Cardinal Cha⸗ 


f Part, mit weichem er fhon vorher in genauerer Bekantſchaft 
ih BR: . nn 2. 72. uüuz | ſtand 
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ftand, und der auch heimlich ein Hugonotte war, unter dem 
Vorwand einiger Unpäßlichfeit zu fi rufen, und fragte ihr 
im Vertrauen, was er von der Kranfheit des Königes hielt, 
Diefer fagte ihm, daß verfeibe in groffer Gefahr fen; daß er 
ober, aus Furcht unanädig angeſehen zu werben, ſolches bie 
der verfchwiegen habe. "Der Admiral antwortete ihm hierauf: 
daß er fehr unrecht hierin gehandelt hätte, weil Darauf das 
Schickſal des Prinzen beruhete. Parẽ fagte alfo bey feiner 
Zurücfunft: bey Hofe frey heraus, Daß der König in augen 
ſcheinlicher Gefahr wäre, und diefe Nachricht verurfachte die 
groͤſte Veränderung in den Gemüthern der. Groffen. Die 
Guiſen befürdhteten, daß fie unter: der nachfolgenden Regie. 
rung ihre Gewal zum Theil verlieren würden; und: die Könk 
gin Mutter Biele, auf Anrathen des Admirals, für beſſer, den 
Prinzen zu erhalten, damit fie ihm; allezeit dem Stolz und ae 
Uebe macht des guififchen Haufes entgegen ftellen koͤnte. Die 
Butten thaten indeſſen alles, was in ihren Kräften fland, du 
mit das Todesurtheil unterfchrieben werden möchte, und fie 
bemüheten fich nicht weniger, ‚die Königin Mutter zu geroine 
nen. Gie verfprachen ihr, daß fie zur Regentin während der 
Minvderjährigkeit Carls des neunten erfläret werben folte, und 
dieſe liſtige Dame. mußte es fo: einzurichten, daß fie benten 
Partheyen gute Höfnung.machte,: und es mit keiner verbard, 
bis fie fehen Eonte, wie es mit der Krankheit des Königes ab» 
Saufen würde. . Deswegen Heß. fie nicht nur zu, daß die ver⸗ 
ſchie denen Hindernifle, ‚welche der Graf von Sancerre, de 
Eanzler Hoſpital und der Präfident Billesi wegen der Unter | 
fehrift des Todesurtheils in Weg legten, ftatt fanden, fondern 
fie weigerte ſich auch, dem Berlangen der Guiſen, den König | 
von Navarra gefangen nehmen zu laflen, ein Genügen zu | 
thun; und dieſer hingegen machte fich. fchriftlich anheiſchig, ihr | 
die Regentſchaft abzutreten, und: mit dem Titel eines Generak 
lieutenants des Königreichs zufrieden zu feyn.. Während die 
fer Hofcabalen ftarb der König den sten December 
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Diefer ſchleunige Tod Franz des zweyten, welchem fein 


zebnjähriger Bruder, Carl der neunte, auf dem Thron folgte, 


warden Buifen fo erſchrecklich, als den Häufern Bourbon, 
Montmorenci und Chaftillon erfreuli. Der Prinz von 
Eonde ward fofort:auf freyen Zuß geftellt; er wolte aber nicht 
eher aus dem Gefängniß gehen, als bis er vorher feine Anfläs 
ger wüßte; doc. bey den veränderten Umftänden wolte fich 
niemand hierzu finden, und er reifete dreyzehn Tage nach dem 
Tod des Königes auf eine Zeitlang nad) Han in der Picar⸗ 
die ab. Der Connetable fand ſich auch zu Örleans ein, 
und fuchte fein voriges :Anfehen wieder zu erlangen ; nur der. 
Admiral war von allen ehrgeigigen "Abfichten entfernt, und 
feine einzige Bemühung gieng dahin, den Hugonotten die 
Gewiſſensfreyheit zu erhalten, und dadurch die Ruhe im Koͤ⸗ 
nigreich wieder herzuſtellen. Die einander entgegen geſetzten 
Abſichten der verſchiedenen Hofpartheyen lieſſen anfänglich wer 


mig hoffen. Denn bie Guiſen gaben dem Ungewitter nad), 


und demüthigten ſich vor der Catharina von Medicis, : und 
Diefer ward die Regierung des Reichs, doch nicht unser dem 
eigentlichen Namen einer Negentin, zugeftanden, und der Koͤ⸗ 


2 nig v von ——— ihr als Generallieutenant des Reichs zu⸗ 


Uu 4 | gege⸗ 
Thuanns, L. KV. Vie de Colieny, 12. p. 217 fuiv. 'd’Or- 
leans, T. III p.7r4fuiv. _ Mezeray, T. V. p. a5 füv. De 
ganz unvermuthete Tod des Königes, welcher befonders ‚den Hugo⸗ 
‚notten und dem Prinzen von Eonde nicht unangenehm feyn; Eonte, 
machte, daß verichiedene Perfonen in den Argwohn fielen, als wenn fie‘ 
denſelben durch unerlaubte Mittel befördert hätten. Ambrofius Pare 
wird · beſchuldiget/ daß er als ein heimlicher Zugonotte aus eigenen 
Triebe, oder wie andere wollen, auf Bitten der Prinzen von Bones 
bon, das Pflafter vergiftet habe. Seltft der Admiral blieb. nicht frey, 
und man argmohnte, ‚daß er. den Park, welcher eine Kreatur des Con: 
netable war, dazu vermocht habe. Andere wollen behaupten, daß die 


Catharina von Medtcis lieber Ihres Sohnes entbehren, als fih laͤn⸗ 


ger der Gewalt der Guifen unterworfen fehen wollen; und mich dünkt, 
DaB, wenn eine Muthmaſſung ftatt finden foll, die lebtere wahrſchein⸗ 
licher ‚als die erſtere iſt; wenigſtens glaube ich nicht, daß der Admiral 
fähig geweſen iſt, den Paxd zu dergleichen Verbrechen zu bewegen, Da 
“er bisher" alle gewaltſame Nathfchläge des Prinzen von Conde und des 


Andelot ——— hatte. 
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geaeben. Der alte Connetabte fpielte in den erſten Zeiten ſehr 
verfchiedene Rollen; ‚allein endlich beftimte ihn der Marſchal 
von Se, Andre und fein zweyter Sohn, der Herr von Dem 
vılle, daß er die guififche Parthey ergrif, ſo ſehr ihm auch fein 
ältefter Sohn, der Marfchal von Montmorenci, ein unge 
mein kluger Mann, davon abriech. Der Köuig von Na. 
varra hieng auch bald auf der Catholiken, bald auf Der Aus 
gonotten Seite; weil ihm. aber die Catharina von Moedi⸗ 
cis ‚noch eine weitere Ausdehnung feiner Generallieutenants⸗ 
würde zuſtand, fo erflärte er fich gegen den Admiral fehr tro⸗ 
den und faſt in harten Worten, daß er an deflen Anfchlägen, 
welche auf die Sicherheit der Hugonotten abzielten, feinen 
weitern Ancheil haben wolte, und der Admiral mufte fic ein 
zig an den Prinzen von Conde halten, welcher einer gröffern 
Entſchloſſenheit fähig war, und der auch nad) dem Entwurf 
des Admirals bey der eriten "füglichen Gelegenket zum Haupt 
der Hugonotten erkläre werden folte. Inbeſſen harten die 
Burd) den Tod des Königes unterbrochene Sigungen der vera 
famleten Stände zu Orleans wieder ihrem Anfang genom⸗ 
men, Den zten Januar 1561 wurden drey Reden in der Ver⸗ 
famlung gehalten... Die Bevollmächtigten. des Adels und des 
DBürgerftandes ſchoben alle Urſachen der bisherigen Unruhen 
auf Die ausichweifenden Laſter der Geiſtlichkeit; aber de 
Doctor. Quintin, der für diefe das Wort führte, fuchte Dies 
felben zu vertheidigen, und die Hugonotten als die Urheber 
alles Unheils anzugeben; wobey er bauptiächlich auf den Ads 
miral loszog, als ob derfelbe durch Die Hebergebung der Bitt⸗ 
fhriften an Franz den zwenten, zu dem Ausbruch der Unriw 
ben das meifte beygetragen hätte; welchem er auch deswegen 
bey dem Schluß des Reichstags öffentliche Abbitte thun muſte. 
Unter den häufigen Berathſchlagungen verlangten auch bie 
Stände auf Angeben des Königes von Navarra, daß von 
ben Finanzen die Rechnungen abgeleat, und die. von ein 
ich dem zweyten gefihehene. ſtarke Berfchenfungen ıwieder zus 
- rüchgegeben werden ſolten. Da nun durd) he Forde⸗ 
rung der Connetable und der Marſchal von St. Andrẽ noch 
Er de: RO 
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mehr, als die Guiſen felbft, ins Gedränge famen: fo ward - 
Der erftere hierdurch noch mehr beftimt, daß er mit dem Her 
zog von Guiſe und dem Marſchal von St. Andre ſich auf 
Das genauefte verband, und biefes Bündniß ward von den 
Augonotten das Triumvirat genant. Da die Kegentin bes 
fürdıtete, daß - dieſe drey Perfönen ihr zu mächtig werben. 
möchten, fo ließ fie die Stände, um die Wiedererftattung der 
Geſchenke nisht weiter. betreiben zu können, bis in den Maya 
monat aus einander gehen, und. fand von neuem Mittel, den 
Eonnetable auf ihre Seite zu ziehen. Während der Zeit kam 
auch der Prinz; von Eonde im Februar nad) Hofe, der 
wieder zu Sontainebleau war, und erhielt zum zweytenmal, 
Daß er für unſchuldig erfläret, und diefes ben dem Parlement 
niedergefchrieben werden mufte. Der Abmiral fahe allen die» 
fen: Unruhen und den. fehr veränderlichen Auftritten am Hofe - 
mit grofier Gelaffenheit und Klugheit zu, und ließ niemals feis 
nen Endzweck aus den Augen; und da bey der Berfamlung 
der Drovinzialftände zu Paris die Wiedererſtattung der von 
syeinrich dem zweyten ertheilten Gefchenfe von neuem-in Be⸗ 
wegung fam, wodurch dis fihon vorhin gefchloffene Triumvis 
rat vollends befeftiget ward: fo ward nunmehro das Anfehen 
des Admirals der Catharina von Medicis unumgänglich 
nothwendig. Sie wußte fid) gegen beyde Partheyenmeifterlich 
zu verftellen ; bald befahl fie den Biſchoͤfen Montluc und dů 
Dal, daß fie vor dem König den Grundſaͤtzen der Hugonotten 
gemaͤſſe Predigten halten muſten; bald aber erregte ſie den eifrig 
catholiſchen Connetable, daß er ſich uͤber dieſe Reuerungen bes 
klagen muſte. Der Admiral ließ ſich durch alle ihre Griffe 
nicht in ſeinem Abſehen irre machen; und weil ſie ſeiner zu 
ihrer Beſchuͤtzung gegen das Triumvirat nicht entbehren konte, 
fo- brachte er fie endlich fo weit, daß fie, ohne die übrigen 
Groflen um Rath zu fragen, einen Befehl herausgab, nad . 
weldem alle Augonorten die nällige Ruhe genieſſen, die Ge⸗ 
fangene in Freyheit geſetzt, und bie Verbannten wieder zurück. 
gerufen werden folten. . Da diefer Befehl nur an die Präfis 
dialgerichte ergangen, und dem Parlement davon nichts fund 
=. UnWgemache 
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gemacht worden war: fo unferftand fich diefes, einen Gegen 
befehl heraus zu geben; worüber der König im Julius ein 
zweytes Edict herausgeben ließ, nach welchen den Präfidial: 


Gerichten die Erfentniß über das Verbrechen des Aufrubrs und 
über die unerlaubten Verſamlungen, unb hingegen der Geifk | 


lichkeit die Erkentniß über die Keßereyen, zugefprochen ward; 
doch die leßtere mufte die :befchuldigten Perfonen, wenn ſie 
überführt waren, an die weltliche- Obrigkeit ausliefern, und 
dieſe Kr fie nicht härter als. mit der Verbannung bes 
ſtrafen 

ß * Unbeftändigfeit und bie Abſ ht. der Karbarinaı von 
Medicis, durch die Unterhaltung einer fortwährenden : Eifer 
ſucht wiſchen dem Triumvirat und dem Prinzen von Conde 
und dem Admiral, verurſachten faſt täglich neue Auftritte am 
„Hofe, und jede Parthey fuchte fic) mit ihr dergeftale zu vers 
binden, daß fie nicht zu der andern mieder übertreten möchte, 
Doch diefes tar vergebens, und es würde zu weitlaͤuſtig fal⸗ 
fen, ‘alle diefe Umftände genau zu erzählen. Der König von- 
Navarra war ihr hierin ſehr ähnlich. Er hieng bald auf 
‚ der Guiſen, bald auf feines Bruders und des Admitals 


Seite ; wie es nicht weniger Dem Connetable anfänglich ſchwer 


fallen wolle, fich mit feinen Schwefterföhnen gänzlich zu ver 
uneinigen, da auch der Marfchal von Montmorenci alles 
ehat, um ihn von den Guiſen wieder abzuziehen ; doch feine 
eifrig:carholifche Gemahlin und fein eigener flarfer Haß gegen 
die angeblichen Neuerungen in der Religion, behielten enblic) 
bey ihm Die Oberhand, Diefe Ineinigfeiten und die Abfid» 
ten der Catharina, den Admiral im Fall der Noth zu ihrer 
Stuͤtze beyzubehalten, trugen nicht wenig bey, daß, da die 
Hofnung zu einer Nationalkirchenverfamlung fehr gering war, 
das berühmte theologifche Colloquium in der Abtey zu Poiiy 
gehalten ward, Diele Eatholifen widerrlethen es ktuͤglich, 
| weil man dadurch den lea die Örenbeit —. 
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ber ihre inbersicer öffenelich difputiren zu duͤrfen; allein 
der eitle Cardinal von Lothringen, weicher fidy zu fehr auf 
feine Beredtfamfeit und Öelehrfamkeit verließ, drang durch, 
und der Admiral trug alles bey, damit 08 zu Stande fommen 
möchte, Es nahm den ten September: Kinen. Anfang. Der 
Earbinal Tournon bemühete fich, doch veraebens, es nod) 
bey der Eröfnung rückgängig zu machen. Der Carbinalvon 
: BKorhringen und-Theodor Beza lieffen von benden Theb 
len vornemlich ihre Beredtſamkeit fehen, Der Ausgang war 
der gewöhnliche. : Man ward über keinen Hauptpunct einig, 
und die Gemüther wurden durch die auf beyden Seiten aus« 
‚geftoffenen harten Ausdruͤcke noch immererbitterter gegen einan⸗ 
der. Der Admiral ſelbſt hatte fich einen groͤſſern Vortheil von 
dieſer Zuſammenkunft verfprochen ; ‘allein die Königin Mutter‘ 
war mit dem fchlechten. Ausgang derfelben um fo zufriedener, 
als beyde Partheyen ihres Schutzes noͤthiger als vorhin hat⸗ 
‚sen: © Sie ließ auch ſolchen bald den Catholtken, bald den 
qugonotten angebeihen, und 'verurfachte dadurch, daß der 
Admiral feine Rechnung mehr auf fie. machte, und an- deflen 
ſttatt fi) von neuem - Mühe gab, den König. von Navarra 
zu geroinnen, und ihn bahin zu bereden, daß er oͤffentlich die 
reformirte Religion annehmen möchte, Er ſtellte ihm die 
groſſen Bortheile und die Macht, welche ihm hieraus in dem 
| Königreichizumachfen wiirde, fo lebhaft vor, daß er anfieng, 
ihm geneigtes Gehör zu geben, Diefes "erfuhr. Catharma 
von Medicis durch ihre Vertraute, fo fie um den König von 
Navarra hatte, und wandte alles an, um dieſe — 
zu verhindern; und zugleich ſtellte ſie ſich gegen den Admiral 
als wenn ſie bereit waͤre, zu der reſormirten Religion —* 
uͤberzugehen. Dieſer ſonſt ſo kluge Mann ließ ſich von der 
Liſt der Königin Mutter hinters Liht fuͤhren, und glaubte ihr 
rem Vorgeben. Damit fie es ihm aber deſto glaubwuͤrdiger 
muachen moͤchte, fo ließ fie verſchiedene Befehle zum Vortheil 
der Hugonotten und ihrer Sicherheit / in die. Provinzen er⸗ 
gehen. Die Guiſen, der Connetable und der Marſchal von 
* Andre — Ic Uber dieſe N a 
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heftig; und da fie fahen, Daß ‚hierauf nicht geachtet ward, fo 
glaubten fie, daß die Königin Mutter im. Ernft die Parthey 
der Hugonotten ergriffen hätte, und verlieflen, um befto fi. 
eherer ihre Maasregeln nehmen zu fönnen, den Hof. Mun 
mehro bildete ſich Catharina von Medicis ein, daß fie die | 
völlige Regierung des Reichs erlangen Eönte, da fie nur mit | 
dem’ König von Navarra und der condeifhen Parthey zu 
un hatte, und es: kam allein darauf an, zwifchen dem-erftern 
und dem Admiral von neuem Uneinigkeit zu ſtiften. Diefes 
glüdte ihr gar bald, indem fie dem ‚König. von Navarra 
vorftellte, daß der Admiral ihn zum bloſſen Schein zum Ober» 
haupt der Hugonotten verlangte, um deſto ficherer feine ehr⸗ 
geigigen Abfichten erfüllen zu Eönnen; und diefen mußte jie 
. glaubend zu machen, daß der König von Navarra niemals 
den feften Entfchluß gehabt, ſich für die Hugonotten zu ers 
klaͤren, fondern er hätte diefes nur vorgegeben, um fich bes 
Beyſtandes deflelben gegen die Uebermacht der Guiſen zu 
verfihern. Der Admiral: wolte bey diefen Umſtaͤnden gern 
wiſſen, worauf er ſich zu verlaffen hatte, und Drang alfo in den 
König, daß er das ihm kurz vorher gegebene Wort, öffentlich 
auf der Hugonotten Seite zu treten, erfüllen möchte. Cr 
erfuhr aber nicht nur, daß er bereits feine Meinung auf bie 
Eingebungen der Carbaring geändert, fondern er ward auch 
bald gemahr, daß diefelbe mit den Buifen in geheimen Brief 
wechſel ftand; . Er ſahe ſich alſo genöthiget, Die. Gunſt der 
Catharina nod) fernerhin zu erhalten, und er hattedas Gluͤck, 
daß er einen catholifchen Priefter unter Weges aufheben ieh, 
speicher unter der Geftalt eines Pilgrims mit Brieffchaften an 
den König vor Spanien von dem Triumpirat abgefertigt 
war. Aus dieſen erbellete, daß fie um Schuß baten, und 
fonft auch ſehr verfängliche und ‚gefährliche Borfchläge thaten. 
- Unter andern hatten fie, um den König von Navarra in 
ihre Parthen zu ziehen, den König gebeten, Daß er demſelben 
fie das ihm bisher vorenthaltene Theil von Navarra, das 
Königreidh Sardinien geben möchte; welches er ſich als eines 
ber. fruchtbarften und einträglichften Laͤnder vorſtellen fen 
un i am 
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und eben deswegen wieder vom Admiral abgefegt harte. Das 
Parlement aber fand nicht für gut, diefe Sache näher. zu un 
terfuchen, da man fahe, daß fo viele Groffen mit darein ver. 
wickelt waren, und der Priefter ward allein für feine Perfon 
beftraft S) | | | 
Bey der Königin Mutter machte indeſſen diefe Entbes 
ung einen fehe groffen Eindruck. Sie befürchtete, daß fie 
zu ſchwach ſeyn würde, diefer mächtigen Parthey zu tmiderftes 
ben, welche durch den König von Navarra fo fehr verftärke 
worden war. Sie fuchte ihn zwar. wiederum auf ihre Seite 
zu ziehen; allein er ivar zu fehr von den Buifen durch die 
Hofnung des Befiges von Sardinien eingenommen. Es 
blieb ihr alfo Fein anderes Rettungsmittel übrig, als daß fie 
fich von neuem an den Admiral wandte, ‘Diefer ließ es fich 
zwar gefallen, daß er in eine erneuerte Verbindung mit ihr 
trat, allein er vergaß daben feinen beftändigen Endzweck, nem⸗ 
lich die Sorge für die Sicherheit der Hugonotten, nicht. 
Es war'diefes um fo nöthiger, da theils dieſe ſich vermöge des 
Edicts vom Julio zu viel-anmaffen wollen, theils auch die Pa⸗ 
piften diefem Edict nicht in allem Folge geleifter hatten, woruͤ⸗ 
ber an verfchiedenen Orten des Reichs Unruhe entftanden war, 
Damit nun die Sachen ein fichereres und befferes Anfehen 
befommen moͤchten: fo bar er die Königin Mutter um ein 
"neues Edict zum Bortheil feiner Glaubensgenoffen. Er er⸗ 
hielt es auch im Januar des folgenden Jahres 1562, nach wel⸗ 
chem zwar den Hugonotten anbefohlen, den Catholiken die 
abgedrungenen Kirchen wieder einzuräumen, zugleich aber ih. 
nen verftattet ward, ihren Gottesdienft an allen Orten des 
Königreichs, in den: Borftädten, die gefchloffenen Städte und 
vornemlid) Paris ausgenommen, frey und ungehindert zu 
halten. Das Wort: vornemlich, legte der Admiral zu fei. 
nem Vortheil aus, als wenn ihnen dadurd) einigermaflen er. 
laubt wäre, in den andern Städten ihren Gottesdienft zu hal 
ten; und er bediente ſich diefer Gelegenheit, durch Ausfendung 
=: 
&) Vie de Eoligny, ı2. pag. 232 fuiv. Cömmentarii de ſtatu 
reip. etrel. P. 1 L. IH. p. ıoofegg. Thuanus, L. XVIII. 
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geſchickter Prediger: die reformirte Religion ganz “ungemein 
aus zubreiten. Man. wird leicht: glauben, was diefes Edict 
für einen Eindruck bey dem eifrigen Herzog von Guiſe machte, 

Er wußte falt nicht mehr an.fich zu halten; und da er feinen 
ehrgeigigen Abfıchten die Ruhe des Reichs aufopferte, fo. ſuchte 
er nicht nur den König von Navarra noch) näher in fein 
Intereſſe zu ziehen, fondern aud.von Spanien. Hülfe zu eis 

langen. Der Admiral hingegen blieb aud) bey diefen Umſtaͤn⸗ 
den nicht müßig; er ſahe fich in Teutfchland und Enge⸗ 
land nad) Hülfe um, und die Königin Eliſabeth verſprach 
ihm ſolche gegen Ueberlieferung der Stat Havre de Grace. 

Dem Prinjen von Tonde dag er auch fo-lange an, bis er fi) 
zu der reformirten Neligion öffentlich befante, da folches nur 
bisher eigentlich insgeheim gefihehen war; welches Hohe Bey 
fpiel feibit viele Pariſer bewog, fo: fehr fie auch fonjt ven 
Bunfen geneigt waren, daß fie Verlangen trugen, ſich in der 
‚zeformirten Religion unterrichten zu laffen, und es. giengen fäge 
fich mehr denn 59000 Menfchen in die Borliädte von S. Ans 

ton und St. Warcel, welche den. hugonottiſchen Previgern 
zuhoͤreten. Der Admiral feibft trug durch fein erbauliches Bey⸗ 

ſpiel ein fehr groffes zur Ausbreitung der Wahrheit bey. So or 
dentlich, als ſchon feit geraumer Zeit feine Lebensart gemefen mar, 

‚ fo bemuͤhete er fich doch, auch ſelbſt unter feinen Bedienten From 
“migfeit und gute Sitten einzuführen, desivegen fie täglid), 
Morgens und Abends, den Betſtunden, welche er von feinem 

Prediger halten ließ, beymwohnen muſten. ‘Bey der Königin 

Mutter ftand indeffen. der Admiral in. vöfligem Anfehen, und 
er glaubte Daher, daß. er um fo eher der Hülfe des unenefchlof 
:fenen Königs von Navarra entbehren, und nebit dem Prin 
‚zen: bon Conde den Guifen allein die Spitze bietem fönte, 
‚Doch entweder die Furcht, daß fie zulegt mehr von der Hugo 

pottiſchen Parthey, als diefe von ihr, abhängen möchte, oder | 

die Vorftellungen des Königes von Navarra, änderten ihre 

Gefinnungen, , : Man. will, daß der Admiral felbft hierzu 
durch feine allzugroffe Redlichkeit und Offenherzigfeit Gelegeu⸗ 
heit gegeben habe. Denn da ihn die Catharina. von Wies 
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dicis gefragt, wie hoch fich die Macht der Augonotten exe 
(treten möchte, im Fall die Guiſen öffentlid) losbrächen ? fo 
babe er die Anzahl der reformirten Gemeinden in Frankreich 
auf zweytauſend einhundert und funfzig beftimmer; und weil 
fie ferner verlanget, daß er ihr ein genaues Verzeichniß von 
der wehrhaften Mannfchaft, welche von denfelben-geftelle wer⸗ 
den fönte, geben möchte, die Gemeinden aber Bedenken -ges 
tragen, foldyes an Hof zu ſchicken: fo habe fie fich-eingebilber, 
Daß der Admiral es mit Fleiß zurüchalte, um ſich ihr furcht⸗ 
bar zu mahen. Diefer Argwohn foll zwar auf einen fo redlis 
chen Mann, als der Admiral war, nicht fallen ; allein die 
Catharina urtheilte ohne Zweifel andere Menfchen nad) ih» 
rem eigenen liftigen und verftellten Character. Zu diefer une 
angenehmen Veränderung fam nod) ein anderer verdrießlicher 
Zufall, daß es den Buifen glüdte, den Herzog Chriſtoph 
von Wuͤrtemberg von der condeifchen Parthey abzuziehen, 
und ihn fo gar dahin zu bringen, daß er den dem Andelot 
von Heſſen, und fonft in Deutfchland ihm verfprochenen 
Hülfspölkern den Durchmarſch zu verfagen verſprach. Wähs 
rend deſſen fuchte der König von KTavarra die Catharina 
dahin zu vermögen, daß fie das Triumvirat wieder nach Hofe 
zurüc berufen folte, damit fie der Gegenparthey die Stange 
halten fönte, Der Herzog von Guiſe hatte hiervon nicht fo 
bald Nachricht, als er fich gefchwind auf den Weg madıte, 
um in Paris feine Parthey zu unterftügen, und der überhand 
nehmenden Macht der Augonorten ein Ziel zu feßen, welche 
befonders in der Borftadt St. Marcel zu weit giengen,. und 
ſich unter andern der dafigen Kirche mit Gewalt bemächtiget 
hatten. Zu Joinville nahm er feinen Bruder, den Cardi— 
nal von Lothringen mit, und fie festen zufammen ihre Reife 
fort. Als fie den erften März durch das Städtgen Vaßy, 
in Champagne, ihren Weg nahmen, fo hielten eben dafelbft 
Die Hugonotten in einer Scheune ihren Goftesdienft, und 
fungen Pſalmen. Die guiſiſchen Bedienten konten ſich nicht 
enthalten, ihrer zu ſpotten, und ſie in ihrer Religionsuͤbung 
zu ſtoͤhren; worauf es unter beyden Theilen zu ——— 

| _: | | wobey 
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woben die armen Hugonotten ſich mit Steinen gegen die be 
wehrten guiſiſchen Bedienten vertheidigten. Der Herzog fam 
in Perfon berben, um den Handel: beyzulegen. Da er aber 
durch einen Stein im Geſicht verwundet ward, fo wurden 
feine Leute noch erbitterter, hieben über fechzig diefer- LInfchul. 
digen nieder, und die übrigen retteten fi) mit der Flucht. Die 
Nachricht von diefem Blutbad zu Vaßy ſetzte vollends den 
Hof in die gröfte Bewegung, da daffelbe wirklich der thaͤtliche 
. Anfang zu den unfeligen bürgerlichen Kriegen war. Der Ads 
miral forderte fofort Die Beftrafung diefer Mordthat, und be 
Elagte fi bey dem Koͤnig von Navarra; diefer aber fchob 
die Schuld auf die Zugonotten, und gab vor, fie härtenden 
Herzog ums Leben zu bringen gefucht, weil er fich dem legten 
Edict vom Januar mwiderfegt. Bey der Königin Mutter war 
gleichfals nichts auszurichten, weil fie Feine Parthey ganz von 
fi abwendig machen wolte. Der Admiral hielt deswegen 
mit dem Prinzen von Eonde und dem Marfchal von Mont⸗ 
morenci, welcher, ohngeachtet er catholifch war, fich nicht zu 
den Buifen hielt, Rath, mas -hierbey zu thun wäre. Dieſe 
beyden waren der Meinung, daß man fofort zu den Waffen 
greifen, und den Buifen zuvor kommen müfte ; der Mars 
fchal en molte, daß jene den Anfang zum Angrif made 
ſolten 8). © ei — —— 
r Der Herzog von Guiſe feßte indeſſen feine Reife nad 
Paris ungehindert fort, wo. er mit Den gröften Ehrenbejeu⸗ 
gungen empfangen ward. - Da die Königin Mutter erfuhr, 
daß feine Abfiche mar, fi) der Perfon des Königes, der ſich 
zu Sontainebleau befand, zu bemächtigen, fo befahl fie ihm 
im Namen deffelben, ohne feine bey fich habende Bedeckung 
von mehr als 1200 Reutern nach Hofe zu fommen. Er ad 
tete aber diefen Befehl fo wenig, daß, nachdem er die feiner 
Parthey vörtheilhafte Veränderungen zu Paris gemacht, und 
mit dem Prinzen von Conde zum Schein einen Vertrag ge 
fchloffen, vermöge deſſen beyde die Hauptſtadt verfaffen wolten, 
| Se - | er 

&) Vita Colinũ, p.32leg. Thnanıs L.XXIX. Vie de (e- 
igny, 12: P.237 ſuiv. Mezeray, T. V. p. 77 ſuiv. 
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er mit feiner Mannfchaft nach Fontainebleau abgieng, ſich 
der Perfonen der Könige und. der königlichen Familie, unter 
dem Borwand der für fie ermangelnden Sicherheit, bemaͤch⸗ 
tigte, und fie anfanglid) nah Mlelün führte. Catharina 
von Medicis fand fich bey diefen LImftänden in der Aufleriten 
Verlegenheit, indem fie fahe, daß fie alle ihr Anfehen verloh⸗ 
ren, und daß felbft der König von LIavarra fo eingenoms 
men war, daß er den Bortheil der Buifen dem feinigen aus 
genfcheintic) vorzog, In diefer Gefahr fchrieb fie von- Mies 
lün aus einen Brief über den andern an den Prinzen von 
Eonde, welcher ſich zu Ferte⸗ Aucou bey Meaux aufhielt, 
und bat ihn in den beweglichſten Ausdruͤcken, daß er und der 
Admiral ſich ihrer und des Koͤnigs annehmen, und ſie aus der 
Gewalt der Guiſen wieder befreyen moͤchten. Der Prinz 
gab auch ihrem Bitten nach, verſamlete ſeine Freunde, und 
gieng mit denſelben bis nach Ville Neuve St. George, 
wodurch die Pariſer beſtuͤrzt wurden, und den Guiſen Ge⸗ 
egenbeit gaben, Die ganze koͤnigliche Familie nunmehro nach 
Paris zu bringen. ‘Ben diefer gefährlichen Sage der Sachen 
lieb alfo nichts übrig, als zu dem äufferften zu fehreiten, und 
u den Waffen zu greifen. Der Admiral, welcher bisher zu 
ieſem Schritt nicht zu beiwegen geweſen, ftieß fetbft mit ohn⸗ 
jefehr 1500 Edelleuten zu dem Prinzen, und, fie befchloffen, den 
König mit Gewalt aus den Händen der Buifen zu reiſſen, 
venn fie ihn von Meluͤn nach Paris führten. . Doc der 
Herzog von Guiſe wußte durch feine Eilfertigfeit ihren Ans 
chlag zu vereiteln, und fam durd) den Vincenner Wald mit 
siner Beute glücklich zu Paris an. Diefes war-nicht fo bald 
efcheben, als der Prinz mit 2000 Reutern über die Seine 
urückgieng, dem Admiral das Commando über den Reſt der 
Zölfer ließ, und fi) den 2ten April der Stadt Orleans be 
nächtigte, davon ſich ſchon der tapfere Amdelor des Tages 
orber eines Thors verfichert hatte. Der Prinz und der Ads 
niral glaubten, daß fie von der Catharina von Medicis bea 
ogen wären, allein diefesmal hatte fie der Gewalt weichen 
iuͤſſen. Inzwiſchen bewog diefes den Admiral, daß ev ohne 
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weitere Zurückhaltung den. Prinzen zum General der hugonot 
tiſchen Armee, und ſich als deflen Generallieutenant erfläre 


lieg 9), Dieſer Entfehluß hatte die vortheilhafteſten Wir | 


kungen für die Sache der Hugonotten. Denn fo bald es 
befant ward, daß der Prinz das öffentliche Haupt derfelben 


wäre, fo bemächtigten fich feine vornehmen Anhänger im Neid | 
der Städte Yans, Angers, Dendome, Ebarite an de 


Loire, Angouleme, Lion, Bourges, Nimes, Mont— 
auban, Dalence, Romans, und faſt der ganzen Dauphi 
ne. In der Normandie machten fie fih. von Rouen, 
Caen, Dieppe, Havre de grace, Bayeur, S.20, Dirk, 
Falaiſe und. von noch mehreren Dertern Meifter. Wie es aber 
bey innerlichen Unruhen zu ergeben pfleget, fo gieng es auch hier. 


Da die Hugonotten ihre Macht einfehen lernten, fo begnüg 


ten fie fich nicht mehr mit den Freyheiten des Ediets vom Ja. 
nuar, ſondern griffen weiter um ſich, riſſen die Bilder aus den 


mit Gewalt an ſich gebrachten Kirchen, und veruͤbten viele 
Unordnungen, worüber es öfters wiſchen ihnen und den Ca-⸗ 
tholifchen zum Handgemenge fam, daß von beyden Theilen 
viele erfchlagen wurden. ‘Der Prinz und der Admiral waren ' 


mit diefen Ausichweifungen und Gemaltthätigfeiten ſo wenig 

- Zufrieden, daß der erftere vielmehr. verfchiedene Anordnungen 
machte, wie, fie fich gegen die Catholiken ruhig und friedfertig 
verhalten folten ; fie waren aber an den meiſten Orten frucht⸗ 
108; und daher gefchahe es im Gegentheil, daß in den Staͤd⸗ 
ten, wo die Catholifen die Oberhand hatten, mit den Hugo⸗ 
notten oft graufam uingegangen ward, wozu jene in der Sole 
ge durch einen Parlementsbefehl noch mehr angefrifchet wur« 
den.  Diefer übertriebene Religionseifer der Augonorten 
fiel dem Prinzen und dem Admiral defto empfindlicher, als fie 
ohnehin alle Kiugheit nöthig. harten, den Namen empörender 
Unterthanen von ſich — weil ſie eine Parthew an⸗ 


griffen, 


1) Auſſer dieſen beyden Es noch dem Graf von Beammont das 

ommando über die Bafconier, Joh. von Roban-Sonbife über die 
Delpbinater und Sanguedofer, und dem Andelot uͤber die ne 
aus dem ee — anvertranet. Henault ad h. a. 
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zriffen, welche den König in ihrer Gewalt hatten, und ſich 
yeilelben Namen nach Gefallen bedienen Eonten. Der Admis 
-al verfuchte deswegen noch einmal, den Rönig von Navar⸗ 
ra von den Guiſen abzuziehen, indem er ihm durch den abges 
chickten Grafen von Eſcars die Gefahr vorftellen ließ, worin 
er fich befaͤnde, da die Guiſen, im Fall daß die jest regie⸗ 


rende Linie unbeerbt ausgehen - folte, dem Augenfchein nach 


Anfprüche auf die Crone machen würden; und wenn er feine 
Rechte verabfäumen würde, fo würde es doch nicht der Prinz 
pon Conde tun. Dieſes letztere machte einigen Einbrud 
bey ihm ; wie aber die Guiſen feine Wankelmuth bemerkten, 
ſo mußten fie ihn durd) feine Mätreffen, denen er gänzlich er⸗ 
geben war, wiederum umzulenfen, und ihn zu bereben, daß 
alles Vorgeben des Grafen von Eſcars ohne Grund waͤre; daß 
alſo dieſer Verſuch umſonſt blieb. Uebrigens war der Abm 
ral äufferft bemuͤhet, die hugonottiſche Armee in guten Stand 
zu feßen, und eine ſtrenge Kriegszucht einzuführen. Bishero 
hatte ſie meiftens aus teuren beftanden, welche in ber eriten 
Hige dem Prinzen zugelaufen waren, und gedacht hatten, daß 
es ſofort zu einer entſcheidenden Schlacht kommen wuͤrde. 
Da aber dieſes nicht geſchahe, gieagen viele wieder nach Haufe, 
und noch andere wolten nicht länger dienen, weil der Admiral 
ihre Rauberenen Und Graufamfeiten einfteflte, und in Anfes 

hung der Plünderungen und Brandſchatzungen Ordnung 
machte. Denn da der Krieg ein weiteres Ausſehen gewann, 

fo muften die Häupter auch bedacht feyn, wie fie in der Laͤnge 
denfelben aushalten und ihre Voͤlker bezahlen fönien.- * Man 
fand in den Städten an der Loire und. in der Normandie 
‚einen groffen Borrath von verſchiedenen guͤldenen und ſilbernen 
Gefaͤſſen, welche der Admiral einſchmelʒen und Muͤnzen unter 
des Koͤniges Bildniß und Aufſchrift prägen ließ. Hierdurch 
machte er den Guiſen ihre ganze Hofnung am meiſſten zu, 

richte, welche fich eingebildet hätten, daß ber Prinz mit feinem: 
Anhang aus Mangel des Geldes fi ch nicht lange im Felde be 
haupten würde. Andelot mufte aud) nochmals nach Deutſch⸗ 

land. um bey den Tri Fuͤrſten um Huͤlfe zu 


bitten, 
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bitten, und da Havre de race in der Hugonotten Hände 
war, hatte auch die englifche Hülfe weniger Schwierig. 
keit *#. | BR 1 | 
Der kluge Canzler, PAofpital, welcher fein Vater. 
land redlich liebte, ward von diefen blutigen Auftritten und 
von den entfeßlichen Ausfchweifungen bender Theile. unendlid 
gerührt, die durch Das fcharfe Edict des Parlements zu Par 
ris wider die Hugonotten, vom legten Junio, noch vergröffert 
wurden. Man liefet nicht ohne Erftaunen, wie weit man auf bey 
den Seiten gegangen ift 9). Er bemühete ſich alfo, noch bey die: 
ſem erften Ausbruch das Feuer der innerlichen Kriege zu daͤmpfen, 
und durch eine gütliche Beylegung der Streitigkeiten dem fer 
nern Uebel zuvor zu fommen. Die Königin Mutter war zu 
des Canzlers Borfchlägen um fo bereitwilliger, als fie fein an 
deres Mittel fahe, wenigftens zu einigem Anfehen wieder zu 
: gelangen, da fie anjegt völlig den Guiſen geborchen mufte, 
Sie ſchlug daher eine Zufammenfunft vor, mo beyde.- Theile 
ſich unterreden und gütlicdye Handlungen mit. einander pflegen 
fönten. : Die Guiſen ftellten fi), als ob fie gern einen Vers 
leich eingehen wolten, und bey einer Zufammenfunft billige 
Borfchläge anzunehmen bereit feyn würden. - Ihre Abſicht 
aber war, den Prinzen und-den Admiral an einen Drt bin 
locken, wo fie.ohne groſſes Auffehen ihrer Perforien fich bes 
mächtigen, und, dadurd) ihre bisherige Gewalt befeftigen koͤn⸗ 
ten, wenn die Hugonotten ohne Haupt wären. Zu bielem 
. a BE re J— Ende 


| X) Meteray, T.IV. p. 83. Vie de Coligny, 12. p. 246 fuiv. 
te de rebus reip. et rel. L.IV. p. 7fegg. Thuanus 


V Sarpi erzählet felbft in feiner Geſchichte des tridentinifchen Con ⸗ 
. dilü verf. lat. ed. Francof. 1621. 4. p. 727. daß an den Orten, wo 
die Catholiken die Oberhand gehabt, die franzoͤſiſchen Bibeln verbrant, 
bie Kinder umgetauft, die Eheleute von nenem getrauet, und die res 
förmirten Geiſtlichen auf das grauſamſte und durch. die ausgefuchtefken 
Martern hingerichtet worden wären, und fügt noch ausdrücklich hinzu, 
daß die Grauſamkeiten gegen die Seiftlihen auf der catholiichen Seite 
gröffer als auf der hugonottiſchen gewefen, weiche ebenfals der Mönche 
and der andern Elerifen nicht fchonere; | 
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Ende wurden fehr vortheilhafte Vorſchlaͤge für dieſe gethan, 
man verfprach ihnen Sicherheitspläße und die freye Religions⸗ 
übung. Der Prinz ließ ſich von diefer Lockſpeiſe fangen, und 
verfi rach, ſich mit der Koͤnigin Mutter, an welchem Ort ſie 
wolte, ſich zu unterreden, wenn der König von Navarra die 
Gewähr leiftete, daß feine Derfon gefichere fenn ſolte. Dieſer 
machte fich Hierzu ſehr gern anheiſchig, indem er glaubte, daß 
dis der Weg ſeyn würde, durch welchen er zu der oberſten Ge- 
walt im Reiche gelangen fönte, weil er wohl wußte, daß fein 
Bruder bie Entfernung der, fogenanten Triumvirs vom Hofe 
verlangen würde. Der Admiral wolte nicht nur diefer Unter. 
redung nicht beywohnen, fondern widerrieth es aud) dem Prin« 
zen, weit die Königin Mutter niemals zugeben würde, dag 
die Burfen nebft ihrem Anhang den Hof verlaffen folten. 
Denn in diefem Fall würde fie ihre Umſtaͤnde nicht verbeflern, 
weil fie alsvenn von dem Willen des Koͤniges von Navarra 
abbangen müfte. Auf der einen-Seite fönte man fagen, daß 
alsdenn einige Hofnung wäre, den legtern wieber zur Anneh⸗ 
mung ber reformirten Religion zu bewegen ; allein auf der ane 
dern koͤnte man nicht trauen, ob nicht eine Verraͤtherey dahin⸗ 
ter wäre, und man ſich ihrer beyden Perſonen bemächtigen 
wolte; desmegen er auch bey der Armee bleiben würde. Der. 
Prinz beftand aber auf feinem Vorſatz; und da die Königin 
Mutter verfprochen hatte, fi mit ihm zu Boisgenci zu un« 
terreden, fo 30g er die darin liegende Befaßung heraus, und 
die Königin Mutter traf dafelbit ein. Man fan für diefes 
mal fagen, daß fie die aufrichtigften Gefinnungen batte, fih - 
mie dem Prinzen zu vergleichen, ob fie zwar nicht dabey die 
Abfichten, welche der König von Navarra hegte, fondern 
ihren eigenen Bortheil zum Zwed hatte. Die Guiſen fahen 
die Gefahr, welche über ihren Haͤuptern ſchwebte, und ent- 
ſchloſſen ſich, wenn ein Vergleich zwiſchen den beyden Brüdern 
und der Koͤnigin Mutter zu Stande kommen ſolte, dieſelben 
ſofort unter dem Vorwand gefangen zu nehmen, daß auf dieſe 
Weiſe die catholiſche Religion in der augenſcheinlichſten Ge⸗ 
fahr wäre. , Unter EIN er bie Königin Mutter = 
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der ‘König von Navarra nochmals an den Prinzen, - und 
lieſſen ihm wiflen,: daß er fie zu Boisgenci oder bey der Ars 
mee fpredien fönte, er folte an beyden Orten gleiche Sicherheit 
-finden.. Der Admiral fuchte vergebens, ihn von diefer Unter: 
- redung abzuhalten; und da der Prinz mit einem Eleinen Ge 
folge wirklich Die Keife antrat, fo folgte ihm der Admiral, ohne 
ihm etwas zu fagen, mit dem "größten Theil der Keuterey von 
ferne nah. Die Buifen hatten indeflen wider dag gegebene 
Wort Boisgencı bejegt, und daben der Königin Mutter und 
dem König von Navarra die. Erklärung gethan, Daß, wo⸗ 
fern fie nicht. Antheil an der Empörung der Hugonotten 
zu nehmen gedaͤchten, fie nicht verhindern Fonten, daß man 
ſich der Perfon des Prinzen von Eonde verſicherte.  Diefe 
Erflärung ſetzte dieſe beyde Perfonen in Erftaunen, und fie 
wußten nicht, wozu fie ſich entjchlieffen wolten. Es war aber 
kaum die Unterredung angegangen, als der Admiral nicht weit 
von dem Det. mit feiner Reuterey erfchien, und die Guiſen 
fingen an, aus einem ganz veränderten Ton zu reden. Die 
Königin war froh, daß fie ſich aus dieſem gefaͤhrlichen Schritt 
auf eine gute Art herausziehen konte ind gab bey Erblickung 
der Hugonottifchen Reuterey dem Prinzen zu verfichen, daß er 
zu derfelben zuruͤckkehren koͤnte. Der Prinz lie fich nicht 
zwenmal :diefe Erinnerung geben, er nahm feinen Abſchied, 
ohne daß alfo das geringfte fruchtbarliche bey dieſer Unterre⸗ 
dung zu Stande gefommen,. und ritte zu dem Admiral, wele 
dem er die Gefahr, worin er fich befunden, erzählte, und ihm 
für feine Errettung dankte. Inzwiſchen haften die Guiſen 
ihre Reuterey aud) aufjigen laffen, man trug aber auf benden 
‚Seiten Bedenfen, es zu einem ernfthaften Angrif kommen zu 
laifen, fondern man zog ſich zuruͤck; doch war es dem Admis 
ral empfindlich, daß durch dieſe Begebenheit Boisgenci ihm 
entriſſen worden; er grif alfo dieſen Ort an, und machte ſich 
wiederum Davon Meiſter P). 


. Um 
» Vie de lan. 12. p. 254. — T. V.p.90.  Tbna- 
Rus, L. xXix - 
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VUAnm dieſe Zeit erlitte der Admiral einen ſehr ſchmerzli⸗ 
hen Verluſt in ſeiner Familie, da ſein aͤlteſter Sohn, Caſpar 
on Coligny, zu Orleans in der Blüte feiner Jahre ſiarb. 
Bey Dem Anfang diefes.bürgerlichen Krieges hatte der Admis 
al Bedenken gehabt, feine Gemahlin und Familie zu Chas 
tillon zu. laffen,. und. fie deswegen nad) Örleans, als dem 
amals ficherften Dre der Hugonotten, gefchaft.. Hier ſtu⸗ 
iete der junge Coligny mit ausnehmendem Fleiß, und ließ 
ie gröfte Hofnung von fich blicken. Allein da der Admiral 
edachte, ihn fo wol mit. Catharinen von Parthenay, Fraͤu⸗ 
ein von Soubife, zu.vermählen, als auch ihn unter ſich dag 
Rriegshandmwerf lernen zu laffen, fo ward er von einem higis 
zen Fieber bingeriflen. Die Admiralin empfand diefen fchnel. 
en Tod. mit aller Zärtlichfeit einee Mutter; und fo nahe es 
uch Dem Admiral felbft gieng, fo mufte er doch feine Betruͤb⸗ 
niß verbergen, um nur ſeine Gemahlin zu troͤſten, bey welcher 
dieſer Tod die traurigſten Folgen zu haben ſchien. Sein noch 
vorhandener Brief an dieſelbe X) zeiget, wie ſehr er ſich uͤberwun⸗ 
den und dem Willen GEOttes ergeben hatte; und eben derſelbe 
that auch bey der berrübten Mutter ſo viel Wirkung, daß ſie ſich | 
endlich zu fallen anfieng. 

Da alfo diefe Zufammenfunft zu Boisgenci von Geis 
ten der Königin Mutter fruchtlos abgelaufen, und von der - 
Er4..°.0 2: Buifen. 
9 Vie de Coligny, ı 12. P. 257. Aunotations p. 10. Der Brief 
des Admirals lauter. alfg: Ob du zwar vollfonmen Urfach Haft, dich 
über den Verluſt unfere geliebten Sohnes ſehr zu betrüben, fo bin ich 
doch verbunden, dich zu erinnern, daß er mehr GOtt als ung zugehoͤr⸗ 
te; und da es ihm gefallen Hat, ihn zu fich zutückjunehmen, fo muͤſſen 
wir deyde feinem heiligen Willen gehorchen. Es iſt an dem, daß er 


ſchon ein Liebhaber des Guten war, und daß wir von einem mit fo vier 


len ſchoͤnen Eigenſchaften gebohrnen Sohn uns ſehr groſſe Hofnung 
machen konten; aber erinnere dich, meine Geliehteſte, daß man nicht 
leben kan, ohne GOtt zu beleidigen, und daß er gluͤcklich iſt, daß er in 
einem Alter geſtorben, wo er noch von Verbrechen rein war. Kurz, 
Gott hat es gewolt; ich biethe ihm auch noch die andern dar, wenn 
es ſein Wille iſt; thne desgleichen, wenn du wilſt, daß er dich ſegne; 
denn auf ihn muͤſſen wir alle unſere Hofnung ſetzen. Lebe wohl, mei⸗ 
ne Geliebteſte, ich hoffe dich bald zu meiner einzigen Freude zu fehen. 
Gegeben im nee: x. 
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Guifen ihre gefährliche Abfichten nicht erreichet worden, fo 
nahm der erfte Hugonotten / ober bürgerliche Krieg feinen 


wirklichen Anfang. Die Guiſen bradıten es dahin, DaB Das 


Pariement den a6ften Junii alie Diejenigen, welche fid) Der ob» 
gemeldeten Städte bemächtiget hatten, für Aufrührer und Mas 
jeſtaͤtsverbrecher erflärte, doch mit dem fehr liſtig ausgedach⸗ 
ten Zufaß, daß der Prinz von Conde davon ausdrücklich aus⸗ 
‚genommen ward. Man wolte dadurch theils dem Prinzen 


die Gelegenheit geben, von der hugonottiſchen Parthey abzus 


gehen; theils aud) in den Gemüthern derfelben einen böfen 
Argmohu erwecken, und vielleicht auf diefe Weife einige Unei⸗ 
nigkeit unter ihnen anrichten. Die beyden Armeen rückten 
Bierauf wirklich ins Feld; die eine lagerte fih in der Ges 
’ gend von Orleans, und die andere bey Dün leRoy. Der 
Admiral ertrug biefen-Parlementsbefehl mit grofler Gelaſſen⸗ 
beit des Gemuͤths; er war überzeugt, daß er für die gute 
Sache und für das Wohl vieler taufend bedrängter Menſchen 
fochte. Er war vielmehr dahin bedacht, daß es der Armee 
nicht an Geld und andern Nothduͤrftigkeiten fehlte, da ſich die: 
Guiſen neue Hofnung machten, daß der Mangel an benden 
die hugonottiſche Armee zwingen würde, von felbft auseinan⸗ 
der zugehen. Bey dem Entwurf des Kriegsitaats wurden dem 
Prinzen von Conde jährlich) 12000 goldene Thaler ausgeſeht; 
ber Admiral .aber und Andelot nahmen, ohngeachtet die eis 


‚ gentliche Laſt des Krieges auf ihnen ruhete, nicht den geringe 


ften Gehalt, da fie vor fich fehr anfehnliche Guͤther befaflen, 
Andelot brachte es aud) bey dem Herzog von Wuͤrtemberg, 
welchen die Guiſen unter dem Vorwand, daß fie zur lutherie 
fchen Religion fehr geneigt wären, auf ihre Seite zu ziehen ſich 


bemuͤhet Batten, und an andern Höfen dahin, daß er auf 


6000 Teutſche nach Frankreich führte, und die Fönigin 
Eliſabeth ftand nicht weniger den Hugonotten mit Gelb 


und. Teuppen bey, Dieſe vortheilhaftern Umſtaͤnde machten 


den (Buifen nicht geringen Kummer, und die Königin Muts 
ter fand dabey auf das fünftige fo wenig, ihre Rechnung, daß 
fie. von neuem auf eine Unterredung mit dem Prinzen 2. 
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Der Admiral und Andelot widerriethen ihm ſolche; allein 
der Prinz glaubte, daß er dabey nicht, wie bey der vorigen, 
Gefahr laufen fönte, weil er eine ftarfe Begleitung mit fi) 
nehmen wolte.. Die Königin Mutter und ber. König von 
Navarra thaten ihm über dis fehr vortheilhafte Vorſchlaͤge, 


und leßterer ließ ihm insgeheim zu verftehen geben, daß er als 


die Hauptbedingung des Vergleichs die Entfernung der 
Triumv irs von Hofe verlangen ſolte. Der König gedachte 


dadurch) die Gewalt allein an ſich zu reiffen, und Catharina 
von Medicis hoffete ein gleiches zu thun, indem diefe liſtige 


‚Dame bald Gelegenheit gefunden haben würde, den König 
von Navarra vom Hofe zu entfernen. Die Zufammen- 
kunft gefchahe alfo zu Talſy. Dei Admiral hatte fie zulege 


aus dem Grunde zugegeben, weil ihm der König von YIas - 


varra Hofnung gemacht, daß er fic) zur. reformirten Religion 


befennen wolte, wenn der DBergleich zu Stande kaͤme. Da 


aber verfelbe dem Admiral wegen diefes hoͤchſtwichtigen Puncts 


Feine hinlängliche Berficherung geben wolte, fondern fi) hier» 


über ſehr unbeſtimt ausdrücfte, fo merfte er wohl, daß nur 
die Abficht war, die Hugonotten dahin zu bringen, daß fie 


ihre Armee auseinander geben laffen folten. Inmittelſt hatte 


fid) der Prinz auf den Weg gemacht, und bey der erften Uns 
terredung gegen die Königin Mutter und feinen ‘Bruder fich 
erkläret, daß, mofern die Triumvirs den Hof verlaffen wol⸗ 


ten, er fi) auch auflerhalb des Königreichs begeben wolte. 


Der Admiral befam davon noch denfelbigen Tag Nachricht, 
und bey diefer dringenden Gefahr der hugonottifchen Sache 
überlegte ee nicht feine eigene, worein er ſich begab, fondern 
fegte fich zu Pferde, und ritte nach Talſy. Er traf den Prin 
zen bey der Königin Mutter an. Der König von Navarra 
rieth derfeiben bey feiner Ankunft, daß fie fid) feiner Perfon 


fofort verſichern möchte, wodurch allen Unruhen ein Ende’ 


gemacht wäre. Allein diefe fahe weiter, und daß, wenn ber 


Admiral nicht mehr wäre, die Guiſen bald eine unumſchraͤnk⸗ 


te Herrfchaft erlangen würden, da der König von Navarra 
ihnen Feinesweges ——— Indeſſen hatte der A 
2 Dr _ 
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ral ſich mit dem Prinzen insgeheim unterredet, und ihim die 


Folgen vorgeſtellt, welche aus dieſem feinem Verſprechen noth 
wendig entſpringen würden, beſonders da der König von Na⸗ 


varra dieſen Borfchlag mit fo. vieler Bereitwilligkeit anges 


nommen, weil er Dadurd) beydes.der guififchen und. der hugo⸗ 


nottifchen Parthen vom Hofe losward. Er rieth ihm alfo, 


diieſe Unterredung fofort abzubrechen, und beyde begaben fid 


soieder zu ihrer Armee. -— Man tadelte nachher die Königin 
Mutter, bob fie nicht dieſe beyden Häupterder Hugonotten 
gefangen nehmen laflen, welches ungeachtet der mitgebrachten 


Begleitung des Prinzen fehr leicht zu bewerfftelligen geweſen; 
. man fadelte aber auch den Admiral, daß er fo viel gewaget, 


und fih den Händen einer Catharina von Medicis anver- 


trauet hätte, Da aber aus der jetzt angeführten Lirfache 
diefe wider ihren eigenen Bortheil gehandelt haben würde, 


. wenn fie diefes gethan hätte: fo war auf der andern Seite die 
augenſcheinliche Gefahr, worin die Sache der Hugonotten 
ſich befand, wenn der Prinz einmal diefe Bedingungen einge⸗ 


gangen ‘hätte, weldye den Admiral freylich bewegen ‚mufte, 


alles zu wagen, ba alles auf dem Spiel ftand 2). 


Da auf dieſe Weife alle Hofnung zu einem Vergleich 


verſchwunden war, fo wurden auf beyden Seiten die ernftlih 


ften Anftalten zum Kriege getroffen. Die Hugonottifihe Su 
che gewann anfänglich.nicyt das befte Anfeben. Die Armee: 


des Prinzen war nicht ftarf genug, Die vielen eingenommenen 


Städte zu befegen, und ein Theil derfelben fiel wieder in die 
Hände der Buifen, daher der Admiral von neuem feinen: 


Bruder und - andere feiner Anhänger in und auſſerhalb des: 


Reichs fehickte, um Völker anzumerben. Die koͤnigliche Ar« 
mee war 25000 Manıı-flarf, und ‚bey dem einen Corps ders 
felben befand fich der König ſelbſt; die andere hatte der Mare 
(hal von St. Andre unter ſich. Sie eroberten im Auguft 
Poitiers und Bourges. © Die legtere Stadt fuchte der 


Prinz, und der Admiral zu entfeßen; weil fie aber die Linien 


anzu⸗ 


— V p. 93. la Vie de Colieny, ı2. pag. 268 
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anzugreifen zu ſchwach waren, fo begnügte fich der Admiral, 


daß er mit einem, fliegenden Corps ‚die Feinde beunruhigte, 
und ihnen bie Zufuhr ſchwer machte. Bey biefer Gelegenheit 
ftieß er. auf eine Convoy, welche ein Lothringer, Chon, ein 

Sünftling. des Herzogs von Guiſe, commandirte. Dieſer 
ward nicht fo bald den Admiral gewahr, als er ſich ihm, um 
mit ihm einen Gang zu wagen, näherte, und. ihm aud) feine 
Abſicht überlaut zurief. Der Aomiral aber, welcher bier 
General und fein Zweyfämpfer war, antwortete ihm durch 
einen fo heftigen Angrif, daß der feindliche Haufen zuruͤckwich. 
Chon veriohr hierbey weder den Muth noch die Ausführung 
des gefaßten Anfchlages, und fchrie feinen Leuten zu: ihr Zag» 
Haiten, habt ihr mir dieſes verfprochen ? Hierauf fprengten 
zwey Reuter hervor, welche bis zu dem Admiral ſelbſt durch⸗ 
zubrechen fich bemüheten. Sie wehrten ſich auch fo verzwei⸗ 
felt, Daß nur der eine, ohngeachtet der Admiral befahl, fie les 
bendig zu. fangen, ſich ſchwer verwundet ergab, -der andere - 
aber niedergehauen ward. Dieſer geftand endlich nach vielen. 
Drobungen, daß Chon ihnen eine fehr beträchtliche Beloh⸗ 
“nung verfprochen hätte, wenn fie dem Admiral das $eben neh» 
men mürben; und weil dieſer mit dem Chon niemals etwas 
zu fchaffen gehabt hatte, fo war nichts wahricheinlicher, als daß 
diefer Anfchlag von dem Herzog von Buife herkommen mufte. 
Der Admiral zog fich, nachdem er diefe Convoy in Brand ges 
ſteckt, zurück; und weil die neu ausgefchriebenen Völker fehr 
langſam zufammenfamen, fo mufte er geſchehen laffen, daß 
Bourges verlohren gieng. Der Prinz und er waren indeſſen 
bemübet, Orleans, als den Hauptort der Hugonotten, hin⸗ 
länglich zu verfehen, indem fie befürchteten, die Fönigliche Ars _ 
mee möchte ihre Abficht auf diefe Stadt richten; allein der 
Herzog von Guiſe wolte den Parifern einen Gefallen erwei. 
fen, . welche wegen der verfperrten Zufuhre von Rouen Noth 
litten, und brachte es alſo dahin, daß die Belagerung von 
diefem Ort den aoften September unternommen ward, - Der 
Graf von Montgomery, welher Heinrich den zweyten im 
Turnier verwundet hatte, war Commendant darin, und wehr⸗ 
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ce fih ungemein tapfer. Ein Theil der engliſchen Huͤlfsvoͤl· 


ker lag auch darin, und trug nicht wenig zu der tapfern Ges 
genwehr bey. Der Canzler Hoſpital wolte durchaus, daß 
man der Stadt fehonen, und fie nicht mit Sturm zu erobern 


ſuchen folte. Doch endlich behielt der Herzog von Guiſe im 


Staatsrath die Oberhand, und Rouen ward den 25ften Octo⸗ 
ber durch einen Generalfturm überftiegen. Die Graufamfeis 
ten und Ausfchweifungen, weldje bey einer achttaͤgigen Plün« 
derung verübt wurden, find nicht zu beſchreiben, und übertro« 
fen alles, was bisher in denen von der Föniglicyen Armee ero⸗ 
berten Städten gefhehen war. Der Graf von Montgo⸗ 
mery entflohe zu Waffer, viele andere Vornehme aber muften 
die Köpfe hergeben. Um folder Tod zu rächen, ließ der 
Prinz auch verfchiedene Gefangene hintichten, und diefe Res 
preffalien giengen von benden Seiten fo weit, daß zuleßt die 


Officiers der Eöniglichen Armee Vorſtellung thaten, daß dieſe 


Graufamfeiten unterbleiben moͤchten, weil ihnen ſonſt ein aͤhn⸗ 
liches Schickſal, wenn ſie gefangen wuͤrden, bevorſtuͤnde. Der 
groͤſte Verluſt, welchen die Gegenparthey erlittte, war, daß 
der König von Navarra den asften October in den Tren⸗ 
ſcheen verwundet ward. Die Wunde war nicht toͤdtlich, weil 
er aber feine Maitreſſen nicht von ſich ließ, fo ſtarb er den ı7ten 


November, eben fo unentfchloffen in feiner Religion, als er 


gelebet hatte. Dieſer Berluft von Rouen war nicht der eine 


zige, welchen um diefe Zeit die hugonottiſche Parthey erlitt. 


In Buienne hatte der Prinz 5000 Mann anwerben laſſen, 
welche vom Montluc zwiſchen Perigueux und Sarlat ans 
gegriffen und geſchlagen wurden, ſo daß nur ein geringer Theil 
Davon zum Prinzen ſtoſſen konte. In den meiſten Provinzen 
von Frankreich fam es aud) nunmehto zum öffentlichen Aus⸗ 
bruch des bürgerlichen Krieges, wobey gemeiniglic Die Hu⸗ 


gonotten den fürzern zogen, und die Catholifen alle nur ers 


denkliche Arten der Grauſamkeiten, Ausfchweifurgen und Vers 
wuͤſtungen ausübten. Da der Prinz und der Admiral weiter 
feinen Antheil an dieſen Häufigen Scharmügeln, Einnahmen 
und Wiebereroberungen der Städte hatten,. als daß fie die nd» 


\ 
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‚shigen allgemeinen Befehle ertheilten, fo würde es zu weitläuf: 
tig fallen, alle diefe Begebenheiten umftändlich zu erzählen, 


So bald Andelor mit ohngefehr 7000 Mann, .meiftens aufs 


ferhalb des Reichs angeworbener Völker, zum Prinzen geſtoſ— 


fen war, und deffen Armeé ſich obngefehr auf 12000 Mann 
‚belief, fo fegte er fich mit berfelben in Marſch. Man fan 
weder von ihm noch von dem Admiral, welcher eigentlicd) im 
Namen des Prinzen die ganze Sache führte, glauben, daß, 
wie der Gegentheil behaupten will, fie ihre Abſicht auf die Eros 
berung von Paris gerichtet gehabt. Kine dreyfad) fo ftarfe 
Armee würde hierzu nicht hingereicht haben, es wäre denn, . 
Daß fie mit den Parifern ein heimliches Berftändniß gehabt 
hätten. Diefes mochte der Connetable, welcher nach dem 
Tode des KRöniges von. Navarra wieber zur Armee gefoms 
men war, und der Herzog von Guiſe befürchten, und zogen 
Daher fo viel Völker, als moͤglich war, an fi), um fich dem 


annaͤhernden Feind zu widerſetzen, nadydem der’ Herzog dem 
liſtigen Rathſchlag der Königin Mutter, nemlih Havre de 


grace zu belagern, und ihn durch dieſe gefährliche Unternehmung 


zu ſchwaͤchen, nicht folgen wollen. Die hugonortifche Ars 


mee rückte indeffen den ı2ten December gegen die Norman⸗ 
die, um fo wol die zu Havre de grace angelandete englifche 
KHülfsvölfer an ſich zu ziehen, als auch die englifchen Subſi— 
diengelder zu empfangen, um die fchon wegen des ausbleiben- 
den Solds ſchwierige Teutſchen zu befriedigen. Die föniglis 
che Armee aber, welche um 5000 Mann der hugonottiſchen 
Armee überlegen war, folgte diefer auf dem Fuffe nad), und 


der Prinz mar geziwungen, wieder den Rückweg zu nehmen, 
. oder zu ſchlagen. Sein Muth und die Begierde nah) Ruhm 


bewog ihn, das leßtere zu ergreifen. Der Admiral. hätte 
zwar lieber gefehen, wenn er ſich hätte zurücdziehen wollen, 
um noch mehrere Völker an ſich zu ziehen; affein dieſes war 
jest fhon zu ſpaͤte. Der Connetable hatte bereits über die 
Eure gefegt, und ehe der Prinz die Ebene von Dreur in 
Jole de France hinter fich legen Eonte, fo war das Border: 
treffen bes Eonnetable, welcher das Obercommanbo — 
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fhon fo nahe, daß das NHintertreffen des Prinzen in Gefahr 
ſtand, im Rücken angegriffen zu werden. Es mar alfo eine 
Schlacht unvermeidlich, und fie gefchahe den zoften Decem 
ber ben ermehnter Stadt Dreux. Der Connetable folgte der 
groffen Regel: daß ſich das Gluͤck für die Angreifenden zu er. 
Flären pflegte; und fiel den Prinzen an, welcher fünfhundert 
Edelleute bey fich Hatte. Allein er konte diefe nicht zum mei: 
chen bringen, fondern mufte fich zurüfziehen. Da er dieſes 
aber nicht in Zeiten that, und die in Unordnung gerathene 


Truppen wieder zum neuen Angrif bringen iolte, fo ward et 


verwundet, und verlohr das Pferd unter fih. "Den Augen 
blick war er umringet, und mufte fich gefangen geben. Der 
rinz feßte hierauf das Treffen mit vielem Bortheil fort, und 


es ift kein Zweifel, daß es gänzlich zum Vortheil der Hugo⸗ 


x 


norten ausgefchlagen feyn würde, wenn nicht feine $eute, da 
fie den Feind allenthalben in Unordnung fahen, fich auf das 
Plündern gelegt, und felbft die bey ihm befindlichen von Adel 
fich von der Raubbegierde hätten dahin reiffen laſſen. Es 
war dem Prinzen nicht möglicd), diefem Uebel zu fteuern, {6 
viel Mühe er auch anwandte, nur einen beträchtlichen Haufen 
wieder um fi zu ſamlen. Er ſchickte Daher an den Admiral, 
ihm mit dem Bordertreffen zu Hülfe zu kommen, und de 
Corps de Reſerve befam gleichen Befehl. . „Allein das Iegtere 
war kaum angerückt, als es fid) auch von der vor Augen har 


benden Beute verleiten ließ, "Reihe und Glieder zu verlafien; 
und der Herzog von Burfe, welcher indeſſen herbengefommen, 


und den Muth nicht verlohren hatte, fiel mit ſolcher berleges 


nen Macht auf den Prinzen, und den Admiral, daß des le 
teen herben geführtes Hintertreffen dem, Angrif nicht widerſte⸗ 
hen Eonte. Der Prinz gericrh hierben in bie feindliche Ge— 


fangenſchaft €), und der Admiral mufte fich, fo gut als möge | 


lich, 


EC) Die Nacht nach dem Treffen ſchlief der Herzog von Guiſe und 
“der Prinz von Eonde in einem Bette, Erſterer fchlief fo ruhig und 
fo feft, als ob er bey feinem beften Freunde, gelegen haͤtte; der Prinz 
‚aber geftand, daß er Fein Auge ſchlieſſen können... Die. Begriffe, weiche 
jeder. Theil von dem andern hegte, waren auch ohne Zweifel der Grund 
En, | | von 
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Mich, zurückziehen. Unter feinen Truppen, bielt ſich das Fuß: 
volk am fihlechteften, fo ein vortreflihes Beyſpiel einer unges 
‘ ‚meinen Tapferfeit fie aud) anihrem Anführer, dem Andelor, 
Hatten, ohngeachtet derfelbe an diefem Tage den Anfall von 
‚einem viertägigen Sieber ausftand. Dieſe beyde Brüder nah. 
men alfo mit. der gefammelten Reuterey ihrem Rüdiveg, und 
es würde dem Damville, des Eonnetable zwetem Sohn, viele 
leicht nicht ſchwer geworden feyn, fie bey dieſem Ruͤckzug ganze ⸗ 
lich über den Haufen zu werfen, indem fie durch eine von ihm 
fchon zum Theil befegte Ebene marfchiren muften; dieſer aber 
fand nicht für gut, die Sorbern des Herzogs von Buife zum 
Nachtheil feines gefangenen Vaters zu vergröffern.  Diefer 
legtere molte fich hieran, wider Anrathen ber andern Generals, 
noch nicht begnügen laffen, und verfolgte den Admiral, wel⸗ 
cher ſchon ein Elein Gehölze vor fich gewonnen, und zweytau⸗ 
.  fend; Reuter nebft einigem Fußvolk wieder gefammelt hatte; . 
Bey diefen gefährlichen Umftänden überlegte der Admiral die 
nachtheiligen Folgen von diefer verlohrnen Schlacht, und bes 
fahl dem Andelot, ſich ohne Zeitverluft in. Örleans zu. wer⸗ 
fen, weil er'zum voraus fahe, daß der Herzog von Buife die 
Belagerung davon unternehmen würde, Er felbft aber mar 
ſchirte auf Blainville, wo er: den Herzog vor fich fand; und 
da er an Reuterey ftärfer als jener, obgleich zehnmal ſchwaͤcher 


‚ „an Fußvolf war, ſo ließ er fich nochmals_in ein Gefechte mit 
ihm ein , Man ſtritt auf beyden Theilen auf das hartnädig: 


ſte, und der Herzog that. alles, um ihn völlig. zu. Grunde zu 
richten, oder doch menigftens ihm das Leben zu nehmen, . Zu 
dem Ende fprengte ein Edelmann, der des Herzogs gewoͤhn⸗ 
liches : Pferd ritte, und feine Waffen. angelegt, hervor, und 
forderte.den Admiral heraus. Doch ehe er fid) weiter nähern 
£onte, fo. ward er niedergefchoffen. Der Marſchal von Ans 
dre, einer von den Triumvirs, büßte gleichfals ‚fein Leben im 
diefem Streit ein, welcher fich nicht eher als mit dem Anbruch 
der Macht endige, Des andern Tages hielt der Admiral 

en — | wer 


von des Herzoge⸗ ruhigem Schlaf, und des Prinzen ſchlafloſer Nacht. 
Henault adh.a. . — | ent 
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nicht fuͤr gut, ſich von neuem einzulaſſen, ſondern zog ſich in 
guter Ordnung immer welter zuruͤck, und war bey dieſem un. 
gluͤcklichen Zufall zufrieden, daß Andelor, welchen die Aus 
‚gonotten und aud) der Herzog von Guiſe unter den Todren 
- zu feyn geglaubt hatten, glüdlich in Orleans angelangt war, 
. and alle Anftalten zu einer tapfern Bertheidigung traf D). 
Die Gefangennehmung der benderfeitigen Feldherren 
verurſachte, daß, wie der Herzog von Guiſe im Januar 1563 
Das Dbercommando über die fönigliche Armee erhielt, Die hu. 
gonottifche folches dem Admiral. auftrug. Dieſer ruhete einis 
ge Tage zu Patay aus, rüdte hierauf in das Dendomefis 
ſche, gieng über Die Loire bey Beaugency, und verlegte feis 
ne Leute in das Souiogniſche und Berriſche, welches de 
Herzog von Guiſe bey der befchloflenen Belagerung von Or⸗ 
leans zu befegen Willens war. Nachdem er ben Andelor 
mit 2000 Mann Soldaten und eben fo viel bewafneten Bürs 
gern und mit allen Nothoürftigkeiten verfehen, in biefer Sradf 
zurückgelaffen hatte, fo gieng er bey Gergeau wieder über die 
Loire, und nahm feinen Weg nad) der Normandie, um 
fich mit den angefommenen engliſchen Hülfsvölfern zu vereinis 
gen. Er brandfchagte verfchiedene Eleine Städte in diefer Ge 
gend, und belagerte in dem Schloß von Caen den Herzog von 
Elboeuf, welcher fid) auch demfelben hätte ergeben müflen, 
wenn ihn nicht die wichtigen Beränderungen, fo ben Örleans 
vorfielen, zurücgerufen hätten. Der Herzog von Buife hats 
te die Belagerung diefer Stadt den 6ten Februar unternoms 
men... Die Königin Mutter befand fid) zu Baugency, und 
der Prinz von Conde ward in dem Schloß Onzain vermahs 
ret. Die Belagerung hatte bey den vortreflichen Anftalten 
des Herzogs einer fehr guten Fortgang, jo tapfer fich auf 
Andelot wehrete. Er hatte feinem Bruder die Verficherung 
gegeben, daß er ficher nad) der FTormandie marfchiren und 
ſich daſelbſt verftärfen könte, indem er fi) wenigftens drey 
| | onate 


D) Thnanıs, L.XXX et XXXIV. Commentarii de ftatu 
reip. et rel. L.V, Mezerqy, T. V. pı 95 ſuiv. Vie de Coligny, 
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WMonate halten wolte, und gedachte er dabey, daß die ſtrenge 


— 


+ Witterung den Belagerern auch vieles zu ſchaffen machen wuͤr⸗ 


De. : Allein der Herzog von Guiſe fehonte Feines Volks, er 
bemächtigte ſich verfchiedener Auflenwerfe, und ſchloß die Stade 
fo enge ein, daß die "Bürger bey der. vergröfferten Gefahr ans 


fiengen fehwierig zu werben, Der Admiral erfuhr aus einem 
» unter Weges aufgefangenen “Briefe, welchen der Herzog an 
„ einen feiner Sreunde nach Paris: gefchrieben, die fehr bedenk⸗ 


lichen Umftände, worin fid) fein “Bruder befand; und ob er 


+ gleich wußte, daß er eher auf der. Breſche mit dem Degen in 
„ der Fauft fterben, als die Stade zu früh übergeben würde: fo 


u = 3 


war ihm doc). der Verluſt feines Bruders nicht gleichgültig, 
Ja er mufte befürchten, daß, wenn man ſich feiner lebendig 


„. bemächtigen fönte, man wider‘ ihn als einen Verbrecher der 
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m 
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beleidigten Majeſtaͤt, wozu er ſo wol als der Admiral ſelbſt er⸗ 
klaͤret worden war, verfahren wuͤrde; deswegen er auch deſto 
mehr dem Schloß zu Caen zuſetzte, um den. Herzog von El⸗ 
boeuf, des Guiſe Bruder, in feine Gewalt zu bekommen, 
Damit er ihn gegen den Andelot ausmechfeln Fönte, ‚Denk 
fonft fahe der Admiral die Unmöglichkeit ein, Orleans zu 
entfegen, da die föniqliche Armee weit ftärfer als Die feinige 
mar, und es würde ein tollfühnes Lnternehmen gemwefen fenn, 
mit fo wenigen Bölfern die wohlbefeftigten Linien vor Or⸗ 
leans überfteigen zu wollen. Doc auf einmal warb er aus 
diefen böchftbedenflichen Umſtaͤnden errettet, da er die Nach⸗ 
richt erhielt, daß der Herzog von Guiſe von einem angotules 
mifchen Edelmann, Naniens Johann Poltrot de Merey, den 
ıgten Februar dergeſtalt verwundet worden, daß er den 24ffen 
Sebruar im gaften Jahr feines Alters-ven Geift aufgeben _ 
müffen. Es iſt dieſes fo wol in Anſehung des Vortheils, wel⸗ 
Ken die hugonottiſche Parthey daraus erhielt, als auch in Ab⸗ 
fiche des groffen Verdruffes und der nachtheiligen Beſchuldi⸗ 
gungen, fo auf den Admiral fielen, eine der wichtigften Beges 
benheiten, und wir müflen um deswillen die Sache von: ihrem 
erften Anfang erzählen, Nach ver Schlacht bey Dreux wat 


ı Peoltrot-vom Johann von Soubife, welcher die Hugo⸗ 


7 Cheil. 
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notten im Lionifchen anführte, wegen einiger Gefhäfte an | 
den Prinzen von Conde gefchickt worden; und da diefer ge 
fangen war, fo hatte er fich an den Admiral, als den nunmeh— 
rigen Oberfelöheren, gewandt. Der Admiral fragte ihn um 
ben Zuftand der hugonottifchen Sache in dieſer Provinz; und 
als. diefer geantwortet: daß es nicht in allem nach Wunſch 
‚gienge; fo hatte er noch hinzugefüger: er hätte, weil er befürd« 
sete, daß die Neformirten am Ende unterliegen möchten, den 
Entſchluß gefafler, fich für Diefelben aufzuopfern. Dany 
auffer Zweifel der Herzog von Guiſe ihr vornehmfter und ge 

faͤhrlichſter Feind wäre, fo würde er, wenn er das Glück haͤt. 
te, jemals bey einer Armee zu dienen, welche wider den Her 
309 zu ftehen fäme, gewiß Gelegenheit ſuchen, mit ihm eine 
Gang zu wagen; und fo tapfer auch der Herzog roäre, fo mir: 
de er feiner Seits aud) nicht unterlaffen, das Aufferfte zu thun, 
am ihmdas geben zunehmen. Der Admiral hielt diefes für einen 
Einfall eines eiteln jungen Menfchen, welcher ohngefehr fünf und 
zwanzig Jahr alt war; doch weil er wirflih Much zu beſitzen 
ſchien, fo faffete der Admiral einige Achtung gegen ihn, und 
machte ihm ein Geſchenk von 400 Franken. Er behielt ihn 
allſo ben ſich, bis er nach der Normandie abmarfchirte, wo 
Poltrot zuruͤckblieb, weil er dort keine Gelegenheit haben 

konte, ſeinen Vorſatz auszufuͤhren, und gieng zu dem Herzog 
uͤber, mit dem Entſchluß, ihn zu ermorden. Er ließ ſich dem 
Herzog als einen Menſchen, der die reformirte Religion wies 
der verleugnen wolte, darſtellen. Da dieſes in den damali⸗ 
gen Zeiten nichts ungewoͤhnliches war, und der Herzog keinen 
Argwohn auf ihn zu werfen Urſach hatte, ſo nahm er ihn in 
Dienſte. Poltrot zeigte anfaͤnglich bey der Belagerung in 
verſchiedenen Fällen eine ſehr groſſe Herzhaftigkeit, und hier⸗ 
durch erwarb er ſich ein beſonderes Zutrauen des Herzogs, und 
nunmehro erwartete er die erſte Gelegenheit, ſeinen Streich 
auszufuͤhren. Der Herzog ritte den 17ten Februar ſeiner Ge⸗ 
mahlin, die ihn bey der Belagerung beſuchen wolte, in Ber | 
gleitung fehr weniger Perfonen entgegen. Poltrot gab vn, 
daß er yoran reiten, und der Herzogin die Ankunft ihres Ge: 
2 | — mahls 


A 
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mahls vermelben wolte; an deſſen flatt aber verbara er ſich, 
und paſſete hinter einem Zaun dem Herzog auf. Es war 


ſchon fpät, und die weiſſe Huthfeder machte, daß er ihn er⸗ 
kennen konte. Er ſchoß mit der Piftole nach ihm; und die 
Kugel gieng in die Schulter. Der Herzog erfante feine Una 
vorfichtigfeit, daß er ohne ſtaͤrkere ‚Begleitung geritten, und 
feine Begleiter waren fo erfchroden, daß niemand dem Möre 


der nacheilte, fondern fie fehaften den Herzog in fein Quartier 


wo er ſechs Tage hernach an diefer Wunde ftarb, welche nad} 
dem erften Bericht der Wundärzte nicht toͤdtlich war; nach⸗ 
ber aber ward von ihnen vorgegeben, daß die Kugel vergiftet 
gewefen feyn muͤſſe. Poltrot hätte fehr leicht entrinnen kon— 
nen, er war aber fo beftürjt über feine Handlung, daß er die 
ganze Nacht herum geritten, und ſich des Morgens nicht weit 
von dem Ort, wo Die Sache gefchehen ivar, wieder defand, 
almo er von einem Secretär bes Herzogs gefangen genommen, 


und fofort nad Paris gefhaft ward. Dieſe Mordthat . - 


machte das gröfte Auffehen von der Well. Das guififche 
Haus fagte fofort, daß: der Admiral den Poltrot Dazu Vera 
mocht babe; und fo vergnügt auch die Königin Mutter über 
diefen Tod im Herzen war, ſo wolte fie doch nicht den geringe 
ften Schein davon haben, befonders da es am Tage lag, da 
sie feit einiger Zeit. wiederum mit ihm fehr ‚unzufrieden gewe⸗ 
fen; daher fie denn befahl, daß gegen Poittot als einen Königs« 
mörder verfahren werben folte. Das Parlement zu Parıs, 
welches ohnehin die Reformirten und den Admiral aͤuſſerſt 
haſſete, ließ an dieſem ungluͤcklichen Menſchen alle nur erden 
liche Martern ausüben, um ihn zu dem Geftändriß zu brin⸗ 
gen, daß der Admiral ihn’ zu. diefem Mord verleitet habe, 
Bey der Unterfuchung geftand Poltror, daß er dieſe That 
aus Religionseifer unternommen, und erzählte dabey die vor— 
bin angeführte Unterredung mit ‚dem Admiral, und -wie ihm 
derfelbe 400 Franfen geſchenkt haͤtte. Sonſten waren feine 
Ausfagen nicht gleichförmig., °“ Bald fagte er, der Admiral 
habe ihn dazu vermocht, bald ſchob er die Schuld auf einen 
andern. Bild widertief er feine Ausſagen, weil er lie unter 
u eu Da - den 
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ben gröften Schmerzen gethan hätte; bald: aber beftärigte a 
fie von neuem, und noch kurz vor feiner fhmählichen. Hinrid 
tung, die zu Paris an ihm vollzogen ward, machte er du 
Admiral durch) fein Bekentniß verdächtig. ine fo wichtig 
Beſchuldigung mufte demfelben hoͤchſtempfindlich fallen, und 
er hatte wicht fo bald Machricht davon befommen, daß ihn 
Doltrot verbächtig gemacht, als er fich nicht nur in einer an 
die Königin Mutter gerichteten Schrift wegen diefer Beſchul— 
digung zu rechtfertigen fuchte, fondern auch bat, daß man bie 
Hinrichtung des Poltrot auffchieben möchte, damit er mit 
demfelben confrontiret werden koͤnte. So billig diefes Gefuh 
mar, und fo wenig man es ihm nach allen Rechten abfchlagen 
konte, fo ward doc) darauf nicht geashtet, ob er gleich zu ver- 
ſchiedenen malen darum bat, und Poltror ward auf aus 
drücklichen ‘Befehl der Königin Mutter hingerichtet. Indeß 
fen hatte gleichwol der Tod des Herzogs von Guiſe fehr wid; 
tige Folgen... Denn ob gleich die Königin Mutter noch vot 
dieſem Zufall mit dem. gefangenen Prinzen, durch Vermitte⸗ 
fung feiner Gemahlin, wegen eines Friedens Vergleich pflog, 
und ihm zu der Öenerallieutenantsftelle von Frankreich, wie 


erg 


fie fein Bruder befeflen hatte, Hofnung machen ließ: fo kam 


doch megen der von dem Herzog von Guiſe Darzroifchen ger 
legten Hinderung nichts fruchtbarliches zu Stande. Nah 
deffen Tode gewann die Sache ein befleres Anfehen, weil auf 
beyben Seiten die Berbitterung nachzulaſſen ſchien. Der 
Prinz von Conde und der Connetable muften ſich beyde unter 

. einer binlänglichen Bedeckung nahe bey Örleans unterreden; 
und ba ber legtere auf die Abfchaffung des Edicts vom ‘a 

nuar, und der Prinz hingegen auf Ertheilung mehrerer Frey 
beiten drang, fo ward dem letztern erlaubt, fich nach Orleans 
hinein zu begeben, und ſich mit den Hugonotten über die 
Sriedensvorfchläge zu befprechen. Viele derfelben waren des 
Krieges und des Elendes fatt, und diefes verurfachte, daß, da 
die Königin Mutter ohne Aufhören dem Prinzen zufeßte, den 
innerlichen Unruhen. ein Ende zu machen, endlich der Friebe 
ben ıgten März unterzeichnet, und das darauf beruhende Edict 
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von Amboife ausgefertiget ward, In demfelben warb zwar 


das Edict vom Januar gemiffermaffen beftätiget, doch mit der 
genauen Beftimmung, daß den Augonotten die freyeiebung 


Des Gortesbienftes in Aemtern, in den Städten, und auf den 


t.i- 


adelichen Höfen, fo dieDbergerichte haben, zugeftanden ward, 


‚' Hebrigens ward aud) eine gänzliche Amneftie und die Bergefs 
ſenheit derer von beyden Theilen gefchehenen Dinge feſtgeſtellt. 


wur. —— — 


Als der Admiral von dem Anfang dieſer Friedenshandlungen 
Nachricht bekam, fo ſchrieb er öfters an den Prinzen, daB er 


nicht zu harte Bedingungen eingehen, und die Religionsfrey⸗ 
heit nicht auffer Augen fegen möchte; allein diefe Borftellun«e 
gen fanden wenig Eingang bey ihm, da man von ihm nicht, 


‚ wie, von dem Admiral, fagen fonte, daß die Belchügung der 


} 
Di 


; Sugonorten fein Hauptendzweck · geweſen, fordern daß es 


vielmehr der Vorwand war, unter welchen er fein Anfehen 
und feine Gewalt zu behaupten fuchte. Die Königin Mutter‘ 
eilte auch deswegen mit Bollziehung diefes Sriebens, ehe der 
Admiral aus der Normandie zuruͤckkommen möchte, damit 
dDerfelbe nicht den Prinzen auf andere Gedanfen brächte. ‘Da 
alfo die Sache nicht mehr zu ändern war, fo unterfchrieb der 
Admiral die eingegangenen Bedingungen mit groffem Vera 
druß; er bemühete fich aber, ehe der ihm zu Hülfe gefommes - 
ne Adel wieder nach Haufe gieng, ihn dergeftalt durch fein 
Bezeigen zu verbinden, daß er fich, wenn von neuem die Un« 
ruben ihren Anfang nehmen’ folten, feiner Neigung verſichert 
halten fonte; wie im Gegentheil der Prinz, durch die voreilige 


Schlieſſung eines Vergleichs, die Gemürher der meiften Hu⸗ 


gonotten von fi) abwendig gemacht hatte €). 
Das Pacificationsedict vom ıgten März hatte zwar 


, den äufferlichen Frieden wieder auf einige Zeit hergeftellet, 


aber die innerlichen Unruhen und die feindfeligen Geſinnungen 
der verfchiedenen Partheyen nicht ftillen Fönnen. Die Koͤni⸗ 
gin Mutter gebrauchte fich zwar affer ihrer Lift und der aus« 
gefuchteften Ränfe, die Parthey der Hugonotten in folche 
NE 2. DY3 uUm⸗ 
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Umſtaͤnde zu ſetzen, daß ſie nichts mehr von derſelben zu be 
fuͤrchten haben möchte. Ihre erſte Bemuͤhung gieng dahin, 
den Prinzen zu bewegen, daß er die Parthey des Admirab 
verlieſſe, und fie ſtellte ihm zu dieſem Ende vor, daß Die Ar 
und Weife, wie derfelbe den ihm zu Huͤlfe gekommenen Add 
beurlaubet, dabin.abzielte, um fein Anfehen zum Nachtheil de 
Drinzen zu vergeöffern, und daß auch daher die Hugonot—⸗ 
ten ein meit gtoͤſſeres Zutrauen gegen den Admiral als gegen 
ben Prinzen zeigten. Als aber der letztere ihr hierauf zur Ant. 
wort gab, daß der: Admiral verbunden gemefen wäre, fich “2 
der Beurlaubung gegen die. von Adel: befonders. gefällig zu er⸗ 


weiſen, weil fie ihre Familien und Guͤther verlaſſen, und für | 


ihn ihr Leben gewaget hätten, und er überzeugt wäre, Daß de 
Admiral fein treuefter und pedlichfter Freund ſey: fo gedachte 
e ihn auf eben diefe-Art, wie fie den König von LTavarıs 

in ihren Stricten hielt, zu fangen Denn der Prinz war 
nicht .nur dem Frauenzimmer fehr ergeben, fondern es fam 


auch anjegt der Umſtand hinzu, daß feine'würdige Gemahlin | 
5 eitorben war, ‚welche die Freundfchaft zwifchen ihm und dem ‘ 


miral unterhalten helfen. Es gluͤckte auch der Catharina 


yon Medicis, daß fi) der Prinz in eine ihrer Hof damen 


verliebte, und fie ſchwaͤngerte; wie er denn nicht weniger mit 
andern Hoffrauenzimmer in einem geheimen Verſtaͤndniß ledie, 


daß er Dadurch den Hugonotten zum groffen Xergerniß | 


ward. . Diefes bewog den Admiral, daß er ihm regen biefer 
ausfchweifenden $ebensart . nacdrüclice Borftellung —* 
welche fo viel fruchtete, daß er ſich mit Franciſca, der 

Schweſter des Herjogs von Longüeville, einige Zeit her 


nad) vermaͤhlte. Da aber die Königin Mutter fahe, daß fie ' 


durch ihre ausgefchictten Damen das Gemüt) des Prinzen in 
Abfiche des Admirals nicht ändern Eonte, -fo hetzte fie Die Her 
zogin von Guiſe und die, Kinder des ermorbeten Herzogs von 
neuem auf. Sie muften ſich derſelben zu Fuͤſſen werfen, und 
um Gerechtigkeit wegen des an ihrem Mann und Bater ber 
gangenen-Mords bitten. Sie antwortete ihnen zum Schein: 
daß ihnen dieſe durch die Heichuns des —— wiederfah⸗ 
| ven 
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— Admirals von — nmu 
ven fe; 5 die Vittenden aber fuhren fort, ihr vorzuſtellen, baß 


- Poltrot den Admiral befchuldiget, daß er ihn zu. dieſem 
ı Mord verleitet habe, fo fen es auch der Gerechtigkeit gemäß, 
daßß derfelbe.entweder fich hinlaͤnglich vertheidigte, oder daß die 


auf- folhen Mord geſetzte Strafe an ihm vollzogen würde. 
Catharma ftellte fi zwar, als ob fie den Admiral vertheidi⸗ 


; gen mwolte, insgeheim aber ließ fie dem guififchen Haufe wiſſen, 
ı daß fie ſich an. das Parlement wenden folten, Diefes ges 
ſchahe. Und obgleich viele Parlementsräthe der Meinung. 
‚ waren, daß, wenn dieſe Unterfuchung ihren: Fortgang haben: 
ſolte, der bürgerlihe Krieg. von neuem ausbrechen würde, 
: fo mard doch, weil die Königin Mutter mehrerern fagen ließ, 
Daß fie gerne fehen würde, wenn das guififche Haus mit ſei⸗ 


nem Suchen gehöret würde, dem Admiral anbefohlen, daß 
er binnen einer gewiſſen Zeit dieſe Anklage hinlaͤnglich von ſich 


wre oder gemwärtigen. folte, da der Generalprocurator, 


nn 0 er ge 
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wider ihn die Unterſuchung anftellte. Catharina glaubte 
hierbey, daß ihr ihre Abſichten auf eire- und die andere Art 
niche fehlfchlagen Fönten, und daß entweder der: Admiral fid) 


- fünftig ihrem Willen gänzlich unterwerfen, oder. Daß dieſes 


eine gute Gelegenheit ſeyn würde, ihn von dem Prinzen zu 
trennen, welcher fid) nach ihrer Hofnung in dieſe verdrieliche : 
Sache nicht einlaffen folte. Sie betrog fich aber in beyden. 
Der Admiral verband ſich noch genauer mit dem Prinzen, wel⸗ 
cher fo wol als der vortrefliche Marſchal von Montmorenci 


‚von feiner Unſchuld überzeugt waren, und fich anheifchig mach⸗ 


ten, den Admiral gegen alle Anfläger vertheidigen zu helfen. 


‚ Der Prinz übergab deshalb den ısten May ein Schreiben an 


den föniglichen Staatsrath, worin er fagte, daß er mit dem 


Admiral diefer Befchuldigung wegen gefprochen, auch den An⸗ 


— — m m 
— 


— — 


delot herbey rufen laſſen, und aus deſſen Vertheidigung uͤber⸗ 
zeugt waͤre, daß derſelbe an dem Mord des Her jogs von Guiſe 


um ſo mehr unſchuldig ſey, als man auf ſein wiederholtes Bit⸗ 
ten die Hinrichtung des Moͤrders nicht aufſchiehen wollen, da⸗ 


mit er mit demſelben haͤtte confrontirt werden koͤnnen, welches 
um ſo noͤthiger —— als derſelbe verſchiedene Perfonen | 


Dya glei 
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gleich in Verdacht bringen wollen, und feine Ausſagen ſehe 
verfchieden geweſen. Ueberdem, da dieſer Krieg nicht wider 
ben König, fondern zu deilen ‘Befreyung aus den Händen des 
guiſiſchen Haufes, geführet worden, und die Ermordung bes 
Herzogs während deſſelben gefchehen, fo fünne um fo weniger 
anjeßo wegen Dieles Todes, als einer im Kriege erlaubten 
Handlung, eine Unterfuchung angeftellet werden, als fonft die 
in dem Friedenstractat eingeräumte Amneftie zugleich ber Den 
Haufen geworfen würde. Indeſſen erböte ſich der Admiral, 
feine Sache vor unverdächtigen Richtern auszumachen, doc) 
mit der Bedingung, daß, wenn er des befchuldigten Werbres 
chens nicht überführt würde, feine Anklaͤger zu eben der Stra 
fe, welche fie ihm zugedächten, verdamt werben folten. us 
lest erflärt er fich noch) nebft den Andelor, daß er es mit ab 
len denjenigen, welche auf einige Art etwas an dem Admiral 
fühen würden, auszumachen bereit wäre, und’ alles, was 
- wider den Admiral gefchäbe, annehmen würde, als wenn es 
wider ihn felbit verhange würde. Dieſe Vorftellung ward 
noch an demfelben Tage im Staatsrath zum Vortrag gebracht, 
und dem Prinzen, dem Marfchal von Montmorenci und 
dem Andelot erlaubt, herein zu treten, und Die Sache münd« 
lich vorzutragen; wo dann der Prinz zu den bereits ſchriftlich 
übergebenen Puncten annoch Hinzufügte: daß, wofern wider 
ben Admiral eine Unterfuchung angeftelle werden folte, er ver⸗ 
lange, daß ihm ein gleiches in Anfehung der Handlungen des 
ermordeten Herzogs von Guiſe, als des einzigen Urhebers der 
innerlichen Unruhen, zugeftanden würde. Diefe redliche Herz: 
baftigfeit des Prinzen und feiner Parthey ließ der Königin 
Murter Feinen andern Weg übrig, als daß vorjego Die Unter« 
ſuchung audgefeßt bleiben muſte. Es ward alfo den ıöten 
May im Staatsrarh ein Befehl ausgeferfiget, in welchem 
dem guiſiſchen Kaufe alle weitere Anfuchung in diefer Sache, 
beyden Theilen aber alle Feindfchaft und Gewaltthaͤtigkeit, bey 
Strafe des Ungehorfams gegen den König, fo lange unterfas 
get ward, als es die jeßigen Umſtaͤnde erforderten, und bis 
die gänzliche Beruhigung des Reichs erfolgt wäre, Mit 8 


Admirals von Frankreich. N. nz 


ſem Ausſpruch waren beyde Theile ſehr uͤbel zufrieden; der 


Admiral ſahe, daß die Koͤnigin Mutter ſich jederzeit dieſer 
nicht entſchiedenen Sache gebrauchen koͤnte, um ihm neuen 
Verdruß zu erwecken; und die Herzogin von Guiſe war eben 
ſo ſehr daruͤber aufgebracht, daß ſie erſtlich von der Koͤnigin 
Mutter bewogen worden, um die Unterſuchung zu bitten, nun⸗ 
mebro aber von derfelben verlaffen würde, deswegen fie auch’ 
noch verfchiedene Bitefchriften an den König, welcher in die⸗ 
fem Jahr vor majoren erfläret ward, doch deffen ohngeachtet 
unter der Gewalt ſeiner Mutter blieb, uͤberreichte, vorjetzo 
aber nichts ausrichtete 8). — 

| Auf diefe Weife war zwar. der äufferliche Friede in 
Frankreich wieder hergeftelle, aber Havre de Brace war 
nod) in den Händen der Engelaͤnder, und es blieb fein an- 
deres Mittel übrig, als diefen wichtigen Hafen denfelben mit 
Gewalt wieder zu entreiffen. Da dem Admiral hauptſaͤchlich 
Schuld gegeben ward, daß er die Urfache von dieſem Verluſt 


ſey, fo erbor er fih, Havre de Grace wieder zu erobern. . 
Die Königin Mutter aber gab ihm zur Antwort: daß er ihre 
Entſchlieſſung fchriftlich empfangen ſolte. Sie fand nid 


fuͤr gut, demſelben ein ſo wichtiges Commando anzuvertrauen, 
und der alte Connetable erhielt ſolches. Indeſſen diente der 
Admiral und Andelot mit einer niche geringen Anzahl Zus 
gonotten bey dieſer Belagerung, welche bis zum 27ften Julii 
waͤhrete, da fich der Commendant, Graf von Warwick, ers 
geben mufte. Die Augonotten zeigten fich bierbey vorzüg« 


lic) tapfer, und bewieſen hierdurch, daß, fo bald es nicht ihre " 


Gewiflensfrenheit betraf, fie fo getreue Unterthanen als bie 


Catholiken wären. Ehe es aber noch zu dem Frieden mit 
Engeland fam, welcher den gten April des folgenden Jah . 


ves unterzeichnet ward, fo unterließ die Herzogin von Buife 
nicht, immer yon neuem die Sache wegen der Ermordung ihr 
ves Gemahls rege zu machen; weil jedoch die Königin nicht für 

| My 5 rathfam 


&) Anmotätions p. 134 fuiv. Vie de Coligny, ı2. p.a9ıfuiv. - 
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rathſam hielt, den Prinzen von Conde, welcher nebft ihr und 
dem Connetable das Reich regierten, aufzubringen: fo warb 
der Herzogin und ihren Kindern durch einen neuem Staatsbe⸗ 
fehl angedeutet, ‘binnen drey Jahren Feine weitere Anfuchung 
in dieſer Sache zu tfun. Der Abmiral blieb alfo hierin in 
einer zweifelhaften Ruhe, und mufte beftändig gegen die Kö« 
nigin Mutter auf feiner. Hut ſeyn %. Inzwiſchen ſetzte er 
feine meifte Befchäftigung in der Verbeflerung und guten 
Einrihtung ber reformirten Kirche. Er fehrieb verfchiedene 
Briefe an die Gemeinden, in welchen er fie ermaßnte, bie 
göttlichen Gebote zu beobachten, unter einander und ſelbſt 
mit den Catholiken eintraͤchtig zu leben, und ſie durch das 
Beyſpiel eines frommen Lebens zur Erkentniß der Wahrheit zu 
leiten. Noch einen groͤſſern Ruhm erwarb er ſich am Hofe 
durch feine aufferordentliche Uneigennuͤtzigkeit, die er gegen die 
freygebigen und zugleich gefährlichen Anerbietungen der Eas 
tbarina. von Medicis zeigte, welche alle Mittel anwandte, 
ihn gänzlic) auf ihre Seite zu ziehen... Unter andern Drang fie 
eines Tages gar fehr in ihn, daß er ein. groſſes Geſchenk von 
ihr annehmen folte, und er war gezwungen, ihr diefesmal ums 
ftändlicher zu fagen, daß fie Durch ihre Sreygebigfeit bey ihm 
nichts ausrichten würde, fondern daß er ohne ſolche jederzeit 
dem Könige und dem Reiche die treueften Dienfte zu leiften 
bereitwillig wäre. Daher aud) die Königin Mutter einftmals 

- fagte: daß der Abmiral allein ſchwerer zu regieren wäre, als 
das ganze Reich, weil fie kein Mittel ausfindig machen koͤnte, 
tum ihn an ihr Intereſſe feft zu verbinden. Der Admiral hate 
te aud) ein folches hoͤchſtvorſichtiges Betragen um jo nörbiger 
zu beobachten, als fchon nicht lange nad) dem Frieden häufige 
Klagen von den Hugonotten bey ihm einliefen, daß. fie an 
verfchiedenen Drten gedränget würden, und man aus vielen 
Berbindungen der Katholiken fehlieffen Eonte, daß die den. 
felben zugeftandene. Gewiſſensfreyheit nicht lange dauren 
würde. Aus eben diefem Grunde bemühete er fich, Die ges 
nauefte Verbindung mit dem Prinzen von Conde zu unters 
j EEE SE — — halten, 

&) Mezeray, T. V. p. i21. | | 
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Galten, deffen Anfehen nad) der erlangten. Boltjäßrigfeie des 


Koͤnigs merflich abzunehmen fehien; und weil er zugleich ges - 
“ wahr. ward, daß der Prinz von feinen Ausfchweifungen in An⸗ 


ſehung des weiblichen Geſchlechts nicht abließ: fo rieth er ihm, 
Daß er den Hof verlaffen und.fich auf feine Güther begeben 
möchte, Der Prinz folgte aud) feinem Rath, und begab ſich 
nach Daleri; der. Admiral aber nahm feinen Aufenthale zu 
Chaſtillon, wo er eine Schule anlegte ). 

Die Königin Mutter Hatte in wiſchen ihre Abſicht, die 
Hugonotten gaͤnzlich zu unterdruͤcken, nicht auſſer Augen ges 
ſetzt, und: ſie ward noch uͤberdem durch die Ermunterungen 
und Anſchlage des ſpaniſchen Hofes dazu angereitzet. Sie 
ſahe wohl, daß mit offenbarer Gewalt nichts gegen den Prin⸗ 
zen und den Admiral auszurichten ſeyn wuͤrde, deswegen fie 
aud) beyden ungemein gnädig und freundlich begegnete. Sie 
hielt alfo dafür, daß, um ihren Zwed zu erreichen, vorbero 
viele Anftalten getroffen, und die Hugonotten eingeſchlaͤfert 
werden müften.. Sie wolte. aber aud) zuvor genaue Erfundis 
gung einziehen, wie hoch fich die Anzahl und Die Stärfe ders . 


‚feiben erſtrecken möchte, welches der. wahre Grund von der Jans ; 


gen Reife war, die fie mit dem König und deffen ältern Brus 
der durch die Pidvinzen des Reichs anftellte, und welche in 
diefem Jahr 1564 ihren Anfang nahm, und fich erftlich in dem 
folgenden endigre, Auf diefer Reife ſprach fie auch ihre Toch⸗ 
ter, die Königin Iſabella von Spanien, zu Bayonne. 
Der Borwand war fehr glaublich, daß der König ein fonders 
bares Verlangen trüge, feine Schwefter zu fprechen. Syn ber 
That aber war die Abſicht, die Austilgung der Hugonotten 
mit den fpanifchen Miniſiern, und ‚vorzüglich mit dem graue. 
famen Herzog von Alba, der fih in dem Gefolge der Koͤni- 
gin von Spanien befand, zu überlegen... Die Hugonot⸗ 
sen behaupten auch mit aller Wahrfcheinlichkeit, dag Catha⸗ 
tina. von Medicis ben diefer. Unterredung völlig entfchloffen 
worden, den fpanifchen Kathfehlägen zu folgen, und daß der 
Herzog. von Alba ide vornemlich ben — gegeben, den 
Prinzen, 
9) Vie de, Coligny, 12. p. 299 fuiv. * 
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Prinzen, den Admiral und die andern Häupfer auf eine Zus 
fammenfunft einzuladen, und fie ſaͤmtlich niederftoffen zu laſ⸗ 
fen, indem nad) feinem Ausdrud ein einziger Lachskopf mehr 
werth wäre, als alle Sröfche in einem Moraft. So geheim 
nun auch diefe Rathſchlaͤge und die unter einander verabrede- 
ten Entwürfe gehalten wurden, fo blieben fie Doch nicht gänz« 
lich verborgen, und man gab dem Gerüchte davon um fo mehr 
Glauben, als das im Jahr 1564 publicirte Edict von Roufs 
fillon ſchon die Religionsfreyheit mehr als das vorhergehende 
einfchränfte, und an den Orten, wo die Catholifen die Dber- 
band hatten, gegen die Hugonotten glle Arten von Ungered) 
tigkeiten und Gewaltthaͤtigkeiten ausgeübt wurden = = 
| | ———* dmir 


I) Mezeray, T.V.p.132. Thuanus, L. XXXVI. Waͤhrend 
dieſer Reiſe ereignete ſich ein Zufall, durch welchen leichtlich der inner⸗ 
liche Krieg wieder angezuͤndet werden koͤnnen. Der Koͤnig hatte allen 
ſeinen Unterthanen verboten, Waffen zu tragen, und der Marſchal von 
Montmorenci vollſtreckte dieſen Befehl, als Statthalter von Paris, 
mit der gröften Genauigkeit, Indeſſen kam der Cardinal von Lothrin⸗ 
gen, oder Guiſe, von der. tridentinifchen Kirchenverſamlung zuruͤck, 
und wolte mit feinem Bruder, dem Herzog von Aumale, und dem 
ganzen Anhang,den Einzug in Paris beivafnet halfen, ober gleich nur 
hoͤchſtens die Erlaubnif hatte, eine bewafnete Garde bey fich zu führe. 

. Wontmorenci ließ ihm, den’ Einzug auf diefe Art zu halten, durch 
einen Abgefchickten verbieten. Da aber der Cardinal diefern nicht mur 
hart begegnete, fondern auch feinen Entſchluß, bervafner einzuziehen, 
vollſtrecken wolte, fo gieng ihm der Statthalter mit einiger Mannfhaft 
auf dem Wege entgegen, und die Guiſiſchen muften die Flucht ergrei- 
fen. Der Tardinaf hielt ſich zwar hierauf in feinem Palaſt zu Paris 
ftille, allein fein Bruder, der Herzog von’ Aumale, ſchwaͤrmte mit ei⸗ 
nem Eleinen Corps um Paris herum, urd Montmorenci, welher 
ſich nicht fEarf genug glaubte, der Gewalt zu widerftehen, fchickte einen 
Courier an den Admiral, daß er ihm zu Hälfe eilen möchte. Diefer 
hatte zu viel Freundfihaft von demfelben empfangen, um ihm folches 
versagen zu Eönnen, und er führte ihm binnen zwey Tagen zwoͤlfhun⸗ 
dert Edelleute zu Hülfe. Diefe Menge der Bewafneten von zwo Pars 
theyen erweckten in Paris ein nicht geringes Schrecken, und jederman 
befürchtete die erſchrecklichſten Folgen, da auch fonft die Anzahl der Has 
gonotten dafelbft nicht gering war. Endlich legte ſich der Cardinal 
zum Ziel, und gab die Abfchrift von dem erhaltenen Freyheitsbrief 
Ä zu heraus. 
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Admiral empfieng ſelbſt verſchiedene Nachrichten von der vor⸗ 
habenden Ausrottung der Hugonotten, und dieſe uͤberhaͤuf⸗ 
sen ihn mit Klagen, und Bitten, ſich ihres bedraͤngten Zus 
flandes anzunehmen. Gleichergeſtalt fieng er Briefe von ei. 
Ä nem feiner Edelleute, Namens Hambervilliers, auf, worin 
derſelbe einen feiner Freunde verficherte, daB man ſich nicht - 
‚lange mehr vor dem Admiral zu fürchten habe, fondern daß 
} .berfelbe bald feinen Reft befommen folte. Anftatt aber, daß 
der Admiral diefen treulofen Menfchen haͤtte nach der Stren 
doer Geſetze beftrafen laffen follen, fo vergab ers ihm großimie 
» ‚thig, und befahl ihm nur, ihm niemals wieder ‚unter die Au- 
gen zu fommen. Nicht weniger gab die Anwerbung einiger 
) „taufend Mann Schweißer -und anderer Voͤlker, welche der 
König thun ließ, den Hugonotten fehr wichtigen Anlaß zum 
Argwohn, daß dieſe Anftalten auf fie gerichtee wären, ob es 
gleich zum Schein hieß, daß, ba der Herjog von Alba mie 
‚einem Corps Truppen, um die widerfpenftigen Niederländer 


— rn U 


| zum Gehorfam zu bringen, die franzöfifchen Grenzen betreten 
‚ „würde, und man folches dem fpanifchen Hofe nicht abfchlagen 
’ fönte, dieſes alles zur Sicherheit des Reichs gefchähe. Der 
‚Admiral ließ ſich aber durch alle diefe fehr verdächtige Anzeis 
gen noch nicht bewegen, zu den Waffen zu greifen, wie ‚diefeg 
dile Meinung der Admiralin, des entfchloffenen Andelots und 
"vieler andern war, Er wolte noch weitern Grund vor ſich 
i sehen, ehe er diefen äufferften Schritt thäte, und nach der 
MNuͤckkunft des Königes und feiner Mutter unterließ er nicht, 
» ‚alle bie von den Hugonotten an ihn einlaufende Klagen. an 
"  zubringen, und um Abftelung, der Unorbnungen zu bittenz 
f wogegen er nichts als ſchoͤne Worte und die theuerften. Berfie 
cherungen ohne die geringfte Wirkung erhielt, Denn da Ca» 
tharina von Mjedicts zuvor fehen wolte, wie ihr gefaßter 
—— Anſchlag 


heraus. Die Sache ward alſo guͤtlich beygeleget; und da der Herzog 
von Aumale von neuem Luft befam, deswegen Unruhen anzufangen, 
ſcd hatte indeſſen der König Nachricht davon befommen, welcher in ger 
meſſenen Ausdrücken beyden Theilen anbefoht, die Waffen niederzule⸗ 
gen; worauf der Admiral ſich wieder nach Chaſtillon begab, . 


8 XV. Lebensbefchreibung Caſpars von Loligny, 
Anfchlag von ſtatten gieng, fo gedachte fie während der Zeit 
den Admiral dur) ihre freundliche Begegnung einzufchläfern, 
und felbft der König mufte ihm fo aufferordentliche Aufferliche 
Bezeigungen feiner Gnade erweifen, daß fie einen jeden ane 
dern, nur nicht den klugen Admiral, hätten bethören koͤnnen 8), 
Mit dem Anfang des 1566ſten Jahres ward die Verſam⸗ 
fung der Groffen und der erfien Präfidenten der. Parlemente 
nad) Moulins ausgefhrieben. Die Königin Murter hatte 
dabey ihre vornehmite Abficht, den Prinzen, den Admiral und 
Die andern vornehmften Häupter der Hugonotten auf einmal 
in ihre Gewalt zu bekommen ; fie erfchienen aber mif einem fo 
ftarfen Gefolge, daß fie ihren Anfchiag auszuführen ſich nicht 
unterſtand. Auf diefer Verſamlung wurden nicht nur verſchie⸗ 
dene Meichsangelegenheiten in Vortrag gebracht und entfchiea 
den, ‚fondern es Fam aud) die Sache der Hugonotten und 
ihre bis anher bedrängte Religionsfreyheit aufs Tapet. Das 
Edict, fo den Schlüffen diefer Berfamlung zu Moulins ges 
maͤß aufgefegt, und unter dem ıofen Julius zu Paris ausge 
‚fertiget ward, enthielt ſechs und achtzig Puncte, morunter eis 
nige die Beftätigung des Religionsebicts von Paris und bie 
Auslegung des roußillonifihen: betrafen, welchen aber in der 
Folge fo wenig als. bisher genau nachgelebet ward 2). 
| Das hauptſaͤchlichſte aber, und weiches den Admiral am 
meiften angieng, war die Scheinverföhnung, fo die Königin 
Mutter zwiſchen dem guiſiſchen und colignyfchen Haufe ftifter 
te, Denn ob. fie gleich fehr wohl wufite, Daß niemals die 
Freundſchaft zwifchen beyden Samilien wieder hergeftells wer. 
Den Eonte, womit ihr auch am wenigften ein Gefallen geſche⸗ 
ben feyn würde: fo wendete fie doch alle erdenfliche Mittel an, 
den Admiral‘ und die Hugonotten glaubend- zu machen, daß 
fie die beften Gefinnungen “gegen dieſelben hegte, und daß fie 
feine böfe Abfichten wider fie auszuführen Vorhabens wäre. 
Da nun dem Admiral die Endigung, diefer Sache gar fehr am 
re — Herjen 
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Herzen lag, fo glaubte fie, feinen beſſern Weg als dieſen ges 
funden zu haben, ihn völlig ficher zu machen, ja ihn zu übers 
zeugen, wie fehr fie feine Ruhe zu befoͤrdern bemüher fen. Sie 
that alfoindem Geheimenrath in Öegenwart des Königs undder 
ſaͤmtlichen geheimen Rärhe den 12ten Januar dem anweſenden 
Cardinal von Lorhringen den Antrag, daß, da gegenwärti« 
ge Berfamlung zu Moulins groͤſtentheils die. gänzliche Be— 
ruhigung des Reichs zur Abfiche hätte, es hauptſaͤchlich nöthig 


“wäre, die Streitigkeiten, fo einzelne Groffen unter ſich hätten, 


beyzulegen.: Hierunter wären nun die beyden vornehmften 
diejenigen, welche. zwifchen ihm, dem Kardinal, und: dem. 
Marfchal-von Montmorenci, und zwifchen dem ganzen gui⸗ 


fifchen Haufe und dem Admiral obmalteten. Sie erfuchte in 


alfo im Namen des Königes, ihres zweyten Sohns, für ſich, 
und für den ganzen Geheimenrath, ſolche Mittel. an die 
Hand. zu geben, wodurch diefe Irrungen gehoben werden koͤn⸗ 
ten. Was den, Admiral anbeträfe, wider welchen. doch: die 
gerichtlichen ‘Beweife in Anfehung des Mords des Herzogs von 
«Buife.ermangelten, fo würde derſelbe alle billige Bedinguns 
gen eingehen, und er würde vermittelft eines ihm vorgefchrien 
benen Eydes erhärten, daß er an diefem Mord auf feinerley 
Weiſe fchuldig fey, noch fonft darum weder vor nod) nachher 
gewußt habe, und daß er den Thäter für einen Nichtswuͤrdi⸗ 
gen und Boͤſewicht hielte, und daß, wenn er es felbft gethan 


‚hätte, er ſich auch dafür halten würde, fo wie er übrigens die 


Erlaubniß verlange, es mit demjenigen, welcher ihn Deswegen 
befchuldigte, im Zweykampf auszumachen. Der Earbinal 
antwortete hierauf fehr umſtaͤndlich; und unter Bezeugung 
einer äufferlichen gänzlichen. Unterwürfigfeie gegen die Befehle 
bes Königs, erflärete er. fich, daß, wenn: der König ihm und 
feiner Familie befehlen würde, in Anfehung dieſer beyden Sa⸗ 
chen einen unangenehmen Bergleid) . einzugehen, und ihnen 
nicht erlauben ‚wolte, wegen des Mords des Herzogs den Ad⸗ 
miral bey dem Parlement zu verklagen, fie fih zwar den Bes 
fehlen ohne MWiderrede unterwerfen wuͤrden; doch würde er in 
Abſicht feines ‚Streits mis dem Montmorenci, den an 
— or⸗ 
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Vorgang an alle chriftliche Höfe melden: und was Die ander 
Sache anlangte, fo würde diefer Vergleich) nicht länger bau 
ern, als feinen Brüdern und Brudersföhnen die Hände durch 
eine höhere Gewalt gebunden feyn würden; und fals aud) 
diefe denfelben nachfämen, fo würden doc) die andern, fo lan⸗ 
‚ge noch ein Blusstropfen in, ihnen wäre, fuchen, wie fie dem 
Admiral, wo fie ihn fänden, das Leben nehmen koͤnten. Auf 
Diefe Antwort fiel der Schluß des Geheimenraths dahin aug, 
daß dem Cardinal und dem Admiral anbefohlen ward,. nicht 
die geringften Feindſeligkeiten gegen einander auszuüben, md 
folte ein jeder für die Sicherheit des andern feiner Perfon hafs 
sen. Dem Marfchal von Montmorenci warb angedeutet, 


— — 


nach Moulin zu kommen, und hingegen den Bruͤdern des 


Cardinals, ſo lange vom Hofe entfernt zu bleiben, bis dieſe 
Streitigkeiten entſchieden wären. Die Herzogin von. Guiſe 
aber erhielt ven Befehl, alle zum Beweis der Klage gegen den 
Admiral erforderliche Ausfagen und Schriften herbey zu ſchaf⸗ 
fen, und mit Beyfuͤgung berfelben den König zu bitten, daß 
ihr erlaubt werden möchte, ihre Klage bey dem Parlement zu 
Paris anhängig zu machen. , Diefes alles gefchahe. "Die 
Herzogin übergab die Bittſchrift, und fie wandte nebſt. dem 
Eardinal alles an, um zu erhalten, daß das Parlement diellw 
terfuchung anftellen dürfte. Allein die Königin Mutter Heß 
Diefes nicht zu, weil fonft ihe ganzer Anfchlag, den Admiral 
einzufchläfern, zu Grunde gegangen wäre. Es ward alfo 
nochmals eine. Geheimerathsſitzung den 20ſten Januar ange 
ordnet, und nachdem man fo wol die Ausfage des Poltrot 


faut abgelefen, und nichts binreichendes wiber den Ad. 
miral darinnen gefunden harte, als auch diefer vor dem Lu 
nig und der ganzen Verſamlung unter Anrufung des Namens | 
GOttes berheuerte, daß er an bem Mord des Herzogs um | 


fchuldig fey, davon nichts. wiſſe, noch denfelben billige: fo 
muften ſich der. Cardinal und Admiral einander zum. Zeichen 
der Berföhnung umarmen, und durch einen Schluß des Ge 
heimenraths ward: der Admiral von dieſer Befchuldigung 


auf ewig: frey und losgeſprochen; auch. wurden alle diejenigen, | 
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welche disfals Klage erheben, und ſolche annehmen wuͤrden, u 


für Majeftätsverbrecher und Friedensſtoͤrer erklaͤret; nicht we« 
niger ward diefer Schluß allen Gerichtshöfen in Frankreich 
befant. gemacht, und folchen einzuregiſtriren anbefohlen. Auf. 
dieſe angebliche Berföhnung . erfolgte gleichfals - die Bey— 
legung des Streits zwilchen dem Cardinal und dem Marſchal 
von Montmorenci Ü,. | | = 
So groffen Schein auch dieſe Berföhnung zwifchen dent. 


guififchen und colignyfchen Haufe Hatte, fo war ſie doch ohne: 


alle fruchtbarliche Folgen, weil die Königin. Mutter fich der⸗ 
felben nur zum Borwand gebrauchen mwolte, ‘den Prinzen und: 
ben Admiral in das Netz zu locken. Inzwiſchen böreten fo- 
vol in diefem als in dem folgenden Jahr 1567 die Ungerechtig⸗ 
Feiten und Berfolgungen gegen die Hugonotten nicht auf. 


Die Klagen, welche von denfelben an die beyden Häupter ges, " 


bracht wurden, waren unzählich, und die Borftellungen der - 
legtern bey dem Könige ohne Wirfung. Es wurden faft in: 
allen Städten, worin die Hugonotten die Oberhand hatten, 
Citadellen gebauet, und ein jeder ſahe wohl ein, wohin alle 
dieſe Abfichten zielten. “Allein diefe Umftände,. undsfelbft der: 
Meuchelmord, welchen an dem Admiral einer feiner Bedien⸗ 
ten, Namens de May, auf Befehl des Herzogs von Auma⸗ 
le, auf der Jagd verüben wolte, durch die geichwinde Ente. 
ſchlleſſung des Admirals aber fehl ſchlug, Fonten weder dieſen 
noch den Prinzen bewegen, zu den Waffen zu areifen.. Einen 
gröffern Eindrud aber machte bey ihnen bie Nachricht, fo ih⸗ 
sen der Prinz de la Roche für Non gab, daß man am 
Hofe Willens wäre, fid) beyder zu bemächtigen, den Prinzen. 
zum ewigen Gefängniß zu verbammen, und den Admiral auf. 


odem Schavot fterben zu laſſen. Hierzu Fam noch der Haupts 


umftand, daß fie beyde bemerften, wie die Königin Mutter, 
in Anſehung der. Anwerbung der 6000 Schweiger hinterliltig . 
| | | MER | mit 
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mie ihnen verfahren; und da fie aus rebfichen Abfichten bajı 


gerathen, um das Reich gegen die durchmarſchirenden Sp“ 
rier ficher zu flellen: fo merften fie nunmehro, daß Catha⸗ 
ring mit dem fpanifchen Hofe unter‘ einer Decke lag, "und diefe 
Schweiger nar zur Unterdruͤckung der Hugonotten angewor 
ben worden: Sie konten auch nun den Grund einfehen, wa 
rum der König ihr Anerbieten, für ihre Perfonen mit einer be 
traͤchtlichen Anzahl der Zugonotten gegen die Spanier in 
Bereitſchaft zu ſtehen, fo ungnädig und Faltfinnig aufgenom. 
men hatte, weil dadurch der ganze heimliche Anſchlag zernich⸗ 
tet worden waͤre. Alle dieſe Urfachen zufammen genommen, 
machten endlich ihrer Gedult ein Ende. Der Prinz, der A 
miral und Andelot hielten eine Zufammenfunft, um ſich uͤber 
die zu nehmenden Maasregeln zu berathfehlagen. Der Prinj 
war unenrfhlüßig, er wolte nicht gern feinem Vergnügen und 
ſeiner angenehmen $ebensart entfagen, und ber Admiral ward 
durch die Betrachtungen: der erſchrecklichen Folgen eines buͤr⸗ 
gerlichen Krieges wanfend gemacht. Die Entfchlofienheit des 
Andelot aber beftimte fie beyde, daß fie bey der augenihein, 
tichen Gefahr den Schluß faffeten, die Waffen zu ergreifen, 
und den König zu Monceaux, wo er fi) Damals befand, 
aufzuheben. Der VBerfamlungsort des hugonottiſchen Axis 
-  war-Rofoi in Isle de France. Es ift fein Zweifel, daß 
dieſe Unternehmung glücklich von ſtatten gegangen wäre, menn 
nicht der aus den Niederlanden zurücfommende Caſtel⸗ 
nau der Catharina von. Medicis die erfte Nachricht von 
einer Verſamlung der Hugonotten gegeben hätte. Dies 


bewog fie, den König nady Meaux zu führen, und in Eil die 
- 6660 Schweißer herbeyfommen zu laffen. Der Prin; und | 
der. Abmiraf wolten demohngeachtet den Anfthlag ausführen, | 
und zu-dem Ende die auf den Dörfern noch zerftreuete Schwer 


zer angreifen 5. da fie fich aber durch den von der Königin 
Mutter abgefhiten Marfchal von Wlontmorenci einſchlaͤ⸗ 
fern lieſſen, welcher ihnen. alte, Gnugthuung verſprach, wenn 
ſie ihre Beſchwerden ſchriftlich übergeben wolten, und Ande⸗ 
iot mit feinem Mistrauen gegen dieſe Anerbietungen nicht ger 
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Höre wurde: fo zogen indeffen die Schweiger in Meaux 
‘ ein, und die Königin befümmerte ſich nicht weiter um- die: 


Kiagen der Hugonotten. Indeſſen veraröfferte ſich täglich‘ 
die Armee des Prinzen, und da man glaubte, in Meaux feibft 
nicht mehr ficher zu fenn, fo fiel man darauf, den König nad) 
Paris zu bringen, Der Connetable widerrreth es. weit auf’ 
dieſe Weife. es gewiß zu Thärlichkeiten kommen, und alfo der 
Anfang zum Krieg gemacht werden wuͤrde. Doch’ der Car⸗ 
dinal von Lothringen beftand darauf, und der König reifete, 
von den Schweizern umgeben, des Nachts zwijchen dem’ 
27 und 28ſten September nad) Paris ab. Der Prinz und’ 


' der Admiral kamen theils mit ihren Voͤlkern erwas zu fpäte 


nach, theils wußten fie nicht eigentlich, bey welchem Haufen’ - 
Der König befindlicy war; doch wenn die Schweizer bey 


s Den verfchiedenen Angriffen, fo der Prinz und der Admiral ges 


gen fie thaten, nicht fo feften Stand gehalten, fo würde es um‘ 
die Perfon des Koͤniges gefährlich ausgefehen haben. Er 
Fam alfo nad) Paris, und der Kardinal fand hierbey die befte 
Gelegenheit, das Gemuͤth des Königes noch mehr wider tie 
Hugonotten und deren Häupter aufzubringen, daß mithin 
alfe die friedlichen Rathſchlaͤge des Connetable, der Königin‘ 
Mutter und vieler andern, Feine ſtatt fanden, Nunmehro ges’ 
reuete es den Admiral, daß er fi) von dem Marfchal von’ 
Montmorenci einfchläfern laffen, und feinen Entfchluß niche‘ 
mit Gewolt ausgeführet hatte Die hugonottiſche Armee 
blieb vier Tage zu Claye ftehen. Man bemächtiate fih der 

gänge von Paris, vornemlich Mionteresu, Faut Nonne: 
und St, Denys und verbrante einige Mühlen vor der Statt. 
Diefes vermehrete noch den Zorn des KRöniner und den Haß 
der Parifer, welche bald anfiengen, durch diefe Bloquade eis‘ 
ner Armee von ohngefehr 5000 Mann, Noth an Lebensmit⸗ 
teln zu leiden. Der Connetable und der Canjler Hoſpital 
gaben ſich von neuem alle Mühe, dieſes auebrechende Kriegs⸗ 
feuer durch gütliche Unterbandlung zu Dämpfen: Es geſcha⸗ 
hen auch verschiedene Zufammenfünfte; der Prinz übergab eis’ 
nige Bittſchriften und Borftellingen, und bat darin um Si⸗ 
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cherheit der hugonottiſchen Religion, um Gnugthuung wegen 
der ihm von dem guiſiſchen Haufe gefchehenen Beleidigungen,. 


und um Abftellung der übermäßigen Auflagen. Da alle viefe 
adıt Tage lang gedauerten Unterhandlungen ohne die geringite 
Frucht waren, und die Gemüther noch mehr gegen einander 
erbitfert wurden, weil insbefondere der Religionspunct ‚den 
meiften Anſtoß liete, ſo war-der Krieg unvermeidlich. De 
Prinz ließ hierauf ‚noch verfchiedene Poſten dis> und jenfeits 
der Seine befegen, um den Parifern die Lebensmittel abzus 
ſchneiden. . Diefes verurſachte eine neue Unruhe in Paris, 
und der Pöbel gab dem Connetable Schuld, er bielte ſich mit 
der Föniglichen Armee, fo auf 16000 Mann ftarf, Deswegen 
ſtille, weil er ein heimliches Verftändniß mit feinen Meffen 


hätte, und die Hugonotten ſchonen wolte. ‚Hierdurch ward: 


auch derfelbe bewogen, mit feinen Völkern den 10ten Moves 
ber auszurücten, und die drey Poften, welche Die Hugonot⸗ 
ten zu St. Ouin, Aubervilliers und St. Denis befege 
hatten, anzugreifen. So bald ber Prinz diefes merkte, befahl 
er dem Andelot, mit feiner Befagung von Poißi eilends here 
ben zu marfchiren, "welches aber aus Mangel der Fahrzeuge 
zu St. Ouin zu fpät anlangte. Der Connetable glaubre 
nicht, daß der Prinz Stand halten würde, da: diefer noch nicht 
3000 Mann, und er hingegen auf 19000 Manu bey fich hats 
te, und jene überdis noch fehlecht bewafnet, auch von der des 
Tages vorher ausgefchickten föniglichen Reuterey fehr beunru⸗e 
iget worden waren, Allen ber Prinz erwartete ihn, und führe 
te den rechten Flügel und der Admiral den linfen an. Der 
Marfchal von tYontmorenci warf den erftern über den Hau⸗ 
fen, und der Admiral fing auch bey dem Angrif des Dams 
ville und des Herzogs von Aumale an zu weichen. Der 


Gonnetable aber hatte Das Unglüd, daß er erfant ward, da 
er fich zu weit in Das Gefechte mijchte, und empfieng ſechs 


Wunden, vornemlich) einen Schuß vom Robert Stuart, 
woran er ben folgenden Tag ſtarb. Diefes verurfachte eine 
groffe Unordnung, und die Hugonotten hielten fich auf dies 
fer Seite mit fo vieler Tapferkeit gegen eine wahrhaftig über: 
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legene Macht," bis endlich die Nacht die Streitenden von ein. 


ander brachte. Man muß alfo nach der Wahrheit fügen, daß 


; - die Catholifen den Wahlplas behaupteten, indem die Hugo⸗ 


notten zurüdziehend fochten, der Berluft aber war ziemlid) 
- gleich, und die Ehre auf der Seite der Hugonorten. a 
dieſer angebliche Sieg hatte fo wenig Folgen, daß, da Andes 


lor des andern Tages mit soo Marin zu dem Prinzen 


ſtieß, die Hugonotten wieder bis nad) Paris ftreiften. Die 
‚Königin Mutter war über diefe Schlacht am erfreuteften, weil 
‘fie des Connetable auf eine fo gute Art losward, deſſen Stelle 


nachher des Königs älterer Bruder erbiel, Weil aber der 
Prinz ſich nicht ſtark genug glaubte, in die Laͤnge das Feld zu 


halten, fo 309 er fich zurück, um die teutfchen Huͤlfsvoͤlker, 


. “ weldye ihm der Pfalzgraf, "Johann Cafimir, zuführte, an 


ſich zu ziehen. . „Es hatten zwar noch andere proteftantifche 
teutſche Fürften den Hugonotten Huͤlfe verfprochen ; weil 
“aber die Königin Mutter durch ihre Gejandten denfelben verfi- 


dern ließ, daß gar nicht die Neligion der Grund diefes Krie⸗ 
ges wäre, und daß den Hugonotten alle Freyheit hierin ver⸗ 


ſtattet würde: fo war das Haus Pfalz das einzige, welches 


dem Prinzen zu Hülfe fam. : Der Tod des Connetable von 
Monmorenci war die Urfache, warum die fönigliche Armee 
die zurückgetriebenen Hugonotten nicht verfolgte, weil noch 
fein General an deffen Stelle ernant worden. Der Prinz 


blieb alfo ganz ruhig zu Montereau vierzehn Tage lang ſte⸗ 


ben, und da die von demfelben angebotene Friedensbedinguns 
‚gen nicht angenommen wurden, fo muften die hugonottifchen 
Voͤlker, welche aus den verfchiedenen Provinzen Frankreichs 


zuſammenkamen, eilen, damit er, der föniglichen Armee zu wi⸗ 


derftehen, ftarf genug feyn möchte. Verſchiedene von diefen 
Saufen litten zwar unter Weges etwas von den Föniglichen 
Truppen; doch die meiften hatten das Glück, zu dem Prinzen 
zu ftoffen, und der brave de Ia Noue, deffen Tugend und 


Rlugheit auch Die Catholiken Hochfchägten, bemeifterte ſich mit 


Huͤlfe des Berftändniffes, weiches der Admiral mit ven Ei - 
wohnen von Orleans hatte, dieſer Stadt, wohin en 
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«die vornehmſten hugonottifchen Damen ihre Zuflucht nahmen. 
Rochelle, dieſer nachmals fo berühmte Schugort der Refon 
mitten. ergeif auch um diefe Zeit Die Parıhey des Prinzen, 

‘wie es’ nicht weniger einige andere Fleinere Städte thaten, 

Als die hugondttifche Armee bey einander war, fo nahm fie ihr 
ren Weg durch Champagne, gieng über die Maas, und 
drang in Lothringen ein, um ſich mit dem Pfalzaraf Jo 
hann Cafimır zu vereinigen, welcher zwar. endlich anlangte, 
aber fofort *0ooco Thaler zur ‘Bezahlung forderte, oder zurüd 
zu gehen. drohete. Es hasten ſich zwar der Prinz und der Ad 
;miral von neuem an die Königin Eliſabeth gewandt, auf 
;ungeachtet des ihr. gefpielten Streichs mit Havre de Grace 
wirkliche Geldhülfe von ihr:erlanget ; e8 war aber dieſe Sum 
‚me. fehon aufgegangen, und der Admiral verkaufte bey dieſer 
‚dringenden Noth fein Silberwerk, um den Pralzgraf zu ber 
zahlen; und weit diefes nicht hinreichte, ‚fo folgten- feinem Bey⸗ 
Apiel die andern Dfficiers ; felbft die‘ gerinaften. teure bey der 
Armee trugen etwas zu Der geforderten Summe bey, worauf 
ſich der Pfalzgraf mir dem Prinzen vereinigte. Sie Eehrien 
alſo mir dem Anfang des Jahres 1568 nad) Frankreich zu 
ruͤck, und giengen über. die Marne, wo ihnen der Herzog von 
Nevers mit der Eöniglichen Armee den Uebergang nid ver⸗ 
wehren konte. Der Prinz belagerte Cbartres, als die Korn⸗ 
kammer von Paris, weil er fih einmal feft vorgenommen 
harte, die Hauptſtadt ſelbſt einzufchlieften, und ſich Meifter 
. son derfelben zu machen. : Da.aber der Admiral, welcher ih 
zuerft dahin begab, nicht (0 geſchwind anfam, daß ſich nicht 
Der.tapfere Lignieres hinein werfen fonte: fo zog ſich die Be⸗ 

lagerung in die Lange, und es wäre, vielleicht nicht zu viel ges 

* wage gewefen, wenn der Prinz mit einer Armee von etlichen 
zwansigtaufınd Mann gerade auf Paris losgegangen waͤre. 

Indeſſen hatte Doc) .die Belagerung einen gufen Fortgang, und 

die Königin Mutter. fieng an, über die anfehnliche Armee der 

: Augonorten unruhig zu werden. Sie mufte es entweder 

auf eine Schlacht ankommen laffen, oder den Frieden waͤhen, 
und fie that das letztere. Der Prinz von Londe war anfünge 
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lich nicht zu bewegen, indem er ihren glatten Worten keinen 


weitern Glauben beymeſſen wolte, und die meiſten vornehmen 


Ougonotten waren auch dieſer Meinung. Der Admiral 


aber wolte lieber einen nicht ſehr vortheilhaften Frieden haben, 


als länger: Die Uebel des Krieges mit anſehen, welche täglich) 
zunahmen, und wodurch Frankreich verwüftet ward. Die 
Unterhandlung gefchahe zu Longſumeau. Bon Seiten der 
Bugonotten war der Cardinal von Chaſtillon, welcher auch 
zu derſelben übergetreten war; und von Seiten bes Königs 
waren Carl von Gontaud Biron, nachmaliger Marfchal, 


und der Requetenmeifter, Heinrich von Miefne.. Der 


Sr:ede ward den aten- May unterzeichnet, und das 1563: gege⸗ 


bene Edict von Amboife nochmals beftätiget. - Uebrigens 


giengen die teutfchen Volker nach. Haufe, und Orleans, Sof 
ſons, Blois und andere Derter wieder in des. Königs Hände 
überliefert; . Rochelle aber und einige andere fperreten ſich, 
folches zu thun, indem fie glaubten, daß die Königin Mutter 


‚bey diefem Frieden feine andere Abficht gehabt, als daß nur 


dieſe anfehnliche Hugonottifche Armee wieder aus einander ge⸗ 


hen folte, um ſodann von neuem nad) Gefallen: zu handeln, 
wie es aud) der Ausgang lehrte R). ER | ‘N 


f Um.eben diefe Zeit, da der Friede zu Stande kam, er⸗ 
fitte der Admiral einen hoͤchſt eupfindlichen Verluſt durch ben 
Tod feiner geliebten Gemahlin. Die Dame harte durch ihr 
ten Verſtand, Entfchloffenheie und Frömmigkeit ſich einen 


ganz ungemeinen Ruhm erworben, und ihr Eifer für die Sas 


che der Hugonotten war fb groß, daß fie. gern und ohne 
Widerwillen alle‘ Befchwerlichkeiten des Krieges augftand, 
Sie war mit dem Admiral. bey dem Anfang dieſer neuen Uns 
tube mit zu Felde gegangen ;. fo bald:aber de Ia Noue ſich 
Meijter von Orleans gemacht hatte, fo begab fie fich mit der. 
Prinzefin von Tonde und: andern vornehmen Frauen dahin. 
Ihre Menfchenliebe Hatte fie fo weit getrieben, daß fie nicht 


nur überhaupt für die Franken hugonottiſchen Soldaten beſorgt 


34 war, 


N) Mezeray, T. V..p.149 uiy Thuamr; L. XII. Or 


kans, 2. I. p. 894 fuiv. 
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War, ſondern fie auch felbft in ven Lazarethen beſuchte. Die 
Bemuͤhung hatte für jie, wegen des Geftanfs und anderer Un. 
bequemlichkeiten, ſo fie dabey auszuftehen hatte, traurige Fol: 
‚gen. Sie verfiel in eine gesährliche Krankheit, und Da fie 
merkte, daß fie ohne Hofnung der Wiedergenefung wäre, ſo 
ſchrieb fie an ihren Gemahl den zärtlichften und beweglichſten 
Abſchieosbrief. Der Admiral empfieng ihn, als Die Frie 
densunterhandlungen auf dem Punct.des Schluſſes ffanden, 
Kr multe Die Sache der Religion und feines Baterlandes ſei⸗ 
‚nen eigenen Anliegenbeiten vorziehen; da aber zwey oder drey 
Tage hernach der Friede aefchloflen war, fo reifere er in der 
‚gröften Eil nah) Örleans ab, .und er fand, daß jie bereits 
„eisen.Zay vorher verftorben war, welches ihm diefen Verluſt 
zwiefach empfindlich machte ©). 
. Nachdem dieſer unüberlegte Friede gefchloffen war, fo 
erſchienen der Prinz und der Admiral wieder am Hofe, und 
‚erhielten ſich fo ruhig als nur möglich war. Demohnerachtet 
erweckten fie fhon den Argwohn der Königin Mutter, da 
Rochelle und andere Städte ſich meigerten, wieder unter ber 
Gewalt der Eöniglichen Statthalter und anderer Bedienten m 
fteen. Man gab dem Prinzen und dem Admiral Schul, 
daß ſie an diefem Ungehorfam Urfach wären; und weil diele 
fahen, daß wieder Voͤlker angemworben wurden, fo hielten fe 
für. das Flügfte, fid) vom Hofe zu entfernen P). Der Prinz 
| | \ gieng 
O) Vie de Coliguy, 12. p. 342. Joban | Ä 
in dem Leben des ——5 daß * ee ———— 
troffen Habe. und bis an ihren Tod bey ihr geblieben waͤre. Nacdden 
J * Bi — — —— ſeiner —— anbefohlen, ſo ſey er, 
Be egenwar ee sendi 
wieder zurück geceift, nn =. o I RE EODRR: ERW 
P) Diefe bedenflichen Umſtaͤnde hinderten inzwiſchen den Admiral 
nicht, feine ſchon vor einigen Jahren angefangene Bemühungen, das 
Seeweſen und die Handlung der Sranzofennah America: in Klor und 
Aufnehmen zu beingen. Es if wol nicht in Abrede zu ftellen, daß 
hierbey ſeine Abſicht geweſen, im Fall die Sachen der Hugonotten 
ein uugluckuches Ende haben; jolten, ihnen,-und.vielleicht ſich feibft, int 


r N 


— —— — en 


& F u En — — — 


Admirals von Frankreich. 229 


gieng nach Noyers, und der Admiral nad) Ehaftillon, | 
Die te Muster würde vielleicht noch länger ven fo ges 


_ u. 335 0. nanten 


— Zuflucht daſelbſt au verfchaffen ; jedoch gehen feine Feinde ohne 
Zweifel zu weit, wenn fie ihn befchuldigen, daß er es aus Stolz und 
Ehrgeitz gethan, um über einen Strid) Landes ein Souveratu zu wer⸗ 
den. Denn auch die Zeitrechnung widerleger folches, indein er den 
Ritter von Villegagnon ſchon vor dem Ausbruch der bürgerlichen 
Kriege nad) Florida geſchickt, welcher fih gegen ihn als ein Hugo⸗ 
notte anftellte, und nachher die eingeichiften Leute von diefer Meligis 
onsparthen fehr hart hielte. Im Jahr 1562 fehickte er den. Jobhann 
Rwaud mit zwey Schiffen nad) Jloride, der aud nad) gefchehener 
Erbauung einer Schanze, worin er einen Lreutenant mit einem Haus 
fen. Soldaten ließ, zurückfehere, und ihnen veriprach, mit Verstärkung 
-und £ebensmitteln twieder zu kommen. Der bürgerliche Krieg hinderte. 
‚ihn hieran, und die Hinterlaflenen- fehiften fich ein, und laugten in ns — 
geland an. Der Admiral, welcher hiervon nichts waßte, ſchickte Res 
natum Zoudonriere mit drey Schiffen nach Florida ab; weil aber 
ein Theil von feinen Leuten wider feinen Willen in die fpanifchen Gren⸗ 
zen. eınfielen, fo wurden fie zu Gefangenen gemacht, und die Spanier 
yhandelten aud) gegen die übrigen feindlich. . Indem alſo Laudonniere 
nah Srankreich zurüdkehren wolte, fo erſchienen wiederum fieben 
Schiffe unter dem Johann Ribaud, welchem der Admiral das Com⸗ 
mando gegeben, weil er fih auf deflen Treue ficher verlaffen Eonte, 
Allein Ribaud hatte das Unglück, daß feineflorte durch einen Orkan zu 
- Grunde gerichtet ward. und die meiften von feinen Leuten, welche ſich noch 
verteten, fielen den Spaniern, die mit einigen Schiffen, um diefe Eos 
lonie zu verwüften, herbry gekommen waren, in die Hände, und wur⸗ 
den von ihnen, nad) ihrem Ausdrud, nicht als Franzoſen, fondern.als 
Burberaner, auf eine unerhirte, grauſame Art bingerichte. Der 
franzoͤſiſche Hof ſchwieg zu diefen Beleidigungen.ftill, weil fie die Zu⸗ 
gonotten betrafen, und von Spanier herruͤhrten. Der tapfere Dos 
minicus von Gourgues aber rächete fein Vaterland: er rüftete mit 
Huͤlfe einiger Vornehmen einige Eleine Schiffe aus, landete in Sloris 
da, eroberte das von den Hugonotten erbauete Fort Eharles, und 
ließ alle die Spanier, weldye er gefangen befam, nicht als Spanier, 
fondern ala Seeräuber, auf knuͤpfen. Hierüber beklagte fich der ſpani⸗ 
{he Sefandte zu Paris, und weriangte, daß man den Bourgues am 
‚Leben beſtrafen ſolte; welches gewiß gefchehen feyn wiirde, wenn nicht 
der Admiral fich feiner angenommen, und ihn bis nach erfolgtem ‚Fries 
den verborgen gehalten hätte. Einen gleichen Schuß ließ er auch des 
Blaſius ‚von Mmontluc Sohn, dem ‚Peter Bertrand, nn 


! 
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nanten Eleinen Frieden zu Longſumeau gehalten haben, wem 
fie nicht über vie Ehre, welche diefe beyden Haͤupter auf ihren 
Güthern genoffen, noch mehr aufgebracht worden wäre. Det 
ganze umliegende Adel ftattete in fehr groffer Anzahl denſelben 
feinen Befuch ab, und man berathfchlagete ſich über die ge 
genwärtigen gefährlichen Umftände, indem faft gleich nach dem 
Schluß des Friedens die Hugonotten bey aller fich ergeben 
den Gelegenheit auf das haͤrteſte gebrüdt wurden. - Dieler 
Häufige Beſuch verurfachte indeffen dem Admiral fehr groffe 
Koſten, und wenn gleich der Adel ihm zu Unterhaltung ber 
Zafel öfters G ſchenke machte, die er aber zum Theil nicht ans 
nahm, fo uberftieg fie doch deſſen Einkünfte; deswegen bie 
Bugonottifchen Gemeinden Hunderttaufend Golderonen zuſam⸗ 
menbrachten, und folche dem Prinzen und dem Admiral in 
gleichen Theilen brachteri.. Der legtere ſchlug aber nicht nur 
dieſes Geſchenk überhaupt aus, fondern verwies es den Abge 
ordneten, daß fie bey der Eintheilung Feinen Unterfcheid zwi⸗ 
fchen einem Prinzen von Geblüte und ihm, als deſſen Unterbes 
fehlshaber, gemacht hätten; welches dem Peinzen, der auf 
feine Geburt eiferfüchtig war, fehr wohl gefiel, fo wie er hinges 
gen lieber gefehen, wenn der Admiral einen Theil des Geſchen⸗ 
kes angenommen hätte, damit er nicht für eigennuͤtzig gehalten 
werden möchte, weil er es angenommen hatte, Diefe Zuſam⸗ 
menfünfte des Adels zu Noyers und Ehaftillon hatten im 
zwifchen ihren fehr groffen Mugen, als man fahe, daß bie 
Königin Mutter und. der. Cardinal von Lothringen wirklich 
damit umgiengen, daß fie nicht nur Rochelle belagern, 
welches waͤhrend der Zeit auf heimliches Anrathen des 
Admirals ſtaͤrker befeſtiget worden war, ſondern auch zuvor 
ſich der beyden Häupter der. Hugonotten bemaͤchtigen wol⸗ 
nein a | ten, 
- welcher einen. Handel nach Africa und Oſtindien anlegen wolte, und 
deswegen mit den Portugiefen auf der Küfte, von Madera handge⸗ 
mein ward. Bertrand felbft büßte fein Leben dabey ein; allein feine 
Gefährten kamen nah Frankreich zuruͤck, und der Admiral und 
Montlut hatten ihr ganzes Anfehen vonnöthen, um fie gegen bie Kla⸗ 
gen des portugieflfchen Geſandten zu retten. Thuanus, &. XIIIL 


ab initio, 
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ten. Der erfte Anfchlag gieng auf ben Prinzen, den man zu 
X Toyers aufheben wolte; zu welchem Ende man einen Jnges 
Nnieur dahin abfertigte, welcher die Gegenden ausfunöfchaften 


‚and die Tiefe des Grabens von Nopyers erforfchen folte, 


‚Diefer aber ward ertappet, und der Admiral meldete diefen 
Vorfall an feine Freunde, um ſich auf die erfte Nachricht in 
Bereitſchaft zu fegen. Sie wandten fid) zwar nochmals an 
„bie Königin Mutter, und Teligny, welcher nachher des Ad« 
mirals Schwiegerfohn ward, war nebft der Schwägerin des 
Prinzen der Ueberbringer der ſchriftlichen Borftellungen über 
bie. Bedrängung und Verfolgung der Hugonotten; doc) 
Latharina von Medicis hielt fie mit guten Worten auf, und 


Heß inzwildyen Voͤlker anruͤcken, welche den Prinzen-aufheben 


folten. Der Admiral erhielt hiervon die erfte Nachricht, und 
‚machte fich mit feiner Familie auf den Weg nad) Tanlay, zu 
feinem Bruder Andelot, von da fie nach Noyers reiſeten, 
und den Prinzen, weicher nicht wenig uͤber deren Ankunft in 
Begleitung ihrer Familien erſtaunte, abholeten. Sie ſetzten 
ihre Reiſe geſchwind fort, und giengen bey Sancerre über die 
Loire, wo fie an einem ſeichten Ort dDurchreiten Eonten. Eine : 
Verweilung von einem oder zwey Tagen hätte fie gewiß In die 
Hände der ihnen nachgefchickten Völker geliefert, und, welches 
allerdings merkwürdig ift, fo entftand wenige Stunden, nach⸗ 
dem ſie die Loire paßiret, ein ſolches Ungewitter, und fiel ein 
fo ſtarker Regen, daß das Waſſer auf eine ungewöhnliche Art 
anlief, und die nachruͤckenden Bölfer an dieſem Ort niche 
durchkommen Fonten, dieſe Geſellſchaft aber Zeit hatte, fich 
ohngeachtet noch mehrerer Verfolgungen und Nachſetzungen 
nad) Rochelle zu retten, mo fie den ıgten September eintra⸗ 
fen. Kurz darauf langte die Königin von Navarra mit ihr 
ren beyden Kindern und einer Anzahl Bölfer aud) dafelbit an, 
und überhaupt waren in wenig Tagen die meiften vornehmen: 
Hugonotten und.eine beträchtliche Menge Völker an dieſem 
Ort verfamlet, daß man wohl fabe, mie gut der Admiral ſei⸗ 
nen Entwurf gemacht hatte. Ehe aber der Prinz mit dem, 
feiben von u; Guͤthern abgereiſet waren, ſo hatte er — 
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ein langes Schreiben an den König abgehen laſſen, und, um 
den Hof ficher zu machen, Darinne gefagt, daß er die Antwort 
zuvor abwarten molte, ehe er zu etwas weitern fchreiten wuͤrde. 
Inzwiſchen vergröfferte fih die Armee der Hugonotten taͤg⸗ 
lih. Andelot, ia Noue und der Graf von Montgomme _ 
ri führten anſehnliche Verſtaͤrkungen herbey, und waren fü 
gluͤcklich, daß fie ſolches, ohne unter Weges einen groffen Vers 
| * von den koͤniglichen Voͤlkern zu leiden, bewerkſtelligten. 
Wie der Prinz ſich in gutem Stande ſahe, fo gab er nicht nur 
ein Manifeft heraus, worin er fich erklärte, daß er allein die 
Waffen wider den Cardinal von Lothringen, als den Urhe⸗ 
ber aller innerlichen Unruhen, ergriffen, fondern er tieß auch 
alle diejenigen, fo feine Parthey hielten, ihm ſchwoͤren, daß 
fie ihm treu bleiben, und gegen befagten Cardinal fechten wol⸗ 
‚ten. Auf der andern Geite erfchien ein Edict im Mamen des 
Königs, worinne alle Hugonotten in feinen befondern Schuß 
Aufgenommen wurden, und ihnen alle Sicherheit verfprochen 
ward, wenn fie fich in ihren Häufern ruhig verhielten. Da 
"man aber am Hofe gewahr ward, daß dieſes Edict von den 
ugonotten als ein Kunſtgrif des Cardinals ausgelegt ward, 
und dieſe noch haͤufiger als zuvor ſich zu dem Prinzen bega⸗ 
ben ſo ward ein zweytes und drittes bekant gemacht, in web 
chen den Hugonotten ihre Religionsuͤbung gaͤnzlich verboten, 
ihren Prieſtern das Reich zu räumen, und denen, welche von 
ihnen eine öffentliche Bedienung gehabt, anbefohten wurde, 
ſolche niederzulegen. Auſſer diefem gab der König. feinem 
‚Bruder, dem Herzog von Anjou, anftatt des. Herzogs von 
"Montpenfier, das Commando über die Armee, weiche auf 
28000: Mann ſtark war. Bey feiner Ankunft wolte er fofort 
. den Prinzen angreifen, ber fi den Monat Dctober hindurch 
der meiften Derter in der Provinz Orleans, ausgenommen 
Poitiers, bemächtiget, und durch Die Ueberbleibſel des Corps 
verſtaͤrket hatte, weiches Dacier an 12000 Mann aus Dau⸗ 
pbine, Languedoc und Guienne herbeygeführet, und un⸗ 
ter Weges vom Montpenſier und dem jungen Brißac ges 
fchlagen worden, Der Lie, — darauf ; == über 
| acier 
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Dacier Kriegsrecht gehalten werben folte, weil er nicht gnugs 
fam auf feiner Huth gewefen war. Doch der Admiral hinder« 
te folches, weil er glaubte, daß, fo gegründet auch diefe Be— 
fh uldigung war, man dadurch den hugonottifchen Adel belei⸗ 
digen würde, Die Armee des Prinzen belicf ſich alfo auf 
18000 Mann, und beftand gröjtentheils aus Leuten, welche 
entfchloffen waren, für die Religion und die gute Sadıe ihr 
teben zu wagen. Dieſes eben war die Urfache, warum die 
Gheneralsperfonen dem Herzog von Anjou widerriethen, es 
auf eine Schlacht: anfommen zu laffen, fondern ihm vielmehr 
porftellten, daß den Winter hindurch ‚eine groffe Anzahl des 
Adels wieder nad) Haufe gehen würde. - Hierin aber betrogen 
fie fih. Der Prinz ward nicht nur noch mehr verftärft, fone 
dern erhielt auch durch) die Vorftellungen des Cardinals von 
Chaſtillon, weicher nad) Engeland übergegangen war, . 
von ber Königin Eliſabeth Hülfe an Geld und Gefchüge, . 
Die Rocheller leiheten ihm auf 16c00 goldene Eronen, und 
die andern Gemeinden trugen gleichfals das ihrige zu Unters - 
haltung des Krieges bey. Beſonders aber brachte die Cape⸗ 
ren, 18 einige rochelliſche Schiffe an den feindlichen Küften 
verübten, anfehnliche. Summen ein. . Die aufferordentliche 
Kälte, welche in diefem Winter herrſchete, that beyden Armeen 
mehr Schaden, als eine Schlacht. verurfacht haben wuͤrde. 
Da die beyden Felhherren einander wegen eines Angrifs nicht 
fraueten, und hie Armeen nicht in die Winterquarticre-verlege . 
werben Eonten, fo vechnet man, daß auf beyden Seiten über 
8000 Mann durch) die ſtrenge Witterung ihr Leben eingebüße 
haben, Der Prinz und der Admiral hatten ſich nicht weni⸗ 
ger an bie teutfchen proteftantifchen Fürften gewendet, und um . 
Huͤlfe gebeten, und fie erwarteten ein anfehnliches Corps unter. 
ben Pfalsgraf Wolfgang von Zweybruͤck. Der Herzog 
bon Anjou, welcher anjego noch weit ftärfer als die hu.ionofe 
tiihe Armee war, hielt alfo für das rathfamfte, diefeibe vor . 
ber erhaltenen Berftärfung anzugreifen ; er .gieng alfo über . 
Dienne und Derteuil, um fid) dem Prinzen zu nähern, wel⸗ 
her bey Cognac ſtand. Ehe er aber den Angrif thun — 
| a = | ſoo 
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ſo mufte er die Cbarente paßiren, wo alle Zugänge wohl bes 
fegt waren. Andſou grif alfo den ızten Mär; Jarnac ar, 


- Der Admiral eilte erben, und trieb die Feinde mie Verluſt 


zuruͤck. Indeſſen aber hatte fi ein anderer Haufe von 





Chauteauneuf bey dem ſchlechten Wideritand des hugonotti. 


ſchen Capitain Meıfter gemacht, und der Admiral muſte, ohn⸗ 
geachrer er fich felbft dahin begab, und eine Zeitlang auf das 


hartnädigfte den Uebergang zu vermehren fuchte, folchen ger 


ſchehen laſſen, weil nody überdem der Capitain die Brüde 
nicht abgebrant hatte, und der Feind bey der Anfunft des Ads 
mirals ſchon mit dem Vorderzug auf derfelben Stand gefaßt 
hate. So bald die Föniglichen Bölfer über die Charente 
waren, fo verfolgten fie den Admiral, der die Arriergarde fuͤhr⸗ 
te, Dieſer hatte fehon bey dem Anfang der Sache dem Prins 
zen fagen laffen, daß er fich mit den übrigen Bölfern und 
dem Gepäce fo geſchwind, als möglich, zurückziehen möchte, 
um beyderUeberlegenheit des Feindes das Treffen zu vermeiden, 
Die Nachlaͤßigkeit einiger Haufen Reuterey aber, welche eini⸗ 
ge Stunden fpäter, als anbefohlen worden, zu Pferde geities 
gen, verhinderte ſolches; und meil der Admiral dieſe Veripd 
teten nicht im Stich laffen wolte, und darüber einige Stunden 
verliefen, fo hatten inzwifchen die Föniglichen Voͤlker Baßac 
befegt, welcher Poftın feinen Ruͤckzug noch beſchwerlichet 
machte. Der Aomiral hielt alfo bey dieſen Umftänden für 
beffer, lieber in einer förmlichen Schlacht unterzuliegen, als 
auf einer Flucht noch mehr Leute ein zubuͤſſen. Er wanıte 
fid) alfo gegen den Feind, und der Prinz, von Eonde Fehrte 
ebenfals wieder um, “Bey dem erften Angrif hatte Anjou 
das Gluͤck, daß er einige hugonottiſche Reuterey über den 
Haufen warf, und. Andelot hatte mit feinen herbengeführten 
frifchen Völkern alle Mühe, fie wieder in Drdnura zu brin- 
‚gen. Ben dieſer Gelegenheit gerierh der tapfere la Noue in 
die feindliche Gefangenfcjaft, deſſen Verluſt dem Ad--iral 
hoͤchſt empfindlich fiel, welcher gleichwol fo lange, als moͤlich, 
den immer ftärfer anrückenden Feind‘ aufhiett, bis der Prinz 
mit feinem Haufen zu Huͤlfe kam. Allein dieſer Herr hatte 
od — das 
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das Ungluͤck, daß, da er fich zu tief unter Bie Feinde wagte, 
er nicht nur felbit, fonderw auch fein Pferd verwundet ward, 
und als das: leßtere ſtuͤrzte, in die feindlichen: Hände fiel. Er: 
ergab fich zwar fofort an zwey Edelleute, Sr, jean und Ava 


gence, welche ihn, weil fein einer Fuß von: dem Pferde des; | 


Grafen von Rochefaucaule zerfchlagen war, an einen Ges‘ 
buͤſch niedevfegen lieflen ; aber der Baron von Monteſquiou, 
Capitain von der Garde des Herzogs von Anſou, Fam herei 
beygeritten, und ſchoß ihn mit einer Piftolenfugel durch den 
Kopf. - Man kan mit der gröften Wahrfcheinlichkeit jagen, 
daß diefer Mord auf ‘Befehl des Herzogs: gefchehen ift, und: 
man wird ihn niemals als eine erlaubte Handlung: im Kriege, 
da fich der Prinz bereits:als ein Gefangener ergeben hatte, vera. 
theidigen koͤnnen. Dieſe unglücfliche Nachricht bewog dem: 
Admiral, ohne mweitern Zeitverluſt fich gänzlich zurückjuziehen, 
und den: Wahlplaß dem Feind zu überlaffen. Er deckte mie 
der Reuterey den Ruͤckzug, und zog ſich noch denfelbigen: Tag; 
nad) St. Angelı, und: von- da nad) Cognac, wohin: das 
Fußvolf nad) abgebrochener Brüde bey "Jarnac feinen: Weg: 
genommen: hatte... Der Verluſt an Leuten war allerdings auf 
der Seite der Hugonotten betraͤchtlicher, als bey der koͤnigli⸗ 
chen Armee. Sie verlohren über 6oo Mann an Todten, und: 
eine gröffere Anzahl derfelben ward gefangen. Die Freude: 
über diefen Sieg des Herzogs von Anjou war am Hofe aufai 
ferordehtlich, und der König ftand noch um Mitternacht bey 
dem Empfang der Nachricht auf, und ließ den ambroſianiſchen 
Sobgefang fingen, Der Admiral verlor durch diefen ungluͤck⸗ 
lichen Zufall: feinen Muth nicht: Die Königin von: Navar⸗ 
ra fam mit ihrem Pringen, Heinrich, und dem älteften Prinz 
des ermordeten Prinzen: von Conde, welcher auch Heinrich’ 
hieß, nach Cognac, von da fie fich mit dem Admiral nach 
Kaintes begab. Ihre Ankunft trug: fehr viel bey, daß die 
erſchrockenen Gemuͤther der Hugonotten wieder berubiget 
wurden. ‘Der. Admival ftellte.diefe beyden jungen Prinzen, 
von-denen man zwar wegen ihrer groflen Jugend, auffer- ihren 
Geburt, nichts erwarten konte, der Verſamlung vor, und der 
— | | Pr 
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Prinz Heinrich von Bearn, welcher bis an den Tod feine 
Mutier dieſen Titel fuͤhrte, ward zum Haupt der Hugonot⸗ 
ten in Frankreich erklaͤret. Der Admiral aber war nun 
mehro die Perion, auf deſſen Klugheit und Tapferkeit alles 


berubere. Er ließ hier ben Zainces feine Bölfer ausruhen, 


fuchte ſich wiederum zu verftärfen, und erwartete, welchen 
St der Herzog von Anſou zu beiagern ſich entfchlieffen 
würde 2). | u | 
Die Fruͤchte diefes Gieges waren von feiner Wichtig⸗ 
keit. Der Herzog von Anjou belagerte Cognac vergebens, - 
und fein Anfchlag auf Annouleme mislung nicht minder 
Mucidan war der einzige Ort, deflen ſich die föniglichen Voͤl 
fer bemächtigfen, und wo fie wider das gegebene Wort die Des 
fagung: nieberhieben, weil fie den jungen Brißac und den 
von Pompadour davor eingebüffet hatten. - Hingegen that‘ 
Andelot mit goco Pferden eine Streiferen in Die Landſchaſt 
Dertgord ; bey feiner Wiederfunft zu Zaintes. aber überfiel 
ihn ein hißiges Sieber, woran er den 2gften May ſtarb. Der 
Admiral wolte hey diefer gefährlichen Krankheit das Beite 
- feines geliebten Bruders nicht verlaflen, bis ihm fein Prediger 
vorftelite, daß er fein Seben für die Religion, welche in Krank⸗ 
reich nach dem Tode des Prinzen und bey der Todesgefaht 
des Andelot, auffer ihm, feine Hülfe hätte, erhalten muͤſte; 
welches ihn zulegt bewog, von feinem fterbenden Bruder mit. 
weinenden Augen und auf das beweglichſte Abſchied zu neh⸗ 
men; und in Wahrheit. war diefer Verluſt einer der gröften, 
welchen der Admiral erleiden Fonte R), Nunmehro beruheten 
alle wichtige Geſchaͤſte auf ihn, und er muſte allein ſowol für den. 
Unterhalt feiner Völker, als-auch für die Verſtaͤrkung derfelben 
forgen. Zu dem erftern trugen bey dieſen dringenden Umſtaͤn⸗ 
den die Gemeinden groffe Summen bey, und durch Diele hatte 
er den Marſch der. anfehnlichen Armee, welche ihm der Pfal. 
—— — graf 
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graf Wolfgang von Zweybruͤck zufuͤhrte, ſehr beſchleuniget. 
Der Herzog von Aumale hatte zwar geſucht, denſelben von 
ber Bereinigung mit dem Admiral abzuhalten; doch der Pfalz⸗ 
graf mußte fich mit feinen bey fic) habenden 14000 Mann ala 
lenthalben Luft zu fehaffen, und nahm feinen Weg, ohne eini⸗ 
gen Schaden zu leiden, dur Elſaß und Lorhringen nad 
Frankreich, bis -in die Gegend von Limoges, wohin der 
Admiral auch marſchirte. Ehe aber die ‘Bereinigung ges 
ſchahe, fo erfranfte ver Pfalzgraf, und ſtarb den ıgten Junii 
zu la Charite. Das Commando übernahm der Graf Dols 
rad von Mansfeld, und vier Tage hernach geichahe die 
Vereinigung beyder Armeen acht Meilen jenfeit Limoges. 
Der Herzog von Anſou, veffen Armee durd) ein allgemeines 
Aufgebot des Adels, fehr ftarf war, bezeigte grofle Luſt, noch 
einmal mit dem Admiral, anzubinden, und Mansfeld war 
hierzu ebenfals fehr bereit; allein der Admiral feßte ſich dar⸗ 
wider, weil er glaubte, daß feine Völker den erften heftigen 
Angrif des Adels nicht aushalten würden, und da ihm. be= 
Fant war, daß diefer bald um Erlaubnis bitten würde, nach 
Haufe zu gehen, wie folches auch hernach geſchahe. Der 
Herzog legte dieſe Klugheit des Admirals als eine Feigherzige 

keit aus, und ließ die Borpoften angreifen; er wurde aber fo 
bel empfangen, daß er fich mit Berluft einiger bundere Mann 
und Hinterlaffung etlicher vornehmen Gefangenen zurückziehen 
nufte. Bey dem Admiral hatte indeffen,die Liebe zu dem Vater⸗ 
ande beftändig die Oberhand; und ob er gleich anjetzo bey der 
rhaltenen Berftärfung fich weniger als jemals vor dem Herzog 
von Anjou zu fürchten hatte: fo bemuͤhete er ſich Doch, die Koͤ— 
rigin Mutter zum Frieden zu bewegen, an welche er cin weit: 
äuftiges Schreiben abſchickte, in welchem er ihr das Elend des 
Reichs und die noch mehr bevorftehende Verwuͤſtung der Laͤn⸗ 
er lebhaft vor Augen ftellte; diefe aber würdigte ihm auf Ana 
tiften des ruhmbegierigen Herzogs von Anjou und des Cara 
inals von Lothringen nicht einmal einer Antwort, Nahe 
ern.mährend der Zeit die hugonottiſchen Lnterbefehlshaber ſich 
on verfchiedenen wichtigen Dertern, und unter andern Tes 
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ugny von Luſignan Meiſter gemacht hatten, ſo wolte da 


Amiral nicht länger ſtehen bieiben, und entſchloß ſich, Sau 
mur an der Loire wegzunehmen, und, alsdenn gerabe aul 


Paris loszugehen;allein fein Ungluͤck wolte, Daß er denjeni⸗ 
gen folgte, weiche riethen, zuvor Poitiers zu erobern, woju 
ſich denn auch der Admiral Mirabeau und Maixent be⸗ 
meiſterte. Der Herzog von Anjou merkte dieſe Abſicht, und 


der junge Herzog von Guiſe warf fich, nebft dem Grafen von | 
Hirde, mit .mehr als 6000 Mann hinein, Diefes alles 

ſchreckte den Yomiral nicht ab, und die Belagerung von Poi- 
tiers nahm den z5ften Julii ihren Anfang. Er Hatte ſich 
darauf groſſe Hofnung gemacht, daß der Mangel an Lebens. 


mitteln eine fo zahlreiche Befagung bald nörhi, würde, ſich 
zu ergeben. Doch die guten Anſtalten, ſo der Herzog von 
Buife traf, verringerten in etwas diefen Fehler, und der Ads 
-  miral fand aufferdem einen fo heftigen Widerftand, daß er ſich 
wenig fruchtbarliches von dem Ausgang biefer Unternehmung 
verfprechen. konte. Da nun inzwifchen der Herzog von Anſou, 
Auf Anrathen des alten erfahrenen Marſchals von Tavannes, 
 Cboftellerand belagerte, fo diente diefes dem Admiral u eis 
nem guten Vorwand, den ten September die ‘Belagerung 
von Poitiers wieder aufzuheben, um Ebaftelleraud zu ent 
fegen. Er gebachte zu gleicher Zeit den Herzog durqh feine 
geſchwinden Maͤrſche zu uͤberfallen; allein ein Ueberlaͤufer hat⸗ 
te feinen Anmarſch verrathen, und der Herzog vörlich fo eilend 
‚ fein Lager, daß er ſchon ſechs Meilen von Chaftelleraud ent⸗ 
sent: war, ehe als der Admiral dafelbft anlangte, Dieſer 
ließ ſich dadurch noch) nicht abſchrecken, ſondern gieng ihm auf 
dem Fuſſe nach; er fand aber, daß Tavannes ein fo vortheil⸗ 
haftes Lager genommen hatte, „welches anzugreifen eine Ver⸗ 
wegenheit geweſen ſeyn 
der zurück marſchirte, und ſich zu Faye la Vineuſe ſetzte. 
Der Herzog von Anſou war mit den bisherigen Maasregeln 
des Lavannes, welchen er folgen muͤſſen, jo wenig zufrieden, 
daß, da der aufgebotene Adel fo wol als\die Befagung von 
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wuͤrde; daher auch der Admiral.wie | 
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Paoitiers zu ihm geftoffen war, er ſich entfchloß, den Yomiral 
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Darüber verlegen, als er in der That eine beträchtliche Armee _ 


beyſammen hatte, nur ward er von einer länger als vier Wo⸗ 


chen anhaltenden Dyſenterie geplagt, welche ihn zu allen Ges 
ſchaͤften untüchtig machte, fo daß er oft fagter es Fünte ihm 


; bey den jegigen Umftänden nichts angenehmers begegnen, als 


wenn ihn GOtt diefem Elend und biefer Verwuͤſtung feings 


Vaͤterlandes durch den Tod entriſſe. Endlich fand fich ein 


Edelmann aus der Gegend, wo feine Armee ftand, der ihn zu 
feiner und aller Hugonotten Freude von diefer Krankheit 


Binnen wenig Tagen befreyere. - Der Herzog von Anjou be⸗ 


» U 
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kam während der Zeit noch fo anfehnliche Verftärfungen, daß 
er dem Admiral um 8000 Mann überiegen’war, welcher fi) 


gleichwol entſchloß, ein Treffen nicht zu vermeiden, indem ‚fols 


‚ches vielleicht eher den Frieden herbeybringen Fönte, als wenn 


der Krieg noch länger dauerte,  Weberdenm fehlte e8 dem Ada 


miral an Gelde, die Voͤlker in die Länge zu unterhalten,. und 


ber bey ihm befindliche Adel mard des. langen Feld;uges auch) 
überdrüßig,- weil deren Güther inzwifchen zum Theil vers 
beeret worden waren.” Er ließ bey feiner Armee einen feyerlis 
chen Bußtag halten, woben er GOtt für feine Wiedergenefung “ 
und Erhaltung vor der Nachftellung eines feiner Bedienten, 
Namens Alby, insbefondere dankte, weicher ihn auf Anftife - 
ten des Capitains la Riviere von der Garde des Herzogs 
von Anjou, mit Gift Hinrichten wollen, und man glauber mit 
Grund, daß, der Herzog felbit und der Carbinal von Lothrin⸗ 


gen Ancheil an dieſer Sache gehabt. Da er bishero foldhen 


Böfewichtern die That vergeben hatte, fo hielt er es jetzo für beſ⸗ 
fer, ihn aufbenfen zu laffen, damit andere dadurch eher abge» 
ſchreckt wuͤrden. Er gieng mit feiner Armee gegen Mira⸗ 
beau zu, um ſich ein vortheilhaftes Lager auszufuchen; Ta⸗ 
vannes aber hatte ben Herzog fehon voran geſchickt, welcher. 
Die Vortruppen des Admirals verhindern folte, folches zu bes 
ziehen... Diefe trafen ihn nahe bey Montcontour, einem asf 
einer Anhöhe gelegenen Schloffe an, an deffen Abhang ein 
Staͤdtgen gebauet ift, woran die Dive, ein ſchmaler aber * 

u | a2 - ‚fee. 


230 XV. Lebensbefchreibung Caſpars von Coligny, 
fer Fluß, vorbeyflieſſet. Zwiſchen dieſem und Der Thom 


ſtand der Admiral, und feine Armee erſtreckte fich bis an da 


Staͤdtgen Ervaux. Die beyberfeitigen Bortruppen gerit 
“then unvermuthet in ein Gefechte, und da die Hugonotten 
wichen, fo fprengte der Admiral ohne Cüraß herbey, und feine 
Ankunft wirfte fo viel, daß die Foniglichen Truppen den Fluß 
wicht paßiren Eonten, bey melcher Gelegenheit er einen Schuß 
durch den Huth, und einen in den Rod, doc) beyde ohne Scha⸗ 
den, empfing. Des Nachts wolte er in der Stille ſich zurüd 
“ziehen, doch der Herzog hatte fich weiter au dem Fluß hinauf 
gezogen, und darüber gefeßt, daß alfo bey dem anbrechenden 
- Morgen das Treffen unvermeidlich war.“ Beyde Armen 

ſtanden in einer ſo groſſen Ebene, die von verfehiedenen Höhen 
und Thälern durchfchnitten war, daß famtliche Haufen auf 
"einmal zum Gefechte kommen fonten. Das Gefechte nahm 
den zten Detober Morgens um acht Uhr feinen Anfang, und 
dauerte nur zwo Stunden; das hugonottiſche Fußbolf ergtif 
fofort die Flucht, und die Reuterey hatte nicht auf eine ſeht 
vorteilhafte Art geftellt werden koͤnnen. Cs erfolgte alſo eine 
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gaͤnzliche Niederlage der Hugonotten. Bon der Neutern 


blieben zwar nur 300 Mann; hingegen verlohr der Admiral 
an Todten und Gefangenen 4000 teutfche Landsknechte und 
5c6o franzöfifhe Fußgaͤnger, auffer dem Troß, der ganen 
Artillerie und dem gröften Theil des Gepaͤckes. Dahingegen 


der Verluſt bey der Föniglichen Armee in einigen Hundert 
Mann, meiftens Reutern, beftand. Der Graf Dolradvon 
' Mansfeld und Graf Ludwig von Naſſau thaten mit der | 
teutfchen Reuterey noch das befte; fie deckten den Ruͤckzug in 
guter Ordnung, und zogen ſich nach Parthenay, ſechs Mer 
len von Montcontour. Der Oberſte Dacier ward gefan⸗ 


gen, und der Admiral befand ſich dieſen Tag in der groͤſten 
Gefahr. Der Riem von feinem Cuͤraß ward ihm, doc) ohne 
ihn zu verlegen, entzwey gehauen; indem aber feine Leute ihn 
vertheidigten, Damit er denfelben wieder befeftigen Fonte, fo 
ward er Durch einen Piftolenfchuß im Geficht vermunder, und 
das Blur hinderte ihn, ſich zu beſchuͤzen. Diefes wurden 
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zwey Edelleute gewahr, welche ihm deswegen nachſetzten; 
ee einer von feinen Leuten ftellte fid) venfelben entgegen, und 
bieb den einen nieder, verlohr aber durch des andern Schuß 
Das eine Auge, weswegen ihm der Admiral, fo lange er lebte, 
jährlich 800 Sranfen zahlen Heß. Hierdurch befam er Zeit, 
zu der Kavallerie zu gelangen, und fich zu retten ©), | 
‘Bey dieſen unglücklichen Umftänden leuchtete der groffe 
Geiſt des Admirals am meiften hervor. Dieſe Niederlage 
war nicht im Stande ihn niederrufchlagen, ‚oder, feinen Muth 
zu verkleinern. Wie er ſich zu Parthenay verbinden laffen, 
fo. fchrieb er fofort an feine Freunde nach Ceutſchland, En⸗ 
geland, Schottland und Daͤnnemark, wie nicht weniger. 
an die vornehmften Hugonottifchen Gemeinden, und bat.theils 
um Hülfe und Benftand, theils fuchte er die letztern über Dies 
fen betrübten Zufall. zu tröften, der allein durch die Zaghaf⸗ 
tigkeit des Fußvolks geſchehen war, welches den hitzigen An⸗ 
grif des franzöfifchen Adels nicht aushalten fönnen. Eben fo 
wenig ward er Durch die wiederholen Parlementsedicte wider . 
ihn und feine Sreunde, erfchredt. Schon ben ızten Septems 
ber ward er vom Parlement als ein Majeftätsverbrecher zum. - 
Tode verdamt, und 50000 Goldcronen darauf gefegt, wer ihn: 
lebendig einbringen würde... Den 28ſten September aber ward: 
diefer Befehl mitdem Zufaß wiederholet, daß wer ihn toͤdtete, 
aud) diefe Belohnung empfangen, und zugleich, wenn er fonft 
einen andern Mord verübt hätte, Verzeihung haben folte, Der. - 
| Graf von Montgommery und der Didame von Ehartres: 
ı wurden ebenfals in die Acht erfläret, und dieſer drey groflen. 
ı Männer Bildniffe zu Paris öffentlich an den Galgen gehän« 
ı ger. Hierzu kam noch, daß, da man bisher die colignyſchen 
Guͤther geſchonet Hatte, folche ſowol, als des Cardinals und des; 
Andelots feiner Kinder ihre ausgepluͤndert, und fonft alle feine 
Einkuͤnfte eingezogen wurden, weswegen auch die hugonotti⸗ 
3 ben Gemeinden ihm, bis zu dem erfolgten Frieden, monate - 
‘ lid) 2000 — zu ſeinem Unterhalt bewilligten. So groß 
ee .. Yaaz3:. und 
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und Hark. auch dieſe Verfolgungen waren, fo hielten fie ihn. 


dody nicht ab, fernerhin alles für die Religionsfreyheit zus wa⸗ 
. gen. Er zog fih den Tag nad) der Schlacht mit dem Reſt 


feiner .Bölfer nadı Raintogne, Aunis und Bafconne, und 


verfahe die umliegenden Städte mit allen Nothwendigkeiten, 
damit die Fönigliche Armee dadurch aufgehalten würde, bis er 
fich wieder erholen konte. Es gienjen zwar die meiften von 
diefen Dertern verlohren; doch machten fid) auch Hingegen bie 
Hugonotten von verfchiedenen Städten in Berry, Niver⸗ 
nois, Soulogne, Beauffe und Bourgogne, vornemlich 
von Nismes in Languedoc, Meifter, Der Herzog von 
Anſou aber begieng den grölten Fehler. Anftart daß er dem 
Admiral auf dem Fuſſo hätte nacheilen fallen, fo belagerte er 
St. Jean 8’ Angely, in der Hofnung, daß er bald damit 
zu Stande fommen würde. Er fand aber von dem Capitain 
Piles, der mit 2000 Mann darin lag, den tapferften Wider» 
ſtand, und der König felbft langte den ısten Detober in bem 
Lager an. Seine Ankunft Eonte den Berluft, weichen feine 
Armee täglich bey diefer Belagerung litte, nicht vermindern, 
‚und man fieng deswegen von Seiten des Hofes von neuem art, 
vom Frieden zu reden, wobey die Königin Mutter die Abſicht 
hatte, daß, da fie aufferhalb des Reiche ausfprengen ließ, daß 
der Sriede fihon fo gut als gefchloffen wäre, Die Freunde des 
Admirals weiter an feine Hülfe von Geld und Völkern geden⸗ 
fen würden. Allein der legtere merfte gar bald, daß es kein Ernſt 
mit dem Srieden war, unddie Befagung ergab fich erft gegenden 
- Ausgangdes Jahres, Der König ftand ihr den freyen Abzug mit 
ihrem Geräthe und unter der Bedingung zu, Daß fie in 4 Mona 
ten nicht wider ihn dienen ſolte. Da fie aber dem ohngead). 
tet von den Völkern des Herzogs von Aumale ausgepfündert 
‚wurde, fo biele fie auch fich an ihe Verſprechen niche gebuns 
den, fondern ftieß fofort zu dem Admiral.  Diefer Hatte ſich 
ſchon den ıgten October von Zaintes in Marfch nach Bearn 
gelegt, um den Grafen von Montgommery an fich zu zie⸗ 
ben. Von da gieng er durch Bafcogne, Languedoc und 
Daupbine, wo er ſich anfehnlich verftärkte, und durch Bour⸗ 
s 2 | re gogne 
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sonne nah Ia Charite den Weg nahm. An diefem Ort 
biele er ſich fo lange auf, bis die Verftärfung von pfälzifchen 
und andern teutfihen Böltern, die ihm der Prinz von Ora⸗ 
nien verfprochen hafte, anlangte. Hierauf paßirte ‘er die 
Drone bey Brantome, die Isle bey Mucidan, die Des 
fiere über die darüber gefchlagene Brüce, hernach die Dors 
Dogne bey Bourg, welchen Dre er unverfehens einnahm, 
und die Ablicht des Grafen von Eſcars, der das Ufer mit 
vielen Truppen befegt hatte, vereitelte, und endlidy den Lok 
bey Eadenac.. Auf dieſe Weife befand er fid) in der Mitte, 
Des Novembers in der Gegend von Montauban, mo er ſei⸗ 
ne Bölfer einige Tage ausruhen ließ. Die Augonotten 
hatten zwar an allen Orten, durch welche er gegangen war, 
ihm groffe Ehre erwielen, und viele taufend harten ihm durch 
Fteudenthränen ihr Vergnügen an Tag geleger, daß fie ihn 
nach fo groffen Gefahren an der Spige einer Armee zu ihrer 
Vertheidigung fehen Eonten. Bon Montauban aber wurs 
den dem Admiral auf vier Meilen weit Abgeordnete entgegen 
geſchickt. Die Fitelfeit vermochte fo wenig bey ihm, daß er. 
a benfelben fagte: wie fie Das Geld zu diefer Abfchis 
Kung beffer angewandt haben würden, wenn e8 zu Bezahlung 
der teutfchen Völker, denen er einige Monate Sold fhuldig 
wäre, hätte gebraucht werden koͤnnen. Die Einwohner von 
Montauban wurden hierdurch fo gerühret, daß fie eine an⸗ 


ſehnliche Summe zuſammenbrachten, mit welcher denn ein 


Theil des ruͤckſtaͤndigen Soldes bezahlt werden konte. Nach⸗ 
dem er ſich mit einigen noͤthigen Sachen zum Feldzug verſorgt 
hatte, ſo gieng er zu Ende des Novembers auf Aiguillon 
los, welches wegen ſeiner Lage bey dem Zuſammenfluß des 

Lots und der Garonne betraͤchtlich iſt. Seine Abſicht war 
hierbey, ſich mit dem Grafen von Montgommery zu verei⸗ 
nigen, welcher jenſeits der Garonne geblieben war, und durch 
Brandſchatzungen der catholiſchen Oerter und Einwohner ſehr 
groſſe Summen zuſammen gebracht hatte. Damville und 
Montluc, die Statthalter von Languedoc und Guienne, 
foren ſich alfo diefem Webergang, fo viel als möglich, wider. 
| | Aaa 4 ſetzen; 
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ſetzen; ihre Uneinigkeit aber verurſachte, daß der Admiral in 
dieſen Gegenden that, was er wolte; und obgleich Montluc 
die Bruͤcke bey Aiguillon durch Loslaſſung der oberwaͤrts 
vorhandenen Schifmuͤhlen zu Grunde richtete, ſo ließ der Ad⸗ 
miral doch eine andere bauen, und vereinigte ſich gluͤcklich mit 
Montgommery bey Condom, worauf er wieder die Ga—⸗ 
ronne hinauf marſchirte, und ſein Lager bey Thoulouſe 
ſchlug. Das Parlement dieſer Stadt und der darin mit 8000 
Neugeworbenen befindliche Joyeuſe hinderten, daß der Ads 
miral ſich nicht Meiſter davon machen konte, obgleich "Io 
yeufe ſich nicht getrauete, mit ſeiner Mannſchaft auszuruͤcken. 
Die unerhoͤrten Grauſamkeiten, welche dieſes Parlement gegen 
die Hugonotten veruͤbt hatte, da insbeſondere auf ihren Be⸗ 
fehl einige derſelben lebendig verbrant worden waren, veraͤnder⸗ 
ten die ſonſt ſo menſchlichen Geſinnungen des Admirals. Er 
ließ alle vor der Stadt liegende Häufer der Parlementsräthe 
anftecken, und drohete, daß er allen denen, fo ihm jemals in feine 
Hände fallen würden, das Leben würde nehmen laſſen. Der 
Marſch gieng hierauf nad) LTiederlanguedoc, und unter 
Weges ftieß ſowol Piles als Baudinẽ und Renty mit nicht 
geringen Berftärfungen zu ihm. Der Admiral Fam mit die 
fer Armee bis an den Fuß der pyrenäifchen Gebirge, und nad 
dem er längft der Seefüfte hinmarjchire war, fo gieng er wies 
ber über die Yude, und blieb in den Gegenden von Nar⸗ 
bonne bis zu Ende des Januar 1570 ftehen. So bald es die 
Witterung wieder ertaubte, marfchirte der Admiral über Des 
ziers, Pesenas und Montpellier nach Lünel, welches er 
vergebens belagerte;. zu Nismes aber verforgte er ſich mit 
Geld und tebenemitteln ‚und rückte in die Landſchaft Vivas 
rois ein. . Mad) einigen Rafltägen, die er zu Aubenes bielt, 
gieng er bey Poußin über die Rhone, arif ohne Wirkung 
Montelimsr an, und nachdem er fic) einige Zeit in Deus 
phinẽ aufgehalten, fo machte er fi) gegen den Monat May 
unverfehens von St, Etienne im Lionnefifchen Meifter. 
Die Abficht des Admirals war nunmehro auf Paris feibft ges 
richtet, und die Königin Mutter hatte bey diefen bedenflichen 
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Amftänden fhon feit der Eroberung von St. Angeli, welche 


mehr Denn 10000 Mann gefoftet, Sriebensunterhandlungen zu 


‚ pflegen ſich erboten; ihre Borfchläge aber waren fo befchaffen, : 
Daß fie nicht angenommen werden fonten, eine fo groffe Bes 
gierde aud) der Admiral zum Frieden hatte, und deswegen er 


fehr oft an den König und die Königin Mutter die triftigften ; 


- und bemeglichiten Borftellungen ergehen laffen. Das Fieber, 


welches den Admiral zu St. Etienne überfiel, und woran er. 
drey Wochen lang oft fehr gefaͤhrlich lag, hinderte den Forte 
gang ber Friedensunterhandlungen, indem die Königin Muts 


ter boffete, daß der Admiral nicht wieder genefen würde, in 
welchem Fall fie fich einen weit voreheilhaftern Frieden ver“ 


fprechen konte. Indeſſen ward er bey diefer Gelegenheit von 
der ganz aufferordentlichen Liebe und Meigung der Dfficiers 


‚und Soldaten gegen ihn volllommen überzeugt, Sie vers 


lieflen fein Gezelt fat weder Tag noch Nacht, und jede Nach⸗ 
richt von feinem Befinden erweckte in ihnen entweder den bit 
terſten Schmerz oder die lebhaftefte Freude. Als es ſich wies , 
der mit ihm zur Genefung anließ, fo bemädhtigte ſich S. Tean, . 
des Montgommery Bruder, der Brücde bey St. Ram⸗ 
bert an der Loire, und Briquemaut ftieß von Ia Charite 
mit 1500 Reutern und 2000 Fußgängern zu ihm, , Mit Dies 
fer verftärften Armee drang er in Bourgogne ein, und nahm 
Arnay le Düc hinweg. Diefe weitere Annäherung des Ad. 

mirals feßte den Hof in nicht geringes Schrecken, und Pa⸗ 
tis und das Parlement fürchtete das härtefte Verfahren von 
dem aufgebrachten Admiral. Seine Feinde felbft muften ihm: 
die] Öerechtigfeit wiebderfahren laffen, daß er nie gröfler gewes 
feu, als ſeit ſeiner bey Montcontour erlittenen Niederlage, 
Der Marfch, welchen er feit diefer Zeit in dem gröften Theil 


von Srankreich mit feiner Armee gethan hatte, und worin 


ihm weder die Föniglichen Befagungen in den Städten, noch 
die ihm entgegen geftellten Truppen hindern koͤnnen, bleibt 
allezeit der vollfommenfte Beweis von feiner: groffen Kriegser⸗ 
fahrenheit, Klugheit und Entſchloſſenheit. Er verdiener, daß 


er von einem Mann befchrieben würde, welcher aus der Er: 
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fahrung weiß, was fuͤr Anſtalten, Einſichten und Ueberlegun⸗ 


gen dazu erfordert werden, mit einer Armee ganze Landſchaf— 
ten, davon die feiteiten Städte in den Händen des Feindes 
find, zu durchſtreichen, die Schmierigfeiten der fchlimmen und 
gefährlichen Wege zu überfteigen, fo viele Flüffe zu paßiren, 


der Armee in einem verbeerten Lande Lebensmittel zu verfchafe 


fen, und, ohne fichere und gewiſſe Einfünfte zu haben, folce 


zu bezahlen. Es ift nicht zu leugnen, daß feine Armee auf 


biefem faft acht monatlichen Marfch theils durch Defertion, 
theils durch Sterben, theils durch den Feind, wenn fie eimeln 
nad) "Beute ausgiengen, viel verlohren hatte, und daß ganze 
Haufen bis auf eine geringe Anzahl heruntergefommen waren, 
Nicht weniger war ein groffer Theil derfelben . von diefem 
hoͤchſt beſchwerlid en Marfch fehr ermatter, die Reuterey harte 
ausgemergelte Pferde, und das äufferlicye Anſehen verfelben 
war überaus ſchlecht. Doch. der Abgang ward immer von 
Zeit zu Zeit wieder erfeger, und das leßtere war zum Fechten 
nicht nothwendig. Der Marfchal von Coffe erfuhr die Wahr⸗ 
heit davon. Denn da er Befehl erhielt, die koͤniglichen Voͤl⸗ 
fer bey Orleans zu verfamlen, und das meitere Eindringen 

des Admirals zu vermehren, fo gieng er bey Defife über die 

Loire, und der hugonottiſchen Armee gerade entgegen, in der 

Meinung, es würde ihm leicht. ſeyn, ausgehungerte und et 

mattete Truppen über den Haufen zu werfen. Er fand aber 

‚bey Arnay le Düc, wo es zu einem heftigen Scharmuͤtzel 
kam, das Gegentheil, indem er fih mit Verluſt zurückziehen, 
und fid) begnügen mufte, ven Admiral auf feinenr Marſch 
nad) Ia Charite auf der rechten Seite zu begleiten. - Um eben 
diefe Zeit. ftellte auch la LToue in den Gegenden von Ro⸗ 
chelle die Sache der Hugonotten fehr gut wieder her, und 
der Admiral nahm, nachdem er über die Loire gegangen war, 
fein Lager zwifchen Montargis, Bleneau und Chaftillon 
für Loing. _ Der. Weg nach Paris ſtand ihm alfo offen, 


nur daß noch die föniglichen Völfer in der Ebene von Aillan 


fich gelagert hatten, und verfuchen wolten, ob fie ihn von der 
Hauptſtadt abhalten Fönten. Es waren zwar ſchon wiederum 
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Friedensunterhandlungen gepflogen worden; weil aber die Koͤ⸗ 
nigin Mutter durch ein angebotenes Geſchenk von 20000 
Thalern, welches der Admiral unter dem Namen der Wieder⸗ 
erſtattung für das auf feinen Guͤthern verlohrne Geraͤthe ha⸗ 
ben ſolte, ihn nicht bewegen konte, nur etwas von den ver⸗ 


langten Bedingungen des Friedens aufzugeben, vielmehr der 


Admiral ſich erklaͤrete, daß er keine Wiedererſtattung begehre, 
wenn man den Hugonotten nur die vorgelegten Bedingun⸗ 
gen bewilligte, ſo waren die Unterhandlungen abgebrochen wor⸗ 


‚den, und eine neue Krankheit, worein der Admiral einige Tas , 


ge fang verfiel, verurfachte, daß indeffen dieſes wichtige Ge⸗ 
fchäfte liegen blieb. Die Königin Mutter fo wol, als viele 
vonder hugonottiſchen Armee, welche vor andern den Frieden‘ 
wünfchten, glaubten anfänglich, es fey diefe Krankheit eine‘ 
bloſſe Berftellung, .- Der Admiral ward von der legtern un⸗ 
richtigen Begriffe, welche fie von ſeiner Denfungsart hatten, 


ſehr gerührt; er ließ fie zu ſich kommen, und bat fie, ihm nach 


fo groffen ausgeftandenen Befchwerlichfeiten nur einige Tage 
die Ruhe zu gönnen; wodurch diefe auch fo befhämt wurden, 
Daß fie, ohne ein Wort zu fagen, das Zelt verliefen, Ma 

der Wiedergenefung des Admirals nahmen die Unterhandlung 
gen von neuem ihren Anfang, Der fpanifche Abgefandte that 
zwar fein möglichftes, den Fortgang derfelben zu hindern, und ' 
verſprach fo viel Hülfe von Seiten feines Herrn, als noͤthig 
wäre, die Hugonotten gänzlich auszurotten. Allein Die Kö— 
nigin Mutter war eheils zu einfehend, daß fie nicht merken 
folte, wie die Abficht von Spanien war, die innerlichen Uns 
ruben in Sranfreich zu unterhalten; theils hatte fie auch zu 
Unterbrüdung der Hugonotten fihon andere Entwürfe ges 


macht, wobey fie des fpanifchen Beyſtandes nicht nörhig haͤtte. 


Denn man fan, ohne die Sache zu übertreiben, fagen, dag 
Catharina nicht nur wegen der augenſcheinlichen Gefahr, fon« 
bern aud) gröftentheils deswegen anjeßo fo fehr auf den Fries 


den drang, weil fie die Entſchlieſſung gefaflet, durch) Bemaͤch⸗ 


tigung und Hinrichtung der vornehmften Häupter der Fuge | 
notten dieſe Parthey gänzlich zu ſchwaͤchen. "Der 5 de 
= I PER —— NE 26 am - 


* 


748 XV. Lebensbefchreibung Caſpars von Eoligny, 


‚Kam alfo den ısten Auguft zu Stande, und ward von: dem 
König, der Königin Mutter, den Prinzen von Geblüte und 
allen Groffen, zu St. Germain en laye, davon er auch die 
Benennung führet, beſchworen. Bon ven Augonotten aber 
gefchahe es den zıften deffeiben Monats, an welchen Tage er 
bey derisiben Armee befant gemacht. ward. In den Friedens 
artikeln ward ihnen, auffer den fchon in andern Edicten geges 

benen Freyheiten, annoch hauptſaͤchlich eingeftanden , daß fie 
in den Vorſtaͤdten zweyer Städte in jeder Provinz ihren Cote 
tesdienft halten durften: und aufler dem, daß fie in Anfehung 
der Bedienungen und andern folchen Rechten, gleiche Vorzuͤge 
mit den Catholiken erhielten, fo wurden ihnen zum erftenmale 
vier Sicherheitsplaͤtze, nemlih Aochelle, Is Charite, 
Mlontauban und Cognac auf zwey Jahre lang eingeräuws 
met ®). DLR | 3r 

Nach geſchloſſenem Frieden giengen die Armeen aus eins. 

ander, und die fremden Voͤlker nach Hauſe, der Admiral aber 
begab ſich nach Rochelle, wo er in ſo groſſen Ehren lebte, 
als wenn er der Herr von dieſem Ort, geweſen wäre, Do er 
mit Recht einiges Mistrauen in die redlichen Gefinnungen des 
Hofes gegen bie Hugonotten feßte, fo bewog er einige pror 
teftantifche teutſche Fürften, daß fie an den König eine Ge. 
fandefchaft abfchickten, welche ihm ihr Vergnügen über den ges 
ſchloſſenen Frieden bezeugen, und zugleich alle dienliche Vor— 
ftellungen thun muften, um benfelben zu unterhalten. Im 
Anfang des folgenden Jahres 1571 verheyrathete fich der Admi⸗ 
ral mit Jaquelinen Monbel, einer Tochter nes Grafen von 
Entremont und Witwe des Freyheren ‘von Anthon; und 
nicht lange hernady gab er feine Tochter Louiſe an Carl, 
Heren von Teligny, einen Edelmann von groſſen Eigen. 
ſchaften. Er lebte alfo nad) fo vieljährigen Befchwerlichkeiten 
- bier in einer ziemlichen Ruhe, und beforgte dabey, nicht ohne 
einige Eiferſucht der Königin von Navarra, die Sache der 
Ougonotten, welche ſich jego mehr als jemals an ihn wand» 
| = | N tet, 
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"gen, als Catharina von Medicis nunmehro ihre Abfichten, 
ſo fie bey Schlieffung des Ießtern Friedens gefaflet hatte, wirfe 
lich auszuführen gedachte. Es hatte der Admiral noch wäh. 
‚rend des Krieges dem Könige in feinen Bittfchreiben vorges 


ſtellet, wie unendlich zuträglic es wäre, wenn anftatt; daß | 


Frankreich durch innerlihe Unruhen verwüftet würde, der 
"König die Kräfte des ganzen Reichs anmendete, die Ueber⸗ 
miacht von Spanien zu dämpfen, und zu dem Ende die ver⸗ 
> einigten Niederlaͤnder gegen Philipp den zwenten beichüßte, 
Catharina von Medicis wußte, daß diefes fein Lieblings« 


fuftem war, und daß er nichtsmehr wünfchte, als ſich ſowol we⸗ 
gen St. Buintin an Spanien zu rächen, als auch feinem 


"Freund, dem Prinzen Wilhelm von Oranien, zu Hülfe zu 


kommen. Man wird öfters in den Geſchichten bemerfen, daß 


bie Elügften und feharffinnigften Perfonen, wenn fie dabey in 
ihren Handlungen redlid) und großmüchig zu verfahren gea 
wohnt find, vor. der Lift und den Raͤnken minderer Elugen Leu⸗ 


fe unterliegen. , So ergieng es bier dem Admiral. Catha⸗ 
rina von Medicis bediente ſich diefes Mittels, endlich den 
Admiral gänzlich einzufchläfern, und ihn aus dem Wege:zu 
räumen; wozu noch die von ihr vorgefehlagene Heyrath zwi⸗ 
fchen heinrich, Prinzen von, Bearn, und der Prinzeßin 
Margaretha, Carl des neunten Schwefter, fam. Da 


ungeachtet des Friedens in verfchiedenen Gegenden des Reichs 
neue Unruhen zwifchen den Eatholifen und Hugonotten ente 
ſtanden, fo ſchickte der König den Marfchal von Coſſe gegen 


das Ende diefes Yahres ab, nicht nur um folche beyzulegen, 
Damit der Admiral feinen neuen Argwohn faffen möchte, ſon⸗ 


drern auch um denfelben zu bewegen, daß er auf das fchon gem 


fchehene Verlangen des Königes nach Hofe fäme, um ven 
Beratbfchlagungen wegen des Krieges mit Spanien beyzu: 


wohnen. Teligny kam um eben diefe Zeit nad) Rocheile, 


und da dieſer feft überredet war, daß die Meinung des Könis 
‚ges aufrichtig fey, fo fuchte er auch feinen Schwiegervater da. 


ließ 
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ließ er die Bitte und Borftellungen feiner Gemahlin ftatt fin. 
‘den, daß er, anſtatt felbft nad) Hofe zu reifen, den Teligny 
‚wieder nebft zween bugonottifchen Abgeordneten zuruͤckſchickte. 
Der König erfüllete nicht nur das Verlangen ber Ießtern, über | 
haͤufte den Teligny felbit mit vieler Gnade, fondern fchrieb 
auch zum Vortheil der Abmiralin an den Herzog. von Sa 
vopen, welcher ihre Güther, weil fie fich ohne fein Wilken 
verheyrathet, eingezogen harte, Dieſes alles würde ben Ads 
miral noch nicht ſicher gemacht Pen: allein der König ließ 
ihm fagen: wie er der Gewalt feiner Mutter, welche fie über 
ihn ausübte, und des Vorzugs, ben fie dem Herzog von Ans 
jon in allem gäbe, überbrüßig wäre, und beyde gern von fıd 
entfernen wolte, wenn er nur treue Diener um fich hätte, Er 


‚ bat ihn zugleich um feinen guten Kath in diefen Sachen, und 


wenn er nicht felbft nach Hofe kommen Fönte, fo möchte er we⸗ 
nigftens jemand dahin ſchicken, mit weichem er megen des 


Krieges mit Spanien fid) unterreden koͤnte. Die Wahl des 
dmirals fiel auf den Graf Ludwig von Naſſau, der bey 


: feiner Ruͤckkunſt nach Rochelle von-der Gnade und den Leb⸗ 


Eofungen des Königes, welcher ihm verfprochen, Die Spanier 
won der Seite von, Flandern ‚anzugreifen, und mit ihm zum 
Schein den ganzen Feldzug entworfen hatte, fo fehr betäubt 


‚ war, daß er den ‚Admiral überredete, wider die nochmaligen 


Borftellungen feiner, Gemahlin, nad) Hofe zu reifen, der da 

mals zu Blois war. Der Yomiral war indeffen doch f 

vorſichtig, daß er fih die Erlaubniß ausbat, mit so Mann 

zu feiner Bedefung gegen das guiſiſche Haus, daſelbſt zu er⸗ 
fcheinen; und der König geftand ihm hunderte Mann zu. Bey 
ſeiner Ankunft, die im. September gefchahe, begegnete ihm 
der König fo aufferordentlic) gnädig, daß alle andere Groſſen, 
welche von diefem verdeckten Spiel feine Wiffenfchaft hatten, 
eiferfüchtig wurden, Er erhielt alle feine vorhin genoffenen 
Einkünfte wieder, und zugleich hunderttaufend Franken zur 


 Enefhädigung der Vermüftung feiner Guͤther. Selbſt in 
dem Geheimentath zog ber König ben Rath des Admirals ben 


Stim⸗ 
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Stimmen aller andern vor, und unterhielt ſich mit it im öfters 
ganz allein wegen der Heyrath des Prinzen von Bearn, des 
fpanifchen Krieges, und der Bedrücdungen, fo er von feiner 
Mutter und dem Herzog von Anſou ausſtehen muͤſte. 
Diefes alles machte den Admiral fo ficher, daß er glaubte, 
ohne Gefahr nach Thaftillon reifen zu fünnen, und ver Kös 
nig erlaubte ihm fogar, eine Befagung zu Beſchuͤtzung gegen 


feine Privarfeinde dafeibft zu halten. ° Während deſſen 


Aufenthalt empfieng- er verſchiedene Briefe von Rochelle 


und andern Orten, worin er gewarnet wurde, ſich vor den 


Nachftellungen des Hofes in Acht zu nehmen.” Doch diefe 
machten bey ihm feinen Eindruck, weil er glaubte, daß ſie 
theils von unruhigen, theils von argwögnifchen Perfonen her⸗ 
kaͤmen, und er reifete vielmehr nad) einem fünfwöchentlichen 


Aufenthalt wieder nach Hofe, weil der König foldes ver. = 


langte, um mit ib., dem Vorgeben nad), fid) wegen eines 


Bündniffes mit Engeland und einigen teutfchen Fürften a | 


berathfchlagen, Damit er während der Zeit, da er mit Spas 
nien in Krieg verwicelt wäre, von diefen Seiten ber ſicher 
ſeyn fönte, Gegen das Ende diefes Jahres wurden dieſe fchein« 
baren gluͤcklichen Umftände des Admirals durd) den Tod feines 
ältern Bruders, Odet, unterbrochen, welcher, da er aus En⸗ 
geland nach Frankreich zurücdfehren wolte, ohne Zweifel 
auf Anftiften der Königin Mutter und des guififchen Haufeg, 
durch. feinen Cammersfener vergiftee wurde, Bey diefem 
zwoten Aufenthalt am Hofe ward er nicht minder mit allen 

nur erdenflichen Gnadenbezeigungen vom König überhäuft, 
und es ſchien, als ob derſelbe allein über des Königs Gemuͤth 


herrſchete. Die beyden Hauptpuncte, welche in Berath⸗ 


ſchlagung gezogen wurden, waren der flandriſche Krieg und 
die Heyrath des Prinzen von Bearn. Der Admiral fand 


Phr viele Schwierigkeit, die Königin von Navarra zu der - 
Einwilligung zu. vermögen, weil theils die Prinzeßin Wars 


garetha von einer fehr bublerifchen Gemüthsart war, theils 


un weh diefe kluge —— dieſen ſchoͤnen ie 
inen 
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feinen Glauben beymeffen wolte. Endlich gab fie den Bor: 
ftellungen des Admirals nad, weicher im Anfange des Jahres 
1572 nach Rochelle ſehr zufrieden zurückkehrte, und die Bolls 
ziehung dieſer Heyrath ward auf den ı5ten: Auguft zu Paris 
feft gefegt, ‚zu dem Ende die Königin von Navarra fi) bes 
wegen ließ, daß fie im Srühling dahin abreifere. So fehr 
auch der Admiral von der Aufrichtigkeit der Gefinnungen des 


Königes gegen ihn überredet war, ſo wolte er fid) doch nicht 


entfchlieffen, nach Paris zu reifen, weil er befürchtete, er 
möchte etwa bey einem Aufruhr, ſo das Haus Guiſe leicht 
unter dem unruhigen Pöbel anzetteln Fönte, Gefahr laufen. 
Doch da der König: feiner Verftellung fo weit trieb, Daß 
Graf Ludwig von Naſſau nebit dem la’ Tone und 
Genlis nach den Niederlanden abreifen durften, um fid) 
* ‚durch heimliche Berftändniffe einiger fpanifchen Nerter zu bee 
machtigen, Genlis auch die Erlaubniß erhielt, 4000 Mann 
in Frankreich zu biefer Unternehmung anzumwerben, fo ließ 


er ſich endlich vom Teligny, dem der König. die theureften - 
Veſrſicherungen wegen der Sicherheit feines Schmiegervaters 


gegeben, bereden, im Julio die Reife nach Paris anzutres 
ten.  Diefem Benfpiel folgten die meiften vornehmen «ur 
gonotten. Der Prinz von Conde und der Braͤutigam, 

Hrinz von Bearn, welcher nach dem inzwiſchen erfolgten 

Zope feiner Mutter König von Navarra ward, fangten 
nebſt einem anfehnlichen Gefolge den zöften Julii an. Nuns 

miehro erfehien alfo der längft gehofte Zeitpunct, da man die 
ſchon zu. Blois und St. Cloud gefaßte blutige Anſchlaͤge 
auszuführen hoffete, ob man gleich noch nicht über die ei 
gentliche Art einftimmig werben font. Den ıgten Augufl 
gieng die Vermaͤhlung des Königes, von Navarra mil 
der Prinzegin Margaretha wirklich unter ſehr groſſem Ge⸗ 
pränge vor ſich, und jedermann ‚glaubte, daß er fich mit gänze 
licher Sicherheit den verfchiedenen Suftbarfeiten, die, einige 
age hindurch mwähreten, ‘ergeben koͤnte. Der Admiral 
gibt ſcheinet noch in einem Briefe vom ısten Auguft, fo er 
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‚an- feine zu Rochelle Hinterlaffene ſchwangere Gemahlin ge⸗ 
ſchrieben, ohne Argwohn geweſen zu ſeyn, und er nebſt allen 


anweſenden Hugonotten waren von den uͤbertriebenen Gna⸗ 


denbezeigungen des Koͤnlges und der Gegeuparihen fo ver⸗ 


biendet, daß alle Warnungen, welche der Admiral von Ro⸗ 


helle her befam, ihn nicht auf; forghafte Gedanten zu brin⸗ 


gen vermochten. Da der Hof ſich am meiften vor deſſen Kiugs 
heit und Entſchloſſenheit fürchtete, und es bey einer angeftellten 


Niedermetzelung der Hugonotten hätte’gefchehen Fönnen, daß 


durch gute Anftalten deffelben die Sache einen übeln Ausgang 
für die Catholiken Haben Fonte, fo ward man einig, daß zuerft der 


. Admiral aus dem Wege geräumt werden ſolte. Zu der 
‚ Ende ward der befante Mörder Morevel von dem Herzog 
. Heinrich von Guiſe beftellt, welcher des Freytags den zaften 


Auguft ſich in dem Cloſter von St, Germain. l’ Aurerrois 


in die Stube des, Canonici Villemur ſtellte, und ale dir 
Admiral nad): feiner Gewohnheit zu Fuß nach Haufe gieng, 


and eben einige Briefe im Gehen las, fo fchoß derfeibe aus 


der Stube nach ihm; die eine Kugel fehmerterte ihm: den 


Daumen an der rechten. Hand entjwen, und Die andere: ver. 
wundete ihn an dem linken Arm. Der Admiral kam bierbey 


“ nicht: auffer feiner Verfaſſung, er fahe ſich um, wo der Schuß 


hergekommen war ; feine Leute drangen in das Haus ein, wo 


fie :nur einen Bedienten und eine Magd antrafen, der Mörs 


der. aber hatte ſich ſchon durch) die Hinterthüre Davon gemacht, 


und war auf einem bereit geftandenen Pferd. enefloben, Dir 


Verwundung ohngeachtet gieng der Admiral den: übrigen 


Weg noch zu Fuß. Dieſer Vorfall ward ſoſort dem König, 


welcher eben mit dem Herzog von Guiſe Ball ſpielte, gemei— 


det, und er ſchien, als wenn er. auf das heftigſte über dieſen 


verſuchten Mord entruͤſtet waͤre, in der That aber befürchtete 
er, daß nunmehro.der ganze Anſchlag zu Grunde gehen wit. 
de, wenn der: Ydmiral und die andern Groſſen Darts‘ ver. 
laſſen folten. Er ſchickte ohne Anſtand den Chirurqus Dave 
ab, daß er den Admiral verbinden moͤchte, und dieſer nahm 


753 XV. Lebensbefchreibung Cafpars von Coligny, 
ihm den zerfchmetterten Daum durch eine dreyfache pero 
tion ab, wobey er fid) ungemein ftandhaft bewies, Wie die 
Verbindung gefchehen war, fo hielt der Admiral mit feinen 
Kreunden Rath, was bey diefen Umſtaͤnden zu thun märe, 
Die meiften und er felbft waren der Meinung, daß fie fofort 
Paris verlafien wolten; welches auch gefchehen feyn würde, 
wenn nicht Teligny dazu gefommen wäre, den der König 
Durch verdoppelte Liebkoſungen und durch Die ihm gewoͤhnli⸗ 
chen Eidſchwuͤre fo ficher gemacht hatte, daß er den Admiral 
in Paris zu bleiben überredet... Der König befuchte ihn 
auch noch denfelben Tag nach der. Tafel nebft der Königm 
Mutter, den Herzogen von Anſou und Guiſe, ‚und einigen 
andern, und unterhielt fid) auf eine Stunde lang mit dem 
Admiral, daß die Königin Mutter darüber Argivohn fchöpfte, 
und befürchtete, ihr Sohn möchte auf andere Gedanken ge⸗ 
‚bracht worden feyn, da ihm der Admiral eine überhaupt gute 
Lehre ertheilet, und mit ihm von dem flandrifchen Krieg ges 
fprochen hatte. ° Der König aber beharrete auf ſeinem blut⸗ 
gierigen Vorſatz. Er ließ unter dem Vorwand, daß der 
Mörder nicht entfliehen möchte, die Thore von Paris ſper⸗ 
‚ zen; inder That über, um die Hugonotten zu hindern, die 
Flucht zu ergreifen. Auſſer diefem wurden noch mehrere Sol 
Daten in die Stadt herein gezogen, und des Admirals Haus 
muſte deffen geſchworner Feind Coffeins, mit so Mann bes 
fegen, um angeblid) den Pöbel abzuhalten, weil der Admiral 
Bedenken getragen, fid) nach dem Anerbieten des Königs in 
das Louvre zu begeben. Der Aomiral ließ hierauf den 32 
und 23ften Auguſt noch zwenmal feine Freunde zuſammen be 
rufen, und der Didame von Chartres, welcher ſchon einige 
. Bewegungen gemerkt hatte, drang darauf, daß man ſich Als 
lenfals mit Gewalt den Weg durch das annoch nicht bemwaf. 
nete Volk bahnen, und nad) Chaſtillon flüchten folte. Doch 
beydemal widerſetzte ſich Teligny, der ein zu grofles Ver⸗ 
trauen auf die Verſicherungen des Koͤnigs geſetzt hatte, und 
nicht wußte, daß auch uͤber ihn das Todesurtheil gefaͤllet 
| | wäre. 
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wäre - Als Catharina von Medicis und ber Herzog von . 


Guiſe höreten, daß die Hugonotten, und felbft der König 


von Navarra und der Prinz von Eonde, ftarken Argwohn 
fafferen, .fo befcyleunigten fie die Ausführung ihrer verfluch⸗ 
ten Anfchläge. - Auſſer diefen beyden waren bey dem Blut—⸗ 


rath noch der König, der Herzog von Anjou, der Herzog : 


von Nevers, Heinrich von Angoulesine, Caſpar von 
Saulr, der Marfchal von Tavannes, und der nachmalige 
Marſchal Rhets, Albrecht Bondy, gegenwärtig... Der 
König ward mic Mühe zu der Einwilligung bewogen; als er 
aber fein Wort von fich gegeben, fo nahm er den. König von 
Navarra und den Prinzen von Eonde,: um folche zu ret⸗ 
ten, in das Louvre, und die ganze Ausführung. dieſer uner⸗ 
hörten Sraufamfeit ward dem Herzog von Guiſe aufgetras 


gen, welcher folche mit Vergnügen, um feines Vaters Tod 


zu rächen, übernahm. Nachdem alſo dieſe erlauchte Hen⸗ 
ker ſo vieler tauſend unſchuldiger Menſchen alle Anſtalten ge⸗ 
macht, fo ward den 2aſten Auguſt das Zeichen mit der Glo⸗ 


de zu St. Germain 1? Auperrois des Nachts um ein Uhr, : 


da folche fonft um zwey Uhr Heläufet zu, werden pflegt, auf 


ausbrüdlichen Befehl der Königin ‚Mutter :gegeben, welhe 


befürchtete, es möchte den König feine. Entſchlieſſung ges 
reuen. So bald dieſes gefchehen, klopſte Eofjeins mit fel« 
nen Mördern an die Thüre des Admirals, und fagte, daß 


jemand im Namen des Königs mit ihm fprechen molte, 


Derjenige, fo die Thür öfnete, wurde niedergeftoffen, und 
Die fünf Schweiger, fo der König von Navarra zur ‘Des 
fhügung des Admirals hinein gelegt ‚hatte, wurden auch ers 


mordet, Dieſes Geräufch und einige Piftolenfchüffe ern 
wecken den Admiral aus dem Schlafe, welcher aufftand, ſei⸗ 
nen Schlafrock anlegte, und fo wol zu feinem bei ihm. bes 


findlichen ‚Prediger Merlin, als den herbey gelaufenen Be⸗ 


bienten fagte, daß fie fich, fo gut als möglich, vetten fole 


ten; feine Stunde wäre.gefommen, und er hätte ſich ſchon 


laͤngſt dazu bereitet. Er kniete Hierauf. nieder und betete, - 
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indeſſen war Eoffeins bis an fein Zimmer gekommen, und 
ein teutfcher Soldat aus dem Wuͤrtenbergiſchen, Na 
mens Böhme, trat zuerft hinein. Cr kante den- Ami. 
ral nicht, und fragte ihn daher, wer er wäre ? Diefer 
antwortete ihm: ch bin, den du fucheft ; wenn du aber 
. ein Soldat bift, fo lerne an mir vor einem alten Feldherrn 
Ehrfurcht haben. Kaum hatte er dieſes geſagt, fo gab 
ihm Boͤhme einen Hieb über den Kopf, und Coffeins nebft 
den andern Mördern thaten ein gleiches, daß alfo:der Ad⸗ 
miral durch fehr viele Wunden hingerichtet ward. Der 
Herzog von Guiſe hatte während der Zeit. unten vor dem 
‚ Haufe geftanden ; und als;der Mord gefchehen war, fo ward 
. der Körper des Admirals durch. ein Fenſter hinunter ger 
worfen, und Guiſe trat ihn nicht nur mit. dem Fuß, um 
zu fehen, ob er auch todt wäre, fondern nahm auch fein 
Schnupftuch, und wiſchte das durch Koch und Blur ver 
unftaltete Geſicht des Abmirals ab, aus Furcht, daß man 
ſich in feiner Perfon geirret haben möchte, - As er. ihn 
erfante, fo gieng.er fort, um dieſes entfegliche Traueripiel 
weiter auszuführen, deſſen Befchreibung hier nicht weiter 
hergehoͤret, welches aber ein ewiger Schandfleck der franjoͤ⸗ 
fifchen Nation und der. catholifchen Kirche bleiben wird. Ein 
Italiaͤner fehnitt dem Admiral den Kopf ab, und brachte 
"ihn der Königin Mutter, welche ihn. einbalfamirt am den 
- Papft, oder wie andere wollen, an den König von Spas 
nien ſchickte. Der Pöbel fiel ſodann über den übrigen 
Körper ber, hieb ihm die Hände: und das männliche Glied 
ab, und fchleppte ihn alfo auf einen Mifthaufen. en 
Nachmittag kamen dieſe rafenden Leute wieder herbey, und 
ſchleppten ihn drey Tage lang in dem Koth durch die gan« 
je Stabt herum, und hierauf an das Ufer der Seine, 
doch ohne ihn hinein zu werfen. Endlich nahmen fie ihn 
vom Wafler weg, biengen ihn an den vor der Stade bei 
findlichen Galgen von Montfaucon mit eitter eifernen 
Kette, und machten ein Feuer unter ihm an, wodurch der 
— | Kaft 
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Reſt des Koͤrpers halb gebraten ward. Hiermit hatten die 
Grauſamkeiten gegen dieſen groſſen Mann, den wahren 


Freund ſeines Vaterlandes, ein Ende. Denn der Marſchal 


von Montmorenci, welcher ſich in Zeiten aus dem Stau⸗ 
be gemacht, ließ ihn einige Tage hernach des Nachts ab⸗ 
nehmen, und dieſen zerſtuͤmmelten Koͤrper zu Chantilli bey⸗ 
ſetzen. Es war noch nicht genug, daß man auf ſolche un⸗ 
erhoͤrte Art mit dem Admiral umgegangen, ſondern damit 
dieſe unmenſchliche That einigen Schein haben moͤchte, ſo 
ließ der Koͤnig den Admiral als einen Verbrecher der belei⸗ 
digten Majeſtaͤt und Haupt einer Zuſammenverſchwoͤrung 
wider den Staat erklaͤren, und an ihm im Bilde, und an 
ſeiner Familie die auf dieſes Verbrechen geſetzte Strafen 
vollziehen U); welches · Verfahren aber nicht nur durch das 
Edict von 1577, 1594 und 1598 fuͤr null und nichtig geach⸗ 
tet ward, ſondern es muſten auch auf Befehl Heinrichs 
des vierten alle wider ihn ergangene Urtheile, vermoͤge eis 


‚nes Befehls vom ioten Junii 1599, in den Gerichten und 


Parlementern gänzlich caßirt werden %), - Seine auffer- 
ordentlichen Gemuͤthseigenſchaften und wahrhaftig groflen 
Geiſt bemeifen feine Handlungen gnugfam ; mas aber ſei— 
nen Körper anbetrift, fo war er von mittelmäßiger Länge, 
5 b3 und 

11) Mezeray, T. V. pag.215 füv. Thuanus, L.L’LI. et 


LII. Commentarii de ftatu reip. et rel. P. IV. L.X. Vie 
de Coligny, ı2. p.386 fuiv. De-furoribus’ gallicis horrenda 


“et indigna Amiralli Caftillionei,. Nobilium atque illuftrium, 


virorum <aede, fcelerata ac inaudita piorum ftrage fparfım 
edita per complures Galliae ciuitates fine vllo diſcrimine 
geners, fexus, aefätis et conditionis hominum vera et fim- 
plex narratio Ernefto Varamundo Frifio Auctore, 4. Edim« 
burgi 1573. pag. 39 fegg. welche Schrift, davon nicht Beza oder — 
Canguet, fondern Franz Hotman der Verfaſſer ift, hernach des 
fo genanten Erneſti Eremundi Werke: Origo et hiftoria belgi- 
eorum tumultuum , ob ziwar unvollftändig, angehänget worden. 


X) Annotations p- 37 fuiv. 109 die disfalls ergangenen Befehle zu 


leſen ſind, 
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und wohlgewachſen. Die Farbe feines Geſichts war lebhaft, 
und die Züge deſſelben zeugten! von einer gemäßigten und 
ruhigen Gemütheart. Seine Stimme war gelinde und an« 
genehm, doc) pflegte er etwas langfam zu fprechen ‚ und 
fein ganzes Betragen war, wie fein Gang, artig und wohls 
anftändig, "Sein Alter brachte er auf 53 Jahr, ſechs Mo, 
nate und acht Tage. Von ſeiner erſten Gemahlin hatte 
er bey felnım Tode noch zwey Söhne, Franzen, Grafen 
von: Eolıgnp, und Carl von Coliany, Marquis von Ars 
delot, und eine Tochter, Louiſen, welche, da ihr Gemahl 
. Tel:gny aud in dem Blutbad umfam, ſich hernady mit 
dem Prinzen Wilhelm von Oranien vermäßlte, Die 
zwote GOemahlin hinterlleß er ſchwanger, und die vier Mo— 
nate nach des Vaters Tode zur Welt gebohrne Tochter, Bea⸗ 
tu, beyrathete nachmals den Baron von Meullon 9). 


9) Vita Colinii, p. 137 fgg. 
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Eu 2 


der merkwuͤrdigſten Perfönen und Sachen, | 


Eb aueer, Balfried, ein engliſcher Dichter, deſſelben Leben rotsıöe, 


feine Eltern und Geburtsort find ungerwis 101 f. Zeit feiner Ges 
burt rogf., Ort feines Unterrichts 106 f.. feine groffe Wiſſenſchaft 
und gelerte Reifen 109. ° feine Beförderung au Ehrenftellen ı 10. 
1123. 115. 115. 108. 124. er wird in die Familie der Herzoge 
von Lancaſter aufgenommen 113 f. wird von Eduard dem drit: 
ten begnadiget 115. 116. und zur Anterhandlung mit der Republik 
Genua bevolmäcdhtiget 115f. ſein Antheil an den wielefiſchen Un⸗ 
ruhen in England 120 f. 130f. mus flüchten 13 1f. wird ing 
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ten 106.1109). 112 €), 1185). 121©). 1338). 135u.M). 
144 P). 149 Q). 151R). 155 
— — Jiſe, des Thomas Tochter, Nachricht von ihr 164 
— — Johann, der Ilfe Sohn Ä 164 
— — Richard, ein Weinſchenke in London, kan nicht Galfrieds 
Vater ſeyn 102 A 
— — Thomas, des Galfried —— Sohn, merkwuͤrdigſte Lebens⸗ 
umftände deſſelben 162f. 126 
Ehillingwortb bedient ſich des Beiſtandes des Cary bey — Buch 
von der proteſtantiſchen Religion 83P) 
Cbon, Befelshaber unter dem Herzog von GSuiſe, fordert den Amis 
- ral von Eoligny zu einem Zweikampf auf, wird aber gefchlagen 699. 
Churchill, ein engliſcher Schifscapitain, gehet in hollaͤndiſche Dienfte 
262 
St. Clair, Robert, deſſen Schrift wider Burnets Theorie - 492 A) 
Clarendons Houfewarming, ein Rue Gedicht, Nachricht da⸗ 


un... 43%) 
Clarke, Eduard, Samuels Vater 383 A) 
— — Yobann, Dechant von Saum 384 D). 418 


— — Samuel, ein Sottesgelerter, deſſen Bebensbefehreibung 3839 
422. feine Fleern, Geburt und Erziehung 383. feine Befoͤrde⸗ 
zung zu Ehrenftellen 386. 391. 398. 400. ſchlaͤgt die Würde eis 

nes Münzmeifters aus 416. fein Streit mit dem Dodwell 398 M). 
komt wegen feiner fchrifemäßigen Lehre von der Dreieinigkeit 
in groſſe Verlegenheit 404. 407 T). vertheidiget ſich Dagegen 408 I). 
feine Unterredung mit dem Smalridge 4rı. fein Streit mit 
‚Beibnigen 412. Streitigkeit über feine inden Dorologien der zum 
Singen beftimten Pfalmen vorgenommene Aenderung 414. fein 
Tod 417. ‚feine — und Kinder 418. Abbildung feines Char 

raeters 


| Regiſter — 
raeters 419 EC). Nachricht von feinen Schriften 334 B). 387. 
3833. 391 H). 392. 398 M). 399. 402. 403f. 416.418. Aus⸗ 
zug aus feiner öffentlichen Diſputation 401 P). Streitſchriften 
über feinen Beweis von dem Daſeyn und den Eigenſchaftes 
Gottes 396%). ingleichen über feine ſchriftmaͤßige Zebre von 
‚ der Dreieinigkeit 4078). und Auslegung des Zirchencares 


chifmus | 413) 
Elaude, ein franzöfifcher Gottesgelerter | 738 
le Clerc, Daniel, deſſen Streit mit dem D. Freind a24f. 
Eognac wird vom Herzog von Anjon belagert Be 936 
Eoleman, Secretair bey der Herzogin von Pork 126) 
von Eoliany, Beatrix, des Admirals Tochter 758 
— — Esel, des Admiral Sohn 758 
— — Caſpar, Marfchalvon Frankreih, Nachricht von ihm 584f. 
. feine Gemalin und Söhne. str. fein. Tod | 586 


— — — Admiral von Frankreich, defien Leben $g4: 758. feine 
Vorfaren umd alter Adel sr4f. feine Geburt 585. Erziehung 
und Lehrmeifter 586f. er befomt den Beinamen Ebaftillon 587. 
becgiebt fih an den franzöfifchen Hof 538. richtet eine genaue Freund 
fchaft mit dem Joinville auf 598. marfhirt mit einer Armee in 
das Luremburgifche, und erobert einige Städte 590. Probe feiner 
Unerſchrockenheit bey der Belagerung von Montmedy 1gı. er 
wird von der Armee zurücherufen 592. gehet unter dem Comman⸗ 

do des Herzogs von Vendome nach Flandern 594. kehrt an den 
franzöfifchen Hof zurück, und findet zwey wiberwärtige Parteien 593. 
‚hält es. mit dem Dauphin 594. 602. wonet dem Feldzug gegen 
Hennegau bey, und wird bey der Belagerung von Binche verwuns 
det 595. fein Feldzug nad) Italien 597. er wird Oberſter eines 
Regiments, welches er in gute Ordnung bringe 599. iſt hey Bou⸗ 
logne ungluͤcklich, und ehrt nach Paris zuruͤck 601. gehet wieder 
mit vor Boulogne 602. feine Unterredung mit Franz dem erſten 
wegen der fmalcaldiichen Bundesgenofien 605. ftelt die Kriegszucht 

in Frankreich wieder her 606. mird Colonelgeneral des franzöfl: 
ſchen Fusvolks, und Ritter von Michaelsorden 610. es wird ihm 
eine Heirat angetragen, die er aber ausfchlägt 611. Verſuch ihn 
der Gnade des Königs verluftig zu machen 612. welches aber fehl 
ſchlaͤgt 614. er wird Generallientenant 615. Urſachen feiner 
Feindſchaft mit dem Prinz von Joinville 615. er gehet mit Hein⸗ 
rich dem zweiten vor Boulogne 618. feine Feldzüge-in die Picars 
die 619.628. er erobert Metz 620. wird Admiral von Frank⸗ 
reich 622. . vertheidiget Dourlens gegen die Kaiſerlichen 625. 
bekomt eine Compagnie von hundert Geharnifchten 627. erobert 
WMarienburg und Dinant 623. ſchlaͤgt den Ferdinand Gon⸗ 
a, = Pe Wr 


-_. a a3 Di’ Rn 


der merkwuͤtdigſten Derfänen und Sachen. 


zaga 631. ſeine dabey bewieſene Tapferkeit wird ihm ſtreitig ge⸗ 
macht 633. er wird Statthalter von Isle de France 636. in⸗ 
gleichen von der Picardie und Artois 63 f. fein Antheil an dem 
Waffenftilftande zwiſchen Heinrich dem zweiten und Eavl dem fünfs 
ten 639. feine Unternenningen in den Niederlanden 644. er übers 
nimt das Commando in St. Quentin 645. komt in die fpaniiche 
Sefangenfehaft 651. wird Frank, und legt ſich auf die Unterſu⸗ 
» hung der Religionswarheiten 653. wird ſeiner Gefangenſchaft ents 
lediget 553. fein Antheil an den hugonottiſchen Unruhen in Frank⸗ 
" geich 662. 656f. 681f. er legt die Statthalterfchaft von der. Pis 
cardie hieder 663. erkläre fich für die Neformirten 6047. em⸗ 
pfaͤngt das heilige Abendmal in ihrer Kirche 667. wird indie No 
mardie geſchickt, die dortigen Unruhen zu dämpfen 670. being 


auf ein Edict von der Geroiffensfreiheit der. Hugsmottin 671. laͤſt 


2. S 


ſich zum Generallieutenant der Hugonotten erklären &yo. macht 
- gute Einrichtung bey ihrer Armee 691. gehet gegen die Guiſen 
zu Selde 696. Thaͤtlichkeiten zwifchen ihnen’ 698f. 70:f. er 
‚mus ſich zurückziehen 704. hefommt das Obercommando uͤberdie 
Hugonottifche Armee 704. geht Über die Koire und in die Nor⸗ 
Mmandie, wo er Feindfeligkeiten ausübt 704. wird beſchuldiget, daß 
er an dem. Mord des Herzogs von Guiſe Antheil babe 707. 711 
nachher aber davon freigefprohen 719. verfänt fich mit dem Cars 
dinal von Kotbringen 720. erobert Anvre de Grace 713. . bes 
fchäftiget fi) mit der Berbeflerung der Kirche 715. legt eine Schus 
le zu Ebaftillon an 715. feine Unternemung auf Paris. 725 f. 
er begiebt fich wieder an den. Hof 728. und von da nad Chaſtil⸗ 
Ion 729. . wird vom Herzog von Anjow gefchlagen 734. f 740. 
ſuchet Friede zu machen’ 737. ‚belagert Poitiers vergeblich 738, 
iſt in einer Schlacht mit dem Herzog. von Anjou rugluͤcklich 740. 
wird vogelfrey erklärt, und feine Güter werden confifcirt 741.- mars 
ſchirt nach Bearn, und erobert einige Städte 742. es werden ihm 
von Montauban Abgeordnete entgegen gefihicft 743. er vereinfs 
get ſich mit dem Graf von Montmorency, und lagert ſich bey 
Thoulonfe 744. gehet nach Niederlanguedoc 744. marſchirt 
mit'der groͤſten Klugheit auf Paris los 745 f. ſchlaͤgt die angebos 
tenen Friedensbedingungen aus 747. ſchlieſt mit dem franzoͤſiſchen 
Hofe Frieden 748 f. begiebt fich nach Rochelle zur Ruhe 748. 
feine Unterhandlung mit dem franzöfiichen Hofe 749 f. feine Reife 
nach Paris 752. es wird ihm nach dem Leben getrachtet 721. 
739. It verfchiebenemal frank 739. 745.747. wird von einem 
befteften Meuchelmörber verwundet 753. neuer Mordanfchlag. wi⸗ 
der ihn 754f. welcher auch ausgefüret wird 756. wirdnachfeium 
Tode für einen Majeſtaͤtsverbrecher erklaͤrt 7574 fein a. 
! € ’ | rper 
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Er Regiſter 
Kscper wird ſehr gemichandelt 756f. Abbildung feiner Perſon ze 
fein Alter 758: Schilderung feiner. jugendlichen Lebensart 607. 
Probe feiner ausnemenden Gutehätigkeit gegen Die Armensos. De 
weile feiner aufferordentlihen Uneigennügigfeit 714. 780. Nach 
zicht von feinen Bemühungen, das Seeweſen und die Handlung der 
Stanzofen na) America in Aufnam zu bringen 728 °P). fein 
erſte Bermälung mit Ebarlotte von Zaval 612. 758. fein Troſt 
ſchreiben an fie, wegen des Abfterbens feines aͤlteſten Sohns 69: A), 
feine zweite Bermälung mit Jaqueline Monbel 748. 753. Nabe 
richt von feinen Brüdern surf. feine Kinder 758. Vermaͤlun⸗ 
gen feiner Tochter. Louiſe 748. 758- ſ. auch Andelot. Audwig 
von Eonde, “Hagonotten. F 
von Coligny, Caſpar, des Admirals aͤlteſter Sohn, ſtirbt 695 











am Franz, des Admirals Bruder 587. wohnt dem Feldzug in 
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Italien bey 597. ducdlirt fich mit dem Oberflen Ebarri 99: 
vermäle ſich mit der Elaude von Rieux 611. bringt feinen Bros 
der zur wahren Religion 653. wird darüber. beim König verklagt 
und bedrohet 653. mus fein Olaubensbefentnis widerrufen 679. 
erflärt fich für die Hugonotten 667. wird im Namen der Hugo⸗ 
notten an die teutfihen proteftantiichen Fürften gefande 691. Fomt 
mit einer Armee wieder zuri 701. wird Commandeur in Des 


leans 704. flirbt 736. ſ. auch Hugonotten. 





— — — des Admirals Sohn | 78 
— — Zumbert, deſſen Zug ins gelobte Land IR) 
— m ouife, des Admirals Tochter 778.748 
—  Öder, des Admirals Bruder 7860. wird Cardinal 65% 
Collier, Jeremias, ein Gegner des Eongreve Ä 3584. 
Collins, Anton, ein Gegner des Clarke 399 M) 


Compton, Heinrich, Biſchof von London, deſſen Lebensbeſchreiduug 
73:100. Geburt, Erziehung und Unterricht 73 f. geht auf Reis 
fen 74. wird Cornet unter der Eöniglichen Leibwache 74. begiedt 
ſich in den. heiligen Orden 75. feine Beförderung zu Ehrenitellen 

775f. er unterrichtet ziwep Nichten des Königs Carls des zweiten 

im Chriſtentum 77. ben deren Vermälnng er auch die Trauung 
verrichtet 78. feine Bemühung, die Diffenters mit der Kirche M 
vereinigen 78. 90.93. 94 ſein Steeit mit den Papiſten 79. et 
wird von Jacob dem zweiten verfolgt So. wird des Llugehorfams 
gegen diefen befchuldiget 32. feine Vertheidigung dagegen 85f. & 
wird vön feinem bifchäflichen Amte ſuſpendiret 85f. fein Autheil au 
einer Revolution 87 f. er Erdnt den König Wilbelm 89. wırd 

zum Bevolmaͤchtigten uͤber die Kirchen in den Pflanzftädten ernant 
91, Verſuche ihn bey Hofe anzufchwärzen 9a. fein DOriepe 
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"Eornbury, des Eduard Ayde ältefter Sohn 


der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen, 
mit der hohen Schule zu Genev 93. feine Krankheit. 94. Tod 
and Begräbnis 95. fein Grabmal 95 3). Schilderung feines 
Character 96f. Nachricht von feinen Schriften 96%) 


‚von Eonde, Ludwig, ein heftiger Gegner der Guiſen 662f. wirft 


ſich zum Haupt der Reformirten auf 604f. mus ſich zu Orleans 
ftellen 676. es wird ihm das Todesurtheil geſprochen 677. er wird 
zum General der hugonottiſchen Armee erklärt 90. wil ſich mit 
der Catharina von’ Medieis unterreden 693 f. welches fruchtlos 
iſt 695. hernach aber doch geſchiehet 696f. wird von den Gui⸗ 
ſen gefchlagen und gefangen genommen 702. ſ. auch Herzog von 
GSuiſe. Hugonotten. a 
Eongeeve, Wilbelin, ein Dichter, deſſen Lebensbefchreibung 344 - 382. 
- feine Herkunft:und Eltern 344. Zeit und Ort feiner Geburt 344. 
. feine Erziehung und Unterricht 346. feine Beförderung zu Ehrens 
fielen 352. 378. er wird vom Collier angegriffen 378. vers 
theidiger fiih dagegen 359. fein Antheil an Drydens Ueberſetzung 
des Virgils 367. feine Verehrer und Freunde. 378. VPoltaire 
Schilderung beſſelben 3800). feine Krankheit387. Tod, Ber 
gräbnis und Grabmal 382. Nachrticht von feinen Schriften 347 
u.D) 349% 353 D) 356. 357.359 8). 361. 364. 369. — 

| — 372. 375 

Connor, Bernbard, ein Arzt und Schriftſteller, deſſen Leben 318⸗ 
343. feine Erziehung, Unterricht und Reifen 318. wird Leibargt 
des polnifchen Königs Sobiesfi 319. kehrt nach England zur 
324. . hält öffentliche Vorlefungen 325. 328. wird Mitglied des 
koͤniglichen Coflegii der Aerzte 327. komt in den Verdacht der Got⸗ 
tesverleugnung 329. fein Tod und Character 339f. Auszug aus 
Bayleys Leichenpredigt auf ihn 3395). Nachricht von feinen 
Schriften | | 3268). 328. 3290) 735 D) 
Eonftantia, Herzogin von Kancafler 139 
de Conti, Sieronymus Alberr, vencsianifcher Miniſter am polnis 
ſchen Hofe | 3419 


des “ 58 
Coſſeins, demfelben wird die Ermordung des Admirals Coligny auf 
getragen 754, die er auch bewerkſtelliget 


von Eoucy, Jacob, übergiebt Boulogne an diefingländer  6op 


Eotirtney; Erzbifchof von Canterbury —F 1318) 
Eovoley, deffen Gedicht an den Eary | 4792) 


Codx, Richard, ein Biſchof, deſſen Leben 300.317. feine Geburt 


und Erziehung 300. feine Befoͤrderung zu Ehrenftellen 300. 301. 
302. 308. er wird ins Gefängnis geſeht z01. 305. fluͤchtet nach 
Teutſchland 304. fuͤrt die englifche Lirurgie in Frankfurt ein 304. 
begiebt ſich wieder nach England 307. fein Streit mit den Puri⸗ 
tanern 311. man ſucht ihn zu verleumden 312. ſein Tod en 

| F e⸗ 
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Vegraͤbnis 314. "feine Kinder 4149). "fein Character zuefi | 


309. Nachricht von feinen Schriften Ä 3150 
Creſſy, deſſen Lebensumftände und Schriften —636 
Crew, Biſchof von Durbam, Tegt fein Amt nieder 57*6 
Crofts, Herbert, deſſen Streitſchrift wider Burnets Thecrie 492%) 
Crowiber, Kaplan beim Herzog von Pork 0 368) 
Eunigunde, Tberefa, des Könige Sobieski Tochter, wird mit dem 
Chyhurfuͤrſten von Baiern vermälet u, 324 

DD 

Dacier, ein hugonottiſcher Oberfter 240 
Dampierre fuht den Chaſtillon zu ſtuͤrzen 613. mus aber ſelhſt 
den Hof meiden | 0 614 
Daniel entdeckt ein Silberbergwerk in Flewfoundland 447 
Danvilliers wird von den Franzoſen erobert 621 


Davenant, Thomas, Aufſeher der koͤniglichen Schaubuͤhne in Dru⸗ 


: Zane J | 349 
von Desmond, Sraf, Unruhen in Irland wegen ſeiner Gefangen⸗ 


ſetzung a 439 
Dey, Gouverneur von Algier | 510 
Dias, Scans, nimt den Chaftillon gefangen — —* 
Dinant, wird von den Franz ſen erobert 628 


Diffenters, Streitigkeit'derfelden mic den englifhen Proteſtanten 73 
Dive, ein Slus | * 729 
Dodwell, deffen Streitfchrift wider. den Samuel Elarke 398%) 
Douay wird von den Sranzofen vergeblich angegriffen 644 
Dreus, Schlacht zwifhen den Guiſen und Hugonotten bey bikt 
Stadt | j —* 
Dryden, deſſen Schilderung vom Character des Galfried Chaurer 
152Ry. Nachricht von deſſen Ueberſetzung des Virgila 397.348 ) 
Dunnington, ein Schlos in England, Beſchreibung deſſelben 14.0) 
E 


Eadmerus, ein engliſcher Geſchichtſchreiber En 5520 
Eadſig, Erzbiſchof, Hält die Kroͤnungspredigt auf Eduard den Dr 
kenner 507f. trit feinen Sitz ab 561. ſtirbb 563 


Eeccles, Johann, ein engliſcher Componiſt 0 364 
Edmund Ironſides, Koͤnig der Daͤnen und Englaͤnder 549 B) 
m u de la Pole, Herzog von Suffolk, Nachricht von ihm 165 
Eduard der dritte, König von England _—-; Ar 
— — der fechfie, König von England, trit Boulogne an Seantı 
reich ab 618. ſtirbt 7 3 | gr 
Eder Bekenner, König von Daͤnnemark und England 530. 
» Rebellion wegen feiner Wahl 556. feine Krönung 5x6. Antheil 


— 


—— —— 


Ns Godwin daran 557€). er gehet gegen daͤniſche Seeraͤubet 63 


Egitha 


⸗ 


der merkwoͤrdigſten Perſonen und Sachen, 


Egitha, des Grafen Godwin Tochter 5642. —— 
Egiva, Aebtißin von Leomuͤnſter ) 
von Elboeuf, des Herzogs von Guiſe Bruet, wird vom Aomical 

- Coligny in Caen belagert 704. 707 
Elfgare, Godwins fiebenter Sohn 80%) 
Emma, des Ethelred und Knute Semalin 551. wird verbannes 
553. ſtirbt 567 

von Enghien, Graf, deſſen Unternemungen in Italien 996f. 


Englaͤnder landen in Frankreich 598. erobern Boulogne 600 
Eraſmus von Rotterdam, Urtheil von deſſen Erklaͤrung des neuen 
Teſtaments 390 H) 
de Eſſe, Andreas Montalembert, ein tapferer Edelmann > 
Ethelred, König von England —551 
ee Graf von Boloigne, ift an einem Tumule in — 
uld 
$Evreur, eine Stadt an der Seine, dafelbft wird Hyde mdeimdn 
Bin Weiſe überfallen | 7. 


— 


/ 


| 8. 
Salkland, Heinrich, Lord Lieutenant * Graſſchaft Orfo ed 3t 
— — SCucius, Staatsſecretarius, Nachricht von demſelbern 63 
Sell, Jobann, Dechant des Chriſteollegiti in Oxford 


Finch, Job, Grosſiegelbewarer, wird Aufrurs wegen verklagt 471 8 
Fitzmorris, Jacob, ſtiftet einen Aufrur in Irland 429 D) 
— koͤniglicher Aſtronomus, ein Gegner des — Sn | 


Sontaineblean, Verſamlung det Reichsſtaͤnde baſelbſt wegen ver Sn 
wiſſensfreiheit dee Hugonotten ; 
Sorant, ein franzöfiicher Admiral | 
Sor, Eduard Herberts Bemalin 265 G) 
Franz der exſte, König von Frankreich gehet gegen Kaiſer —* den 
— fünften zu Felde 589. Unruhen an feinem Hofe 593. er ſchlieſt 
Frieden mit dem Kaifer 600. und mit Heinrich dem achtan, Koͤ⸗ 
nig von England 604. er fiehet. den ſmalealdiſchen Bundesges . 


noflen bey 606. ſtirbt 609 
— — der weite, wird König von Frankreich, und ss entſtehen 
innerliche Unruhen 661. ſtirbt 678 
Seanzofen werden vom Arthur Zerbert geſchlagen 167 a7 

Freak, Biihof von Norwich “ 4 14 


Fregoſa, Caͤſar, ein franzöfifcher Geſandter 589 
Freind, Johann, ein Weltweiſer und Arzt, deſſen gebensbefchree 
bung 166: 241. Teine Geburt und: Erziehung 1ösh Nachricht 
ee: von einem. —— 169 BD). und. von bellenden 
7. Cheil. Mid 


* 
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Maͤdgen 173 O. feine Beförderungen zu Ehrenſtellen 177. 184 
194. 198. 212. 216. 235. begleitet den Graf von Peterborough 
bey feiner Unternemung auf Spanien 180. vertheidiget denſelben 
in einem Werke 182. gehet mit dem Herzog von Ormond nach 
Flandern 193. komt mit gelerten Männern in Bekantſchaft 195. 
fein Streit mit dem Johann Woodward 201 f. mit Daniel le 
Clerc 24. und mit andern Gegnerh 177 D). 204f. : feine öf: 
fentlichen Vorlefungen 185. ari, feine Gedaͤchtnisrede vor dem 
Collegio der Aerzte 214. wird vorgegebenen Hochverrats wegen ins 
‚ Gefängnis gebracht 216. feine Krankheit und Tod 236. fein Be: 
graͤbnis und Grabmal 237. ſein Eharecter 239%). Nachricht 
von feinen Schriften 167%). 168 A). 169 B). 176.177 D). 183 E). 
186. 191). 1926). 198 199 9). 2045). 210 2). 213 2). 

Eee Ä 220). 221. 22209) 


Sreind, Robert, des vorigen Bruder za “241 
Hrefart, Peter, Nachricht von. deflen Emmenölogia : . 178%) 
G. 
Gabatq, Sebaſtian, wil eine unbekante Inſel entdecken 4445) 
Beberct, ein franzoͤſiſcher Admiral — 268 


von Gaunt, Johann, Herzog von Aancafter, deſſen Liebeshaͤndel mit 
der Blanca von Lancaſter | 110 D) 
Gilbent, Adrian, Humphreys Bruder gr 437 
— — ger, Raleighs Sohn, Nachricht von ihm  . 462 
— — Sampbrey, ein Seefarer und Held, deſſen Leben 423 : 464 
feine Herkunft und Eltern 423 f. feine Geburt 425. Erziehung und 
Fähigkeiten 426, feine Unternemung auf Newbaven 427. feine 
Beförderung zu Ehrenftellen 428. 430D). 431. . er bringt die 
Iulönder zum Gehorfam 428 fi wird dem Morgan zu Hälfe ges 
ſchickt 432. fein Entwurf englifche Dflanzfiädte in America zu ers 
richten 438 f. er wird von der Königin Eliſabeth beſchenkt 444. 
feine Unternemung auf Newfoundland 446 f. Befchreibung feiner 
Flotte 446; gehet mit feinem. Schif zu Grunde 45 1. Haies Nach⸗ 
richt davon 4529). - Abbildung feiner Perſon 452 f. Schilderung 
feines Characters 456 f. grosmütiger Grundſatz defjelben 463. Be 
ſchreibung feines Petſchafts 427 €). feine Heirat und Rinder 432: 

46 1. Befchreibung eines Gemäldes von ihm: 462. Nachricht von 
« feinen Schriften a re, 432 
— — Zohann, Bumphreys Bruder, merkwuͤrdigſte Lehensums 
ſtaͤnde deſſelben ie 0 417) 
— — Hnmpbreys ältefter Sohn, Nachricht von ibm 461 
— — Ötto, des Aumpbrey Vater44224. 4470) 
m Raleigh, Humphreys Sohn, Nachricht von ihm 48: 
ze | ee ' © Gilbert, 


ww u en 


Godolphin, Srosfchagmeifter von England 


der merkwuͤrdigſten Perſonen und Sachen. 


Gilbert, Richard, Zumphreys Bruder, Nachricht von ihm 4213) 
Sitha, Godwins Gemalin, Nachricht von ihr 577 J). fie beſchenlt 
die Kıcche zu Winchefter \ ; $73 
364 

Gcdwin, Graf von Kent und Herzog der Weftfachfen, deſſen Lebens» 
beſchreibung 45.583. - feine Abflammung 546. gehet unter dem 
Canutus gegen die Vandalen 547. und fihlägt fie 548. ober 
die Tochter. des Königs Canutus geheiratet iſt ungewis 548f. er 
‚widerlegt fich der Wahl Harolds des Hajenfuffes zum König 751. 
fein Antheil an der Regierung diefes Koͤnige 553. er fol den Als 
feed. ermordet haben 552. 554. iſt Eduard dem Bekenner auf 
den Thron behälflih SFHE).. feine Händel mit den Walliſern 
564. er wird vor Gericht gefordert, flüchtet aber nad) Flandern 
565. feine Unternemung auf England 567. er wird wieder 
begnadiget 568. fein Tod und Begräbnis g72f. fein Character. 
578f. Verzeichnis der Güter die er befefien 577." Nachricht von 


feiner Witwe und Nachkommenſchaft 235770) 
Gonzaga, Zerdinend, ein Eaiferliher General 630f. 
von Gourgues, Dominicus, deſſen Unternemung anf Florida 

| 7299) 
Gower, Johann, Nechtsgelehrter, ein Freund des Ehaucer 157 T) 
Granvella verklagt den Andelot feiner Religion wegen »  . 658 
Greenway, der Familtenfig der Gilberte 423%) 
Grellot, Hieronymus, ein Kugonotte, wird hingerichtet 677° 


von Guiſe, Herzog, fliftet Unruhen in Frankreich 661. feine Linters 
nemungen gegen die Hugonotten 607f. 687 fr gehet gegen diefel: 
hen zu Felde 696f. und fhlägt fie 702. erobert Konen 699f. 
belagert Orleans 704. wird verwundet 767. 705. und ſtirbt 
05. ſ. auch Ludwig son Eonde. Heinrich der zweite, Hu⸗ 
gonotten. F— | | 


Gpyrth, Godwins fünfter Sogn, Nachricht von ihm 530 J) 
| . 5. —W 
Hadley, Anna, des Arthur "Herbert erſte Gemalin 297 


Haͤcun, des Grafen Swaine Sohn 579 J) 
Haies, Eduard, giebt Nachricht von Gilberts Ungluͤck auf ſeiner 
Seereiſe u arıf. 
all; Beurtheilung feiner Erklärung über ſchwere Stellen der heiligen 


Schrift -. 390.9) 
Yamberviliers wil den Admiral Chaſtillon verraten 717 
Hammond, Heinrich, beruft den Exefly nah England 648). 

Urtheil von feiner Erklärung des neun Teflaments 3972) 
Hannes, Eouard, ein engliſcher Arzt —————— 168 A) 


0. 8&ec 2 Harde⸗ 


KRegiſter 


— Koͤnig von england raß 
Ba:e, Biſchof von Chicheſter, ſchildert den Character des — 


Clarte 4190 
Harley, Eduard, Gouverneur von Duͤnkirchen 615 
Haro ð Godwins zweiter Sohn 579 ) 


— — der ZDaſenfus, wird König von England gsr. ſtirbt 554 
Savre de Grace wird von den Franzoſen den Englaͤndern Rn 
nommen 
Saryley. Wilbelm, ein enalifcher Sottesgelerter, Auszug aus defen 
Leichenpred gt auf den Bernhard Eonnor 3397) 
KYerneich, P.inz von Vearn, Unterhandlung wegen feiner Vermaͤ⸗ 
‚un mic der Margareiha 749 f. wirkliche Volziehung derſel⸗ 
en N 752 
— — von Alhret, König von Navarra, ſtirbe 638 
— — der zweite, König yon Frankreich 609. erobert Bou⸗ 
logne 418. belagert Cambray. 626. marfchirt gegen die Maas 
6ı8f. belagert Renty 630. ſchlieſt mit Earl dem fünften einen 
Waffenftilftand 639. bricht denfelben 642. macht wieder Fries 
de 657. fänat an bie Reformirten zu verfolgen 660. flirbt 660. 
ſ. Herzog von Guife. 
— — der achte, König von England 604. ſ. Engländer. 
Berbert, Arthur, Graf won Torringeon 298. deſſen Lebensbes 
fehreibung 242299. feine Noftammung und Vorfaren 242. er 
wird Befelshaber über ein Schif in dem Kriege gegen die Hollaͤn⸗ 
der 246,247, Beiſpiel feiner. Tapferkeit 246 B). fein Gefecht 
mit franzöfifhen Schiffen 248. und mit einem algieriihen Raub⸗ 
ſchif 249. er wird Admiral einer Flotte 249. entſetzet Tangier 
und bringe die Algierer zum Gehorſam 250. fchkieft Frieden 
mit den Algierern 251C). gehet nach England zuruͤck 251: wird 
Viceadmiral von England und Kaͤmmerer 252. geht in hollaͤn⸗ 
difche Dienfte 255. mug eine Flotte zufammen bringen 257. feine 
Unternemung auf England 260. wird englifcher Admiral 266 
fein Treffen mit einer franzöfifchen Flotte 267f. er wird zum Bas 
ron yon Torbay und Graf von Torrington ernant 269. liefert 
den Sranzofen abermals ein Seetreffen 275. mird in den Tomer 
gefangen gelegt 281. fein Verbör 286: er ſtirbt 297. feine Ges 
malinnen 297 
— — Carl, des vorigen Bruder, wird in einem Treffen gefangen 
| und ermordet 294 
— — Eduard, Yerburs Vater, merkwuͤrdigſte Lebensumftände 
deffelben 243 3). 265 ©). deſſen Schugfihrift ar 2 
— — Ridard, Nachricht von ihm 
»erelius, Job. Sriedeich, Arzeneigelerter zu Nuͤrnberg, Nadel 
von defjen ; exercitatio adEimmenologian Freindianam 180 D) 


’ x Hoadly, 


der merkwuͤrdigſten Derfonen und Sachen. 
Hoadly, defien Urteil von Clarkes Beweis des Dafeyns und ber 


Eigenfchaften Gottes 394°) 
Holländer, fallen bey Ebatbam in England ein 45%). find bey 
einem Seetreffen mit den Franzoſen ungluͤcklich 277 


r Hoſpital Michael, Kanzler bey der Catharina von Mediris 671. 
ſucht die hugonottifchen Streitigkeiten in der Site beizulegen 692. 723 
Hougb, Biſchof von Worceſter 38%) 
Howard, Cardinal zu Rom " 8208) 
— — ein Irlaͤnder, überfält den Eduard Syde meuchelmoͤrde⸗ 
riſcher Weiſe 57 

Bugonotten, heiſſen die Proteſtanten in Frankreich 666. werden 
von „Heinrich dem zweiten verfolgt 660. empören fi wider die 
Goifen 667. werden von diefen gefchlagen und gemishandelt 668. 
‚die Verfolgung derfelben höre auf 669. fie befommen ihre Ge⸗ 
wifiengfreiheit 671. 635: Verſamlungen der Heichsftände deswegen 
672.676. 680.682f. 718. die Unruhen fangen wieder an, fie nemen 
viele Städte weg 690. feharfer Parlementsbefel wider fie 696. fie 
gehen gegen die Guiſen zu Felde, und erhalten von auswärtigen 
Mächten Beiftand 696f. . ziehen aher meiftens den Kürzern 699 f. 
werden förmlich) gefchlagen, und der Prinz von Conde komt in die 
Sefangenfchaft 702. fie machen Friede mit beim König 708: 727. 
nemen den Engländern Havte de Grace weg 713. neue Ans 
fehläge fie zu unterdrüden 715 f. ihre Religionsfreiheit wird einges 
ſchraͤnkt und fie werden verfolge 715 f. 721 f. Zufammenfunft ders 
felben zu Roſoi 732. fie belagern Paris 733. werden aber mie‘ 
Verluſt zurück nefchlagen 7235. verlieren eige Schlacht mit dem 
Herzog von Anjou 734 f. leiden eıne völlige Niederlage von dems 
felben 740. erlangen Frieden und. e8 werden ihnen Sicherheitee 
pläße eingeräumt 748. neue a zwifchen ihnen und den Ca⸗ 
tholiken 749: ſ. aud) Andelot. Coligny, Admiral von Frank. 
reich. Ludwig von Conde. | 
Hungerford, Walter, Groshofmeifker des Koͤnigs von England 163 
Hyde, Anna, Eduards Tochter, derſelben Verheiratung und Chara⸗ 
eter —67H) 
— — Eduard, Graf von Elarendon und Groskanzler von ing. 
Iand, deſſen Lebensbeſchreibung 1 72. Nachricht von feinen Vor⸗ 
faren 1 W. feine Gehurt, Erziehung und Unterricht ı fe feine 
Beförderung zu Ehrenftellen 3 5. 7. 9. 12. 20. 26. 29, 30. 31. 32, 
Üt ein Gegner der hoben Gerichte zu Por& 7. Beweis feines Eis 
fers für den König 8F). eine Nede deilelben bey der Anklage des 
Grafen von Strafford 11 H). er vertheidiger die Kirche ı8 N). 
komt in genaue Freundfchaft mit dent Ormond 21. Briefe von 
ihm an diefen Marquis 218). 22M). 493). feine Bemuͤhung, den 
Cee _ u König | 


Keuifier 


König Carl den zweiten wieder herzuftellen 27. verſchiedene feind⸗ 
felige Angriffe gegen ihn 28. 30. 31. er wird vom König ausne⸗ 
inend beichenft 32. wird des Hochverrats beſchuldiget 36.47 X). 
durch neue Verleumdungen wegen vorgenommener Erbauung eines 
Haufes wird des Königs Gnade gegen ihn vermindert 42. beſon⸗ 
dere Handgriffe ihn lächerlich zu machen 48 Y). er wird abgefekt 49. 
abermals des Hochverrats befchuldiget und aus dem Lande gejagt zT. 
feine Bertheidigungsfchrift. Dagegen 59, Befehreibung feiner Abreiſe 
51B). er gehet in die Normandie, und von da nad) Paris 56, 
wird zu Evreux von Meuchelmördern überfallen 57. begiebt fi 
nach Montpelier 58. und endlich nad) Rouen Sr. wo er ſtitbt 
und begraben wird 66. Schilderung feines Ehrgeiges 7 E). . feine 
Gemalinnen und Kinder 67.5). Vermaͤlung einer Tochter deſſel⸗ 
ber mit dem Herzog vor Rork 35 ©). Nachricht von feinen Schrif⸗ 
. tn 3C). 5). 7D). 23f. 25f. u. M 26. 58 u. E). 61. 63. 64.65 
Hyde, Eduard, Heinrichs einiger Sohn, Nachricht von ihm 2 
— — ein Sohn des vorigen, Nachricht von ihm 
— Yeinzich, Eduards Altefter Sohn 67. merkwuͤrdigſte Lehenss 
unftande deffelben 68H). deſſen Brief an den rnit von 2 


mond 69 
— Jacob, Eduards juͤngſter Sohn, ectrinkt | 68.5) 
— Zohann, Ritter, Nachricht von-ihm ıd) 
— Rautentius, deflen Kinder a) 
— Thomas, Nachricht von ihm 2% 
WIE, Beſchreibung eines mer£iofidigen 169%) 


J. 
Jackſon, Jobann, Senior des Benedictinerordens in England 56) 
veertheidiget den Samuel Elarte 6%) 
Jacob der zweite, König von England, verfolgt ben “in 
Compton 
James, Profeffor der Gottesgelartheit, deſſen Einwuͤrfe wider cug 


kes Diſſertation 401 Pp 
St. Jean d’ Angely, wird vom Herzog von Anjon belagert 74%. 
Innocentius der zweite, römifcher , Papft 5203) 


Jobnſon, Benjamin, deſſen gutes Lrtheil vom Cary 467D) 
Joinville wird bey der Belagerung | von Soulogne gefärfich verwun⸗ 
det 603 R) 


dad werden vom Gilbert zum Gehorſam gebracht aꝛ8 ſ. 


KR. . 
Beil, Johann, deffen Streitfihrift wider Burnets Theorie en 
Benneoy, Margaretha, des Gilbert Burnet Frau 


C. von 


Y 


R 


Dr 


der mettsebröigfen Perfonen und d Sachen, 


C. 
von Laval, Charlotte, des Admiral Chaſtillon erſte Gemalin 672. 


ihr Tod und Character 227f. 
Caw, Edmund, ſchreibt wider den Samuel Eladte 296 5) 
Leibnitz, deſſen geierte Streitigfeit mit dem Clatke 413 
Ceightoun, Viſchof⸗ deſſen Freundſchaft mit dem Gilbert Burnet 
499 D) 
Lens wird vom Ebafiillon erobert: 644 
ewis, Wilhelm, Borfteher des Hefpitsle St. Croſſe 75 
P.ignieres, deflen Zweikampf mit Spinola 641 


LCiturgie, englifhe, Streitigkeit wegen berfelben Einfürung i in Sean, | 


furt 2.3058) 
Tockwood, Catharina, des Samuel Elarke Frau 417. 
Cong, Robert, Staatsfecretarius, wird abgefeht  - 29 
ongjumean, daſelbſt wird ein Friede zwiſchen dem Koͤnig und den 

Hugonotten geſchloſſen 727 
De Lorris, Wilhelm, Nachricht von ihm 1216) 
Coudonniere, Renatus, wird vom Admiral Chaſtillon mit Schifs 

fen nad) Slorida gefehickt u = * P) 
Lowth, ſchreibt wider den Gilbert Burnet 4°) 
Cudwig der vierzebnte, König von Frankreich, rüftet dar Slotte 

gegen England aus | a72f. 
Lufbington mus eine Widerrufungspredigt halten - 68) 
“ Zufignon wird von den Hugonotten erobert 238 


Cutheraner ſ. Hugonotten. 
— Johann, ein Meonch von Bury, iſt Chaucers — 
geweſen 


7%) 
yon Lynne, Nicolaus, Carmelitermoͤnch/ ein Freund des Balfie | 


Chaucer 156 d 
m. 


von Mailly, Friedrich, ein picardiſcher Edelmann 885 5) 


le Maiſtre, Gilles, erfter Parlementspräfident zu Paris 660. 
Mallet, Gregorius, Senior des Denedietinerordens in England 


65 G 
Marienburg wird von den Franzoſen erobet * 
Marillae, Cael, Erzbiſchof von Valence 673 
Maſſon, Johann, erſter reformirter Prediger zu Paris 654 
Maibildis, bes. Thomas Chaucer Frau, Nachricht von derſelben 
12 15 
be May wilden Admiral Eoligny ermorden 7) a 
de Menug, Jobann,- Nachricht von ihm 1216) 


Monbel, Jaqueline, des Admirals Coligny zweite Gemalin 748 
Monk, 


Regifter 

Mont, Chriſtopb, Graf von Toreington, Nachricht von ihm 298 
Montague, Earl, ein Gönner des Congreve 352 
Montauban, deſſen Einwoner ſchicken Abgeordnete an den Admiral 
Coligny 7443 
Montcontour, ein franzoͤſiſches Bergſchlos | 739 
Wontmedy, eine Stadt im Luremburgifhen, wird vom Herzog von 


Orleans erobert sp9L 
yon Montmorenci, Konife, des Marſchal von Chaſtjllon Gemalin 


585 B) 
Montpezat, ein franzoͤſiſcher Oberſter | 629 
Mordaunt, Carl, Graf von Peterborongb und MFonmoutb, 
deſſen Unternemung auf. Spanien — 180.183) 
—Lady nimt ſich des vertriebenen Eduard Syde an 58 €) 
Morevel wird beftelt, den Admiral Coligny zu ermorden, welches 
aber fehlſchlaͤgt | Be 753 
Morgan, Tbomas, Öberfter der englifchen Truppen in Flandern 432 
Moulins, dafelbft wird eine -Verfamlung wegen der hugopnottiſchen 


Angelegenheiten veranftaltet 718 
"fe Wioyne, Lehrer der Gottesgelartheit zu Leiden 73 
Mucidan wird vom Herzog von Anjou erobert 736 

. X * 


Nairn, Prediger zu Edinburg, ein Vertrauter des Gilbert Bot 


net HD 
YTewfoundland, Beſchreibung davon 448 ©). wird von — 
Gilbert in Beſitz genommen — 447 
Newport, Thomas, Craf von Torkington, Machricht von ihm 298 
gIewronifche Pbilofopbie, derſelben Einfürung auf der Univerfirdt 
zu Cambriüge — 384 d) 
KYoxtb, fucht den Richard Cor bey. Hofe zu ftürzen zıaf. 
‚de In Noue, ein Hugonotte, erobert Orleans 72%. iſt in einet 
Schlacht unglücklich, gerät in die Gefangenſchaft und wird ermor 
bet ur | 4 
w . | 
Occleve, Thomas, ein Dichter, defjen Freundfehafe mie dem * 
cer u Ei 157 

Ochtber, Nachricht von deſſen Schiffart nah ORindien 434€) 
. ©ldmirton macht fich bey einer Committee laͤcherlich 108) 
Oliver, Johann, Nachricht von diefem Selerten 28) 
Orleans, dafelbft wird ein Neichstag wegen der Hugonotten gehalten 
676. 680. wird von den Guiſen belagert: 704 f. von den Huqgo⸗ 
notten erobert | Zr 7:5 
von 


der merkwuͤrdigſten Perfonen und Sachen, 
son Urmond; Marquis, ein Brief deſſelben an den are NW). 


Briefe des Hyde an ihn ı2). 22) 
Oftindien, Gilberts Beweis, daß es eine nordweſtliche — 
dahin gebe 3D 433% 


Pannetier, defien Sefandfehaft am den König von England 248 
Part, Ambrofius, ein Eöniglicher Leibchirurgus 603 RN), 677. 753 
Paris, wırd von den Hugonotten belagert 723 
Patrik, Biſchof von Ely, deffen Umſchreibung einiger Bücher des als 
ten Teftaments wird beurtheilt _ 3909 
Paul der vierte, Papſt, fehlieft mit Seankreich ein Bündnis 637 
Perrin, teformirter Prediger zu Watteville > 
Perror, Jobann, Präfident von Muͤnſter 432 
Pbilibert, Emanuel, ein fpanifcher General gegen die u 
64f 
Philip der zweite, König von Spanien, wird von Zeinrich dem 
zweiten befriegt 643. feine Unternemung auf St Uuentin Gar. 


fehlägt die Sranzofen 648. macht Friede mit ihnen 657 
Piles, hugonottifcher Befelshaber in St. Jean d' Angely 74% 
Piſtorini, Leibarzt des Churfürften von Baiern 325 
Pits Leben des Aumpbrey Gilbert 44° 5) 
Poiſſy, in dieſer Abtey wird eine Nationalkicchenverfamlung wegen der 

Hugonotten gehalten 682 ' 


Poitiers, wird vom Admiral Eoligny belagert 738 
Poltrot de Merey, Johann, ein angonlemifcher Edelmann —— 
ermordet den Herzog von Guiſe 706. fein Verhoͤr deswegen 707. 
und Hinrichtung . 
Pope, deſſen Hochachtung fuͤr den Congreve 


Popham, Andreas, ein papiſtiſcher Penſionair im ehenichau — 


London 


Prince, deſſen Nachricht vom Zumphrey Gilbert wird ve 
442%) 
Probatianer in England, Nachricht von denfelben - 498 €) 


Rene) werden in Sranfreichverfolgt 605 T). ſ. Hugonot⸗ 


a Prünelay, Wilhelm, Hofmeifter bey den Söhnen des Marſchals 


von Chaſtillon 587 
Prynne, deffen Buch: Hiſtriomaſtix, wird verdamt 6f. 
Puritaner in Frankfurt, widerſetzen ſich der engliſchen Liturgie 307 €) 

. | 


St. Öuentin wird von dan Spaniern belagert 645. und erobert 6 so 
7. Tpeil. Dod Uuincy, 


Pd 


‚Renxifter 
Quincy, deſſen Streit mit dem Johann Woodward 206 8) 


R Eu R. 
Reformatio Legum ecclefiafticarum‘, Nachricht von diefem Buche 
310 ©) 
Reformicte, werden von Heinrich dem zweiten verfolge 660. ſ. 
Augonotten. 
la Rınaudie, Georg Bory, ein angoulemifcher Edelman, deſſen An» 
theil an der Verfolgung der Hugonotten | 668 
Xenty, wird von den Sranzofen beingert 630 
Kibaud, Johenn, wird vom Admiral Chaſtillon mit Scifennad 
Florida abgeſchickt +29 Wi. iſt dag zweitemal ungluͤcklich 729 P) 
Richard der zweite, König von England 124 
von Kinco, Anton, ein franzöfifcher Gefandter 589 
Robert, wird Erzbifchof 563.  aehet femer Würde verluffig r 


Kochelle, trit zur hugonottiſchen Partey | 726 
Rocheller, empoͤren ſich wider Franz den erſten 594 
Rodemachern, wird von den Franzoſen erobert 620 
Rohault, Jacob, Nachricht von deffen Phyſik 945) 
Rofoi, daſelbſt Hält der hugonottiſche Adel eine Zuſammenkunfe 722 
Rouen, wird von den Guiſen belagert 699. und erobert 700 
Kouet, Pbilipps, wird an den Balfried Chaucer verheiratet 114. 
1289) 


Ruſſel, ein englijgier Adıniral, wird verflage und abgefeßt 295. r 
ii 2 


S. 
la Sague, ein Spion des Conde Er 
Salzgruben bey Krakau, Connors Bericht davon 3778 


Scott, Maris, ein holländifches Sranenzimmer, derſelben — 
mit dem Burnet 525. ihr Tod 
Seele, Memungen vom eigentlichen Sitze derſelben im menfehlichen 


Körper . 320 4) 
Sharp, Jobann, Nector von St, Aegidii zu Kondon, prediget 
wider das Papſttum z1f. 
Simſon, Thomas, Doctor der Arzeneigelartheit zu St, Andrews, 
deſſen Syftem of the Womb 1798) 
Siward. wird Erzbiſchof 561. ſtirbt A 


Smalridge. veffen Unterredung mit dem Clarke | 
Snellen, Thomas, ein hofländifcher Chymicus, ſchreibt wider han 


Freind 178 D 
Sobierti, Johann, Koͤnig von Polen 319. deſſen Characie und 
Denkungsart 320%). er ſtirbt 334 


Some, 


— — — —— — 


Vandalen, greifen die Dänen an 547. Werden von dieſen gefchlas 


der merkwürdigften. Perfonen und Sachen, 


Some, FJobann, Carmelitermönd, ein Freund des Balfeied Chau⸗ 
cer 156 D) 
Sortes Virgilianae, eine in den vorigen Zeiten gewoͤnliche Art der 
Wahrſagerey a479 N) 
Spencer, Graf von Northampton, des Yeinrich Compton Va⸗ 


ter ’ | 73 
Spinols, deffen Zweifanpf mit bem Aignieres 64i 
Steele, Ridyard, deſſen Hochachtung für den Eongreve 378 


von Strafford, Graf, Nachricht von ihm 10. des Lucius Cary Klag⸗ 
fache: wider denfelben un 472f. 
Sirode, Radulpb, Weltweifer und Dichter zu Brford, Nachricht 
von deſſen Freundfchaft mit dem Ebaucer | 156%) 
Stronppe, ein proteftantifcher Officer in franzöfifchen Dienſten 5 20 
Stuart, ein Fräulein, fol an den König von England verheiratet 


werden 39T) 
Sudling, Jobann, defjen gutes Urtheil vom Eary 467 D) 
- Surigonius, Stephanus, ein mayländifcher Dichter 148 I) 
Swaine, Lieutenant einer meuchelmörderifchen Bande 58 D) 
Swayn, Godwins aͤlteſter Sohn, Nachricht von ihm 550 B). 565 
| 5789) 
T. 
Talſy, daſelbſt wird eine Unterredung wegen der hugonottiſchen Strei⸗ 
tigkeiten gehalten 697 
Tangier, wird vom Arthur Herbert entſetzt 250 
Tavannes, ein franzoͤſiſcher Marſchal 738 
von Teligny, Carl, ein hugonottiſcher Unterbefelshaber 7237. heira⸗ 
tet des Admirals Coligny Tochter | 748 
— eine Feſtung in Artois, wird von Carl dem fuͤnften ero⸗ 
ert 62 
Terwbit, Wilhelm, ein Papiſt, deſſen Vermaͤlung mit einer Pros 
teffantin s1ı2&) 
Teſtacte, Streit wegen Aufhebung. derfelben in England 252 
Tburloe, Stellen aus einigen Briefen deffelben 279). 299) 
Loland, deffen Amyntor wird vom Elarke widerlegt 3886) 


Torrington, Graf von, Geſchichte diefer Würde 298 
Tofti, Godwins vierter Sohn, merfwürdigfte Lebensumſtaͤnde deflels 
ben | | v — 79 


gen 548 
Vaſſy, eine Stade in Champagne, dafelbft erleiden die Hugonotten 
ein Blutbad 638 
von 


Aegifter: 


von Vendome, Franz, ein Hugonotte, wird gefangen gefeßt 675 
von Villegagnon, Ritter, wird vom Admiral Coligny mit Schiffen 

nach Florida geſchickt iR 7299) 
Volrad, Graf von Mansfeld, füret den Hugonotten Huͤlfsvoͤlker zu 


737 
Voltaire, deffelben Schilderung des Eongreve 3209) 
Vota, ein Jeſuit beim Koͤnig Sobieski 330%) 
W. 
Walker, deſſen Gedicht an den Cary 4698) 
Walliſer, thun einen Einfal in Herefordſhire 6 


504 
Maler von Hemingford, ein englifcher Geſchichtſchreiber sr2 €) 
Warren, Eraſmus, Rector von Worlington, deffen Streitſchrif⸗ 
ten wider den Thomas Burner 491 ) 
Waterland, fchreibt wider Elarkes Auslegung des Kirchencatechifmus 
4138) 
Whiſton, beffen Urtheil von Elarkes Beweis des Dafeyns und der 
Eigenſchaften Gottes 395 J) 
Wielef, Unruhen in England wegen ſeiner Lehre 120f. 129f. 
Wilhelm de la Pole, Herzog von Suffolk, Nachricht von ihm 164 
Wilmot, Eduard, deffen Schilderung vom Johann Freind 239) 
Moodward, Johann, ein Arzeneigelerter, Auszug aus defien Buhe 
wider den. D. Sreind 203 3). fein Streit mit dem — 
| 206. 8) 


2. = 
Nonge, deſſen Klagſache wider den Frans Atterbury 2179) 


Ende des fiebenten Theile, 
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